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1) Fnankront a. M., b. Varrenirapp: Die vier 
Evangelien überfeizt, erklärt -und in einer hifto- 
rilch -kritifchen Einleilung erläutert von Dr. J. 
Martin Auguftin Scholz, ord. Profeflfor der bi- 
blifchen Exegefe an der katholifch - theologi- 
fchen Faculiät zu Bonn. 1829. 459 S. gr. 8. 
CEMT 2088.) 

Auch unter dem (Titel: 

Die heilige Schrift des neuen Teftaments über- 
leizt, erklärt und in hiftorifch - kritifchen Einlei- 
tungen zu den einzelnen Büchern erläutert von 
J. M. A. Scholz. ir Bd. Die vier Evangelien 
enthaltend. 


2) Ebendafelbt: Die vierzehn Briefe des heiligen 
Apoftels Paulus, überletzt, erklärt und in einer 
hifiorifch -kritifchen Einleitung erläutert von Dr. 
J. M. A. Scholz. 1830. Il und 442 Si- gr. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.) 

Auch unler dem Titel: 
Die heilige Schrift des neuen, Tefiaments über- 


feizt, erklärt und in einer hiforilch - kritifchen 
Einleitung erläutert von Dr. J. M. A. Scholz, 
3r Bd., die 14 Briefe des heil. Apoftels Paulus 
enthallend. 


Dir Arbeit [oll eine Fortfetzung des Brentanofchen 
‚ und von Dereler forigefetzten  Bibelwerkes feyn. Ob 
diefe Männer, wenn fie diefelbe (ehen könnten, da- 
mit zufrieden feyn würden, 'muls Rec. fchr bezwei 
feln, da dem Hn.. Prof. Scholz'mancherley Eigen- 
fchaften zur Fortleizung einer "folehen. Unterneh- 
mung abzugehen fcheinen.. „ Doch die Beurtheilung 
feiner Arbeit muls darüber Auskunfi geben. Ohne 
uns bey den Titel, der fchon zu ein paar Ausfiellun- 
gen Gelegenheit giebt, aufzuhalten, wollen wir. gleich 
mit der den. vier Eyangelien) vorausgelchickien Vor- 
rede anfangen. Aus diefer' foll man., den Vf. und 
fein Buch beurtheilen können; hieryifi diels wirk- 
lich der Fall. Sie enthält nur vier kurze Abfälze auf 
4% Seite, und davon it der: dritte und wichtigfte Ab- 
faiz, worin der Vf. feine Abficht bey dieler Arbeit 
erklärt, wo nicht unverfiändlich, doch grammaltifch 
ganz unrichtig- „‚Jenes“, fängt er an, „war. auch 
Mein Streben in der Einleitung zu ‚den Evangelien.“ 

orauf foll dieles ‚„„Jenes“ fich beziehen? im Buche 
it es nicht zu finden. ‚Ich habe aber“, fährt er fort, 
„Kürze hälber nur [oiche Zeugen, die für die aufge- 
fiellten Behauptungen‘ , (welche?) ‚„[prechen follien“, 

J, A L. 2 1830. Zweyter Band. 


Num ShA ià 


1830. E77 


z Begriffe 


162 


S..6C . H 


= I 


me 


(alfo nicht gewils fprechen) „Verhört, RN 
erlien drey Jahrhunderten angehören, ) un Nansüdet 
[päteren Zeit ausnahmsweife einige folche, welche” 


zur Ergänzung derfelben dienen.“ Welche Gramma- 
tik! Weiter + „Defo mehr Gewicht legte ich auf die 
innere Belchaffenheit der Bücher, und wenn man 
meine Folgerungen, die fets mit, den betreffenden 
Stellen des Textes und mit den dazu von mir gege- 
benen Anmerkungen verglichen werden müllen, auf 
merklam liefi, [fo wird man ein [ehr lebendiges Ge- 
mälde von der Zeit, in der unfer. göltlicher Hei- 
land lebte und wirkte, und von den Zeitverhältniffen, 
unter denen die Evangelifien fchrieben, erhalten.“ 
Da brauchts einen Exegelen für den Exegelen, um 
aus dielem Gelchreibfel klug zu werden. 

Die Einleitung zerfällt in zwey. Hauptlftücke. : Das 
ere i über[chrieben: „Aeufsere und innere Gründe 
für die Echtheit, Glaubwürdigkeit und den Gebrauch 
der . Evangelien“, (giebts. auch äufsere und innere 
Gründe für den Gebrauch?); das zweyte aber: ‚‚Ue- 
ber das .Verhälinils der vier Evangelilien (loll doch 
wohl heilsen, Evangelien) zu einander.“ Die drey 
Rubriken des eren Haupifiückes geben Ichon wieder 
zu mancherley Fragen Veranlaffung, aber mit. Unter- 
drückung unferer Zweifel, wollen wir fehen wie der 
Vf. feine fich feibft ‚geltellie Aufgaben gelöfi habe. 
Zuerli allo. will,.er vonder Echtheit der vier Eyan- 
gelien handeln.» Wir fehlagen das Regier um und 
finden. ‚19.1 „Unfere Evangelien find fehon im zwey- 
ten Jahrhunderte allen vornehmlien chrifilichen Ge- 
meinden .als ‚göttliche Schrifien bekannt.“ 6.2 „Die 
katholilchen,  ketzerifchen ‘und. heidnifchen Schrift- 
fieller. des .erfien ‚und. zweyten Jahrhunderts -berufen 
fich auf. fie alsi auf heilige (auch die Heiden) Bü- 
cher.‘ §. 3 „Der, Inhalt der Evangelien ‚und die Dar- 
fiellungsweife charakterifiren fie als echte und glaub- 
würdige ‚Schrifien.“ : Die folgenden‘ 7 $$. handeln 
yon den Evangelien. im Einzelnen.‘ Wo bleibt denn 
nun der'Artikel über den Gebrauch? Ferner will der 
Vf. die vier Evangelien vorher $. 1: als göttliche «und 
$..2. als heilige Bücher erweifen, ‚ehe er. $. 3-ihre 
Echtheit und Glaubwürdigkeit darzuthun verfpricht 
Das heifst ja von hinten anfangen! Oder ift ihm H 
ligkeit, Glaubwürdigkeit und Echtheit eins und- daf- 
felbe? -Uns fcheint esy er habe fich. keinen diefer 
klar gemacht. Und hat er denn nicht be- 
merkt, dafs Heiligkeit der Bücher gar nicht in der 
Ueberfchrift_ des erfien Haupiliücks begriffen if? 
Wie kommt fie in die Unterabtheilungen? - Warum 
it Echtheit und Giaubwürdigkeit. nicht aus einander 
gehalten? iz er denn nicht, dafs ein Buch’ echt 
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wils im $blofs einzeln fondern auch 
als Sammlt a als-Heilige Bücher aner- 
kannt und Zr ‚“ Allo-es ilt eine 


Thatfache, als. f. w. thd Woch nur wahr/chein- 
lich! Wofür galten fie denn aber, ehe fie im erlien 
oder zweyten Jahrhunderte für heilige Bücher aner- 
kannt wurden? Wir lafen den Vf. weiter fprechen: 
„Die Gelammtheit aller Zeugniffe, die [chon aus den 
drey eriten Jahrhunderten dafür“ (wofür? für die 
Sammlung oder Heiligkeit?) ,fprechen, geben zu 
Gunfien jener‘“ (diefer) „Behauptung ein Refultat, 
wie man es bey Ermittelung hiftorifcher Begebenhei- 
ten nur erwarten darf.“ Allo Sammlung und heilige 
Bücher find hifiorifche Begebenheiten! ‚Diele Zeug- 
nifle liefern die bedeutendfien chrifilichen Gemein- 
den, einige Schrififieller der katholifchen Kirche, der 
Ketzer, und der Heiden (.), fie find, befonders in 
neueren Zeiten der Gegenliand der gründlichlien Prü- 
fungen u. f w.“ Der Lefer wird es uns erlaflen 
eine Einleitung weiter zu verfolgen, wo alle Begriffe 
unter einander geworfen, und die gewöhnlichlien Re- 
geln des Stils: verabfäumt find. Doch noch Einiges! 
$. 2 foll bewiefen werden, dafs die katholifchen, 
ketzerifchen und heidnifchen(?) Schrififieller des er- 
Ren und zweyten Jahrhunderts fich auf die heiligen 
Evangelien als auf heilige Bücher berufen. Nun höre 
man den Anfang des 2.6. „Es fehlt uns auch nicht 
an Hülfsmittelm, aus denen wir uns diefen allgemei- 
nen Gebrauch der Evangelien veranfchaulichen (?), 
und uns vollkommen’ überzeugen können, dals obige 
Angaben glaubwürdig find. Die Schrififieller der ka- 
tholifchen Kirche und der Ketzer, welche im erfien 
und zweyten Jahrhunderte lebten, führen fie fchon 
an, und letzen fie bey denjenigen, für welche ihre 
Schriften befllimmt find, als bekannt voraus.‘“ Hier- 
auf folgen viele Citate in Zahlen angegeben. “ Heifst 
eine Schrift anführen und fie als bekannt beym Le- 
fer vorausfeizen, diefelbe auch als heilig anerken- 
nen? An ‘Citaten übrigens. it die Einleitung fehr 
reich, aber man begreift nicht für wen. Der Ge- 
lehrte findei fie in jeder Einleitung zum neuen Te- 
fiamente, und,der blofs gebildete Lefer, für welchen 
das Brentano -Dereferfche Bibelwerk befiimmt ift; 
kann richis mit den blofsen Namen und Zahlen ma- 
chei: S. 3 beruft fichi der Vf. auch auf mehr als 
Jiebenhundert Handfchrifien in griechilcher Sprache, 
die fich gröfstentheils auf den Inleln des Mittelmeeres 
und im Orient befinden, und die er in feiner kriti- 
fchen Ausgabe befchreibt, und nach ihrem Texte und 
Vaterlande beurtheilt. Der Verfalfer kann fie wohl 
nur auf feiner zweyjährigen Reife nach dem Orient 
haben kennen lernen. Möchte er uns doch das Ge- 
heimnils mittheilen, wie er in fo kurzer Zeit eine 
fo ungeheure Arbeit habe vollbringen, und hunderte 
von Mic. habe prüfen und beurlheilen können. 

Wir kommen zur Ueberfetzung der vier Evan- 
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gelien. Diele follte, nach fo vielen Vorarbeiten und 
nach.der trefflichen Ueberfeizung des A. T, von Dere- 
fer, elallifch feyn, denn Hr. Sch. muls als Fortfetzer 
in die Fulstapfen feines Vorgängers treten. Leiftet 
er dieles nicht, fo täufcht er den Verleger und das 
Publicum. Leider kann der Rec. auch der Ueber- 
feizung feinen Beyfall nicht geben. Kommen gleich 
nicht gar viele grobe Unriehligkeiten darin vor, fo 
ilt .ferdoch_von vielen kleineren Verfiölsen nicht 
frey, und bleibt fchon darum felbli weit hinter der 
Rijliemakerfchen zurück. _ Gleich CH. TEV.-1 ik 
überfeizi: ‚‚Gefchlechtsbuch des Jefus Chriftus“, wozu 
diefe-Neuerung, warum behält er nicht den Genitiv 
„Jelu Chrifti“, der einmal das deulfche Bürgerrecht 
erhalten hat, bey? Rec. bemerkt freylich jetzt es foll 
ein Druckfehler feyn, leider kehrt er nur durchs 
ganze Buch wieder. Ferner: „Abraham zeugte den 
Ilaak“ u. f. w., warum fagt er folgerecht nicht auch: 
der Abraham zeugte den Ifaak? denn die Acculativ- 
Endung macht hier den Artikel nicht noihwendig, 
da fie durch die Wortliellung angezeigt wird. Der 
Vf. fcheint die Bedeutung und den Gebrauch des Ar- 
tikels bey Eigennamen noch nicht zu kennen. Cap. I. 
V. 19 überfetzt er ölxaics mit fromm, und Luc. I. 6 
daflelbe Wort mit gerecht, obgleich, wenn ölxaıos 
beides heilsen kann, der umgekehrte Gebrauch, wie 
fich bey einiger Betrachtung des Texies ergiebi, da- 
von gemacht leyn follte. So lange fich in der erlten 
Stelle für öixaıos kein offenbar richtigeres Wort als 
gerecht finden läfst, mufs der Ueberfetzer dabey blei- 
ben. Und im biblifchen Sinn it fogar das Wort 
„gerechl‘“ hier das’ einzig richtige. Und warum über- 
[etzt er denn Matth. V. 20 ımarooúvý nicht auch 
mit Frömmigkeit fondern mit Gerechtigkeit? Ver- 
gleicht er beide Stellen, fo wird er fich ohne kriti- 
fchen Scharffinn überzeugen, dals er, um fich gleich 
zu bleiben, es hätte thun müffen. Hielt er jedoch 
eine folche Neuerung in der Ueberfetzung für noth- 
wendig, fo muüfste er fie im Commentar rechtferti- 
gen. Cap. I. V. 20. Taüra è avroð ev9upny9ävros 
überfeizt er: „Als er darüber nachfann“ fehr fchlecht, 
richtiger die fchlichte Vulgata Haec autem eo cogi- 
tante und Äifftemaker: ,‚Als er aber folches gedach- 
te.“ Cap. I. V. 24. „Als nun Jofeph vom Schlafe 
erwacht war, that er, wie es der Engel des Herrn 
ihm befohlen“ ‘wozu dieles hineingeflickte anliölsige 
„es.“ Cap. I. V. 3 ‚und befragte fie w° der Chri- 
ftus geboren werden folle“ muls heilsen „Jollte. 
Cap. IH. V.'9 „und fieh! der Stern, den fie gelehen 
im Morgenlande, war ihr Führer, bis er über dem 
Orte; wo das'Kiñħd war, ankam und ftehen blieb.“ 
Ohne Noth viel zu ab[chweifend vom Texie und zu 
holperig. Cap. U. V. 11. „Und fie eingen in das 
Haus, lahen das Kind bey Maria (,) feiner Mutter“, 
der griech. Text rò waıdtov peta Maptas, tjs MY 
zoös abrou ift das’ daffelbe? V. 13. „Als diefe hin- 
weggezogen waren, fieh! da erfchien ein Engel des 
Herrn im Traume dem Jofeph“ - mufs heilsen „dem 
Jofeph im Traume“, denn der Engel war doch nicht 
im Fa Derfelbe Fehler V. 19. V. 23 wird 
Nolwgaios „Nazaretaner‘“ überfetzt, falfch, den” °$ 
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heilst ja nicht vadwpirys. Cap. II. 7. „Ihr Oltern- 
brut(?), wer hat euch gezeiget, wie ihr dem kom- 
menden Zorn entfliehen [ollet.“ Das „wre“ ift ein 
unnöthiger Zufatz, gehört allo nicht in eine gute 
Ueberfetzung. Cap. VHI. V. 6 wird mapakumınös 
„paralylifch“ überfetzt, i das deutfch? und gleich 
darauf dswüs Bacavılöpsvos „if fchrecklich gequält‘ 
warum das Präfens durch den Aorifi? In demielben 
Cap. V. 16, „und-er heilte alle, die fich übel befan- 
den“ z„anös Exovras, das war keine grolse Kunt. 
Cap- IX. 36. „Als er aber das Volk fah, war er über 
dallelbe [ehr betrübt, dafs es ohne Haltung und ver- 
nachläfliget fey.“ Hätte Chriftus eine Heerlchau ge- 
halten, fo möchte diels gut gegeben feyn. Cap. VIII. 
V. 28 und in anderen Stellen wird Öamoviılönevos 
„beleflen‘“ überleizi, Cap. XI. V. 18 aber öaına,ıov 
ye „er ił melancholiich.“ Matih. XIX. V. 10. 
Ei oürws Eorıv ý alria Tob AvIpwmou perà TÄS yu- 
vamds, Hr. S., „wenn fo die Schuld des Mannes 
mit der Frau if.“ Diefs gehört zu den groben Ver- 
ftöfsen in der Ueberfeizung. Matth. XVI. 23. „Er 
aber wendete fich um, und [prach zu Petrus: fey 
mir nicht läflig, Gegner! du bilt mir ein Hindernils.“ 
Sehr höflich von Chrifto gegen Petrus! Marc. IV. 2. 
„Und er belehrte es viel in Gleichnifflen, und [prach 
zu ihnen in feiner Lehre.“ Was heifst das „in fer- 
ner Lehre“?2 Zu diefen Bey/pielen von Ungenauig- 
keit, Fahrläfsigkeit und Unrichtigkeit in der Ueber- 
fetzung liefsen fich leicht noch viele andere hinzu- 
fügen; indelen werden die angeführten hinreichen, 
die Ueberfetzung zu charaklerifiren. 

Wir kommen uun zu den Erklärungen des Tex- 
tes. Auch hierin vermiflen wir den Geit Derefers, 
der überall Kurz, gründlich und bündig das Relultat 
feiner Forfchungen darlegt, fo weit es zum Verftänd- 
nifs der heil. Schriften für gebildete Lefer nöthig ift. 
Wir wollen unfer Uriheil wieder durch einige Bey- 
[piele belegen. Die Anmerkungen zum Gefchlechts- 
buche firoizen von Citaten; aber wir fragen aber- 
mals wozu? Der Vf. hätte fich vor allen Dingen: die 
Frage fiellen follen: welche Anfiöfse kann oder muls 
der gebildete Lefer beym Lefen diefes Gefchlechts- 


buches finden, und darnach hätte er feine 'Erläute- 


rungen einrichten follen. S. 32 zu V. 19 macht Hr. 
S. folgende Anmerkung: „Nach dem Eheverlöbnifs 
ftand die Braut (;) bey der grölsten Zurückgezogen- 
heit in dem Haufe ihres Vaters (,) doch fchon in 
dem Verhälinifs einer Ehefrau zu ihrem Bräutigam.“ 
Rec. kann fich wohl denken, was mit diefen Wor- 
ten gelagt feyn foll: werden aber auch andere Lefer 
fo discret feyn? In der Erklärung zu V. 22. Cap. I 
Matih. heifst es: „Wollte Jelaias Glauben erwecken, 
fo mufste er auf etwas ungewöhnliches, alfo auf eine 
reine Jungfrau, hinweifen, die binnen kurzen ge- 
bären foll (werde).“ Welche Folgerung! Alfo es 
gab weiter nichts ungewöhnliches, als das Gebären 
einer reinen Jungfrau? Ueberhaupt wird der Lefer 
mit der ganzen Anmerkung zu V. 22. Cap. 1 nicht 
viel anzufangen willen, wefshalb wir ihn an Aiftema- 
hers Vommentar über diefe Stelle verweilen. In der 
Anmerkung über Matth. Cap. I. V. 2. S. 36 erklärt 
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Hr. Scholz, dafs die Behauptung einiger neueren 
Exegelen, als wären die Magier durch die Afirologie 
und durch den allgemeinen Glauben an die, bevor- 
fiehende Ankunft eines grolsen Königs zu ihrer Reife 
veranlalst worden, den Geit der evangelifchen Ge- 
[chichte gegen fich habe, und dennoch tritt er, wohl 
ohne es zu willen, am Ende ’diefer Behauptung ‚bey, 
indem er folgendermafsen fchliefst: ,„VVenn fich‘ die 
Vorlehung diefes Mittels (der Aftrologie) bedient“ 
(hat oder haben follte) „UM auf den" bi®® dahin un- 
bekannten Welterlöfer die Menfehen aufmerkfam zu 
machen, um ihm Huldigung von angefehenen Män- 
nern aus entfernten Gegenden zu verfchaffen : fo kann 
hieraus eben fo wenig für die Wahrheit der aftrologi- 
fchen Beobachtungen überhaupt, oder für. die Gut- 
heifsung diefes Aberglaubens gefolgeri werden, wie 
aus der Benutzung fo vieler ähnlicher Miltel für hö- 
here Zwecke.“ S. 49. Zu V. 8. Cap. IV. „,WVie- 
derum nahm ihn der Teufel auf einen hohen Berg“ 
wird als Erklärung hinzugefügt: „Der Teufel nahm 
Chrifum ferner während dieler vierzig Tage auf ei- 
nen fehr hohen Berg, wahrfcheinlich den Quarantan, 
und ftellte ihm dar, wie in einem Gemälde, alle 
Reiche der Erdenbewohner, und den Glanz der kö- 
niglichen Macht über diefelben. Asi#yuow kann hier 
nicht heifsen: er zeigte oder liefs fehen, [ondern es 
heifst: er fiellte ihm dar in Umriffen wie in einem 
Gemälde. Keopos hat hier die gewöhnliche Bedeu- 
tung der Menfchenwelt oder die Menfchheit.“ Eine 
Anmerkung zu diefer Anmerk. machen, hiefse den 
Lefer beleidigen. S- 84. Cap. 9. V. 24 bey Matth. 
weils Chrifus vermöge feiner Allwiffenheit, dafs 
noch Lebensgeilter in dem Mädchen des Synagogen- 
vorliehers feyen, und V. 25 erlheilt er ihr das Le- 
ben wieder. S. 139 Matih. XIX. V. 9 überfetzt der 
Vf.: „Ich aber fage euch, wer feine Frau entläflet, 
Jelbfi wegen eines Ehebruchs, und eine andere hei- 
ralhet, der bricht die Ehe.“ Da diefe Ueberfeizung 
in Widerf[pruch mit allen Ueberfetzungen und Com- 
mentaren lieht; fo müllen wir die dazugehörige Er- 
klärung beleuchten. Sie lautet: „die Worte sl py 
Eml mopvsia können“ (dürfen, dals fie es können i 

gewils) „nicht überfetzt werden, aufser im Falle des 
Ehebruchs, indem Chrifius dann ausnahmsweile die 
Ehefcheidung gefiallen würde, wogegen der Zulam- 
menhang und die Parallelfiellen fprechen.‘“ Aber ge- 
rade das ift ja die Frage, ob Chriftus nicht eine Aus- 
nahme habe gellalien wollen? Dafs er es gekonnt 
habe, wird ihm der Vf. doch nicht abfprechen wol- 
len, zumal da die ganze griech. Kirche bisher diefe 
Ausnahme anerkannt hat. Ober alfo eine Ausnahme | 
gewollt habe, muls gefragt und unterfucht werden. 
Der Vf. beruft fich auf den Zufammenhang, aber 
warum legt er ihn nicht dar? Er hat fo viele über- 
flüffige Anmerkungen gefchrieben, warum [part er 
die Worte in einer [o wichtigen’Sache? Ferner be- 
ruft er fich auf die Parallelfiellen bey Marcus, Lucas 
und Paulus; hat er denn nicht aber auch an Matth. 
V. 32 gedacht, wo diefelbe Ausnahme gemacht wird? 
Wir laffen ihn weiter fprechen: „Jefus fchliefst aus 
der urlprünglichen Einrichtung, die Gott bey der 
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Schöpfung des Menfchen getroffen: geftattete er aus- 
nahmsweife eine Ehefcheidung, fo würde er etwas 
hinzu thun, was nicht in derfelben liegt.‘ Entwe- 
der verfieht Rec. die Tiefe diefes Räfonnemenis nicht, 
oder der Vf. hat etwas [ehr Ungehöriges gelagt. 
Weiter: „Er fetzt feine Lehre der Molailchen, 
welche von jener uranfänglichen Einrichtung abge- 
wichen’ifi (war), entgegen; und erklärt im zweyten 
' Glieda des Verles einen folchen für einen Ehebre- 

cher, der ?rgehd (irgend findet fich nicht im Texte) 
eine Enilaffene heiraiheti; kann alfo auch’ im Falle 
eines Ehebruches, oder wie man fagt, in höchliwich- 
tigen Fällen, (im Texte i nur von einem Falle, 
dem Ehebruche, die Rede, und wer fagt?) die Ehe- 
fcheidung nur gemifsbilliget haben.“ Dals Chriftus 
die Ehefcheidung überhaupt gemilsbilliget habe, ift 
kein Zweifel, aber die Frage ił nicht vom Mifsbil- 
lügen, fondern Verbieten. Hierauf citirt der Vf. die 
Parallelfiellen bey Marcus, Lucas und Paulus, weil 
fie die Ausnahme nicht haben, aber defshalb klären 
fie den Zulaiz bey Matthäus nicht auf. Dann fährt 
er fort: ‚Sie mülfen (woher der Plural?) -alfo ge- 
deutet werden: felbfi im Falle eines Ehebruches, wel- 
che Deutung den Sprachgebrauch keinesweges gegen 
fich hat. Die Partikeln si und &av kommen als Ne- 
gationen oft vor (wo denn?); si pġ hat im alexan- 
drinifchen Dialekt daher als doppelte Negation wenig- 
Rens bisweilen die. Bedeutung: für wahr, felbfi, ja, 
und unzählige Mal hat das dem s py entlprechende 
hebräifche dny diefelbe. Faflen wir alfo die Worte 
als Hebraismus, wozu wir fo oft in anderen Stellen 
genöthiget find, fo ver[chwindet das Auflallende gänz- 
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lich.“ Wir fragen nur, warum hat denn der VE 
diefe feine Entdeckungen, der fonft fo reich an Cita- 
ten ifi, nicht mit Parallelfiellen belegt? Wer kann 
ihm aufs Wort glauben? Und fchlielslich machen 
wir dazu die Bemerkung, wenn es mit den alten 
Sprachen fo fieht, dafs- Ja, Nein, und Nein, Ja 
heifsen kann, wie es dem Ueberletzer ichs fo 
müllen wir jeden Menfchen abrathen, eine alte u 
che zu fiudiren. Zu Maith. XIX. V. 24. Ich fage 
euch aber weiter, es it leichter, dafs ein amel 
u. Í. w. macht er die Anmerk.: „Es it unmöglich, 
dals ein Reicher, deffen Herz an feinen Gülern hängt 
Mitglied des Mefliasreiches werde. Der Satz: es A 
leichter, dafs ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe 
u. L w. ili eine fprüchwörtliche Redensart.« If da- 
mit der Text erklärt? Bey einigen Stellen zeigt der 
Vf. auch fchöne Kenntniflfe der weiblichen Natur, ob 
ihm aber die Frauen für die Bekanntmachung der- 
felben danken werden? Vergl. Matth. V. 32. IX. 20. 
Luc. I. 41. Endlich noch bitten wir den Vf., fich 
doch die allgemeinlfien Grundlätze der Interpunction, 
und des richtigen Gebrauches der Tempora anzueig- 
nen. Gerade einem Kritiker darf dergleichen am 
weniglien fehlen. 

Wir haben unfere Kritik blofs auf No. 1 þe- 
fchränkt. Sie it aber auf No. 2 gleich anwendbar. 
Indels behalten wir uns eine Beurtheilung der Ueber- 
fetzung der Paulinifchen Briefe für den ‘Fall vor, 
dals die gegenwärtige Recenfion noch mehr bekräftigt 
werden mülste. 

Papier und Druck des Werkes find beyfallswerth. 
Chey. 
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ERBAVUNCSSCHRIFTEN. Berlin, b. Beth’ge: Trauerrede 
auf die erfien Helden und Opfer des Vaterlandes, gehal- 
ten am 17ten Sept. 1823 in der Metropolitankirche zu 
Mexico, in Gegenwart einer Deputation des fouveränen 
Congrelles, der höchlten ausübenden Gewalt, der übrigen 
Corporationen und des Officiercorps von Dr. Franzisco Ar- 

andar, Deputirten für Michpacan. Aus dem Spanifchen 
überletzt und mit einem‘ Vorworte über die wichtigften 
Ereignifle der mexicanifchen Revolution verfchen von, E. 
Bufchmann. XXVI und 44 S. 8. (8 gr.) 

Der Herausgeber hält die hier mitgetheilte aus dem Spa- 
nifchen überleizte Rede für eine, dem Theologen und derm 
Gelehrten überhaupt, fowie dem Wilsbegierigen willkom- 
mene Erf[cheinung, und verfichert, dafs der Vf. derfelben 
einer der gebildeteften und gelehrteften Männer des fpani- 
fchen Amerika ilt, voll Feuer, begabt mit einem hinreilsen- 
den, immer wohl geordneten Vortrage, ein eifriger Anhän- 
ger des neuen Sytems feines Vaterlandes und Freund vie- 
ler der Opfer, deren Namen cr nennt. — Ob die Ueber- 
fetzung treu ift, kann Rec. nicht fagen, der Ueberfetzer aber 
verfichert es, theilt jedoch mit dem Vf. nicht den Enthuäas- 
mus für die Sache der Revolution und Freyheit Amerika’s. 

Die Männer, deren Andenken als Opfer für die Sache 
der mexikanifchen Freyheit diele Rede erneuern foll, wa- 
ren vorzüglich: Hidaleo, Allendo, Morelos, Aldama, Xi- 
menes, Matamoros, Mina, Bravo, Moreno und Nofales. 
Die Rede it ein Werk der Begeifterung für den Gegenftand, 
dem fie gewidmet ift, und hat [chöne und ergreifende Stel- 
len, aber auch viel fonderbare Wendungen, Bilder und 
Ausdrücke, die dem Deutfchen auffallen. Bibel und bıblı- 
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fche Gefchichte find dabey fleifsig benntzt, wenn auch nicht 
immer glücklich und palend. Rec. mag es vergönit feyn 
einige Stellen aus diefer Rede -wörtlich hier mitzutheilen. 
Nachdem der Vf. Hidalgo’s, Allendo’s und Ximenes Ende 
gelchildert und Abafolo’s Feffeln und Elend befchrieben hat; 
ruft er aus: „Welches Gemälde! das ich mit rohem, zit- 
terndem und nngleichem Pinfel zu entwerfen angefangen 
habe! Das Haar firäubt Ach, die Eingeweide zerreilsen, und 
die Augen können feinen furchtbaren Anblick. nieht ertra- 
gen. Hier findet fich nicht ein Lichtpünetehen, kein fchö- 
nes Kolorit; feine einzigen Zierrathen find die [chwarz- 
grüne Gyprefle und die alchfarbize Pappel. Ich will fert- 
fahren, und die Klaglieder Jeremiä erlauben mir nichts als 
Seufzer, Welhklagen und vom Schmerz unterbrochene Aus- 
rufungen.‘‘ — Gegen den Schlufs der Rede ruft er: „Mit- 
bürger,‘errichtet ihnen ein nenes Maufoleum mit eueren 
Thränen; der Verluf ift fo unwiederbrinelich, als der der 
Häupter von Judäa; lafst eure‘ Klagen erfchallen, wie feine 
Klage an dem Ufer des Jordans; denn euer Unglück if 
gleich“ u. f. vw. Am Schlufs heifst es: „Grofse, firahlende 
Seelen fo erhabener Manner! Wenn, wie ich es glaube, 
ihr- fchon in dem Fenerhimmel wohneti, fo werfet einen 
erbarmenden Blick hieher und bittet für euer Erbe. Diener 
des Höchlten! belprenzet zum letzten Male diefe Reliquien 
menfchlicher Hinfalliekeit unferer Helden, dafs, gereinigter 
von jedem Flecken, wenn fie es nicht erreicht haben, ihr 
es von dem Erbarmen des Herrn erlanget, dafs er ihnen 
zur Belohnung ihrer Anfirengungen eine ewige Ruhe ver- 
leihe. — Eorum animae per mifericordiam Dei requi- 
efcant in pace! Amen.“ 7.4.5, 
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PROTAS PRUD E NAZ: 


TlanxovER, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Commentar zur Procefsordnung für die Unter- 
gerichte des Königreichs Hannover. VonD. Ernft 
Spangenberg, königl. grofsbr. hannoy. Oberappel- 
lationsrathe u. f. w. {fe Abthl. 1829. 2ie Abthl. 
1830. (Beide Abiheilungen 3 Thlr. 12 gr.) 


I): Juflizverfaffung in den hannöverlchen Staaten 
hat von jeher fich- eines grolsen Ruhmes zu erfreuen 
gehabt. Die Erkenntniffe der höheren Gerichte, welche 
ein v. Puffendorff, Strube, v. Bülow und Hagemann, 
v. Ende und v, flamdohr mitgetheilt haben, werden 
in denjenigen deutifchen. Landen, ‘wo das gemeine 
Recht gilt, mit Achtung genannt, und gern wird auf 
fie, als Praejudicie Bezug genommen. Bey diefem 
dergeftalt erworbenen Ruhme, war das Auge der Re- 
gierung nicht blind gegen die Mängel, welche die 
Anfoderung des Zeitgeilies, und das Forifchreiten der 
Rechtswillenfchaft entdecken liefs. Es wurde vor ei- 
nigen. Jahren eine Verordnung über die verbefferie 
. Einrichtung des Oberappellationsgerichtis -- im 'Kö- 
nigreich Ilannover der höchlie Gerichtshof, welcher 
in letzter Infianz [pricht — erlaflen, und in dem leiz- 
ten Viertel des Jahres 1827 'erfchien eine neue Unter- 
gerichisordnung, die [chon mit dem 1 Januar 1828 
in Kraft trat. Für die Mittelgerichte,, welche im 
Königreich Hannover Jufiizcanzleyen heilsen, erfolgte 
keine neue Verordopi Da jede Provinz ihre eigene 
Canzleyordnung hat, lo mag es wohl feine Schwie- 
rigkeiten gehabt haben, eine für alle Canzleyen `gel- 
iende Gerichtsordnung zu entwerfen; es it indeffen 
der Nutzen, den ein gleichförmiges Verfahren bey 
allen Gerichten Eines und des nämlichen Landes hat, 
zu einleuchiend; es erheifchen die zum Theil aus 
dem Anfange des vorigen Jahrhunderts herfiammenden, 
wenn auch zur Zeit ihres Erfcheinens immerhin vor- 
trefflichen, Canzleyordnungen gewils viele Verände- 
rungen, die der Geift der Zeit und der Stand der 
Wilfenichafi erfodert; fo dafs wir es uns nicht erklä- 
ren können, warum die fonli fo umfichtige hannöver- 
fche Regierung/nicht auch bey diefen Canzleyordnun- 
gen eine Verbeflerung angemellen gehalten, und zwar 
früher angemellen gehalten hai, als fie die Unterge- 
richtsordnung ans Licht treten liefs; zumal da die 
Uniergerichte, in fubfidium auf die Canzleyordnung ihrer 
Provinz fets recurrirt haben. Jene Uniergerichisord- 
nung i cs nun, welche Herr Oberappellationsrath 
Spangenberg mit einem Commentare begleitet hat, 
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der gewils Manchen um defswillen ein fehr- willkom- 
menes -Gelfchenk it, da es der genannten Unterge- 
richtsordnung zuweilen an derjenigen Deuilichkeit 
und -Präcifion des Ausdrucks fehlt, durch welche fich 
das bisher noch nicht in Kraft gelrelene, aber (chon 
auf mehrfache Weile öffentlich bekannt gewordene, 
neue Criminalgefeiz fo ruhmvoll auszeichnet, WVVill 
man einmal eine Gradation in der Sorgfalt, mit wel- 


' cher Gelfatze ausgearbeitet werden, geftaiten, fo [cheint 


es uns, dafs in einem Geletze, welches bey den höhe- 
ren Gerichten zur Anwendung kommi, eine mindere 
Sorgfalt von geringerem Nachtheil fich zeige, als in 
Verordnungen, die für die Untergerichte beliimmt 
find. Die höheren Gerichte find mit mehreren Mit- 
gliedern befetzt, welche nach forgfältiger Berathung, 
wozu ihnen die nöthige Zeit gelallen ift, handeln und 
erkennen können; bey den Uniergerichten, vollends 
nach der im Hannöverfchen durch !die Verordnung 
vom 18 April 4823 getrennten Bearbeitung der Juliiz- 
und Adminiftrations-Sachen, infiruirt, wenige Fälle 
ausgenommen, nur Ein Beamter den Procefs; es muls 
oft binnen kurzer Zeit, fat zu übereilt, ein Erkennt- 
nils erlaffen werden, bey dem der‘Richter fich der 
Mitberathung nicht fo vieler Collegen bedienen kann, 
als ein Mitglied eines höheren Collegii; es if daher, 
der Folgen wegen, bey Erlaflung einer Verordnung 
über das Verfahren bey den Untergerichten viel mehr, 
als bey den Obergerichten , die grölste Sorgfalt noth- 
wendig, damit jeder Mangel an Präcifion, jeder Zwei- 
fel vermieden werde. 

Gefpannt war unfere Erwartung beym Erfcheinen 
diefer Untergerichtsordnung darauf: ob. fie fich für 
die [ogenannte Verhandlungs- oder Unierfuchungs- 
Maxime entfchieden habe, und da waren wir nicht 
wenig verwundert, ein Gemifch von beiden Maximen 
zu finden. In den Vorfchriften z. E. wie bey Auf- 
nahme der Klage, bey Ausmiitelung des zum Beweils 
verftellten Facti zu verfahren, if der Unierfuchungs- 
maxime gehuldigt ; in dem Verfahren über die Glaub- 
würdigkeit der Zeugen, und an anderen Stellen 
der Verhandlungsmaxime. Eine l[olche Vermifchung 
zweyer, fich ganz widerftreitender, Syfieme können 
wir aber hier nicht, und auch nie billigen; denn eine 
confequente [yftematilche Durchführung ift das uner- 
läfsliche Erfodernils bey jedem Zweige einer Willen-' 
fchaft. 

Dals die hannöverfche Regierung den für die 
Verhandlungsmaxime fo überwiegend redenden Grün- 
den bey diefer neuen Untergerichisordnung nicht al- 
lenthalben Gehör gegeben hat, wollen wir weniger 
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rügen, weil in den übrigen, noch fort beftehenden 
Geleizen, wohl ein Motiv dazu fch finden mächte. 
Denn da leider die Verhältniffe es nicht [cheinen ge- 
fattet zu haben, dafs zugleich mit der Uniergerichts- 
ordnung ein neues Geletzbuch für das gelammte 
Recht ins Leben trat, in welchem alle Verhältniffe 
nach Einem Gefichtspuncte beftimmi wurden: fo würde 
jener, der theilweife angewandten Unterfuchungs- 
maxime zu machende Vorwurf — dafs die Obrigkeit 
eine Art Curatel über ihre Uhnterihanen ausübt — 
dadurch gelchwächt werden, weil die meiften der den 
Untergerichten unterworfenen Perfonen im Hannöver- 
fchen wirklich unter einer folchen Art Curatel in ih- 
ren wichtigliien Gefchäften fich befinden. Für das 
Fürftenthum Lüneburg befiimmt die Polizeyordnung 
vom 6 October 1618, für das Fürftenihum Calenberg 
die Verordnung vom 4 April 1620, für das Fürften- 
thum Hildesheim die vom 20 October 1665 Art. 24 
und 83, dals die Ehefüfiungen und fonfiige Contracte 
unverbindlich feyn follen , wenn [olche nicht gericht- 
lich aufgenommen oder confirmirt leyen. Dafs dèr- 
gleichen aus höheren Rückfichten gegebenen Beltim- 
mungen anzuwenden find, hat fchon Häberlin in fei- 
nem Staatsrechie Thl. 2. S. 151 gezeigt, und wenn 
mehrere Gerichte, nach den zur öffentlichen Kennt- 
nils gekommenen Erkenntnilen, vergellend, dafs ih- 
nen nicht die Geletzgebung, [ondern nur die Anwen- 
dung dieler klaren Gefetze zufieht, durch eine, mehr 
als gezwungene, Interpretation theilweife jene Gele- 
izes-Befiimmungen zu umgehen gelucht haben: fo 
bleiben doch [elbfti nach diefen Interpretationen noch 
viele Fälle vorhanden, in welchen die Obrigkeit durch 
eine Art Curalel die amilälfigen Unterthanen gegen 
Ueberlifiung und Uebervortheilung bey dergleichen 
Vorträgen fichert; und darum war es, in Ueberein- 
fiimmung mit diefem Verfahren, fat nothwendig, auf 
jeden Fall erklärbar, warum die hannöveriche Regie- 


zung nicht unbedingt der Verhandlungsmaxime den 


Vorzug in dieler Untergerichtsordnung gegeben hat: 
Der Gang, den der gelehrte Vf. bey dem Com- 
meniare genommen, ift folgender: Zuerfi hat er den 
Paragraph der Verordnung wörtlich abdrucken laffen, 
und wenn des Zulammenhanges wegen es nolhwen- 
dig oder nützlich war, auch mehrere; hinter jedem 
Paragraph des Gefeizes befindet fich der Commentar. 
Dieler ift theils Wort-, theils Wiffenfchaft- erklärend. 
In letzter Hinficht hat der gelehrie Hr. Sp. mit vielem 
Fleifse aus den Schriften, welche dem gemeinen 
echte gewidmet find, dasjenige zufammengeltellt, 
was auf die im Gelelzesparagraphen enthaltene Vor- 
fchrift Bezug hat, und man kann diefe Zulammen- 
fiellung fat vollltändig nennen. Denn fellen wird 
man eine wichtige Beziehung vermiflen. Ferner find 
häufig da, wo es dem Vf. angemellen [chien, aus an- 
deren Geletzgebungen der neueren Zeit mehrere in- 
ierellante Vergieichungen angelielli; es fnd allenihal- 
ben die Verhandlungen der Stände des Königreichs 
Hannover benulzi, und wo es angemellen war, ange- 
führt, um die Moiive der Geleizfielle zu erklären. 
Diefe Bezugnahme auf die Verhandlungen der Stände 
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it um defswillen intereffant, weil die Uniergerichts- 
ordnung, nach der Verfallung des Königreichs Hanno- 
ver, vor der Publication ert den Ständen vorgelegt 
werden mufste, und man hier auf authentifche Weile 
die, bey folcher Gelegenheit freymüthiger, als fonh, 
ausgelprochenen Motive der Verordnungen kennen 
lernt. 

Bey allen diefen mit Lob zu erwähnenden Ei- 
genfchaften vermillen wir doch mehrfach die prakti- 
[chen Erläuterungen, die viele Stellen fo (ehr bedür- 
fen: auch können wir nicht allenthalben dem Vf. in 
feinen Ausführungen beypflichten. Zum Beleg dieler 
unferer Behauptung wollen wir aus dem erften Theile, 
welcher die allgemeinen Befiimmungen enthält, meh- 
rere hervorheben. 

Zum $. 1. find fub A die Fälle aufgeführt, in 
welchen eine proceflualifche Verhandlung nicht fiatt- 
nehmig feyn foll. Hieher gehören aber die unter 
9, 10 und 12 aufgeführten Fälle — die gegen -das 
Credit-Ediet von den Studierenden conträhirten Schuld- 
foderungen, die voluptuolen Schulden der Soldaten, die 
Schuldfoderungen der Nichtkaufleute für Branntewein 
über 1 Thlr. — fireng genommen nicht; fie gehören 
hieher eben fo wenig, als die Fälle, wenn Jemand 
eine Spielfchuld, höhere als die gefetzlichen Zinfen, 
und andere, aus unerlaubten Gelchäften herrührende, 
Foderungen einklagt. -Es it in dielen Fällen nicht 
die proceflualifche Verhandlung, als folche; verboten, 
fondern die Zuiäffigkeit der Klage überhaupt. — Zu 
No. 12 hätten, wenn der Fall einmal erwähnt wer- 
den follie, der Vollfändigkeit wegen, auch aus ande- 
ren Provinzen die Geletzbefimmungen, z. E. der Art. 
125. der hildesh. Polizeyordnung erwähnt werden 
mülfen. ` 

Wenn ad B. über die Competenz bemerkt wird, 
dals Exemte jbey dinglichen Klagen ausnahmsweile 
die Anftellung der Klage in ihrem privilegirten Ge- 


_ Tichtsliand verlangen können, fo findet diele, wohl 


nur für die Mitglieder des Oberappellalionsgerichts 
bafırte, Ausnahme feit der Verordnung vom 13 Junius 
1828, — welche beftimmt hat, dafs nur der judes 
rei Jitae eine öffentliche Hypothek bey unbeweglichen 
Sachen beftellen folle, auch wenn der debitor einen 
andern ordentlichen Gerichisfiand hat — bey denje- 
nigen hypothekarifchen Klagen. keine Anwendung, 
welche auf Hypotheken gehen, die dem perfönlichen 
Gerichtsfiande des Schuldners nicht unmittelbar unter 


sworfen find. 


Unfer Vf. nimmt S. 76. 1 an, dafs der Kläger 
früher, ehe der Benannte zur Erklärung der Nomina- 
tion aufgefodert worden, fich hinfichtlich der Recht- 
mälsigkeit der Nomination zu erklären habe. Diele 
Annahme [cheint der Befiimmung des $. 8 enigegen. 
Nach den Worten des Gefeizes foll die Einräumung 
des Denannten über die Richtigkeit der Nomination 
früher gefchehen, als die Beftreitung der Rechtmäfsig- 
keit von Seiten des Klägers. Unlerer Anficht nach 
mulfs die Auffoderung des Benannten zur Erklärung 
über die Nomination, ahne Zwifchenhandlung des 
Klägers, l[ogleich auf die vom Beklaglen gefchehene 
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Nomination erfolgen, gleichwie bey einer Litisde- 
nunciation die Erklärung des Litisdenunciaten gefo- 
dert wird. Dafür fcheinen das Gefetz felblt, welches 
der Zwifchenhandlung des Klägers "nicht erwähnt, 
und auch die allgemeinen‘ jurifiifchen Principien zu 
reden. Nach letzteren hat der Beklagte, welcher als 
Nominant zu dem Nominaten in Verhältniflen fiehen 
muls, eine =. re ee Naminsten zur 

ärung aufzufodern, als der Kläger, der zum No- 
Bi Se fo lange die Nomination des Beklagten 
ihn nicht in Kenninils geletzt hat, dafs Beklagter 
Juo nomine nicht handelt, — in keiner Beziehung fand. 
Es [cheint das Verfahren auch zu vereinfachen, wenn, 
"wie wir uns die Vorfchrift des $. 8 interpreliren, auf 
die Nomination des Beklagten die Erklärung des No- 
minaten erfodert wird. Fällt diefe vermeinend aus, 
fo geht, ohne Zwilchenhandlung des Klägers, der 
Procels gegen den Beklagten weiter; fällt fie bejahend 
aus, fo wird der Kläger über die Rechtmäfsigkeit, die 
nur in [ehr feltenen Fällen von ihm in Zweifel wird 
gezogen werden können, vernommen, und dann nach 
Malsgabe der klägerifchen Erklärung oder vorgebrach- 
ten Einwendungen entfchieden, 

Zu wünlchen wäre es gewelen, dafs der Gelfetz- 
geber bey dielem Falle des Koltenpunctes erwähnt, 
und: unfer Vf. fich darüber verbreitet hätte. Eine 
Folge der Entbindung des Nominanten von der Klage, 
if, den juriflifchen Principien nach, die Verurthei- 
lung des Klägers in die Kolten diefes Praejudieialpunc- 
tes. Diels fcheint aber ohne weitere Nebenbefimmung 
hart. In den meiften, ja wir können wohl annehmen 
in allen, Fällen, in denen der Benannte die Richtig- 


keit der Nomination einräumt, ift die, die Klage ver- 


anlaffende, Handlung zu Gunfien des Nominaten ge- 
fchehen; und wir würden, als Gefeizgeber, dem Nomi- 
naten die Berichtigung der dem Nominanten erwach- 
fenen , zu den gefammten Proce[skoften demnächft zu 
rechnenden, Koften in den Fällen zur Pflicht machen, 
wenn die Rechtmälsigkeit vom Kläger nicht beftritten 
ift; und nur dann, wenn fie ohne Grund vom Kläger 
beftriiten it, diefen zur Erfialiung der Kolten des 
Praejudieialpunctes fchuldig halten. i 

Bey dem $. 10 der von der Intervention handelt, 
und bey dem.wir uns keinen hinreichenden Grund 
denken können, warum der Geletzgeber die Zulälhig- 
keit der Intervention felbfi bis in die Executions- In- 
Ranz hinein, nicht durch den Anfang der Kenntnils 
von der Sache bedingt gemacht hat, da die hannöver- 
fche Oberappellations - Ordnung hier den leitenden 
Malfsfiab angeben konnte, bey diefem Paragraphen 
hätten wir gewünlcht, dafs Hr. Sp. fich ausführlicher 
ins Praklifche hinein verbreitet hätte. Dahin hätten 
gehört: eine. Ausführung über den in den Oelectzes- 
worten zu allgemein geltellten Ausdruck: „Inierefle«, 
über diejenigen Fälle, in welchen der Intervenient 
„feine Intervention früher anzubringen zm Stande 
war.“ Wohin-foll z. B. die Intervention der Ehe- 
Baltinn ‚gerechnet werden, wenn in Gefolge eines Er- 
kenniniffes gegen den Ehemann die Execution in ihre 
Güfer verhängt wird, und fie von dem Procelle vor 
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der Verhängung der Execution keine Kunde gehabt hat? 
Wohin die Intervention des Eigenihümers, wenn ein 
Zeilpächler, von einem, dieles Verhältnifs nicht ken- 
nenden, ‚Kläger mit einer Realklage belangt wird, 
die Nomination verfäumt, [uceumbirt, und nun die 
Execution verhängt wird? Diefe nur hingeworfenen 
Beypiele unlterftützen den Wunfch, dafs der Vf. über 
die im $. 10 des Gefetzes enthaltenen Grundfäize der 
Intervention, worüber fich yiel Praktifches commenti- 
ren lielse, fich weitläufliger als durch die vorliegen- 
den hauptlächlich theoretilchen Entwickelungen ver- 
breitet hätte. 

Die Beftimmungen des $. 12, welcher von den 
Syndicaten handelt, hält der Vf. gröfstentheils fo klar, 
dafs er nur wenige Worte zu ihrer Erläuterung ge 
fagt hat; allein gerade diefer Paragraph fcheint uns 
der dunkelfie von allen, und in mehrerer Hinficht 
einer praktilchen Erläuterung über Gegenflände zu 
bedürfen, die der Vf, gar nicht berührt hat. Nach 
den Befiimmungen des $. foll die Gemeinde, wenn 
fie der beklagte Theil if, die ihr infinuirte Klagfchrift 
oder Vorladung dem Gerichte vorlegen. An wen foll 
diele aber infinuirt, von wem foll fie dem Gerichte 
vorgelegt werden, da noch kein Bevollmächtigter, 
kein Syndicus der Gemeinde vorhanden if? Und 
wie, wenn die beklagte Gemeinde die Vorladung dem 
Gerichte nicht vorlegt, welche Folgen ireten ein? 
In welcher Form ift das Contumacialverfahren gegen 
die Gemeinde, die keinen Bevollmächtigten hat, zu 
leiten? — Das Gericht [oll hierauf die [ämmtlichen 
einzelnen fiimmfähigen Gemeinde-Mitglieder vorladen 
laffen (alfo nicht felbfi vorladen}. Wer find timm- 
fähige Mitglieder in der Gemeinde ? — Wenn we- 
nigliens zwey Driitheile der fiimmfähigen Gemeinde- 
Mitglieder erfchienen find, {o foll der Richter in ge 
willen Fällen vom. Proceffe abraihen. Woher er 
fährt der Richter, dafs die Erfchienenen mehr als & 
find? — Wenn des Richters Vorfiellung fruchtlos 
bleibt, fo foll der Richter ausmiitteln lafen , anf wel- 
che Art die Procefskoften aufgebracht werden follen. 


"Wie verlchafft fch der Richter aber Kunde von der 


Fruchtlofgkeit feiner Vorfiellungen, da die Abfim- 
mung ert nachher gelchehen foll? Auf welche Weile 
foll der Richter jene Ausmitielung (lo fchnell) be- 
werklielligen laffen, da diefes Alles in einem Ter- 
mine und noch vor der Abfiimmung gefchehen foll? 
Alle diefe Frager bedürfen eine weitere Ausführung; 
fie bedürfen lolche uni fo mehr, da wir den ganzen 
Paragraphen nicht zu den gelungenen der Unterge- 
richisordnung rechnen können, und wir die in dem- 
felben enihaltenen Beliimmungen über die Aufnahme 
eines Syndicals, gern gegen die wirklich vortrefflichen, 
hinreichend klar gefalsten, umiaufchen möchten, wel 
che in einer Proyinzsdes Hannöverfchen, nämlich im 
Hildesheimilchen, durch die Verordnung vom 9 Dech. 
1793 geleizlich eingeführt find. Nach diefer letzten 
müffen, wie nach v. Bulow’s und Hagemann’s prak- 
tilchen Erörterungen Thl. IH. N. 95 bisher nach all- 
gemeinen Grundfälzen im Hannöverfchen angenommen 
war, mehr als’? der Gemeinde für den Procels ftim- 
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men, während nach dem $. 12 der vorliegendeh Un- 
tergerichisordnung nur mehr als die Hälfte dafür 
zu immen brauchen. Nach diefer le!zten Verfügung 
kann- der Fall eintreten, dafs ein Gemeinde- Procefs, 
als folcher, bey den Untergerichten zuläffig it, wäh- 
rend derfelbe, obgleich er dem Objecte nach appella- 
tionsfähig erlcheint, bey den Obergerichten in der 
Appellationsinfianz nicht forigefetzt werden, und als 
Gemeinde-Procels nicht erfcheinen kann, weil jene 
von Hagemann bezeugien Principien -des gemeinen 


Rechts, und die Befimmungen der Verordnungen vom 


9 December 1793 für die Mittel- und Ober - Gerichte 
geleizlich nicht aufgehoben find!!! 

Der Ausführung des Vfs. über die Worte des 
$. 15, nach welchen eine Partey „die Kollen einer 
Alfiftienz (des Sachführers) nur in fofern vom Gegner 
erfiattet verlangen kann, als fie zur Erreichung des 
gefeizlichen . Zwecks unvermeidlich waren“, können 
wir unferen Beyfall nicht fchenken, wenn darin be- 
hauptei wird, dafs durch diefe Gefetzes - Befiimmung 
das Ermellen des Untergerichis nicht zu entlcheiden 
habe: ob die Alfifienz durch ‚einen Advocaten im Ter- 
mine nothwendig oder entbehrlich gewelen fey. — 
Die’ Vorladung enthält den Zweck des Termins, {fo 
dafs allerdings in mehreren Fällen im.Voraus fchon 
befimmt werden kann, ob die Alfiftenz eines Advo- 
caten, nach dem Zwecke des Termins, zur Erreichung 
dellelben unvermeidlich ift; wie diefs bey den Ter- 
minen zur Vorführung und Beeidigung der Zeugen, 
zu blofsen Eidesleiftungen , Eröffnung von Urtheilen 
der Fall it, von denen eine [olche Notihwendigkeii 
nicht behauptet werden kann. Darüber aber, dals in 
folchen Terminen der Zweck ohne Affiftenz des Ad- 
vocaten zu erreichen it, kann doch wohl nur der 
Unterrichter entlcheiden, und man kann nicht füglich, 
wie der Vf. will, die Befugnils zu diefer Enilchei- 
dung dem Unterrichter um defswillen abfprechen, 
weil ein richterlicher Despotismus zu befürchten fey. 
It doch in dieler .Untergerichtsordnung fo Manches 
zur Anficht des Unterrichters verfielli, dafs, wenn ein 
folcher Despotismus zu befürchten wäre, derfelbe in 
vielen anderen Fällen einfiulsreicher feine Gewalt 
fpielen laffen könnte. Der $. 38 giebt dem Unterrich- 
ter die Defugnils, arglifiige oder muthwillige Procels- 
führer, und folche, welche erhebliche Thatlachen 
wider belleres Wiffen und Gewiffen ableugnen, durch 
gerichtliche Verweife, Geldbulsen, ja felbft Gefängnifs 
zu firafen; nach dem Paragraph 19 foll der Unterrich- 
ter dem Armen das Armenrecht, und fomit die Mög- 
lichkeit, eine Klage zu erheben, verfagen können, 
wenn er die Klage unftaithaft oder die Beweismiitel 
unzuläffg findet, und er follte nicht einmal die Be- 
fugnils haben zu beuriheilen, ob der Zweck des Ter- 


mins von der Partey auch obne gerichtliche Affiftenz ` 


zu erreichen fey P? Dafs der Richter nach dem wahren 
Sinn und Geilie des Gefeizes die Befugnils habe, die 
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Affifenz der Advocaten nicht blofs bey einzelnen Hand- 
lungen des Procelles, deren wir bereits mehrere her- 
vorgehöben haben, für entbehrlich zu erklären, fon- 
dern auch auf den ganzen Procels, wenn leine-Be- 
fchaffenheit es erfodert,, {folches auszudehnen, diefs 
fcheint uns aus Worten des $. 19 der Untergerichis- 
ordnung zu folgen, nach. welchen der Unterrichter 
dann, wenn.die Befchaffenheit des Hechtsflreites es er- 
foderi, dem Armen einen Sachvwalter zuordnen foll, 
Ob alfo ohne die Alfifienz des Sachwalters der gefeiz- 
liche Zweck in dem ganzen Proceffe nicht erreicht 
werden kann ,'diefs it bey den Armen zur Judicatur 
des Unterrichters verlielli; billig, und nach dem, von 
dem . Vf. möglichfi hervorgehobenen, ` Princip der 
Gleichheit der Rechte, welche fämmitliche Parteyen 
zu genielsen haben mülfen, it daher der Unlerrichter 
befugt auch bey WVohlhabenderen entfcheiden zu kön- 
nen, ob nach der Belchaffenheii des Nechtslireites die 
Alfifienz eines Sachwalters dabey nothwendig, oder 
unvermeidlich gewelen fey. 

Zum $. 23 fucht der Vf. auszuführen, dafs diefer 
neuen Procelsordnung die Verhandlungs --Maxime 
durchgängig zum Grunde liege. Er hat alfo gefühlt, 
dafs man‘ diefs in Zweifel ziehen könne, und um 
fein vaterländifches Gefeiz gegen den Vorwurf zu 
fichern, dafs eine und diefelbe Maxime nicht rein 
durchgeführt fey, hat er alle Gründe, die er für feine 
Behauptung auffinden konnte, lforgfällig zulammenge- 
fiellt. In diefer Ausführung hat er mehrere von den 
Anfichten adoptirt, die Malblanc in den: „‚Unparteyi- 
fchen Bemerkungen über das vierte (Würtembergifche) 
Edict vom 31 December 1818 $. 21 angenommen 
halie: wir können aber dem ohngeachtet, wenn 
wir einen Blick auf mehrere Theile der Untergerichtg- 
ordnung, und indas praktifche Verfahren felbfi, rich- 
ten, dieles Ausführung’ nicht allenthalben beypflichten. 
Zwar geben wir dem Vf. zu, dafs zwilchen dem 
Preufflchen Unterfuchungsverfahren, und dem in der 
Hannöverfchen Uniergerichtsordnung hin und wieder 
vorgefchriebenen Ausmilielungs- Verfahren, ein Unter- 
fchied obwalte; aber it denn das Preuffifche Procefs- 
verfahren der alleinige Probierltein der Unterluchungs- 
maxime? Vergelle man für einen Augenblick die ver- 
[chiedenen, bisher beftehenden, Proceßsvorlchriften, 
in welchen mehr oder weniger der einen oder der 
anderen Maxime gefolg: it, und verfuche man den 
Unterfchied der Untierfuchungs- und Verhandlungs- 
Maxime anzugeben, fo kann die letzte nur darin be- 
fiehen, dafs der. Richter es der Partey übexläfst, die- 
jenigen factilchen Verhältnilfe, auf welchen die Par- 
tey das Erkenninils gebaut willen will, nach eigenem 
Gutdünken dem Richter vorzulegen, während, nach 
der Unterfuchungsmaxime, der Richter [elbi das Fac- 
tum, — und diels kann nur durch Fragen gelche- 
hen — dergefialt eruirt; dafs er eine deutliche Anficht 
des Sireiipuncies erhält. 

(Der Befchlu/s folgt im nächfien Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Commentar zur Proce/sordnung für die Unter- 
gerichte des Königreichs Hannover. Von D. Ernfi 
Spangenberg u. l w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nur die Aufklärung der factifchen Verhältniffe über 
den Sireilpunei, und zwar in einer gewillen Reihen- 
folge, — nur diefe ifi eigentlich das Procefsverfahren 
nr Rechtsausführungen, als Conclufionen aus jenen 
actifchen Datis, gehören fireng genommen nicht hie- 
her) — nur die klare Anficht der vorliegenden facti- 
[chen Verhältniffe it zur Abfallung des Erkenntnilfles 
nothwendig; nach der Unterfuchungsmaxime erhält 
der Richter [olche durch eigene Erforfchung; nach 
der Verhandlungsmaxime durch die Notizen, welche 
die Partey liefert, und nur durch diefe. Man werfe 
nur einen Blick“ auf den Gang des Verfahrens nach 
dem franzöfifchen Procelsgange, wo die Sachwalter 
das Sachverhältnils durch Schriften unter fich aufklä- 
ren, ehe fie folches in der Audienz dem Richter vor- 
legen, wo fie fogar die Qualitäten zum Erkenninifle 
eniwerfen, und man wird hierin die reine Verhand- 
lungsmaxime erblicken. 

Hält man nun den eben entwickelten Unterfchied, 
ohne Künfieley, an mehrere Befiimmungen der han- 
növer[chen Uniergerichisordnung, fo wird man nicht 
umhin können, in dem vorgefchriebenen Verfah- 
ren die Unter[uchungsmaxime zu enidecken., Nach 
6. 23 [oll der Richter. ‚durch fachgemälse Fra- 

en eine klare Anficht aller den Partey - Vorträgen 
(allo [owohl des Klägers als des Beklagten) zum Grunde 
liegenden factifchen Verhältnille fch verfchaffen, und 
dadurch: den jedesmaligen wahren Streitpunct in Ge- 
wifsheit letzen.‘ — Er loll ferner „auch die Rechts- 
einreden des Beklagten, welche aus den von felbigen 
angegebenen "T'hatlachen hervorgehen, falls fie auch 
nicht ausdrücklich benannt worden, von richterlichen 
Amtswegen berückfichtigen.“ — Hat der Richter durch 
Fragen alle dem Rechisfireit zum Grunde liegenden 
factilchen Verhältniffe eruirt, und zwar durch [eine 
eigene Operation eruirt: fo hat doch er wohl auf dem 
Wege der Unterfuchung Alles zum Erkenntnille vor- 
bereitet. Man kann diels nicht blofs die vorgetrage- 
nen Thatfachen aufhellen nennen, wie im Archiv 
für die civilifi che Praxis Bd. 3 S. 307 Not. 9 in 
Beziehung auf das gemeine Recht diefes Verfahren 
genannt if, und unfer Vf. es hier genannt hat; fon- 
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dern es ift das Eruiren der Trhatfachen felbfi in der 
hannöverichen Untergerichis- Ordnung inden Worten: 
„durch Fragen eine klare Anficht aller zum Grunde 
liegenden factifchen Verhältnille zu verfchaffen“, vor- 
gelchrieben worden.. 'Thut man nun aber vollends 
einen Blick in die Praxis [elbfi, und fellt demv’Un- 
terrichier einen Mann vom geringen Stande und 
Ichwachen Begriffen gegenüber: fo wird man über 
die vielen Kreuz- und Quer-Fragen erflaunen, die 
der Unterrichter. aufftellen mufls, um den wahrem 
Streitpunct in Gewilsheit zu letzen; man wird fich 
überzeugen, in wiefern das Suppliren und Nichifug- 
geriren zu vermeiden ift, um eine klare Anfichi aller 
factifchen Verhäliniffe zu erhalten. Wohl könnte 
dergleichen vermieden werden, wenn bey den Unier- 
gerichten nur mit Rechtskenntniffen verfehene Parieyen 
oder nur Adyocaten aufträten ; aber gerade, dafs die 
Untergerichie. mit den unterfien Menlchenclaffen un- 
mittelbar zu verhandeln haben, denen die geringfie 
Aufklärung beywohnt, die an logifch richtiges Den- 
ken und Erzählen nicht gewöhnt, ja felten dahin zu 
bringen find, gerade diels fcheint es unmöglich zu 
machen, -das l[ogenannie Suggeriren zu vermeiden. 
Man nehme den Fall, es (ey Jemand wegen einer 
Schuld verklagt; der Beklagte erfcheint vor Gericht 
und Sagt, er fey, nicht fchuldig. Wird der Unter- 
richter fieis auf die Frage: warum bi Du nicht 
fchuldig, gehörige Aufklärung bekommen? Schwer- 
lich! Jeizt mufs allo der Unterrichter zu den Frasen 
übergehen: Haft Du die gefoderte Sache nicht sn 
ten, haft Du fie bezahlt? und drgl. Diefs ift für Jen 
Theoretiker ein unerlaubtes Suggeriren; aber = 
Praktiker wird ohne diefe Fragen „alle a Grunde 
liegenden faclilchen Verhältnilfe“ nie aufklären können, 

Weiter ins Einzelne hinein zu gehen, verbieten 
uns die Grenzen dieler Blätter. Möge der Vf. bis zu 
einer neuen Auflage Mulse finden, um die verfchie- 
denen $. $., welche fiellenweife noch eines prakti- 
fchen Commenlars bedürfen, mit diefem zu bereichern. 
Von jenen nennen wir beylpielsweile den $, 33 und 
34; wo zu erwähnen [eyn würde, ob das decennium 
hinzuzurechnen, ehe die Beweisfrift läuft; — den ` 
0.63, wo- die Frage zu berühren, ob nach Ablauf 
des Beweisiermins annoch neue Zeugen vorgelchla- 
gen werden können, wenn eidlich erhärtet wird, dals 
man.erft Kenninifs von denfelben erhalten hat (S 
v. Bülow und Hagemann Thl. IV. N. 44); — den 
$. 69, wo auszuführen, wie die binnen $ Tagen bey- 
zubringenden "Befcheinisungen über die Verwerflich- 
keit der Zeugen befchaflen und eingerichtet [eyn müf- 
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fen; — den §. 71, wo der Vollfiändigkeit wegen 


hätte erwähnt werden können, dafs; auchmach einer 
Verordnung im Herzogihum Braunfchweig die Zeugen 
aulserhalb nicht- filiirt werden; — den $. 72, ‚wo 
auszuführen, wie verfahren werden müfle, wenn die 
Zeugen den Parteyen nicht bekannt find; — den $. 
75, wo zu bemerken, wie der Richter vor der Eröfl- 
nung des Zeugenverhörs Kenntnils von dem Inhalt 
erlangen foll , wenn folches nach- $. 76 verfiegeli bey 
den Acten bleibt; — den $. 77, wo‘ das Verfahren 
anzugeben war,-wenn die Zeugen, und auch der die 
Infinuationsdocumente befilzende Producent nicht er- 
fchienen, welcher letzte nach $. 71 nicht erfi zu er- 
fcheinen brauchie; — den $. 80, wo eine Verbrei- 
tung über die Frage, ob die Sachverfiändigen, die 
nicht blols eine Schätzung vorzunehmen, fondern ein 
förmliches Gutachten abzugeben haben, fich, wie das 
Geleiz vorauszufetzen [cheint, belprechen dürfen; auf 
welche Weife, da das Deductionsverfahren nach $. 109 
ausgelchloffen ift, und die Parteyen fich wur über die 
Perlönlichkeit der Zeugen und Sachverfiändigen ver- 
breiten dürfen, die Parteyen vor dem Erkenninille noch 
den Antrag auf Wiederholung der Vernehmung an- 
zubringen haben. — Doch wir brechen in diefer 
Aufzählung ab. — Vielleicht können bey einer zwey- 
ten Auflage auch mehrere Anfichten mit Praejudiciis 
der höheren Gerichte belegt werden, die in der [ehr 
kurzen Zeit, vom Erfcheinen der Untergerichtsordnung 
bis zur Herausgabe des Commentars, nicht zu fam- 
meln möglich, und vielleicht noch gar nicht vorhan- 
den waren. Auch eine Nachficht der Allegate empfeh- 
len wir. So behauptet z. B. der S. 104 angeführte 
Puffendorff T. 4. Abh. 42 nicht, dafs der Ehemann 
ein Mandatum prae/umtum habe, fondern, in Be- 
ziehung auf die Praxis des hannöver[chen Oberappella- 
tionsgerichis, dafs auch der Ehemann ein Mandat der 
Ehefrau beybringen müffe. 

Zum Schluls [prechen wir noch den Wunlch aus, 
dafs der Vf. feine Bearbeitung auch über die, eines 
Eonmentars lo (ehr bedürftige, der Untergerichtsord- 
nung angehängle, Sportelordnung verbreitet haben 
. möchte. l 

2. TE 


MüxeneN, b. F. L. Bernhard: Ueber die Refiau- 
ralion des deutfchen Rechts, insbefondere in Be- 
ziehung auf das Grundeigenthum. 1829. 4. (14 gr.) 


Es ift eine fehr traurige Wahrnehmung in unferen 
Tagen, dafs fat alle Inftitute unferer kräftigen Vorzeit 
im Verfcheiden liegen, und viele Gefetzgeber unferes 
Jahrhunderts alle ihre Kraft darauf gerichtet zu haben 
fcheinen, fie alle fpurlos zu vertilgen, um an ihrer 
Stelle ganz neue Pechisverhältnifle, ganz neue Lebens- 
weifen zu er[chaffen. Das Wort „Freyheit“ if der 
grolse Schild, womit fie fogleich jeden Einwand nie- 
derdonnern, und den Schmerz des Adels und des 
Gutsbefitzers über den Verluft feiner Würde und 
Kraft, die Klagen der Menfchheit über die durch das 
Niederreifsen aller Schranken im Leben und Wirken 
eigende Unüttlichkeit entweder unterdrücken oder 
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auf andere Url[achen hinlenken. Zu wünfchken ift es 
wohl, dalsı,dieler Gegenfiand zur öffentlichen 'Sprache 
komnie, noch mehr aber, dals, ‚wer da kann, ein 
kräftiges Veto, gegen ferneres Zerfiören.einlege. Der 
Vf. hat diefen traurigen Zufiand der Gegenwart aufge- 
falst und zum Gegenfiand [eines Werkes genommen: 
aber zu welchem Zwecke, und zu welchem Nutzen, 
läfst fich aus der Schrift felbft nicht entnehmen. Für 
die Willenfchafi — wenn man alles Mögliche zuge- 
ben will, dürfte fein Werk eine philolcphifche Ab- 
handlung , oder, obgleich der Vf. gegen diefe Benen- 
nung. protefliri, eine ‚niedergefchriebene ifolirte Re- 
flexion zu nennen [eyn, welcher wir zwar nicht gera- 
dezu allen Werth ablprechen wollen, aber auch, troiz 
des beygefügten, nicht begründeten Sytems, deffen 
Prüfung hier zu weit führen würde, keinen [ehr gro- 
Isen einräumen können. Für eine Zeit[chrifi wäre es 
ein erfreulicher Beytrag zu nennen; als eigenes Werk 
war der, durch den Titel-verfprochene Stoff zu grols, 
um das Buch befriedigt aus der Hand zu'legen. Für 
das praktilche Leben aber, welchem der Stoff allein 
angehört, und gewils von die[er Seite hier vor allem 
eine Beleuchtung verdient, it das Werk viel zu fehr 
mit abfichtlichem Zierraih, der nicht dahin gehört, 
gefchmückt, und viel zu philofophifch. So mülfen 
wir denn für den fo reichen Stoff eine fowohl in 
wiffenfchaftlicher Vergleichung umfalfendere als prak- 
tilch tiefer eingehende Bearbeitung van den 
p. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Aacnen u. Lezie, b. Meyer: Arthur Beverley, 
des Fiönigs Page; vom Vf. des Herbart Milton. 
Aus dem Englifchen von C. Richard. After Th. 
350 S. 2ter Th. 274 S. 1829. gr. 12. (3 Thlr.) 


Niemand wird dielem Buche Mangel an Beweg- 
lichkeit vorwerfen; es führt uns Greuellcenen der 
Revolution, des Guerillaskrieges inSpanien vor, macht 
uns zu Theilnehmern an königlichen Felten, an Wett- 
rennen und Maskeraden in England und vielen, meilt 
betrübten Abentheuern. Der Held, im Kerker von 
einer jungen Franzöfin geboren, die mit demveinzis« 
gen Sohn und Erben einer reichen und vornehmen 
englifchen Familie heimlich vermählt ward, empfängt 
von den väterlichen Grofseltern eine forgfältige und 
fo liebevolle Erziehung, dals man fich wundern muls, 
wie er dabey fo erftarken konnte, die [päteren Drang- 
fale und Fährlichkeiten in Krieg und Frieden auszu- 
halten, die ihn durch Zufall, noch mehr aber durch 
die Ränke des Mörders [einer Mutter, eines Revo- 
lutionsmenfchen und nachmaligen_ Gewaltigen unter 
Napoleon, kereitet werden, ‘eines Ungeheuers, mit 
dem vergiichen, die Marats und Robespierre’s Lämmer 
find. Das Lafter erhält die gerechte Strafe, die überaus 
dauerhafte Körperbelchaffenheit der Tugendhaften be- 
fähigt fie, ihres wiedererlangten Glücks zu genielsen, 
und alles nimmt cin gar vergnügliches Ende. 

An den loyale Gefinnungen des vfs. wird auch 
der eifrigfie Royalift nicht zweifeln; nicht allein fämmt- 
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liche Glieder ‘der königlich 'englifchen Familie find 
ihm der Inbegriff von Schönheit, Würde, Anmuth, 
Grölse und Huld, auch -die übrigen erlauchten Häup- 
ter, lobald fie legitimen Urfprungs find, empfangen 
die nicht kärgliche Portion Weyhrauch, je reichlicher, 
je näher fie dem englifchen Königshaufe verwandt 
find. 

Der UÜeberfetzer hat uns gewöhnt, ja berechtigt, 
die höchfien Foderungen an ihn zu machen; del[shalb 
fallen bey ihm kleine Vernachläfigungen auf, die bey 
den Fabriküberletzern vielleicht unler die gerafhenen 
Stellen zu rechnen wären. Manchmal fchielt der 
Ausdruck, es giebt undeutfche Wendungen, zuwei- 
len fogar Perioden, vermuihlich die Schuld einer zu 
grolsen Eile. 


Bremen, b. Heyfe: Fontainebleau. After Bd. 474 S. 
Mef Bd. 555 S. 1829. 8. (4 Thlr.) 


Wunderlich fchwer wird bey dielem: Buche die 
kritiflche Anfchauung, indem fogar die Fehler, d. h. 
das ungelenke Benehmen auf dem glatten Boden, den 
die moderne Romanenwelt oft in feichten umlchuf, 
zu mächtigen Lobfprechern werden. Man meint dem 
Autor anzufühlen, dafs er fich aus einer höheren Sphäre 
herabgelaffen hat auf den 'Tummelplatz der Mode — 


er weils feinen kühnen Flug, feinen durchdringenden 
Geilt nicht flets in die kleinlichen Formen des einmal 


hergebrachten Schlendrian zu bringen, und fühlt fich 
vielfach beengt wie Gulliver in der Umgebung der 
Lilliputer. 
wünfchen wäre, fo its gewils nicht Unfähigkeit des 
Vfs., diefs Verlangen nicht gleich jetzi befriedigt zu 
haben; vielmehr [cheimt es eine unbewulste Oppoßlion 
‚gegeu feinen, zierlich geglälteien Stil, welcher den 
fehlenden Gehalt erfeizen foll, und bey Vielen auch 
wirklich erletzi, 

Alles ił neu und frifch an diefem Werke; — es 
läfst ich mit keinem unferer früheren vergleichen, we- 
der mit Walter Scott, noch Cooper, weder mit Fran- 
zolen, noch mit Spaniern; höchliens, verfieht fich be- 
dingungsweile, hat Goethe und Manzoni Aehnlichkeit 
mit ihm, ‚und in einigen Volksfcenen, Shahfpeare. 
Jede Zeile trägt den Stempel des Willens, und nicht 
der Willkühr, jede Darfteilung athmet Wahrheit, 
Kraft und Milde; es thun fich Blicke in das menfch- 
liche Dafeyn auf, die den geübten Menfchenkenner 
auf den erfien Seiten verralhen. 

Hat je eine Frau das Erwachen der Liebe im Her- 
zen der Jungfrau in fo zarter, unaus[prechlich lieblich 
verhüllter Form _dargeftelli? — Hat je ein Mann fo 
treu, und doch fo begreiflich und. verzeihlich, das 
Werben,. Mifsirauen ‘und Verlaflen, wie es in der 
Männernatur ilt, gezeichnet? — Nicht oft denkt’ man 
daran, in einem Buche zu lefen, man glaubt, es gin- 
gen alle Figuren in vollem Leben und Handeln vor 
unferem Auge vorüber; wir möchten den handelnden 
Perfonen hülfreich und warnend feyn; wir beküm- 
mern uns, dafs fie fich Schmerz und Unglück berei- 
ten, ja der nothwendig bedingte herbe Schlufs, wozu 
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Und wenn die Schreibart lforgfältiger zu 
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alles, im Buche im Einklang flieht und hinarbeitet, 
überrafcht uns, wie ein .lelblt erlebtes unvermuthetes 
Milsgefchick, eben weil wir keine Dichtung, fondern 
Wahrheit vor uns zu fehen -wähnen. 

Der Plan des Romans bringt die Begebenheiten, 
das Wollen, Wünfchen und Handeln des Ritters des 
Lorges mit dem Befuche Kaifer Karls V bey König 
Franz von Frankreich in Verbindung, läfst in dem 
kurzen Zeitraum einer Woche, mit geringem Orts 
wechfel, viel und Vieles ßelchehen, ohne dals die Ge- 
fchichte fich überpolterte, ein Verdienft vermiedener 
Epifoden. Das Hiftorifche it mit dem Erdichteten 
innig verfchmolzen, eins wirkt in und durch das An- 
dere, und erklärt fich wechfelsweife, der Handlung 
kommt die Erzählung zu Hülfe, an der zu tadeln if, 
dafs fie zu ihrem vollkommenen Verliehen, zur Kennt- 
nils der Vorgefchichte, ein" Wiffen vorausleizi, das 
bey wenig Lefern anzutreffen feyn möchte. 

Unter den hifiorifchen Bildniffen find Carl V 
und Märgareiha von Navarra die ausgeführtelien und 
trefflichfien, obgleich auch den untergeordneten, nur 
flüchtig fkizzirten, Leben, Bewegung und Geift nicht 
abgeht; fie find nicht mitFleils zulammengeklaubi, eing 
vollendete Gefalt, enilprangen fie mit eins aus Jovia 
fchaffendem Haupte. 

Die Hauptfigur der erdichteten Per[onen i der 
Ritter des Lorges, deffen wirkliche Exiftenz darum 
nicht zu bezweifeln if. Eine grübelnde, nicht frey 
noch froh athmende Natur, wie die feine, kann nichts 
Glückliches erfahren, noch leiften, aber das Gute und 
Rechte wollen. in der Folge, wie er fich Montgomery 
nennt, tödtel er unwillkührlich im Turnier König 
Heinrich H von Frankreich; im Roman bringt er ohne 
Schuld Allen, die er liebt, Verderben. Ein treuer 
Paladin, fchützt und reitet er die ihm anvertrauten 
Fräulein in und aus Gefahren. Dals beide holde Knos- 
pen ihn lieben, was den frühen Tod der einen, die 
fchmerzliche fehnfüchtige Trauer der anderen herbey- 
führt, war eine Folge dayon, wie fich denn bey ihm 
{elbit das Schöne nur als [chnell verfchwindendes Bild 
auf Wolken malt; die Farben vergehen, die Thrä- 
nen bleiben. ‚ 

Beide junge Mädchen zeigen fich nur felten, man 
ahnet ihre Holdfeligkeit mehr, als dafs fie beichrieben 
wäre, aber diels feltene Erf[cheinen erhöht ihren Reiz 
fo fehr, dafs man nicht weils, ob es Abficht des Vfs, 
war, dadurch die Wirkfamkeit ihrer Gegenwart zu 
erhöhen, oder eine Abneigung, mit Gelialten diefer- 
Art fich zu befallen. 

Aeccht volksthümlich ift der fpanifche Stallmeilter, 
fcharf, aber nicht überladen in ihm ‚der Charakter fei- 
nes Volkes, in feinen guten und fchlimmen Seiten 
gezeichnet, fogar in feinem Humor, der grundverfchie- 
den von dem des Haushofmeifters ift, in dem fich der 
Nationalfranzofe nicht verkennen läfst. Eine herrliche, 
ganz originelle Gefialtung if die des Wegweilers, doch 
die will aus dem Buche, nicht aus einer Beurtheilung 
erkannt (eyn. Jeder einzelne it ein würdiges Glied 
und ein nothwendiges des Ganzen, und hilft mit dar- 
thun, was ein Roman leyn kann. 
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Möchte diefer Autor doch bald die Zahl folcher 
Mufter vermehren, und zu der Gefchmacksbildung 
beytragen! Was fich daran rügen lälst, würde die 
Uebung fchnell verbelfern, die Vorzüge verheilsen 
Dauer; auch ih nicht zu fürchten, dafs ein [o ausge- 
fatieter Geit fich bald ausfchreibe und goiwg 
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Leirzie, b. Focke: Gefammelte Erzählungen von 
Sophia May. 4ter Bnd. Die Maske. Eine 
wahre Begebenheit. Die Wahl. Tells Capelle. 
Eine Erzählung. 250 S. ter Bnd. Die Votiv- 
tafel zu Wiltin. Das Riterfchwert. Die früh 
Verlobten. Schuld und Sühne. 276 S. 6fter Bnd. 
Die Intrigue. Tagebuch der Gro/smutter, 260 
S? 1829. 12.. (3 Thlr. 18 gr.) 


Die zu früh verfiorbene Vfin. erzählt in dielen 
kleinen und grölseren Gefchichten bald hiftorifche 
'T'hatlachen, romantilch verklärt, nicht romanhaft aus 
einander gezerrt; bald lälst fie ihr Gefchlechi in 
einer Reihe von Bildern das Verderbliche weiblicher 
Gefallfucht und Eitelkeit fehen, warnt die Männer, 
dem finnlichen Begehren allzuviel Gewalt einzuräu- 
men, flüchtige Neigung für tiefe wahre Liebe zu hal- 
ten, an dem befcheidenen Veilchen!, der noch un- 
enifaltelen hohen weifsen Lilie vorüberzugehen, um 
fich der prahlenden Tulpe, der in die Auge fallenden 
Flatterrofe zuzuwenden. Auch älteren Perfonen wird 
ein Spiegel vorgehalten, und auf die nachiheiligen 
Folgen. voreiligen Verfprechens der Kinder, ohne die 
Neigungen der Heranwachfenden zu befragen, auf- 
merklam gemacht u. f. w. Damit keine Gattung leer 
ausgehe, findet auch die blofse Erzählung, ohne Grund- 
idee, ohne moralifche Nutzanwendung, ihr Plätzchen, 
An kunftreicher Ausführung ili vielleicht die Votivta- 
fel zu Wiltin den übrigen überlegen; finnig wird 
das Wunderbare der Legende nicht [owohl aufgeklärt, 
als angedeutet, wie die Rettung von Oben, wenn 
nicht unmittelbar durch die heilige Jungfrau, doch 
durch ihre Eingebung, durch eine liebende, reine 
Jungfrau, kam. Die Ueberlieferung ift kindlich naiv, 
nnd wieder kräftig und überzeugend erzählt, einfacher 
im Stil, als die übrigen, den mitunter eine gefuchte 

Zierlichkeit vorzuwerfen ifi, die man jedoch fich gern 


MAI 


1830. 184 
gefallen liefse, wenn man von dieler Vän, nur noch 
neue Erzeugnille hoffen könnte, 
Vir. 
Nünnszene, b. Zeh: Bunte Bilder, in Erzählungen, 
Novellen und Balladen (,) von Manfred. 1830. 
408 S. 8. (2 Thlr.) 


Haben die Bilder die Erzählungsform, fo find fie 
recht angenehm für die Sinne und den Sinn. Wol- ' 
len fie humorififch feyn, fo gebricht es ihnen an 
Schärfe des Witzes, an Kraft des Humors, vielleicht 
weil der Vf. zu gutmüthig war, die Schwächen fei» 
ner Nebenmenfchen fcharf und fchonungslos zu be- 
obachien, die verwundende Spitze gegen fie zu keh- 
ren, und wieder zu wenig heiter, um lachend darüber 
zu [cherzen. . Gedichte, blofs mit dem Verfiand und 
einigem poetifchen Gefühl gefchaffen, wollen auch 
nicht recht anlprechen, doch immer noch mehr als 
der dramatifche Verfuch, offenbar das verfchliefie Bild 
in dieler Ausliellung. 

R—t. 


Lezie, b. Nauck: Der todte Efel und das guillo- 
tinirte Mädchen. Ein Roman, frey aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzt von L. v., Alvensleben. 18330. 
163 S. 8. (18 gr.) 


Liebhaber von Hinrichtungen, Folterfcenen u. dgl. 
können hier ihr Gelüfte fat fo gut befriedigen, als 
fähen [fie die Dinge {in Natura; es werden ihnen Hos- 
pitäler, berüchtigte Häufer, Anatomieen, Leichenäcker 
befchrieben; fie werden mit Henkern, Verbrechern und 
dem Abfchaum der Menfchheit in Bekanntf[chaft gebracht, 
Sprudelte ein Menfchenhaffer feine Galle aus, wollte 
ein Beobachter die Nachtfeite des Lebens in einer 
grolsen übervölkerten Stadt uns beleuchten, oder ein 
Moralift uns zeigen, wie'an den erlien kleinen Rück- 
Schritt vom Pfade der Tugend taulend. andere fich an- 
fchliefsen, deren leizterin den Abgrund ftürzt? Was auch 
immer die“Abficht gewelen, das Gefühl der Mehr- 
zahl der Leler hätte befler relpectiri, nicht auf die 
moralilche Folter gelegt werden follen. — Dals zu 
dem Abfchreckenden nicht auch das fchmutzig Unfit- 
liche fich !gefellt, i vielleicht Schuld’ des Ueberfe- 
izers, der als ein vorzüglicher Stilifi fich bewährte, 
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Schöne Künste. Sulzbach, b. v. Seidel: Das Herz be- 
hält fiets feine Rechte. Eine Novelle von Harl Regiomon- 
tanus. 1829. 120 S. 8. (9 gr.) 


Es war nahe daran, dals nicht jeder Topf den pallend- 
Ren Deckel in der Gefchichte erhält. Dennoch erzählt die 
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Novelle ganz artig, nur mitunter in ge[luchten Ausdriicken. — 
Dem Titel wird niemand widerl[prechen, denn wer könnte 
dem Herzen das Recht abfireiten, eine unerfchöpfliche Roma- 
nenquelle zu [eyn? 
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Leirzie, b. Brockhaus: Vorlefungen über gericht- 
liche Medicin, von M. Orfila, Profeflor der me- 
dicinifchen Chemie und der gerichtlichen Medi- 
cin in Paris. Nach der zweyten Ausgabe aus 
dem Franzöfiflchen überfetzt und mit Anmerkun- 

= gen begleitet von Dr. Jacob Hergenröther, au- 
fserord. Profeflor an der Univerfität. zu Würz- 
burg u. f. w. Erlter Band. Mit einer lithogra- 
phirten Tafel. XVI u. 478 S. Zweyter Band. 
XIV u. 562 S. Dritter Band. XV u. 508 S. 
1829. 8. (6 Thir.) 


\ \ enn gleich die gerichtliche Mediein, in Deutfch- 
land geboren, dafelbfi auch ihre Bildung erhielt, [o 
hat fie doch bisher bey uns noch nicht diefelbe Stufe 
erreicht, auf welcher jetzt die Naturwillenfchaften 
und das ärztliche Gefammtwiflen fiehen, die zufam- 
men in der gerichtlichen Medicin ihre fpeciellere An- 
wendung auf den Staatszweck haben. . Es if daher 
eine höchft willkommene Erfcheinung, dafs in Paris 
der als fcharfinniger Denker, genauer Beobachter 
und Experimentator allgemein bekannte Orfila, ein 
Spanier.von Geburt, [panifche Beharrlichkeit und deut- 
[chen Forfchungsgeili in fch vereinigend, das durchzu- 
führen firebte, wovon wir bisher oft nur Andeutun- 
gen, und diefe zum Theil felbfi unvollkommen, hat- 
ten. Eine folche Schrift mufste allerdings, gleich 
nach ihrem Erfcheinen im Jahre 1823, die Aufmerk- 
famkeit auf fich ziehen ‚ und Hr. Prof. Hergenröther, 
(elbfi Orfila’s Schüler, erwarb fich unlireitig durch 
feine Ueberfetzung bey den deuifchen Aerzien ein 
Verdienfi. Das Original handelt fein Thema’ in 78 
Vorlefungen ab, aus denen wir das Wichtigfie aus- 
heben wollen. 

1fie Vorlefung. Begriffisbefimmung, Zweck, Um- 
fang und Eintheilung der gerichtlichen Medicin find 
die hier zu erörternden Puncte, worüber man längft 
einig if. Was die Einiheilung betrifft, fo nennt Hr. 
O. nur franzöfilche Autoren, wie einen Fodere, der 
einen gemifchten Theil, begreifend die auf das Civil- 
und Criminal-Recht und die Gefundheitspolizey an- 
wendbare gerichtliche Medicin, und die firafrechtliche 
gerichtliche Medicin unterfcheidet; ferner Mahon, der 
ohne befondere Hauptabtheilung die einzelnen Ab- 
fchnitte etwa nach dem von Henke gewählten Gange 
auf einander folgen läfst; dann Prunelle, welcher 4 
Abfehnitte macht, ie Unterfuchung der lebenden 
Körper, der Leichen, Prüfung der leblofen Körper, 
L. Z. 1830. Zweyter Band, 
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fo dafs der Ate Abichnitt alles in fich fafst, was auf 
die Ausübung der Heilkunlt Bezug hat, alfo das For- 
melle. — Hr. O. hält fich, ohne zu claffificiren, an 
Mahon’s Ideengang, indem es ihm nie darum zu 
thun ift, die einzelnen Probleme möglich yollfiän- 
dig zu löfen. Demnach fchickt er den formellen 
Theil, etwa in dem Umfange, wie ihn Henke feft- 
geleizt hat, voraus, und behandelt dann die verfchie- 
denen Lebensalter, die Identität der Perfonen, die 
Entjungferung, Nothzucht, Ehe, Schwangerfchaft, 
Niederkunft, Spät- und Früh-Geburt, Ueberfruch- 
tung, den Kindsmord, die Fehlgeburt, Ausleizung, 
Unterfchiebung, Unterdrückung der Geburt, Subfütu- 
tion, Lebensfähigkeit, Vater- und Muiterfchaft, -die 
verfiellien, verhehlien und .angelchuldigten. Krankhei- 


` ten, das intellectuelle und moralifche Seelenvermögen, 


der Tod, das Ueberleben, die Alphyxie, Verleizun- 
gen, und in dem ganzen letzten Bande die. Vergifiun- 
gen, welche allein der Gegenfiand der erfien Ausgabe 
waren. Die gelammte franzöffche Literatur der ge- 
richtlichen Medicin nebfi Angabe einiger deutlicher 
und englifcher Schriften befchlielst diefe Vorlefung. 
Ite Vorlefung. Von den gerichtlich medicini- 
Sehen Gutachten (Rapports), Zeugniffen (Certificats) 
und gerichtlich medicinifchen Berathungen (Consul- 
tations). Ein für allemal bemerken wir, dafs jedem 
Capitel die bezüglichen Gefeize nach dem Code civil, 
Code de procedure civile, Code pénal und Code 
d’infiruction criminelle vorangefchickt werden, jedoch 
nicht in der Vollfiändigkeit, wie wir fie bey Briand 
(Manuel complet de Med. lég. Paris, 1828) finden, 
für den fie der Advocat Broffon zulammenliellte! 
Die Gutachten werden eingetheilt in Rapports admi- 
niftratifs et judiciaires und Tiapports d'estimation. 
3te Vori. Gefchichte der Lebensalter. Die Le- 
bensperioden im Uterus find der Gegenftand diefer 
Vorlefung. Sie fallen in fich das Embryonenleben 
(vom Augenblicke der Empfängnils bis zum Beginne 
des dritten Monats) und das Fötusleben (vom dritten 
Monat bis zur Geburt). Wir haben die verfchiede- 
nen Eniwickelungsperioden nirgends genauer und 
fchöner befehrieben gefunden, als hier, und bedauern 
nur, dafs diefe Abhandlung keines Auszuges fähig ift; 
daher begnügen wir uns, nur die verfchiedenen Zeit- 
räume, wle fie die Befchreibung unterfcheidet, anzu- 
geben. Sie find 8 Tage nach der Conception, ferner 
vom 1öten bis 20fen Tage, vom 30ften bis 3hflen, 
vom 40 —-50fien Tage bis zum ?2ten Monate, vom 
2ten bis zum 3ten, vom 4ten bis Sten, vom 5ten bis 
6ien, vom 6ten bis 7ien, Tien bis Sten, Sten bis 9ten 
Aa 


187 


Monate und das Geburisziel. Mit Billard’s Beyhülfe, 
der Arzt am Findelhaufe zu ‘Paris it, und fich durch 
feine genauen und zahlreiehen Unterfuchungen um 
die Phyfiologie und Paihologie des kindlichen Orga- 
nismus grolse Verdienfie erworben hat, wurde Orfila 
in den Stand geleizt, die bisherigen Grenzen unleres 
Willens in dieler Beziehung weit zu überfchreiten. 
So wurde eine befondere Aufmerklamkeit auf den 
Zufiand des Darmcanals zur Zeit der herannahenden 
Geburt verwendet, die derfelbe, auch unferer Anficht 
vom kindlichen Organismus nach, verdient, da in 
letztem das vegetative Leben bey Weiiem das vorherr- 
fchende ifi. Billard unterfuchte zu dielem Zwecke 
200 Leichen, und das Refultat ift unter anderem, dafs 
bey. 190 unter 200 der Darmcanal fich dem Anfcheine 
nach in einem Zuftande von Entzündung befand, 
charakterifirt durch verfchiedene Grade von Injection 
vom Rofenrothen bis Hochrothen, was aber für die- 
fes Lebensalter eine normale Erfcheinung ift, und 
bey gerichtlich medicinifchen Unterluehungen wohl 
beachtet werden mufs. Mit gleicher Genauigkeit 
wurden die Darmcontenta unterfucht, und deren Er- 
gebnifs it unter anderem, dafs das [ogenannte Kinds- 
pech, nur im Dickdarme befindlich, einer wirklichen 
Fötusverdauung folge; dafs, wenn das. Colon ftark 
und einförmig gefärbt erfcheini, man zu der Annah- 
me berechtigt ił, das Kindspech [ey erft kürzlich aus- 
geleert, und das Kind wenigfiens 1 oder 2 Tage alt, 
während eine grüne Färbung, mit Ichon enifärbten 
Flecken durchfäet, ein Aler des Kindes von 3—4 
Tagen und eine fchon länger erfolgte Ausleerung des 
Kindspechs vermuthen läfst. Doch warnt Orfila, 
nicht zu viel auf Ein Zeichen zu bauen, und deffen 
Gültigkeit immer durch die anderen zu Gebote fte- 
henden zu conirolliren. Der Placenta it in diefer 
Beziehung weriger Werth eingeräumt. 

4te Vorl. Von den (bekannten) Lebensaltern 
während des Lebens aufser der Gebärmutter. Vor- 
züglich ift es das Kindesalter, bey dem wir hier ver- 
weilen müflen. Es find 3 Perioden deflelben ange- 
nommen, als 4) von der Geburt bis zum 7ten Mo- 
nate, 2) vom ten Monate bis Ende des 2ten Jahres, 
and 3) vom Anfange des 3ten Jahres bis Ende des 
Tten. Befonders wichtig find in der erften Periode 
die Veränderungen der Nabelfchnur, der Haut, Ober- 
‚ haut, des’Knochenlyftems, Speifecanals und der Blafe. 
Bey der Nabellchnur find als wichiige Momente zu 
beachten die Verwelkung, Vertrocknung, das Abfal- 
len derfelben, der rothe Kreis an der Bafs des Na- 
beilfiranges und die Vernarbung des Naxels. Je nach- 
dem die Nabellchnur fett oder mager if, fängt die 
Vertrocknung, von der die Verwelkung nur grad- 
-weife differirt, [päter oder früher an, und condet [pä- 
ter oder früher. Nach Billard’s zulammengeltellten 
Beobachtungen trifft man die Verwelkung vom 1lten 
his 3ten Tage und die Vertrocknung am gewöhnlich- 
fien am 6ten Tage nach der Geburiyollfiändig. Diele 
Verlrocknung des Nabelfiranges i ein Lebensphäno- 
men, wofür die [prechendfien Beweile angegeben find, 


daher auch die Berückfichiigung deffelben neb den 
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noch folgenden Beweismitteln © von Wichtigkeit bey 
Löfung der Frage, ob und wie lange ein Kind ge- 
lebt, für den Gerichisarzt i. Der Nabelfirang fällt . 
nach vollendeter Vertrocknung ab, bietet aber vor 
dem manchmal noch eine Erfcheinung dar, welche 
gleichfalls zu beachten it, nämlich einen rothen Kreis 
an [einer Fötalbafis, der als Folge der Beyhülfe der 
Natur zur Vollendung der Abfiolsung, belonders bey 
fehr fetten Nabelfirängen mit breiter Bafis, betrachtet 
werden mufs. Aufserdem wird noch die Vernarbung 
des Nabels, die Art und Weife und die Zeit des Ein- 
iritis, gewürdigt. Ein anderes: Moment bietet zur 
Berückfichtigung die Haut, das Abfallen der Epider- 
mis dar. Nach Angabe der zulammengefiellien ge 
nauen Beobachtungen wird gefolgert, dafs man in 
Fällen, wo diefe Desquamation an kindlichen Lei- 
chen gefunden wird, auf fiattgefundenes Leben nach 
der Geburt {[chliefsen dürfe, wenn fie anders nicht 
als Folge von [chon eingeiretener Putrefcenz oder von 
Krankheit während des Uterinlebens betrachtet, wer- 
den kann. Der Bemerkungen über Knochen- und 


 Zahn-Syfiem, Verdauungscanal und Blafe find nur 


wenige, und die Abnormitäten der. Organilation der 
letzten .werden hier gar nicht beachiet, obgleich fie 
allerdings von Bedeutung für den Gerichtisarzt feyu 
müflen. — Die zweyte Epoche der erfien Kindheit, 
vom 7ten Monate bis Ende des Iten Jahrs charakte- 
rifirt durch den Ausbruch der Zähne und die eintre- 
tenden Veränderungen des Knochenfyfiems, it genau 
bezeichnet; ebenfo die 3te Epoche, vom 2ien bis zum 
Tten Jahre, die 2te Kindheit, das Jünglingsalter, das 
Alter der Erwachl[enen und das Greilenalier. Für die 
Unterfuchung der Identität der Perfonen find die 
Haupimomente angegeben. 

Ste und 6te Vorl. Von den auf das Schamge- 
fühl gemachten Angriffen. Der Vf. handelt zuerft 
die Nothzucht ab, wobey in ftrafrechtlicher Beziehung 
noch befonders beachtet wird, ob diefelbe an einem 
noch unentjungferten oder [chon entjungferten Mäd- 
chen verübt wurde. Folgende drey Momente find 
der Gegenltand [olcher Unterfuchungen: 1) ob Ent- 
jungferung [chon vorher’fiattgefunden; 2) ob fie durch 
das männliche Glied oder durch einen anderen volun- 
minöfen Körper gelchehen; und 3) ob das weibliche 
Individuum mit eingewilligt habe oder gezwungen 
worden fey. Der Vf. giebt hierüber genaue Erörte- 
rungen, und fetzt dann befonders das Verfahren bey 
Abfallung eines Gutachtens über Nothzucht, wovon 
auch vier Beylpiele angeführt werden , aus einander. 
Die weitere Frage, ob eine Frau ohne ihr Willen 
genothzüchtigt werden könne, wird mit.Modificatio- 
nen bejaht. Ferner wird die Sodomie und Päderaltio 
abgehandelt. Den Begriff von Sodomie hat Hr. O. 
irrig aufgefalst, was der Ueber{[. berichtigt, Bey der 
Päderafiie wird der merkwürdige Umftand angegeben, 
dafs der Anus in feinem Eingange bey gelchändeien 
Knaben die Form eines Trichters darbietet. 

Jte und 8te Vorl. Von der Ehe. Die hierauf 
bezüglichen gerichtlich medicinifchen Unterfuchungen 
find die Zulallung zur Ehe und die Aufhebung der- 


189 No. 84. 
felben, die mit des Vfs. gewohnter Umficht ausge- 
führt werden. Namentlich müffen anf den erlten 
Punct die Staaten ihre befondere Aufmerkl[amkeit 
richten; wir wollen damit nicht fagen, dafs fie [par- 
tanilch zu Werke gehen follen; unlere Erinnerung 
aber wird hinlänglich gerechtfertigt feyn, wenn wir 
von der Bedeutung der Ehe für den Staat ausgehen, 
delen Wohl in einem guten Gefundheiisfiande [einer 
Bürger eine fefte Grundlage hat. Hr. O. ift in feiner 
Anficht fehr gemälsigt, fügt aber doch noch dem ge- 
fetzlich angenommenen Hindernille noch folgende bey : 
Mifsbildung des Beckens, Epilepfie, Pulmonalphthifis, 
Caries der Wirbel, der Beckenknochen, Aneurysmen 
des Herzens und der grolsen Gefälse, inyeterirte, je- 
der Behandlung Trotz bietende Lues, Lepra. Diefe 
follen die Geftattung der Ehe hindern. Aufhebung 
derfelben hat Statt bey Impotenz, die männlicher oder 
weiblicher Seits begründet ił. Die Bedingungen hie- 
zu und ihre Merkmale find fo vollfiändig. angegeben, 
wie fie kaum noch ein Autor aufgezeichnet hat. 

%e und 10że Vorl. Von der Schwanger/chaft. 
Die gerichtliche Medicin hat, nebfi Verhehlung und 
Verftellung der Schwangerlchaft, noch folgende Fra- 
gen zu beantworten: 1) „It eine Frau in dem Alter, 
wo fie empfangen konnte? 2) Kann eine Frau be- 
fändig in der Unwillenheit ihrer Schwangerfchaft le- 
ben? 3) Hat eine [chwangere Frau fo unwiderfiehli- 
che Gelüfte, dafs fie zur Ausübung von Handlungen 
engeirieben werden kann, welche der gelellfchafili- 
chen Ordnung zuwiderlaufen?“ Eine beflere Anlei- 
tung für den Gerichtsarzt über die fraglichen Puncte 
finden wir nirgends. Der Vf. hat die ganze Schwan- 
gerfchaftslehre hier eingereiht, die Diagnofe derlelben 
fefigeletzi, wie es die’ bisherigen Beobachtungen und 
Erfahrungen aller Aerzte möglich machen, und die 
genannten Fragen [o beantwortet, dafs nichts zu wün- 
fchen übrig bleibt. Beylpielsweife werden fechs in- 
terellante Berichte zu mehrerer Belehrung beygefügt, 
ein Verfahren, das, fehr infiructiv, allen Beyfall ver- 
dient, und vom Verf. falt durchgehends beobachtet 


wird. 
{ite Vorl. Von der Niederkunft. Die in die- 


fem Capitel abgehandelten Gegenflände find: 1) „Wie 
erkennt man, dals eine Frau erft kürzlich niederge- 
kommen, fey? 2) Welches if die Epoche, wo man 
keine Spuren von frifcher Niederkunft entdecken 
kann? 3) Kann man feliftellen, dals-eine Frau ge- 
boren habe, wenn keine Spuren von frifcher Nieder- 
kunft mehr vorhanden find? 4) If es möglich, dafs 
eine Frau niederkomme, ohne es gewahr zu werden? 
5) Geht die Niederkunfi immer zu derfelben Epoche 
der Schwangerlchaft vor fich, oder giebt es Spät -und 
Früh ~- Geburten? 6) It Ueberfruchtung möglich ?« 
Alles mit Anwendung der Geburtskunde genan dar- 
gefellt. 

i2te Vorl. Erörterung der allgemeinfien Merk- 
male, welche die Gebilde des Neugeborenen im nor- 
malen und krankhaften Zufiande darftellen. Die Ge- 
bilde, die hier in Betracht kommen, find die äufse- 
ren Sedeckungen, das Dauungs-, Gefäls-, Refpira- 
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tions- und Nerven - Sytem, die Bewegungsorgane, 
das Sexualflyfiem, das Zell- und Fett- Gewebe: die 
darüber angeftellten Unterfuchungen hat Hr. O. von 
Billard mitgetheilt erhalten, defen Bemühungen um 
die Anatomie der Neugeborenen aus feinen Kinder- 
krankheiten hinlänglich bekannt find. Sehr interef- 
fant it diefes Capitel, und diefe Vorausfchickung für 
das folgende fehr erheblich. 

43że bis 1Tte Vorl. Vom Kindsmorde. Um ei- 
nen weiteren Beweis von des Vfs. nicht genug zu 
rühmender Umficht und Scharfänne zu geben, be 
trachten wir dielen wichtigen Gegenftand der gerichte ` 
lichen Medicin näher. Er beginnt mit der Beftim- 
mung des Alters einer gefundenen Kindesleiche; zw- 
erf kommt die Möglichkeit in Betracht, dafs das 
Kind vor dem Austritte aus dem Uterus fehon todt 
Hierüber entfcheiden Merk- 
male, welche die Mutter und der Fötlus darbieten ; 
dann fclche, welche die Fötusleiche allein aufweiß, 
und leizilich jene, welche vom Zuftande der Nachge- 
burt hergenommen werden. Sämmitliche Merkmale 
werden genau für den erwähnten Zweck erwogen. 
Wenn aber auch erwielen it, dafs der Fötus lebend 
aus dem Uterus getreten, fo bleibt dennoch weiter 
zu erörtern, ob er nach der Niederkunft gelebt habe, 
oder während der Geburt gefiorben fey. Die Ent- 
[cheidung der erfien Frage hängt von den Refultaten 
der Unterfuchung des Brufikaftens, der Lungen, des 
Herzens, des Ductus arteriofus und venofus, des Na- 
belfiranges, Zwerchfelles, der Blafe , Eingeweide und 
Leber ab. Dann folgt eine äufserli forgfältige Unter- 
fuchung diefer Theile und firenge Prüfung derfelben; 
vorzüglich verweilt der Vf. bey der Lungenunterfu- 
chung, die fich auf Umfang und Lage, Farbe, ablo- 
lutes und fpecifilches Gewicht derfelben bezieht. Die 
Abhandlung über die Lungenprobe enthält eine vor- 
treffliche Würdigung derfelben. Die Glandula Thy- 
mus, auf deren Unterfuchung Wildberg erli neuer- 
lich aufmerkfam gemacht hat, blieb allein unberück- 
fichiigt. Bernt’s Vorfchläge zur Ausmiitelung, ob ein 
Kind nach der Niederkunft gelebt, werden fireng. ge- 
prüft, verworfen, und [ein angegebener Apparat als 
unzulälfg erklärt. - Daraus zieht der Vf. Schlüffe, 
‚welche logifch richtig aus dem Bisherigen folgen. Er 
geht dann weiter zur Befiimmung über, ob der Fötus 
bey der Geburt gefiorben fey. Zuerfi werden die un- 
fchuldigen Urfachen aufgezählt, welche während des 
Geburtsactes den Tod bedingen können, [owie die 
Arten ihrer Wirkungen, und neben diefen die dolo- 
fen genahnt, durch deren Vergleich mit den erfier 
der Gerichtsarzt in den Stand geleizt wird, die Schuld 
oder Unfchuld an dem Tode des Kindes zu befiim- 
men. If erwielen, dafs das Kind nach der Geburt 
gelebt hat, fo it die Dauer feines Lebens Gegenfiand 
weiterer Unterfuchung, und die Löfung diefer Frage 
beruht auf genauer Ausmittelung der Eniwickelungs- 
grade deflen Gefammlorganilation, wovon [chon die 
12te Vorlefung handelt, wozu der Vf. jetzt noch Caf- 
Jars Beobachtungen über die Entwickelung der Ne- 
gerkinder hinzugefügt. Die Dauer des Todes, das zu- 
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nächft liegende Unterfuchungsmoment, wird bey der 
Gefchichte des Todes näher befiimmt. Eine fernere 
Frage, welche der Vf. aufftellt, it: Wenn erwielen 
worden , ein Kind habe nach der Niederkunft gelebt, 
oder fey während der Geburt gefiorben, wie kann 
man befiimmen, ob der Tod ein natürlicher fey oder 
ob er’einer Gewaltthätigkeit, und welcher Art er zu- 
gelchrieben werden mülle? Es werden zu diefem 
Ende die Todesurfachen, welche in keiner verbreche- 
rifchen Abficht begründet find, aufgezählt, und diefen 
folgen dann diejenigen, welche eine dolofe Erfindüng 
find. Sie find zweyerley, und, beruhen entweder auf 
freywilliger Unterlaflung der Dienfle, die man dem 
Neugeborenen nothwendig leiten muls, oder auf 
wirklicher Ausübung von, auf das kindliche Leben 
beabfichtigten Gewalithätigkeiten, daher hier vom 
Kindsmorde per omifjionem und per commijjionem 
gehandelt wird. Endlich wird zum Befchluffe der 
Unterfuchungen über «den Kindsmord die Frage ge- 
fellt: Angenommen, ein Kind, deffen Körper man 
gefunden, fey getödtet worden, ift die Beweisführung 
möglich, dafs es der angefchuldigten Frau angehöre, 
und dals fie die Urheberin des Mordes fey? Die Be- 
antwortung diefer Frage und die dabey obwaltenden 
Schwierigkeiten erörtert Hr. O. hinreichend; das Re- 
[ultat hievon it, dafs fich der Gerichisarzt in [olchen 
Fällen vor apodictifchen Ausfprüchen hüten müfle. — 
Die Hauptlätze über den Kindsmord werden nun 
nochmals wiederholt, und einige Berichte beygeleizt. 
Im Allgemeinen ift das Capitel über Kindsmord nir- 
gends beller abghandelt, als hier. 

48te und 1%e Vorl: Vom Fehlgebären. In 
Bezug auf diefen Gegenfiand werden folgende drey 
Fragen einer näheren Unterfuchung gewürdigt und 
vollfiändig beantwortet: 1) Hat eine Fehlgeburt Statt 
gehabt? 2) War die Fehlgeburt natürlich oder künlt- 
lich? 3) Kann eine Fehlgeburt fimulirt oder von Seite 
einer Frau vorgefchützt werden, in der Abficht an- 
deren zu Schaden und befonders Schadenerlatz und Un- 
gefirafiheit zu erhalten? Zu wünichen wäre gewe- 
fen, der Vf. hätte fich als bekannter glücklicher Ex- 
perimentator mehr über die logenannten Abortivmit- 
tel, die etwäs zu oberflächlich betrachtet werden, ver- 
breitet, um dadurch mehr zur Erkenntnils, welches 
Abortivmittel angewendet worden fey, beyzuiragen. 
Von der Ausfetzung, Unterdrückung, Auswech/e- 
lung und. Unterfchiebung der Geburt. Diefe Gegen- 
ftände der gerichtlich medicinifchen Unterfuchung laf- 
fen kaum einen glänzenden Erfolg der ärztlichen Be- 
mühungen zur Conftatirung einer hieher gehörigen 
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Thatfache erwarten, daher fie auch kurz in der 19ten 
Vorlefung abgethan werden. Vorzüglich if es die 
Unterdrückung der Geburt, d.i. die Verheimlichun 
eines neugeborenen Kindes, welche in der P ah 
Zeit fo vielfach fat in allen Zeitungen befprochen 
worden it (z. B. die Gefchichte von Caspar Haulser 
in Nürnberg), wo das ärztliche Willen beynahe gar 
nichts für die Ausmittelung der Thäter zu leifien ver- 
mag. In diefer Beziehung find aber auch die Geletz- 
gebungen eben fo unvollkommen, da die moralifche 
Tödtung im Gegenfaize_von der phyfifchen, wie fol- 
che Fälle doch gewils zu betrachten find, nirgends 
ni ift. ea & 

„fie Vorl. Von der Lebensfährgkeit d 5 
Diele Abhandlung zerfällt in 2 Fe ie 
die Lebensfähigkeit nicht monfiröfer Kinder, der an- 
dere die Lebensfähigkeit monfiröfer Kinder betrachtet 
Der erte Theil unterfuckt dann wieder die Zeichen 
der Lebensfähigkeit bey einem lebenden und bey ei- 
nem todten nicht monfiröfen Fötus. Bey der Lebens- 
fähigkeit monfiröfer Fötus giebt die Clalfification der 
Mifsgeburten, wie fie Brefchet im Dictionaire des 
sc. med. aufgeführt hat, die hier angegeben wird 
die Grundlage zur Löfung des fraglichen Punctes. 
Vaterfchaft und Mutterfchaft machen den Befchlufs 
diefer Vorlefung und damit auch des erfien Bandes. 

Ilte und 22te Vorl. Von den verjiellten, en 
ER, verhehlten und angefchuldigten Krank. 
eiten. Aus diefer Ueberf[chrift geht die genaue Unter- 
[cheidung, welche Hr. O. macht, zur Genüge hervor, 
Das Capitel it fehr intereffant bearbeitet, aber das 
Thema nicht erfchöpft, da dem Vf. hinlängliche ei- 
gene Erfahrungen abgehen, und auch die dazu be- 
nutzte Literatur befchränkt it; Zirügelfiein’s Arbeiten 
find recht brauchbar , es zu ergänzen. 

232e_ Vorl. Von den Seelenkrankheiten. Sie 
werden unter 4 Abtheilungen gebracht: 1) Geiftes- 
krankheit, 2) Somnambulismus, 3) fieberhaftes Irre- 
feyn, und 4) Taubfiummheit. Bey den Geilteskrank- 
heiten fchickt der Vf. zuerfi die Begriffsbefiimmungen 
und Eintheilungen derfelben,, wie fie die Bar 
nen Geleizgebungen aufliellen, voraus, und handelt 
fie dann nach Esquirol’s Eintheilung ab. Er fchil- 
dert zuerli, für feinen Zweck ganz paflend, den Idio- 
tismus, bezeichnet genau die Monomanie mit ihren 
Unterarten, als mit Hang zu Diebfiahl, Menfchen- 
mord, Brandfiifiung, wofür er wichtige Fälle zum 
Belege ihres wirklichen Vorkommens anführt, und 


geht dann zur Manie und Dementia über. 


CDer Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Lerpzis, b. Brockhaus: Vorlefungen über gericht- 
liche Medicin, von M. Orfila, Profeflor der me- 
dicinilchen Chemie und der gerichtlichen Medi- 
cin in Paris. Nach der zweyten Ausgabe aus 
dem Franzöfifchen überfeizt und mit Anmer- 
kungen begleitet von Dr. Jacob Hergenröther 
u. I. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Te beirachtei er die Charaktere der Geifies- 
krankheiten im Allgemeinen,» welche auf Störungen 
des Willens und Erkenntnifsvermögens mit mannich- 
fachen Modificationen beruhen, und hierauf folgt die 
Anwendung des bisherigen auf die gerichtliche Mie- 
dien. Dals in .diefer Beziehung den Anfoderungen 
der jetzigen CGivilifation und einer humanen Gefetz- 
gebung noch kein Autor fo entfprochen habe, als O., 
können wir mit Recht behaupten, und hoffentlich 
wird Jdiefe Arbeit nicht ohne Einflufs auf den Crimi- 
nalprocels bieiben, da nicht Sophifterey und leerer 
Oppofilionsgeifi gegen die Rechispllege, wie man diels 
[o oft zu beobachten Gelegenheit hat, fondern ‚das 
unverkennbare Streben, die wahre Schuld als be- 
fimmte Abweichung vom. moralilchen Charakter des 
Menfchen darzufiellen, in foferne derfelbe ungetrübt 
durch Zufälligkeiten und Geiftesabnormitäten vorher 
wirklich befanden hat, diefe mühleligen und I[chwie- 


rigen Forfchungen leitete. Der Vf. zeiäh in diefer 
Beziehung eine umfaflende Erfahrung, vr Eoi ee 
die Cri- 


bev die wichtige Lehre, welche befonders 
minalifien beherzigen mögen, dafs man nicht nach 
der Schuld, fondern nach der Unfchuld fuchen mülfe, 
wie .diefs auch, feitdem die blutdürflige Carolina ihre 
Gültigkeit verloren, mehrere neue Gefeizgebungen 
Schon ausge[prochen haben, Der Vf. giebt ferner eine 
äufserft genaue Anweilung; wie der Gerichisarzt den 


pfychifchen Zufand eines Inquifien zu erforfchen ı 


habe, welches nur zu oft von den Richtern unier- 
laffen werde, und daraus läfst fich dann weiter fol- 
gern, dafs lolche gerichtlich - medicinifch& Unterfuchun- 
gen in den hetreffenden Fällen nie: unterbleiben foll- 
fen. 
Spurzheim der Kraniolkopie ein Vorrecht einzuräu- 
men, fondern aus reiner Achtung für das Menichen- 
gefchlecht will er nur die böfe Abficht. bey einem 
vorliegenden Verbrechen, in foferne diefelbe einem 
Grade von normalem Geifteszuftande entlprechen kann, 
ausgemillelt wiflen. Auch über jieberhafles Irre- 
J. A. L. Z. 1830. Zweyter Band. 


Natürlich it er weit entfernt, à la Gall oder. 


feyn, Somnambulismus, Taubfiummheit u. l. w., 
fügt er lehrreiche Bemerkungen bey. 

YAte bis I7te Vorl. Vom Tode. Zuerfi werden 
die einzelnen Zeichen des wahren Todes, wie fe bis- 
her angegeben find, dgr Reihe nach aufgeführt, kri- 
tifch beleùchtet und 1hr Werth feligeleizt. Dann 
wendet fich der Vf. zu dem Hauptizeichen, der Fäul- 
nifs, der er eine befondere Aufmerklamkeit widmet. 
Er betrachtet daher zuerfi die Veränderungen der 
Leichen in verfchiedenen Medien vom Augen- 
blicke, wo fie fich zu verändern beginnen, bis zu ih- 
rer völligen Zerleizung, und dann .die Zuflände eines 
lebenden Subjectes, welche man mit der wirklichen 
Fäulnifs zu verwechleln werfucht feyn möchle. — 
Für den erfien Zweck hat O. eine Reihe von Ver- 
fuchen mit bewundernswürdiger Geriauigkeit ange- 
fiellt, wobey,.ihn Gerdy und Hennelle. unterfiülzten. 
Die Verfuche mit Leichen und einzelnen Theilen 
derfelben unter den verfchiedenften Modificationen 
gelchahen in der almofphärifchen Luft, im Oxygen-, 
Hydrogen- und kohlenfauren Gale, in Gafen von 
Abtrittsgruben, im fiehenden Wafer, in des Tags 
zweymal erneueriem Wafler, in dem Waller der Ab- 
triltsgruben, im Milie, in der Erde, und das Reful- 
tat ift, dafs vollkommene Fäulnifls ein ficheres Todes- 
zeichen fey, und neben ihr die leichenartige Steifig- 
keit, dafs aufserdem kein anderes Zeichen, für fch 
genommen, zureiche. Merkwürdig it, dafs nach 
den angeführten Verfuchen annäherungsweife auch 
die Dauer des eingetretenen Todes befiimmt werden 
kann, was als wichtiges Moment für den Gerichis- 
arzt betrachtet werden mufs, wenn er “über gefun- 
dene Leichen ein Gutachten abzugeben hat. — Ge- 
ruch und Hautfarbe werden als Zuflände eines noch 
lebenden Subjectes bezeichnet, die zu Verwechfelun- 
gen mil 'wahrem Tode Anlafs geben können, und 
find als folche Momente gewürdigt. Die Krankhei- 
ten, welche Scheinlod erregen, und fomit ‚Verwechs- 
lung mit wahrem Tode verurfachen möchten, wer- 
den kurz erwähnt, und in diefer Beziehung die ge- 
hörige Vorficht empfohlen. Unter den Prüfungsmit- 
teln zur Ausmittlung des wahren Todes wird die 
Volta’fche Säule als das zuverlälfiglie angegeben. Den 
Vorfchlag, den ein ärztlicher Improvilaleur vor eini- 
ger Zeil m Deutfchland machte, nämlich das Herz 
zu acupuncliren, hat O. wahrfcheinlich nicht gekahnt, 
wiewohl derfelbe auch wirklich ` keine Erwähnung 
verdiente. — Darauf folgen umltändliche Unter[uchun- 
gen über die Gewebs- und Flüfsigkeits- Veränderun- 
gen, welche das Ergebnils des Todes find, und die 
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man’ änfseren, an lebenden Individuen verübten Ge- 
waltihäligkeiten oder vorausgegangenen Krafıkheiten 
zufchreiben könnte. Sie find die 'lodesflecken, Sirie- 
men, Eechymofen, Eniwickelung gewiller Gafe, Fär- 
bung mehrerer Eingeweide und der Bluigefälse, Blut- 
congeltionen und ferole Exudate. 

2Sie Vorl. Von der Oeffnung der Leichen. 
Diefes Capitel enthält eine mehr aligemeine Anlei- 
“tung. Die Anwendung des Chlorkalks empfiehli O. 
zur Verbannung des Leichengeruchs l 

29te Vorl. Unterfuchungen über die zweifel- 
hafte Priorität des Todes bey gleichzeitig todtge- 
fundenen Individuen. Dafs das gewöhnliche Refultat 
lolcher Unterfuchungen nur Wahrfcheinlichkeit feyn 


kann, fagt O. felbh. 

30te bis 33te Vorl. Von der Afphyxie. Nach 
Vorausfchickung einiger allgemeiner phyhiologilch- 
palhologifcher Erörterungen über Alphyxie und deren 
Aetiologie handelt O. von der Alphyxie durch Ertrin- 
ken. Die gerichtlich-medicindchen Fragen, welche 
fich in dieier Beziehung fellen laffen, find: 1) War 
das Subject, welches man ertrunken findet, im Au- 
genblicke feines Verfinkens im Waller am Leben?! 


2) Wenn es lebend war, hat es fich lelbft hineinge- - 


fiürzt, oder it es durch eine menfchenmörderilche 
Hand hineingeworfen worden? Da zur Löfung der 
erten Frage nur forgfällige Seclionen elwas beylragen 
können, fo find hier 17 angeführt worden, aus de- 
nen die Zeichen abltrahirt werden. Sie werden ent- 
nommen vom Zufiande des Gefichts, der Haut, der 
Giiedinaisen, des Schädels, der Luftwege, des Gefals- 
fyftems, des Blutes, Zwergfelles, Magens und der Ge- 
därme, der Unterleibseingeweide und der larnwerk- 
zeuge. Die Bedeutung aller von den genannten Or- 
ganen eninommenen Merkmale it genau gewürdigt; 
für die Löfung. der 2len Frage aber möchte fch apo- 
dikiifche Gewilsheit nicht gewinnen laffen. Die Fra- 
gen, welche fich 'bey Alphyxie durch Erwürgung auf- 
dringen, find folgende: 1) Wenn ein Subject erdrol- 
feit eder erhenki gefunden wird, war dieles Erdrol- 
feln oder Erhenken vor oder nach dem Tode ge- 
f[chehen? 2) Wenn das Erwürgen oder Erhenken 
während des Lebens falt fand, it es Wirkung des 
Selbfi- oder Menfchen-Mordes? Auch hier werden 
wieder 12 genaue Seclionen nebfi mehreren Verfu- 
chen zu richiigerer Löfung der Fragen vorangelchickt, 
und die, Refullate davon, in fo ferne fie von Wich- 
tigkeit für dielen Gegenliand find, funmarilch zufam- 
mengefiellt. “'Kürzer verweilt Gch der Vf. bey der 
Alphyxie »durch Erfiickung. Der Lefer findet auch 
dieles Thema über’ die Alphyxien nirgends fo voll- 
fiändig und interellant abgehandelt, als hier. 

W 34te bis 4äte Vorl. 
Die Einleitung enthält allgemeine Beflimmungen über 
Queilchung , Eechymofe, Erfchütlerung , Fraciur, 
Luxation, Verrenkung, Verbrennung und Wunden. 
Dann folgt 1) -die bezügliche Geletzgebung Frank- 
reichs, welche theilweile einer Kritik unterworfen 
wird; diefer 2) die Claflification der Verletzungen; 
5) Gefahr. der. Verletzungen, ihr Gang, ihre Endi- 
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gung; Würdigungsmiltel, in wieweit ihre Wirkun- 
gen Wer äulseren "Gewalt, die fie erzeugi hat, zuge- 
Ichrieben werden müllen; 4) Zeichen, welche zur 
Befiimmung geeignet ind, ob die Verletzungen wäh- 
rend des Lebens gemacht wurden; 5) Unterfchei- 
dungsmerkmale der Verletzungen, welche yom Zu- 
falle, vom Morde oder Selbfimorde abhängen; 6) Re- 
geln für die Unterfuchung der Verletzungen. Bey, 
der Clalliheation. läfst- fch O, in eine fcharffinnige 


` Kritik der darüber herrfchenden Anfichten ein, in wel- 


cher er wichlige, auch den Geletzgebern zu empfeh- 
lende Erörterungen beyfügt. SzolP’s Anficht, die Ge- 
fahr der Verleizungen könne nur individuell beur- 
iheilt werden, it nach feinen Vorausfetzungen die 
allein zulällige. Weiter werden dann die Verletzun- 
gen hinfichilich der verleizenden Urlache und der er- 
griffenen Theile abgehandelt, und zwar in einer Aus- 
dehnung, wie fie nur ein Gerichisarzt wünfchen 
kann, worauf gleich l[orgfäliige Unierluchungen der- 
felben hinfichtlich der verlchiedenen Umfiände, wel- 
che auf ihre Dauer und ihre Folgen Einfluls haben, 
angegeben werden. 

44te Vorl. Von den Blutflechen an eifernen 
Infirumenten und an Tuüchern. Da die Blutfiecken 
an Eilen- oder Stahl-Klingen mit Flecken von Gi- 
ironenlaft oder Rot verwechfelt werden können, fo 
gefchieht: auch der letzten Erwähnung, um verglei- 
chungsweile zu einem ficheren Refultate zu führen. 
Die Ausmittelung des Faclum’s gelchieht auf chemi- 
[chem Wege, in welcher Beziehung O. die trefflich- 
ften Verfuche gemacht hat. Auch über die Bluifle- 
cken an Tüchern kann man nur durch des Vfs. Be- 
mühungen ficheren Auffchlufs geben, wozu er ein 
einfacheres Verfahren, blolses Eintauchen des Tuches 
in defülliries Waller und Beobachtung der hier ein- 
tretenden Veränderungen, angiebt. Zum Schlulfe 
wird die Frage geftellt; ob fich keine weilere Zuver- 
läffigkeit für folche Fälle aus mikrofkopifchen Unter- 
fuchungen ergeben könne, und ob nicht auszumitteln 
[ey, von welcher Thiergaltung das Blut in dem zu 
unlex[uchenden Tuche herfiamme. Diefe Fragen blie- 
ben ‘aber ungelöll, und werden es wahrlcheiflich 
bleiben: denn das Mikrofkop wird [chwerlieh da ei- 
nen Auffchluls geben, wo ein ' organifcher Körper 
[chon lange aus feinem organifchen Verbande getye- 
ten, wie diefs bey folchen Bluiflecken mıeiltens der 
Fall it; und da andererfeits das roihe Blut als Ge- 
meintheil {o vieler Thierkörper kaum fo merkliche 
Nuangen darbietet, dafs man dallelbe nach [einer Ei 
genichaft ebenlo, wie die Thiere, claflificieren könn- 
ie, [o möchte auch die fragliche Befimmung kaum 
als erreichbar zu betrachten [eyn. 

Dennoch will kürzlich eine feine Franzofennafe 
entdeckt haben, dafs das Blut verf[chiedener Thiergat- 
iungen durch einen befiimmten Geruch, der jedes- 
mal dem eigenihümlichen Schweilsgeruche einer Ber 
den Thiergatiung gleich fey, zu erkennen fey. (!!) 
Der Vf. hat nun noch Unierfuchungen über öamen- 
flecken auf der Wäfche angelielli, zu welchem Be- 
hufe er vergleichungsweile auch jene Flecken be- 
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trachtet,, welche von ähnlichen Exereten enifiehen 
können; z, DB. der fchieimige Austluls bey [yphiliti- 
fchen Weibern, der Scheidenausfluls leukorrhöifcher, 
der Harnröhrenausilufs im Falle von innerer verbor- 
gener. Fiftel als Folge yon wahren äufseren Fifteln, 
ferner der Harnröhrenausfluls bey einer Blennorrhöe, 
fünf Tage nach der Cauterilation, die weilslichen, 
fogenannten milehigen Lochien, Felt, Nafenfchleim 
und Speichel. Hafs bey einer folchen' Umficht Ver- 
wechfelungen nicht eintreten können, if klar. 


Der dritte, der gerichilich-medicinifchen Toxi- 
kologie gewidmete Theil von Orfila’s Vorlefun- 
gen war fchon früher erfchienen, und fand einen 
Ueberfetzer an Dr. Breslau zu München. 
finden wir dieles Werk vermehrt und bedeutend um- 
gearbeitet. Da des V£f’s. Verdienfie in diefer Hin- 
ficht allgemein in Deutfchland bekannt, fo kann Rec. 
hier um fo kürzer feyn. 


Das Ganze zerfällt in drey Ablchnilte. Der erfie 
erörtert die vorläufigen Begriffe über die Vergiftung 
in gerichtlich - melicinifcher Hinficht ; der zweyte hari- 
delt von ‘den Giften insbelondere; und der dritte um- 
fafst die Allgemeinlälze über Vergiftung und die Vor- 
fchrifien, welche der Abfaflung von Gutachten über 
diefen Zweig der gerichtlichen Medicin zur Grund- 
lage dienen müffen. Die Begriffe werden kurz und 
bündig; auf Experimentalphyfiologie gegründet, be- 
fimmt, und die Gifte insbefondere nach Vieat in 
vier Claffen eingelheilt. — Die ifte Clafle falst in 
fch die rerzenden Gifte, und diele zerfallen wieder 
in folgende Unterabtheilungen: 1) einfache Stoffe; 
2) concentrirte mineralifche und vegelabilifche Säu- 
ren; 3) Kali, „Natron, Kalk, Sulfüren und Salze, 
welche eines diefer Kalien enthalten; .4) Baryt, halb- 
kohlenlaurer und falzlaurer Baryt; 5) flülliges Am- 
moniunt, halbkohlenfaures und lalzlaures‘ Ammo- 
nium; 6) Salze und andere Präparate des Queckfil- 
bers, Zinnes, Arfeniks, Kupfers, Spiefsglanzes, Sil- 
bers, Wismuthes, Goldes und Zinkes. 
noch: die, Bleypräparate, die vegetabililehen Acria und 
die Thiere; welche gefährliche Zufätle erregen, wenn 
fie in den Magen kommen. ;Mufcheln -und Glas be- 
(chliefsen diefe Claffe. Als einfache Stoffe find der 
Phosphor und die Jodine angegeben, mit ihren Prä- 
paraten, als phosphorhaltiger Alcohol und Aether, 
phosphorhaltiges Oel, Jodinetinctur. O. [ucht bey 
jedem Körper die phyfifcken und chemifchen Merk- 
male deffelben, die Symptome und Gewebsverletzun- 
gen, die erzeugt werden, und die Wirkungsweife 
auf den ihierifchen Organismus fefizufiellen. Dabey 
ut bemerkt, wie ein [olcher Körper nach dem Tode 
emes Individuums, mit irgend einem Theile, z. B, 
mil dem Darmcanale in Berührung gebracht, ‘wirke, 
Ce Veränderungen er dort hervorbringe. Ein 
Eicher Plan für die Vervollkommnung der ge- 
eig ‚chen Toxikologie, und ganz eigenthümlich dem 
a Die Schwefelläure, Salpeterfiure, lalpeirige 
Sau hop rechlorinilche Säure, das Königswaller, die 
Phosp und phosphorige Säure, dann die Sauer- 
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klee-, Weinftein- und Citronen-Säure werden unter 
den concenirirten mineralilchen und vegetabililchen 
Säuren genannt. Das flüflige Chlorin und Javelle’fche 
Waller find im Anhange abgehandelt. Im 3ten Ar- 
tikel tehen, das reine Kali und Kalikalk (Lapis cau- 
fiicus), Schwefelleber, Nitrum und die oben genann: 
ten. Sehr ausführlich handelt der Vf. im 6 Capitel 
vom Sublimat; er betrachtet den ätzenden Sublimat 
in Pulver- oder Kryfiall-Form, in einer mehr oder 
minder beirächilichen Menge Wafers oder - Wein- 
geiftes aufgelöfi, und zwar die -concentrirte wällrige, 
die [chwache wällrige, die concenlrirte und [chwache 
weingeifiige, die ätherilche Auflöfung ; ‚die Vermi- 
fchuug dellelben mit anderen Flüfligkeiten, die ihn 
nicht oder nur zum Theile zerfetzi haben, ‘mit ver- 
fchiedenen Arzneymitteln; die Verbindung mit flüf- 
figen oder felten Nahrungsfioflen, die ihn zerleizt ha- 
ben und deflen Zerfetzung von den Organen und in- 
nigfte Verbindung mit den Geweben des Darmeanals. 


‘Dann folgt das rothe Queckfilberoxyd, das Proloxyd, 


der Zinnober, das blaufaure Queckfilber, und das 
fchwefel- und falpeterfaure Queckfilber genau nach 
ihren verfchiedenen Oxydationsliufen gewürdigt. — 
Bey den Zinnpräparaten werden die Zinnoxyde, das 
falzfaure Zinn, daflelbe auf der zweyien Oxydations- 
fiufe, did im Handel vorkommenden Zinnlaize , die 
Zinufalze mit flülligen vegeiabilifchen oder thieri- 
fchen Theilen vermiicht, durch diefelben zerfeizi he- 
trachtet. — Die hier abgehandelten Arlenikpräparate 
find das weilse Arfenikoxyd im feften Zufiande, feine 
Auflöfung in Waller, diefelbe mil Flüfligkeiten, die 
es nichi zerleizt haben, vermifcht; daffelbe in Pulver 
mit anderen felen Subllanzen vermengt und verbun- 
den; mit ausgebrochenen Stoffen, mit Flüffgkeiten 
oder feen, im Darnicanale -enthaltenen Stoffen oder 
mit den Geweben des Darmcanals verbunden; ferner 
das fchwarze Arlenikoxyd und der Fliegenftein; die 
‚Arfenikfchwefelarten, wie der gelbe und rolhe na- 
türliche Schwefelarfenik; das arlenikhallige Acizmit- 
tel des Frère Cosme und das Pulver. von Jlou/selot; 
die Arlenikläure und arfeniklauren Salze und die Zu- 
fammenlelzungen ‘des weilsen Arlenikoxydes mit ei- 
nem bafilchen Körper. — ZEbenlo genau werden die 
kupferhaltigen Präparale, Kupfer und Ammonialku- 
pfer erwogen, desgleichen das falpeterlaure Silber, 
die Aulimonialpräparale mit der Emeline, die Wis- 
muth-, Gold-, Zink- und Bley-Präparaie. — Unter 
den vegetabilifchen reizenden Giften fü hen Bryonia 
alba, Momordica, Elaterium, Cucumis Golocynthis 
u. w. — Die zweyte Clafle begreift in fich die 
narkotifchen Gifte. Sie find das Opium mit allen fei- 
nen Befiandiheilen, welche die neuelie Chemie gefun- 
den hat, und Präparaten; dann das Bilfenkraut, die 
Blaufäure und blaufäurehalligen Vegetabilien, die 
Lactuca virola, das Solanin neblt anderen, die nur an- 
gedeutet find. — Die 3te Clafle bilden die narhotifch- 
feharfen Gifte. Squilla maritima, Oenanthe crocata, 
Aconit, Helleborus u. f. w. — Die 4te Claffe zählt 
die feptifchen Gifte auf,- wie die EHydrothionfäure, 
die Ablonderungen giftiger Thiere und verfaulte thie- 
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rifche Subflanzen, welche ‚gewille nachiheilige Gas- 
arten entwickeln. > 

Dann folgen allgemeine Betrachtungen über zwey 
Probleme: Wie hann man erkennen, dafs eine Ver- 
giftung fiatt gefunden habe?, Der Vf. unterwirft zu- 
erfi folgende Momente einer näheren Prüfung: 1) die 
Erfcheinungen, die man überhaupt vor dem Tode 
der dem Einflufle von Giften unterworfenen Indiyi- 
duen beobachtet; 2) die organifchen. Veränderungen, 
welche von Gifilubfianzen erzeugt, nach dem Tode 
gefunden werden; und 3) jene Krankheiten, welche 
eine acute Vergiftung nachahmen, fey es in ‚Bezug 
auf die Symptone oder organilchen Veränderungen, 
welche fie zurücklaflen. Hierauf kehrt er zu [einer 
Frage zurück, giebt genau das Verfahren des Gerichis- 
arzles bey Vergiftungen im Allgemeinen an, wobey 
wir noch den Unifiand befonders herausheben, dafs 
O. in Fällen, wo die Nachweilung. des vorhandenen 
Giftes durch naturhifiorifche und chemifche Miitel 
unmöglich it, Verluche an Hunden mit den Magen- 
Contentis zu ficherer Ausmiltelung empfiehlt.  Lier- 
auf geht er zur zweyten Aufgabe über: Welches ift 
die Giftfubfianz, welche die Zujälle verurfacht hat? 
Die Miitel zur Entdeckung derfelben werden unter 
drey Rubriken gebracht: 1) einige gehen ganz von 
der Chemie und Naturgefchichte aus, und sdiefs find 
die wefentlichen; 2) andere werden aus der Patho- 
logie entnommen, und find auf die Symplome be- 
fchrärkt; und 3) die letzten bietet die pathologilche 
Anatomie dar. Die beiden lelzien find als acceflori- 
fche zu betrachten. Zuletzt werden Bemerkungen 
beygefügt.über den Zeitraum, in welchem Unter- 
fuchungen angelfielli werden können, wenn fie noch 
über vorhergegangene Vergiftung und die Natur des 
Giftes Aufichlufs geben follen. _ Dals felbt an fchon 
längere Zeit beerdigten Leichen folche Verfuche noch 
von Erfolg feyn können, it bekannt. — Noch ei- 
nige andere Fragen werden, gleichfalls genügend be- 
aniwortet: 1) Hat fich das Individuum [elbft vergif- 
tet? 9) Wie kann ein Individuum bey Tifche unter 
mehreren Genoflen allein vergiftet werden, fo dafs 
es firbt, während die übrigen zum Theile gar keine 
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Menicin. Graudenz, b. Aöthe: Odontiatrie, oder die 
Lehre, wie man die Zähne gefund und f[chön erhalten 
und die Krankheiten der Zähne nebfi den ver/[chiedenen 
Arten der Zahn/chmerzen gründlich und ficher heben 
könne. Für Acızle und gebildete Nichfärzte bearbeitet von 
Alexander. 1829. X und 72 S. 8. (8 gr.) 


Jeder denkende Arzt erkennt wohl die tiefe Bedeutung 
des Wortes von Sydenfam, dafs er fich glücklich fchätzen 
werde, wenn er auch nur die Behandlung der Hühneran- 
gen oder der Zahnfchmerzen verbelfert hätte. So lange aber 
noch Unkundige das Zahnhrecher - Handwerk üben dürfen, 
kann man es nicht milsbilligen, wenn den Nichtärzten 
Schriften in die Hand gegeben werden, die ie über die 
Zähne oder ihr Krankfeyn fo weit belehren, dafs fie die 
Zahnärzte wenigftens einigermalsen beurtheilen können, und 
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oder nur wenige Spur von Vergiftung äufserten ? 
Endlich noch einige Bemerkungen über langlame 
Vergiftung!‘ — Die Nahrungsmittel, unter dem Ge- 
fichispuncte der medicinilchen Polizey betrachtet, be- 
[chliefsen das Werk. 

Aus dem hier gegebenen Umriffe des Werkes 
erhellet, dafs es für den Arzt, den Gefetzgeber, Rich- 
ter und Vertheidiger von gleich großsem Intereffe fey. 
Der Verleger hat für gutes Papier und guten Druck 
Sorge gelragen. C. A. B. 


SCHONE KUNSTE 


Lezirzro, b. Focke: Der Templer und- die Jüdin, 
von Aug. Wilh. Wohlbrück. Gröfse romantifche 
Oper in drey Aufzügen nach M.. Scotts Roman, 
Ivanhoe, frey bearbeite und in Mufik geletzt 
von I. Morfehner. 1829. 164 S$. (16 gr.) 


Der Stof des Ivanhoe eignete fich-in vorzüglichem 
Malse zur Behandlung als Operntext, und in der That 
hat er unter der Feder des Vfs. einen Charakter ange- 


. nommen, wie man ihn dieler Galtung nur wünfchen 


kann. Allmählich kommt man auch bey uns von dem 
fcehmählichen Vorurtheil zurück, dafs ein Operntext 
uur dazu da fey, um der Mufik Anlafs zu geben, ih- 
ren Zauber zu enifalten. Die Mufik foll wefentlich 
feyn, ohne über die Poefie zu herrfchen; indem fie 
das Charakterifiifche der Dichtung kunlivoll--hervor- 
hebt, und mulikalifch (ymbolifirt, foll fie jene innige 
Verfchmelzung zwifchen Wort und Ton bewirken, 
welche der eigenthümlichen Kunftidee der Oper allein 
enl[pricht. Der vorliegende Text gehört dem gemifch- 
ten Stil an, in weichem Merfe, Gotter und Bürde 
Mufter geliefert haben; nur für dielen Stil find hifto- 
rifche Stoffe brauchbar. Er if mit glöfserer Sorgfalt, . 
als in dieler Gattung gewöhnlich ił, gearbeitet, die, 
ıhythmifchen Stellen und Chöre find von poelilchem 
Geil eingegeben, die Reime melodiös, der Dialog wür- 
dig; kurz, diefe Oper entfpricht den befcheidenen An- 
foderungen, die wir, bis auf Weiteres, noch immer 
an Arbeiten diefer Art zu machen, gewohnt find. 


W. yald 
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fich ihre Eingriffe nicht geradehin gefallen laffen Darum 
würde Rec. auch dem Vf. [einen Dank nicht verlagt haben, 
wenn er eine gute populäre Schrift nber feinen Gegenftand 
ausgearbeitet hätte. Aber*feine Belehrungen über Phyßolo- 
gie, Pathologie und Therapentik der Zähne find. inder 
That keine Belehrungen ; dacegen empfiehlt-er Mittel und 
Recepte in reichem Malse, welche in der Hand der Laien 
weit mehr Schaden als Nutzen fiftien müffen. So nevnt er 
das Durchfchneiden des Zahnfleifches beym Zahnen ganz 
unfchädlich; er empfiehlt bey Krärnpfen zahnender Kinder 
frifchweg Baldriantinciur und Hirfchhorngeifi als fouveräne 
Mittel; er giebt dem Publicum das Recept zu den Rufi- 
fehen Zahmpillen ans Opium, Belladonne und Hyoscyamus, 
und dergleichen. — | 
Fa 
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Berein, b. Nauck: Tacitus Agrikola. Urlchrift, 
Ueberfetzung, Anmerkungen und eine Abhand- 
lung über die Kunfiform der antiken Biographie 
durch Georg Ludw. Walch. Mit Gordons Si- 

f tuationscharte von den Römerftralsen, Lagerplä- 

tzen und anderen Ueberrefien der Römerzeit in 
England und Süd-Schotiland. 1828. LXXIV 
EST u LH) 

E: it uns lange keine Ausgabe einer altclaffifchen 

‚ Schrift in die Hände gekommen, welche mit der vor- 

liegenden zugleich in Anfehung der trefflichen und 

der tadelnswerthen Eigenfchaften verglichen werden 
könnte ; in welcher auf der einen Seite foviel Scharf- 
fnn, Gelehrlamkeit, Gefchmack, Eindringen in den 

Schriftfieller, auf der anderen aber auch fo künfiliche 

Combination, fo gefuchte Darfiellung, fo wegwerfende 

Beurtheilung der Leitungen Anderer angetroffen 

‚würde. Man kann fich parlieenweile nur mit wah- 

rem Widerwillen durcharbeiten, ohne doch wieder 

von dem belehrenden Studium derfelben fich losrei- 

[sen zu wollen. - 

Wie fchon Titel und die Vorrede ausweifen, fo 
it es mit Hn, W's Ausgabe auf vollffänlige Entwi- 
ckelung der Idee der Schrift, Darfiellung ihrer Form, 
und krilifche wie exegetilche Erfchöpfung des Stofls, 
zu vollliändiger Selbfibelehrung für junge Freunde 
der Kritik abgefehen. Ein würdiges Ziel! Sehen wir 
nun, in wiefern es erreicht ilt. — _Zuerfi werden 
in der Vorrede die kritifchen Hülfsınittel gewürdigt, 

Genügend und richtig. Dann der wilienlchafiliche 

Charakter der kritifchen und exegelilchen Behand- 

lung. Im Ganzen wird jeder unterfchreiben; allein 

[chon hier zeigen fich Spuren des auch fonft von Hn. 
W. befolgen — im Ganzen unrichtigen — Grund- 

fatzes, den äulseren Autoritäten. im Verhältnifs zu 

der gewonnenen Idee der Schrift und dem füliftifchen 
wie ralionalen Charakter des Schrififtellers, zu wenig 

Einflufs zu gefialten. Dann über die beygefügte Ue- 

berfeizung und die vorausgelchickte Abhandlung. Bei- 
des läfst den einzigen Tadel zu, dals bey der Ueber- 
fetzung kein Werth auf die Natur der deutlichen 

Sprache gelegt it; fo [ehr,, dafs man [elbft in den 
freyen Erläuterungen des Verf. oft eher eine Ueber- 
fetzung aus einem römilchen Schrififieller als ein ur- 

Syrünglich deuifches Werk zu liefen glaub. Wir 
übergehen hier die wenigen Bemerkungen, welche 
wir 24 der Abhandlung beyfügen könnten, in der 

1830. Zweyter Band. 
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Woltmanns [chiefe Anficht von dem Agrikola des Ta- 
citus treffend abgewielen ift. ' Die Überfeizung felbf 
aber dürfen wir nicht übergehen, um fo weniger, 
da Hr. W. einen hohen Werth auf diefelbe legt. 

Wir faffen gleich das erlie Capitel ins Auge: 
„Ruhmvoller Männer Thaten und Sitten der Nachwelt 
zu übergeben, diefem Brauch aus alter Zeit enilagt 
felbfi nicht in unferen Tagen ein Menfchenalter, fo 
unachtfam der Seinen; hat irgend einmal hohes und 
glänzendes Verdienfi fiegreich fich aufgefehwungen 
über jenes (kleinen wie grolsen Staaten gemeinlame) 
Gebrechen, Tugend zu verkennen und zu beneiden, 
Doch, wie bey den Altvordern Denkwürdiges zu voll- 
bringen ungehindert und offenkundiger war; ebenfo 
ward jedes glänzende Talent, ein Denkmal für Tu- 
gend aufzuftellen, ohne Vorliebe oder Gunfibuhlerey, 
nur durch den Lohn edlen Bewufstfeyns bewogen. 
Viele fogar hielten Selbfibefchreibung ihres Lebens 
eher für Zuverficht auf Denkart, als für Anmafsung. 
Kein Rutilius oder Scaurus erwarb hieraus fich Un- 
glauben oder Verläumdung. So beurtheilt man Tu- 
genden in eben der Zeit am befien, wo am leichte- 
fien fie gedeihen.“ 

Clari viri find dem Verf. ruhmvolle Männer. 
Der Deutfche braucht ruhmvoll nicht von Perfonen. 
Tradere übergeben ilt ein Latinismus, den die deut- 
fche Sprache nicht fo angenommen hat. Incuriofa 
fuorum, unachtfam der Seinen it undeutlch. Oder 
fagt man etwa: ich bin achtfam meiner Leute? Die 
Worte: hat irgend einmal — Tugend zu verkennen 
and zu beneiden, können nach den Gefetzen unferer 
Sprache keinen anderen Sinn haben, als: unfer Zeit- 
alter bekümmert fich zwar im Allgemeinen nicht um 
die Seinen. Aber bisweilen Ichwingt fch dodh je- 
mand durch feine Verdienfie lo empor, dals er die 
Tugend anerkennen kann, ohne fie zu beneiden. Und 
das ił es keineswegs, was Hr. 77. den Schrififieller 
fagen lafen will. Wir hören Hn. W. hier rufen: 
Wenn fich nur aus lolchem platten Gerede der Sinn 
des Schrififiellers und die Kraft des Gedankens her- 
ausfühlen lielse! Aber wir find unbel[orgt! hai man 
nur den Gedanken klar und befiimmt im Einzelnen 


gefalst, fo wird man auch feine Kraft im Ganzen 
fühlen. Menfchenalter ii in diefem Sinn auch nicht 
gebräuchlich. Ein Denkmal für Tugend aufzufiel- 


als T. mit den Worten ad 

prodendam virtutis memoriam fagen wollte. Citra 

Jidem aut obtrectatisni fuit. Das erwarb der Ue- 

berfetzung ift unpafiend, weil man nicht von dem 

erwerben Sagt, was der Zielpunei unferes Strebens 
Cc j 


len drückt mehr aus; 
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würde auch unfcheinbare Talente gefördert haben, zu 
teichterem Fortfchreiten auf der Bahn der Ehre. Von 
felbt alfo erhellt, robur (wie auch bey Aelteren) 
gehe auf innere AFraft Darauf noch die Andeu- 
tung, Tacitus habe über folche Lebensverhäliniffe fein 
und fat unantik gedacht. Wir liofsen abermals an, 
weil wir Hn. s. Worte nicht klar finden. „In- 
nere Kraft,“ das heifst- doch wohl Willenskraft, Gei- 
fieskraft. Der Sinn: der grolsartige Charakter, die 
Bildung der Domitia und die Wirkung ihres geifti- 
gen Vorragens auf 4’s. Willen, kräfligten ihn, zu 
ernfem Forifireben. Ja, wenn Hr. W. diefen Sinn 
meint, der ift unanlik! Und feine Erklärung lälst 
dem Worte nach keinen anderen zu. Wir fallen 
robur von äulserer Kraft, d, h. aber nicht von Kör- 
perkraft, fondern von der, welche die Vornehmheit 
der Verwandtfchaft — wir würden jeizi wohl fagen, 
die vornehmen Connexionen, ihmi verfchafllen. _So 
gefalst it der Gedanke rein aus der Erfahrung ge- 
fchöpft. Der Kenner der Gelchichtce jener Zeit erin- 
nert fich an hundert Beyfpiele. — Mor inter quae- 
fiuram. ac tribunatum plebis cet. Dazu Hr. Walch: 
PR. — Acc. Vatic. 3429 mox inter praeturam 
quaefiuram ac tribunatum. Das widerfinnige prae- 
furam, zuerfi in Rhenanus Ausgabe getilgt, ohne An- 
gabe der Verbeflerung.“ Hierzu unter dem Text: 
„die dritte Randanmerkung, deren lechs im -Agrikola, 
c. 3. nofira. 4. Juli. 6. praeturam. 34. aciem., 45. 
yıllam. 45. ejus“ Allo alle kritilchen Autoritäten 
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Boranır. Leipzig, b. Glück. Die Kunft alle aus- 
dauernden Land- und Topf- Gewächfe durch ihre Wur- 
zeln, Stengel, Zweige und Blätter auf mannichfache 
Art in Menge fortzupflanzen und zu vervielfältigen. 
Theoretilch und praktifch dargeltellt als Gegenftand der Spe- 
culation für alle Garten- und Blumen- Liebhaber, [owie 
für jeden denkenden Landwirth. 1829. 50 S. 8..(9 gr.) 


In der Einleitung verlucht der Vf. einen Begriff'von 
der Vegetation der Pflanzen zu geben, wie fich der Saamen- 
keim entwickelt, und fo-nach und nach alle Pflanzentheile 
hervor kommen. Diele Pilanzentheileiwerden bei[chrieben, 
und alle Pflanzen in jährige und ausdauernde eingetheilt. 
Dann gelt der Vf. zur Vermehrung der Pflanzen durch 
Theile derfelben über; durch Wurzeltheile, Senker, Steck- 
linge und Blätter. Das Ganze ift ein ungenügender Auszug 
aus anderen Werken; denn von eigener Erfahrung findet 
fich wenig Spur. Neu fcheint, was der Vf. S. 33 Nr. 3 
über die von allen übrigen, nicht unter diefe beiden Claf- 
fen, (Weinfock und Acacien) gehörigen Gattungen, wie 
beynahe unfere fämmtlichen Frucht-, Nutz- und Zierbäu- 
me und Sträucher find, fagi; Es würde für alle Garten- 
freun.le [ehr wichtig feyn, Nutz- und Frucht-Bäume im 
Freyen durch Stecklinge zu vermehren. Allein der Vf 
beurkundet hierin jedem Sachverftändigen ' nur großse Un- 
kenntnils in diefem Fache? Seine Lehre befteht darin, dafs 
man im Herbfte junge Nebenzweige abfchneide, fie anei- 
nem kühlen Orte ım Sande aufbewahre, und wenn es die 
Witterung im Frühjahre erlaubt, in frifch gegrabenes Land 
mit einem Pflanzholz einfiecke. R. 
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find für praeturam; Aber wer war denn fo unfin- 
nig, das widerfinnige praeturam in den Text zu be- 
fördern? It die Antwort, ein unfinniger Ablchreiber ; 
fo protefiiren wir dagegen; einmal weil wir uns nicht 
überreden können, dafs alle diefe Leute fo gar albern 
gewelen; dann aber auch, weil nicht zu begreifen if, 
aus welcher Albernheit der Librarius das klareund leicht 
verftändliche guaefturam verändert haben follte, Defs- 
wegen billigt Rec., mit Rückficht auf äufsere Beglau- 
bigung, prasturam und tilgt guaefiuram, als einen 
zwar genialen, aber ganz unnölhigen Verbellerungs- 
ver[uch von einem gelcheuten Abichreiber, Von der 
Quäfiur war in dem Vorhergehenden genug gelagt. 
Tacitus wollte kurz bemerken, dafs Agrikola bis zum 
Ablauf der Prätur wenig oder keine Gelegenheit ge 
habt, fich auszuzeichnen. Nun hätte er fagen müffen: 
mox inter tribunatum plebis ac praeturam. Allein 
dazu palst ihm nicht was er hervorheben will, ipfe 
tribunatus annus., Für feinen Zweck machte es kei- 
nen Unterfchied, ob praetura oder tribunatus vorne 
fand, da jeder Römer die Folge wulste. Er [chrieb 
alfo das „widerfinnige‘“ praeturam obenhin, zumal da 
er nachher noch einmal auf praetura zurückkam, und 
ein geifivoller Abfchreiber, der fich eben wie Ahena- 
nus und Walch an praeturam fiels, leizte als feine 
muihmalsliche Verbeflerung guaeffuram darüber, wel- 
ches denn nach bekannter Weile in den Text kam. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


ForstwissenschArt. Hannover, in der Helwinglchen , 
Hofbuchhandlung: Ueber den Lerchenbaum. Eine Ab- 
handlung von dem Forft-Infpeetor G. W. Lemhe, 1829. 
72 S. 8. (9 er.) 

Der Vf. [pricht dem Lerchenbaume das Lob, und er- 
muntert alle Forftmähner diefelben anzupflanzen, da fie 
ein [ehr fefies Holz liefern, und einen äulserft fchnellen 
Wuchs haben. Er will einen Lerchenbaum gekauft haben, 
welchen er fällen liefs, und der nur 54 Jahre geftanden, 
aber 107 Schuhe Länge, und am Ende 22 Zoll germellen ' 
habe. Er giebt fodann Anweifung, für welchen Boden der 
Lerchenbanm palle, und wie er angepflanzt werden müle. 
Er geht in [einem Eifer fo weit, dais er den Lerchen- 
baum der Eiche gleich fetzt. — Nach unleren Beobachtun- 
gen halten wir auch den Lerchenbaum für eine [ehr nutz- 
bare Holzart, welche im Kleinen angepflanzt allerdings ih- 
ren Platz bezahlen wird; nur verlangt fie paflende Lage 
und Boden. Ueber ihr Werthverhältnifs fehlen uns ga 
liche Berechnungen. Aber in jeder Hinficht ii zu wün- 
fchen, dafs in allen Gegenden und unter verfchiedenen 
Verhältnillen Forfimänner Lerchenbäume anpflanzen möch- 
ten, um doch zu femer Zeit zu einem gewillen Refultate 
zu gelangen. Hiefür giebt diefe Abhandlung den nölhigen 
Unterricht: Druck und Papier find gut. 


R. 
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Berun, b..Nauck: Tacitus Agrikola,  Urlchrift, 
Ueberfetzung, Anmerkungen und eine Abhand- 

‚lung über die Kunßform: der. antiken Biographie 
durch Georg Ludw. Walch u. fow. 


(Befchlüf: S/der im vor igen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ganz auf ähnliche Weife verhält es ich mit dem 
wenige Zeilen weiter unten folgenden nec non, wo 
das ungewöhnlichere nec durch die anfangs überge- 
fchriebene : Gloffe' non erklärt wird. Hn. Walch’s 
Sprache S. 463 liefert [elb zu. einer folchen Umftel- 
Jung den Beweis. Der Tod der Mutter A’s. war frü- 
ker als fein Uebertritt zu Vespafian. Und doch 
fchreibt Hr. W „Zwilchen A’s. Uebertriit zu Vespa- 
fan’s Partey, und dem Tode feiner Mutter, mufsten 
wenigftens drey Monate in der Mitte legen.“ — Im 
Vorbeygehen! Wir fehen das Jub Nerone temporum 
als -Hyphen an. Auch verdiente die ungewöhnliche 
Redeweilg annum tranfıre eine Bemerkung. — Lu- 
dos duxit. Aus Dro waren für die allerdings glück- 
liche Interpretation des duxit- aus der Analogie Be- 
weile beyzubringen, dafs wirklich der Prätor der 
Führer war. Sie find an mehreren Stellen vorhan- 
den, wie [chon die Indices lehren. — inania hono- 
ris. Hortibonus Anmerkung zu Suet. Aug. 32, „dafs es 
jetzt jedem Magifirat Ehrenfache dünkte, fcin Vermögen 
in Spielen zn erfchöpfen u. f. w., it richtig, gehört 
aber nicht hieher. Delto mehr, was Hr. W. nicht an- 
zumerken für gut fand, dafs damals die früher den Ae- 
dilen eigentlich zukommenden Spiele den Prätoren 
als eine Amislaft zunächf und eigentlich oblagen. 
Vgl. Dio ed. Reim. S. 973. Z. 36. Auch den Index 
zu dem Worte ludus. — ne ferfilfet. Diele äufserfi 
Schwierige Stelle übergeht //. mit Schweigen. Eine 
Rechtfertigung ih [chwer, aber doch möglich, — 
idem praeturae'tenor. Wir vermillen paläographifche 
Nachweifung der Verwechfelung von certior. und tenor; 
welche wegem Mangel der Zeichen hier nicht gege- 
ben werden kann, aber leicht if. 

Cap. VII. Statum urbis, „ruhige, Jichere Lage.“ 
Falfch ! Die angeführten Beyfpiele beweilen fämmilich 
nur die. Bedeutung „befiehende Verhältni[fe“ Im 
erfien bildet freylich. der Zufatz fecuritatem nach Art 
einer Hendiadysı mit ffatus verbunden den von Hn. 
Wolch dem Worte. yindicirten Begriff; keinesweges 
an und für Gch! — Mifum ad delectus agendos 
Agrıcolam, iniegregue ac ftrenue verjatum. 
Warum find die Worte integreque ac firenue nicht 

JA L. zZ. 1830. Zweyter Band, 
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erklärt? Das ‘dem Benehmen Agrikolas enigegenge- 
fetzte Verfahren belchreibt Tacitus lifi, IV, 14 Ío: 
Jufu Vitellii Batavorum juventus ad delectum vo- 
cabatur ; quem, fuapte natura gTavem, onerabant 
minifiri avaritia ac luxu, Jenes aut invalidos con- 
uirendo, gquös pretio dimitterent; (hier darf 
fehlechierdings' nicht mit Oberlin der Satz abgebro- 
chen werden) rurfus impubes — — ad fiuprum tra- 
Bebantur.“ Anders halte die gratia in delectu agen- 
do fch fchon zu Vegetius Zeiten geftaliet. Vgl. de re 
militari I, 7 „pofeforibus indicti tirones per gran- 
tiam aut diffimulaiionem probantur, talesgue focian- 
tur armis, quales domini habere faftıdiunt.“ 

Die Grenzen (diefer Biälter nölhigen uns hier ab- 
zubrechen. Natürlich haben wir nur das Bedeuten- 
dere. hervorgehoben. Schliefslich müffen wir aber 
noch bemerken, dafs die Correctur keinesweges mit 
Sorgfalt vollzogen worden.‘ S. LXI. Z. 6 in not. 69 
it Ratt 18—28; S. LXII. Anm. Z. 5 fatt 97 — 98; 
SeX Z. 16 att 8—9 zu lefen; $. 106. Z. 1,2 
find mehrere Accent- und Punctations-Fehler; eben[o 
Anm. Z: 3 u. L w. Sogar der Text ił nicht ganz 
rein. Die Siiualionscharte if eine wahre Zierde des 
Buchs, um lo mehr, je [eliner fie it, fo dals Hr. W. 
fie nicht einmalin Berlin vorfand. — Mehreres it von 
dem Verf. für Tacitus noch zu erwarten. _ Möchle 
unlere angelegentliche Bitte bey ihm lo viel vermö- 
gen, dafs er von feinen unglücklichen Anfichten über 
denilche Sprache fich losrifle! Faft follte man glau- 
ben, es [ey vom Schickl[al über Tacitus und zur Strafe 
für deflen, gewils urlprünglich auch gefuchte Sprach- 
eigenthümlichkeit verhängt, unter den bedeutendlien 
Bearbeitern Gelehrte zu finden, die ihre Sprache ver- 
derben. Es it, um ein zweyter Sospitator Taciti 
zu werden, des Lipfus unglückliches Sprachtalent 
nicht nöthig. Dafs Hr. W. den Lipf: nicht nachah- 
men wollte, ifi zu gewils, da er denfelben eher zu 
tief als zu hoch fellt — [ont wären wir geneigt, ihn 
delen zu belchuldigen. Sein rauhes Welen im Ur- 
theil wollen wir ertragen, wenn er nur nicht durch 
Halsftarrigkeit in jener bölen Gewohnheit der Sache 
Ichadet, H. C. Mr. 


SCHÖNE KÜNSTE 


FRANKFURT a., M., b. Sauerländer: Die Mumie von 
Jiotterdam. Novelle in 2 Theilen von Georg 
Döring. After. DhE 310 8. 2ter Thl. 334.8. 
1829. 12. (3 Thir. 4 gr.) 


Der Anfang eignet fich vorirefflich zu einem hei” 
Dd 
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teren Poffenfpiel, in dem alles aus einem Guffe, die 
Gattung in voller Eigenthümlichkeit ausgelprochen, 
und alfo Natur ift. Ein Doctor, der mit dem fixen 
Gedanken umgeht, eine Mumie zu präpariren, die 
für die des Sefoftris gelten foll, k 

reichen Rotterdammer, den die heilse Sonne Batavia’s 


bey lebendigem Leibe ausdörrte, auf-die barokefte> 


Weile nachħellt; ein luftiger Bruder, der feiner Ge- 
liebten, die der Vater, eben jene Mumie, ihm ver- 
weigert, einbildet, der Hochmögende, ein guter Lufi- 
fpiels- Papa, fey ein ‚heimlicher Kaiholik, und wolle 
fie ins Klofier fperren, auch ihre Duenna dazu, und 
zu einer Eniführung überredet, find ein kößliches 
Perfonal für eine komifche Oper, und auch die Situa- 
tionen wurden gefunden. Da verkriecht fich der Lieb- 
haber, den der Vater überrafcht,. in ein Bildnifs über 
Lebensgröfse. des Schiwen; dort haben die Aerzte 
eine Scene @ la Molière vor. dem Bett des Kranken, 
dert der eine fett, der zweyte zu feinem Augenmerk, 
als Mumie, mager machen will; hier foll die alte 
zimperliche Jungfer Tabak rauchen lernen, um fich 
als künftige Ehegaltin eines Bootsmannes zu qualifi- 
ciren, u.a. m. Auf den Brettern, ja fogar im Lefen 
nimmt fich das recht hübfch aus, man mufs lachen, 
man mag wollen oder nicht, das Uebertriebene fällt 
einem nicht auf: man hat eine Welt für eine Weile 


als wirklich beftehend angenommen, in der diels füg-: 


lich gefchehen kann, ja mufs. Aber plötzlich wendet 
fich das Blatt, der Ernft mifcht ich unter den Scherz, 
und das lieht blofs in diefer Erzählung dem jungen 
franzöfilchen Studenten wohl an, der gerade nicht 
mehr Gascogner it, als es fich für eine angenehme 
Figur des höheren Lufifpiels geziemt. Aber bey dem 
Gänschen, das auf einmal verffändig, dem Braufe- 
wind, der wie durch den Schlag einer Zauberruthe 
vernünftig geworden, paffen die [chroffen Uebergänge 
nicht, und noch weniger die tragilchen. Begebenhei- 
ten, die fie erfahren, die See- und Land- Gefechte, 
der Meerfiurm, das Verirren in den Peiershöhlen- bey 
Maftricht, u.a. m. Für fie durfte es blofs komilche 
Verlegenheiten geben, man erfreute fich an dem mun- 
teren Falchingsfpafs, und rechtete nicht, yvenn der Be- 
cher manchmal auch über[chäumte. So wie der Ernfi 
fich geltend macht, muls es auch die Kritik, fie 
meint, die Leute dürften. nicht über den Carne- 
val hinaus die Freyheiten der tollen Zeit‘ verlängern, 
in der Narreniracht auf offenem Markt herumlaufen, 
Scherze anbringen wollen, für die der Augenblick 
länglt vorüber ilt. Schade, dafs der heitere Spafs 
nicht eingedichtet, dafs nicht alles weggefirichen wurde, 
was der luftigen Poffe einen fremdartigen Charakter 
aufzwang, und fie hinderte, bis ans Ende fich als 
folche rein auszufpielen! Vielleicht verbeflert ein, 
fa oft umi Stoff verlegener Bühnendichter den Fehler. 
n. 


Franxrurr a. M., b. Wilmanns: Refignation. 
Ein Roman von Caroline. Baronin de la Motte 
Fougué, geb. von Briefi. Alfter Thl. 386, 2ier 
Thl. 339 Ss. 8. 1829. (4 Thlr.) 
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Als Mufterbild des Begriffs der auf dem Titel be- 
zeichneten Tugend, f[cheint der Schrififiellerin der 
Tantalus vorgefchwebt zu haben; denn in der That 
refgnirt alles in diefem moralifch philefophifchen Rö- 
man nur in fo,fern, als ihm die Wünfche .unerreich- 
bar bleiben, welche Männlein und Weiblein wider 
alle Vernunft hegen: Ob fich: gleich in den Briefen 
nur bey einigen eine Individualität aus[pricht, und 
die empfindfame junge Frau wie ein alter welterfah- 
rener Comthur [chreibt, lo find die Betrachtungen in 
ihren Briefen, abgerechnet, dafs fis. diefe und jene 
gar nicht haben konnte, doch viel beffer als ihre 
Handlungen. Eine Kokette, die aus Sucht, fich zu 
unterhalten, Liebfchaften anlpinnt,. wird für etwas 
Abfonderliches ausgegeben, : für viel zu überfchweng-' 
lich gehalten, ‘um fich um Mann und Kind, Küche 
uud Keller zu bekümmern, welche Beforgungen. ihr 
ficherer, als die in der Luft [chwebenden, -f[onft ihr recht 
arlig angemalten Sophismen, die Eitelkeit und Lange- 
weile, die Bafs ihrer Pflichtvergellenheit, vertrieben 
hätten. Hugo, der Held, ein felbfiifcher Thor, über- 
redet fich und andere, er [ey ein Wunder, blols 
weil er zu bequem ift, etwas Nützliches zu treiben, 
und feinen Leidenfchaften zu gebieten. Die Empfind- 
[fame treibt phantasmagorifche ‚Künfie, nur um den 
Leuten die Ueberzeugung zu geben, dals fie der In. 
begriff edelmüthiger Entlagung fey. Alter [chützt vor 
Thorheit nicht, und [o. find die Alten, die Mutter, 
die Stiftsdame, der Comthur, falt noch mehr zu I[chelten 
als die Jungen, die übrigens eben [o erfahrungsreich 
und gedankenichwer [prechen, wie diefe. Nicht ein- 
mal zeigen fich diele irrigen Anfichten dadurch in ei- 
nem gefälligen Lichte, dafs man fie als Irrthümer 
von Stande anfieht, denn die Bürgerlichen haben fie 
fo gut wie die Adlichen. Die- einzig vernünftige, 
wahrhaft ‚achibare Perlon, eine fchlichte Landedelfrau, 
wird, weil fie auf Sinnverdrehung und fpitzfindiges 
Accommodiren des Pflichtsgebots fich nicht im minde- 
fen verfieht, lächerlich gemacht. | 


Ein philifterhafter Baron, der fich für ein Genie 
hält, eine Muiter mit :Töchtern,. leere Modedamen‘ 
und Heirathsjägerinnen, ein fanalilcher, durch irrige ' 
Begriffe von Sünde und Bulse, wahnfinnig geworde- 
ner junger VVeltgeifiliche, find ‚trefllich gezeichnet; 
fie geben fich für keine heroilchen Compofitionen aus, 


‚und haben bey alledem mehr Form und Mark und 


Ausdruck, als jene Nebelbilder, die trotz ihrer Ver- 
zückung nicht am Boden, nicht in dem Aether, haf- 
ten. Warum fchreibt die Vfin. keine komifchen Ro- 
mane? Sie mülsten ihr, den Epiloden in den ernlien 
Gefchichten nach zu urtheilen, unvergleichlich gelin- 
gen. Einige Perfonen liefsen fich zuverlällig darin 
anbringen, denen die gehaltvollen Sentenzen mit 
beflerem Fug und Recht anpafsten, als hier folchen, 
bey denen dem Lefer die Fabel von der mit Pfauen- 
federn gelchmückten Krähe unwillkührlich einfällt. 


n. 


913 No. 87. 
Leipzie, b. Focke: Erzählungen, von A. v. Scha- 


den. After Bd. 358 S. ter Bd. 254 S. 1829. 
12. (3 Thlr. 6 gr.) 


3 Schilling, 2 Laun, š Clauren (/eil., um rei- 
che Heirathen zu fchliefsen) zulammengemilcht, wo- 
bey die eigene gewandie Schreibart einen bindenden, 
keinen Rils zulaffenden Kitt abgiebt, und es enifte- 
hen Erzählungen, traurige und fröhliche, die fich 
glatt weglelen und dann und wann fogar Nachden- 
ken bedingen. 

“= Johannes Buckoralles, tragifche, ungelühnte, In- 
terefle erregende Novelle, aus dem Befreyungskriege 
der Griechen. Die Bekanntfchaft auf dem Olymp, 
nur für Neulinge in der Romanenliteratur berechnet; 
Erfahrene merken gleich auf den erften Seiten, wo es 
hinaus will, und dafs die unbekannte aufgedrungene 
Braut die geliebte Blumengöttin von der Redoute if. 
Die Hunftausfiellung zu Findelwiz. Launig und 
mitunter auch originell, fonfi in der Entpuppung der 
armen Verwandtin eines Gaftwirths zu dem glänzen- 
den Tagfalter einer reichen ‘Gräfin, viel Clauren. 
Leiden und - Freuden eines armen Geometers. Sen- 
timental im guten Sinn; was der Traum verhiels, er- 
füllt das Wachen. Der aufs Aeulserfie gebrachte 


Geometer findet wirklich in dem [chmuizigen Schlaf- 


pelz, der zerzaulfien Perücke des geizigen, am Schlag 
gefiorbenen Oheims 60,000 Thlr. in guten Papieren. 
Es läfst fich nicht wohl einfehen, warum der Vf. ge- 
gen das Liebespaar graufamer als gegen die beglück- 
ten Eheleute gewelen, warum die Braut entführt, 
und der fie befreyende Bräutigam erf[choffen werden 
und das Mädchen im Wahnfinn enden mufste. Alles 
deutete auf einen heiteren Ausgang, die Täufchung 
macht verdriefslich, und vielleicht ungerecht gegen die 
Gelchichte. 

Triumph der Kunft, könnte auch heilsen: ,,VVer 
einem eine Grube gräbt, fällt [elbit hinein,“ welches 
Sprichwort erzählt und dialogifirt, mit Witz, guier 
Le FL nicht immer recht wahrfcheinlich aus- 
geführt if. A 

Die Geheimen der Erleburg, fröhliches Benu- 
tzen harmlofer Steckesipferde, und Verfuche. Ränke- 
fchmieder zu überliften. Aber die Zute Abficht wel- 
che die Mittel adeln foll, bringt kein Gelingen; = 
fände (chlimm um Held und Heldin und Bundesge. 
nollen, wenn nicht ein Claurenicher Mafchinengott 
herabfiiege, der vermeinte Pfarrersfohn in den 
reichbegüterten Neffen eines Prinzen, noch dazu aus 
rechtmäfsiger Ehe ent[prollen, fich umfeizte, und die 
Sache ein Endein eitel Gloria nähme, wobey denn 
der Lefer lein fiat hoffentlich dazu geben wird. 


Vir. 


Lzrwzro, b. Focke: Gefammelte Erzählungen , von 
phie May. After Bd. 252 S. 2ter Bd. 252 S. 
Ster Bd. 228 S. 1829. 12. (2 Thlr. 12 gr.) 


pih ee drey Erzählungen einer ausgezeichneten, zu 
her Beziübenen Schriftfiellerin können in gar man- 
k Chung unferen fchreibenden Damen zum 
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Mufter dienen. Vor allen in einer blühenden und 
dabey natürlichen Schreibart, wäs heut zu Tage, wo 
man aus Ueberweisheit aberwitzig, aus Ueberdeutfch- 
heit undeuifch fchreibt, feliener ift, als man glaubt. 
Ihre Erfindungsader fliefst nicht reich, aber aus einer 
reinen Quelle, fie wirft das Gerüft ihrer hiftorifchen 
Kenninille weg, das ihr zu dem Bau unentbehrlich 
war,, und dielen fieht nun der Befchauer fertig 
vor fich. 

Was bedurfie es nicht für Sichten und Wählen, 
um aus einer Menge von Denkwürdigkeiten, Briefen, 
Flugfchriften und hifiorilchen Werken das Gefchichr 
liche in der Novelle: Der Dianenbrunnen, aufzufaflen, 
und ohne der Zeit, den Perfonen etwas Fremdes auf- 
zudrücken, anfchaulich darzufiellen! Was fich in die- 
fem Getriebe kleinlicher gemeiner Leidenfchaften, -die 
am Hofe Caris des II, des {letzten ‚ Königs in 
Spanien aus öfterreichiflchem Stamme, em fo wider- 
wärliges Spiel hatlen, veredeln liefs, gefchah von ider 
Vfrin. Der an Herz und Geit und Körper [chwache 
König tritt im Hintergrund, die Leiden feiner reizen- 
den erften Gemahlin, der fchönen Luife von Orleans, 
find keineswegs verborgen, aber fo geftellt, dals fe 
uns linde Wehmuth als Totaleindruck hinterlaflen ; 
ihr früher Tod durch Gift it Trot: was könnte der 
Einfamen auf dem Throne, in folcher Umgebung 
ohne Macht, getrennt von allen ihren Lieben, noch 
für Freude erblühen ? Ja es befchleicht uns ein wohl- 
ihutendes Gefühl, die Todesahnung, erzeugt in ihr, 
als fie in der königlichen Gruft im Escurial eine Ru- 
binenrolfe verlor, fo fchnell erfüllt zu lehen. Das 
Auto-da-Fe, das Stiergefecht, war unerläfslich zur 
Vollftändigkeit fpanifcher Sitten jener Tage, es [chau- 
dert, aber es eckelt nicht an; denn [elbft {die Eume- 
nide verfchmäht nicht immer den Gürtel der Grazie. 
Was nicht gefchichtliche Begebenheit oder Schilde- 
rung der Volksihümlichkeit und Oertlichkeit Spaniens 
it, könnte fich doch recht füglich [lo zugetragen ha- 
ben;-es fieht im poetifchen, wie im äufseren Zufam- 
menhang. Allenfalls wären einige Verliöfse gegen 
die Etikette am Hofe Ludwigs XIV zu rügen; "doch 


weniger als in den beiden Erzählungen des» 3ien 


Bandes: Der Heimgang des, Verla/fenen, und “die 
Einfiedeley, wo- die Vfn. fich durchaus nicht in den 
Ton, das Herkömmliche der . Höfe.unferer Zeit-fin- 
den kann. Da jedoch die Gefchichten an fich recht 
anziehend find, das Verderbliche weiblicher Gefall- 
fucht und Wankelmüthigkeit, und männlicher Eitel- 
keit und Sinnengluth, nicht grell; aber bey aller Zart- 
heit wahr und eindringlich dargeltellt und recht, ans 
Herz gelegt it, wie nichts mehr und dauernd befe- 
lige, als ein reines liebendes, ergebungsvolles Ge- 
müih: fo fiehi man über die kleinen Mängel gern 
hinweg, und erwähnt fie nur zur Warnung für le- 
bende Schriftftellerinnen, fich nicht in der Schilderung 
von Dingen zu ver[uchen, die ihnen unbekannt find. 
Sie möchten nicht fo überwiegende Vorzüge, wie die 
Verliorbene, in die Schaale zu legen haben, welche 


das Gleichgewicht [chnell und ficher er 
š Near. 
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Leivrzio, b. Focke: Dramaturgifche Skizzen, von 
Ludwig. Halirfeh. After Bd. - 314 S. 2ier Bd. 
204 S, 1829. 12. (2 Thlr. 18 gr.) 


' Welche Zeitlchrift ift ohne ihren Dramaturgen? Er- 
fährt man auch nicht immer aus dem Wortfchwall (den 
zu verlichen, es milunter nöthig wäre, Hegelfehe Col- 
legien frequentirt zu haben), wie’s mit der theatrali- 
fchen Kunfi im Allgemeinen, mit dielem Dichter, 
Stück, Schaufpieler und diefer Vorftellung im Befon- 
deren befchaflen fey, [oserhält man doch meiliens 
den [chlagendfien Beweis der Selbitgefälligkeit und 
Seichligkeit des Berichterliaiters, Scharfer Verfiand, 
der eher die Gebrechen, als die Vorzüge des zu 
Beurtheilenden bemerkt, findet fich dann und wann, 
feltiner heiteres Wohlwollen, am feltenften diefe [chöne 
Gabe, die das Geniefsen verfteht, mit Gefchmack und 
Unparteylichkeit gepaart; und einer dieler fehr Selte- 
nen it unfer Vf. Nichts Oberflächliches, Halbes, Par- 
teyilches findet fich in feiner Beurtheilung der Büh- 
nendichter ünd ihrer Werke; mit Liebe wendet er 
Gch dem Schönen zu, verblendet fich nicht gegen die 
Mängel, fondern zeigt, wie fie in des Dichters Eigen- 
thümlichkeit entfianden, und wie fie kaum auszurot- 
ten [eyen, ohne ihm ans Leben zu gehen, und das 
Herrlichfie mit zu zerfiören. : Zu den im Befonderen 
betrachteten Dichtern gehört Aaupach, vornehmlich 
in feiner Tochter der Luft, -wo er die Aehnlichkeit 
and Unähnlichkeit mit der des Calderon, _öflerer 
Verböferung fatt Verbellerung, angiebt, und in den 
Niebelungen. ‚Hier entwickelt er falslich, geiftreich 
‚und genügend den Unterf[chied zwilchen Epos und 
Drama, den wunden Fleck jenes Trauerfpiels -tref- 
fend, das; dem überreichen Stoffe, dem epilchen Gange 
der Handlung nach, nimmermehr, ohne das Gedicht in 
feiner Gliederung zu verrenken und zu zerbrechen, 
fich dramatilch geftalten läfst. Grillparzer, belon- 
ders in feinem Ottokar und treuen- Diener feines 
Herrn, wird billig und ehrenvoll gewürdigt, nach 
dem, was er gelirebt und geleiliei, wo er gefehlt und 
wo er recht gethan, was die Grundidee yerdeckt, 
und was. fie hervorhebt, eine Betrachtung, die auch 
für die Slaupachi/chen 'Trauerlpiele gilt.: Uhlands 


KRAD IENE S 
Breslau, b- Aderholz« Jägerlieder 


Schöne Künste. 
Io/fmann vor 


mit Melodieen. ` Herausgegeben von 
Fallersleben. 1828. . 32 S. 8. (4 gr.) ne a: 

Unter den ein und zwanzig Jagerliedern,, welche dicfs 
befcheidene Hefilein liefert, find die No. 3 und 10 von höhe- 
rem poelifchem Werth. Alle übrigen machen nur auf einen 
untergeordneten Rang Anfpruch, und. treylich kommt kei- 
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Ernt von Schwaben, Alexander und Därius von 
Uechtritz, Raimunds Zauberfpiele, zu ernf für ein 
Volkstheater, u. a. dramatilche Dichtungen werden 
kritifch beleuchtet, unparteyilch, ‘mit der wohlwol- 
lenden Gefinnung des gemüthlichen Denkers, dem 
der Verftand nicht die einzig herrfchende Seelenkraft 
it. Die Behaupiung, -dafs die Deulfchen noch, kein 
claffifches dramatilches Gedicht haben, verliert, von 


. dielem: V f.. ausgelprochen, die Schärfe und Spitze, die 


der Satz ohne Deutung haben könnte,- und wie wir 
fie nur zu oft von: Lenien hören müllen, denen ent- 
weder das Erkenntnifsvermögen abhanden gekommen 
oder die naiv eingeflehen, dafs fie an der Sonne'nur 
die Flecken bemerken wollen. Mit folchen Kritikern 
verwechsle man ja diefen’nicht, der fo fchön beweilt 
wie wohl fich der Tiefblick des Denkers mit az 
Einbildungskraft, die das unvollendeie Gebild edel ge- 
ftaltet, und einer [chönen Milde des Urtheils verträgt. 

Eben fo billig, und doch nicht weichlich, find die 
Beurtheilungen von Devrients und E/slairs Leiftun- 
gen; es wird nicht:verhehlt, dafs diefer hie und .da 
an die Manier fireife, und es fcheine, als ob er Eim- 
zelnheiten auf Koften des Ganzen heraushebe, nicht 
weil-er das Ganze nicht klar aufgefalst, fondern weil 
er die Gefammtheit.des Charakters nicht in, jedem 
Einzelnen fo durchzuführen vermöge, wie ersfe er- 
kannt. ; f 

Madame Stich Crelinger esfährt unbedingte Hul- 
digung, obgleich andere Kunfifreunde meinen, nur 
das ftark Leidenfchafiliche auszudrücken gelänge 
ihr, nicht zarte innige Weiblichkeit. Da nun der 
einzige Tadel an des Vfs. Werk ein verfiecktes Lob. 
it, (denn was ift feltner als die Artigkeit eines Beur- 
theilers?) fo weils Rec. ihm keinen Makel-aufzu- 


bürden, und wenn er fich noch fo fehr mühte. Je- 
ner Dichter entichuldigie feh damit, als man ihm 
vorwarf, [ein Vers habe einen Fuls zu wenig, der 


folgende habe einen zu viel, und [o gliche fichs aus 
und darum meint Rec. bald auf Werke zu Da 
die [o viel Rügen zulaflen, dafs fie, was hier erg 
bleiben mulsle, mit übertragen werden, 


Vir, 
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nes dem Vorbilde gleich, das Tegner’s „Auerhahnbalz“ ge- 
liefert hat. Doch die Abficht war hier eiit andere; es nd 
wirkliche Lieder für Jäger, die wir hier empfangen. Die 
Melodieen, von Fuhrmann geletzt, wagen wir nicht zu 
beurtheilen; allein Ge [cheinen lich Freunde erworben zu 


haben. 
A Z. 
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SCHIFFFAHRTSRUNDE, 
Panis, b. Boffange: Guide: des Marins pendant la 


navigation nocturne, ou. description generale 
des phares, fanaux etc., construits pour la sù- 
reté de la navigation. Par M. Coulier, auteur 
des tables des principales positions geographiques 
du globe eic. 41829. I:iB.; 194:S. 8: Mit ei- 
nem Titelkupfer und iner zierlichen Vigneite. 


Nach einem Schwall halbwahrer oder ganz falfcher 
Memoiren, Biographicen, Anekdoten u. l w., wo- 
mit der franzöflche Buchhandel das leichtgläubige 
Publicum fo freygebig überfchwemmt hat, und noch 
überfchwemmt, kommt endlich einmal, wenn gleich 
kein geniales, oder fireng, willenfehaftliches; doch ein 
nützliches. und. brauchbares. Werk ‘zum Vorfchein, 
Schon ‘der Titel: Allgemeine Befchreibung aller 
Leuchtthürme zeigt feine Nothwendigkeit und Un- 
entbehrlichkeit für alle feefahrenden Völker an. Wer 
weils es nicht, dafs diefe: Thärme, {eitdem die Men- 
fchen das Waller befahren, fowohl bey Tag als bey 
Nacht, zu Wegweifern dienen, und feit undenkli- 
chen Zeiten, [elbfi im moralilchen Sinn, zum Sinn- 
bilde und zum Sprichworte geworden find ? 

Als die Schifffahrt noch in ihrer Kindheit und 
das mittelländifche, das adriatilche, das [chwarze, das 
Marmora-Meer, die allein bekannte Meeresfläche der 
ganzen Erdkugel war, gab es [chon eine Menge fol- 
cher Feuerthürme, welche die Leitfierne der Seefah- 
rer waren. Der Leuchilhurm von Alexandrien in 
Aegypten, welcher 16 Jahrhunderte auf der Infel 
Pharos gefanden hat, und davon noch, bis auf den 
heutigen Tag, der beybehaltene Name Pharus, für 
diefe Thürme herfiammt, ılt eines der ältelten und 
denkwürdigfien Denkmale, defen die Gefchichte er- 
wähnt, und wurde unter die Weltwunder gezählt. 
Eben fo bekannt it der Leuchtihurm, der Colols von 
Ahodus, welcher, wie Plinius erzählt, 455 Jahre lang 
geftanden hai, bis er zuletzt durch ein Erdbeben um- 
geftürzt worden if. z: 

Nachdem Hr. Coulier in der Einleitung eine 


lälst er 
keit Widerfah 

ren. 
Wachlfch;gr, find auf den Küften des nordilchen, 
> des baltifchen Meeres, im Sund, im 


=. 1830. Zweyter Band, 


1830. 


Categat u. f. w. in folcher Menge, dafs er die Fir- 
forge der [chwedifchen, dänifchen, preufffchen und 
ruffifchen Regierungen nicht genug preilen kann: nur 
fehlt es ihnen noch an den kunftreichen Einrichtun- 
gen, welche man an den englifchen und nordameri- 
kanifchen Leuchithürmen angebracht hat. Ueber al- 
les Lob’ erhebt unfer Vf. die bewunderungswürdiger 
philanthropifchen Anfialten, welche man in einiger 
vereinigten Provinzen getroffen hat,'’die Schiffer nicht 
nur vor: allen Seegefahren zu warnen und zu wah- 
ren, fondern auch dann noch jenen unglücklichen 
unter ihnen zu Hülfe zu kommen, welche, wenn fie 
der Wuth eines Elements entkommen find, dennoch 
Gefahr laufen, auf eine andere , beynahe noch fchau- 
derhaftere Art umzukommen. In diefer Hinficht fiellt 
unfer Vf. die Nordamerikaner an die Spitze aller ci- 
vilifirten Nationen. 

An der [ehr langen, gefährlichen, unwirthbaren, 
von den fürchterlichfien Hurricanen oft heimgefuch- 
ten Küfte von Barnfiaple, vom Cap Cod oder Race 
Point, bis ans Cap Malebarre oder Sandy Point vor 
Chatham, find die häufig vorfallenden Schiffbrüche 
doppelt gefährlich, weil die Unglücklichen, wenn fie 
auch fo glücklich find, ans Land zu kommen, da- 
felbfi keine Rettung, und eine noch fchrecklichere 
Todesart finden. Mehrere Gelellfchaften von wahren 
Menfehenfreunden ‘haben fich daher vereiniget, an 
dielen öden, von aller Bevölkerung entblöfsten und 
entfernten Ufern, fiationsweife mehrere Hütten zız 
erbauen, und in gutem Zuftand zu erhalten, in wel- 
chen die Schiffhbrüchigen ein Obdach und Schutz ge- 
gen Wind und Weiter, Hitze und Frofi, und die 
eren allernoihwendigfien Bedürfniffe in einer fol- 
chen Lage, als Holz, Kohlen, Stroh, finden, bis man 
ihnen mit befferen ‚Mitteln zu Hülfe kommen kann. 
In jeder Hütte finden fie eine genaue Anweilung, wie 
fie ficher zu dem nächfibewohnten Orte gelangen kön- 
nen. O! wie verl[chieden von dem, ruft Hr. Coulier 
aus, was wir in unferem {o hochgeprielenen,- fo hoch- 
gebildeten Europa gewahr werden! Um diefen Aus- 
ruf zu rechtfertigen, führt er folgendes Beyfpiel ei- 
nes Schiffbruchs an, welchen das griechifche Drigg 
Cimon, geführt vom Capitän Miaulis, im November 
1825, an einer, den Engländern zugehörigen Infel, 
an der Külte der Normandie, Alderney oder Aurigny, 
erlitten hat. Nie, erzählt ein Augenzeuge, habe ich 
in meinem Leben ein folches Schaufpiel von Gräuel 
und Raubfucht erlebt. ‘Zwey Drittheile der Ladung, 
und von den Waaren, welche am Bord diefes Schif- 
fes und en waren, wurden gefiohlen, nach der 
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Stadt gebracht, oder im Lande verborgen. Ein jun- 
ger Menfch, von einer angefehenen Familie, ‚füllte 
alle feine Tafchen mit filbernen Löffeln, und irug 
prächtige, mit Silber befchlagene Säbel fort. Weiber 
eniwendeien ganze Stücken Moufleline und Batiilte. 
Sogar Kinder fchleppten fort, was fie nur erhafchen 
konnten. Nichts that man, um das Schiff zu retten, 
fo {ehr war man mit Rauben und Plündern bef[chäf- 
‚iigei. Selbfi diefe Unglücklichen, die der Wuih der 
Wellen entkommen waren, konnten fich nicht vor 
der Wuth diefer Infwlaner'reiten, die fie. vor ihren 
Augen, trotz alles Bittens’und Jammerns, ihres recht- 
mälsigen Eigenihums beraubten.. O wollte Gott! rief 
einer von diefen Verunglückten aus, ich hätte an ir- 
gend einer türkiichen Küfie -geftrandet, -ich hälte da 
einen [chnellen Tod gefunden; ich hätte mich gedul- 
dig diefen Schickfal ergeben, aber hier, unter. Chri- 
fien, wo ich Mitleid und Schutz zu erwarten hatte, 
habe ich nur Raubfucht und Mifshandlung gefunden. 
Unfer Vf. fellt hier (ehr [charfe Betrachtungen über 
die Engländer an, wie man fie, von einem, in engli- 
{che Gefangenfchaft geraihenen, und auf Pontons nicht 
am beften behandelten Franzolen erwarien kann. Al- 
leia — ala guerre comme a la guerre — Gefan- 
gene beiiet man nirgends auf Rofen. Hat man den 
fehr bedaueruswürdigen, bis: zum Tode gepeinigien 
Kriegsgefangenen, englifchen Schifls- Gapilän Smith 
im Temple. zu Paris fanfier behandelt? If man mit 
den Generalen La Fayette und Lameth in den Ca- 
femaiten von, Olmütz zärtlicher umgegangen? Bey- 
nahe follte man glauben, .die Türken feyen in die- 
Sem letzten Feldzuge mit ihren rulfifchen Gefangenen 
viel menfchenfreundlicher. verfahren! - 

Die Nothwendigkeit der Leuchtikürme beweilen 
zu wollen „wäre. beynalıe, eine Beleidigung für un- 
fere- Leler; allein nicht ganz überflülfig it es, zu ér- 
wähnen, wie lolche noch zweckmälsiger eingerichlet 
werden können... Denn es ił nicht genug, dafs das 
Licht. folcher heut zu Tage, lo: nahe neben einander 
fichenden Thürme auf grolse Entfernungen leuchte, 
es wird jetzt nolhgedrungen mehr hiezu erfodert, wie 
folgende von Hn» Coulier angeführten kläglichen 
Bey/piele beweifen. 

Den Alien November 1828 kam das Schiff, die 
junge Emma, aus Cherbourg, auf feiner Rückkunft 
von der Infel Martinique, in die Bucht von Caermar- 
ien. Bey einem-dicken Nebel nahm der Capilän die- 
{es Schiffes das Licht des Leuchtihurms von Lundey, 
für jenes des Thurnis von Ouellant, und gerietlh durch 
diefen ‚Irrihunı auf die gefährlichen Sandbänke an 
dieler Küfte. Das Schiff mit der ganzen Ladung ging 
zu Grunde.‘ -Von neunzehn Perfonen, die am Bord 
waren, wurden nur Geben, wie durch ei". Wunder, 
gerettet. Der Capitän, [echs Matrofen und Sechs Pal 
fagiere kamen um. Unter den letzten war der. Obrik 
Coquelin und feine zwölfjährige Tochter, eine Nichte 
der Kaiferin : Jolepkine. Dieles, Unglück hätte fich 
nicht ereignet, wenn man am Bord der Emma eine 
Be/chreibung der Leuchtthürme ‚gehabt hätte, man 
hätte alsdann: den Leuchithurm von Lundey nichi 
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mit jenem von Ouellant verwechfeln können, indem 

man durch. diefe, Befchreibung erfahren konnte, dafs 

der erfie_zwey Feuer hal, von denen das obere be- 

weglich it, und fich in einem Kreife herumdrehet, 

dagegen der, Thurm von Ouellant nur ein fiätes Feuer 
at. 

Ein ähnlicher wnfeliger Irrihum fand beym Schiff- 
bruche des jungen Heinrichs von Bordeaux Statt, 
Diefes Schiff kam gleichfalls von der Infel Martinique 
zurück, es hatte 24 Mann und 10 Palfagiers am Bord, 
worunier. zwey Officierè desi45ten Linien- Regiments. 
Es fcheiterte in der Nacht vom 8ten auf den 9ien 
December 1828 an der Külte von Oleron, Der Capi- 
tän, fünf 'Matrofen und die zehn Pallagiers fanden 
hier ihren Tod. Der Capitän und alle feine Officiere 
nahmen das Feuer, welches die Fifcher auf der Küfte 
angezündet: hatten, für das Feuer des Leuchtihurms 
auf der Infel Aix, und diefs verurfachte diefen jam- 
mervollen Schiffbruch. Die‘ wahre Schuld mag hier 
wohl san der Regierung liegen, da man ein fehr 
[chlechtes Feuer auf diefem: Thurme unterhält. ‚Wie 
Rec. gehört hat, foll nun ein belleres im Werke 
feyn, was [chr noihwendig if. 

Im Jahr 1810 find zwey englilche k. Fregatten, 
die Pallas und die Nymphe, auf diefelbe Art in der 
Bucht von Edinburgh verunglückt, indem fie das.Feuer 
eines brennenden Kalkofens für das des Leuchtthurms 
auf- der Infel 'May, in»der Einfahrt der Bucht von 
Forth, hielien. -Das Licht diefes Thurms i fiäte, 
und nur ein Kohlenfeuer. Sollte man die fiäten 
Feuer nicht alle abfchaffen und die periodifch beweg- 
lichen. allein beybehalten? — Seit dem Unfall, wel- 
cher dem jungen Heinrich von Bordeaux begegnete, 
hat der franzöfilche Seeminifter, um ähnlichen Irr: 
thümern vorzubeugen, eine Verordnung erlallen, dals 
alle Filcher, oder [onfiige ‚Schiffer und Küftenfahrer, 
welche ‘des Nachts landen, ihre Feuer nach der See: 
feite zudecken müllen. 

Der font im Alterthum fo berühmte Pharus von 
Meffina hat von feinem vormaligen Rufe und Glanze 
gar: nichts behalten. Das dafelbfi heut zu Tage un; 
terhaltene Licht ift- fo [chwach, dafs man es von den 
zahlreichen Fackeln ‚der Fifcher, die diefe Meerenge 
bey gutem Weiter bedecken, "nicht unterfcheiden 
kann, wodurch vieles Unglück veranlafst wird. Ue- 
berhaupt unterhallen die italiänifehen Behörden ihre 
Leuchitlhürme äufßserft [chlecht; felbft in ihren gröfs- 
ten Haupt- und Handels-Städten, wie Neäpel, Ge- 
nua, Palermo, Meflina m. a.; fie find nicht viel bef- 
fer als die türkifchen, welche beynahe gar nieht ficht- 
bar find, auch nicht immer erleuchtet werden. Da- 
gegen zünden die Barbaren, welche die beiden Ufer 
des Canals von Conftantinopel bewohnet > gefliffent- 
lich Feuer an, um Schiffe irre zu führe” und Schiff- 
brüche zu veranlaflen.: 

Vormals waren alle Fener in den Leuchtthür- 
men fite; das heilst unbeweglich- "N neueren Zes 
ten, feildem diefe Thürme in gröfserer Menge © 
fehr nahe an einander fichen, hal man noch auf A” 
dere ‚Erkennungs- und Unterfcheidungs - Mittel pe- 
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dacht feyn müfen , um gefährliche Verwechielungen 
zu verhüten. Feuer von verfchiedenen Farben, die 
fich bewegen und in einem Kreife periodifch herum- 
drehen, und durch ihre Revolutionen Verfinfterungen 
von verlfchiedener Dauer hervorbringen, woran man 
‘die Identität jedes Thurms erkennen kann, find neuere 
finnreiche Erfindungen. Hr. Coulier glaubt, dafs 
diefe Galtung beweglicher. Leuchten zuer bey dem 
Leuchtihurmie von Corduan bey Bordeaux angebracht 
worden fnd. In den Memoiren des Admiral Theve- 
nand, welcher eine Befchreibung diefes Thurms ge- 
eben hal, findet man, dafs man diefen glücklichen 
Einfall beweglicher Leuchten einem Maire von Ca- 
lais, Namens Lemoine, zu verdanken hat. Der bekannte 
Chevalier Borda hat nachher parabolifche Spiegel da- 
bey angehracht, wodurch das Licht fehr vermehrt 
wird. So it z. B. ein folches bewegliches Licht im 
Thurm von Corduan. 30 Secunden lang verharrt es 
in feinem .gröfsten Glanze, dann nimmi es allmäh- 
lich ab, his es gauz verfchwindet; diefe Finlternifs 
dauert eine halbe Minute, dann nimmt das Licht 
wieder zu, bis es wieder feinen höchften Glanz er- 
reicht hat, und fo immerfort die ganze Nacht. Der 
nur neun Meilen davon enilegene Leuchithurm von 
Chaffiron it daher mit dem von Corduan nicht zu 


verwechleln , da jener ein fiätes Feuer hat. 
Mehr als taufend folche Leuchithürme befchreibt 


Hr. Coulier von allen Küftenländern des ganzen Erd- 
sunds. Er hat hiezu nicht allein die befien nauti- 
[chen Werke benutzt, fondern fich mit mehreren aus- 
wärligen Gelandifchaften und Confulaten in Verbin- 
dung gefeizt, und einen kofilpieligen Briefwechfel 
unterhalten, um’fich fichere und befiimmte Nachrich- 
ten über diele Leuchilhürme zu ver[chaffen. Allein 
nicht immer ‘war er fo glücklich, die gewünfchie 
Auskunft zu erhalten; fo erhielt er z. B. aus Madrid 
die Antwort: „Qwon y verrait mourir frere, enfans, 
mere et femme, qwon ne sen soucierait pas plus 
ue de cela!“ Hr. Coulier war nicht glücklicher in 

olland. Er wandie fich an die dortige’ franzöfifche 
Gelandtfchaft: „mais il paroit, fchreibt unfer er, 
gu'il regne encore dans ce pays, quelques idées de 
Degoisme qui le dominait des le seizieme Seele, puis- 
gue cette demande , toute simple et qui tendait a 
publier pour‘ les marins du monde entier, des notions 
gui pouvaient leur servir dans le peril, fut considé- 
rée comme une chose de la plus haute importance, 
et en consequence environnée de difficultés equiva- 
lant a un refus. Paubres Hollandais! ruft er hier 
aus, 

Man Sollte glauben, folche Befchreibungen müls- 
ten das Werk einer lorgfälligen väterlichen Regie- 
rung und nicht eines einzelnen Privat-Mannes [eyn. 
Es hätte die Befchäftigung eines Depöt de la Marine, 
der“ eines Bureau de longitudes feyn follen; allein 

is letzte Departement be[chäfliget fich mit ganz an- 
nA 

Es lälst nur von gedunge- 

S hiffor  agnlecht bezahlten Tagelöhnern fehlerhafte 
ci nder berechnen, noch viel fehlerhafter 
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als die berüchtigten englifchen Schiffer- Kalender, 
worüber neuerlich fo grofser Lärm gefchlagen worden 
ił, und die gänzliche Aufhebung des Londner Bu- 
reau des longitudes durch eine förmliche Parlamenis- 
Acte veranlalst hat. Da man dem englifchen Bey- 
fpiele bey Errichtung des Parifer Bureau des longi- 
tudes gefolgt it, fo würde man, bey den jetzigen 
fo nothwendig gewordenen Finanz - Oekonomicen, 
ganz wohl daran thun, auch hierin dem englifchen 
Beyfpiele zu folgen, und dieles zrnitze und koftlpte- 
lige Pariler Bureau gleichfalls abzufchäffen. 

Was Rec. in dielem fonft nützlichen Werke be- 
[onders aufgefallen if, und einer kleinen Rüge be- 
darf, it, dafs. der Vf. 59 franzöffche Leuchthürme 
an den Kåken des grofsen Weltmeers anführt, von denen 
aber nur Q1 wirklich im Gange find; die übrigen 38 
find Projecte, die, wer weils wann, zu Stande korn- 
men werden. Daher heifst es, felbfi bey den wich- 
tigiten Seehäfen, wie z. B, bey Dunkerque, Graveli- 
nes, Hague, Saint Malo, Morlaix, Belle île, Sables 
d'Olonne, La Rochelle, Ile d'Aix u. f. w. —: Ce 
feu mest encore que projette.... On a le projet. .de 
eonstruire.... On propose.... On a lintention.... 
Ce feu mest pas encore efjectue.... Ce phare au- 
Tas- Ce phare sera.... On etablıra.... und fo 
in einem fort bey 38 projeclirten Leuchtihürmen. 
Bey Barfleur wird angeführt, dals man dafelbfi einen 
Leuchtthurm erbaut: „dont le grandiose et la simpli- 
cite rappelent ceux des Romains. Diele Säule fo} 
290 Fuls hoch werden; 100 Fufs höher als die Säule 
auf dem Platze Vendöme in Paris.... Ce phare sera 
d’une grande utilite.... lorsgue l’ezecution en sera 
terminee.... Noch fchlechier fieht es damit im mit- 
telländifchen Meere. Hr. Coulier zählt da 16 Leucht- 
thürme, von denen aber nur drey im Gange find, 
die übrigen 13.find Projecte! 

Kein einziger franzöfileher Leuchithurm it mit 
Glocken verfehen, die nran bey dichten Nebeln, bey 
Schneegefiöber, wenn kein Licht zu fehen if, läutet. 
Viele englifche Leuchiihürme haben Glocken, wie 
2. DB. der von Bellrock, an der fchoitifchen Küfe, 
ein Wunder hydrotechnifcher Baukunf. Er hat fei- 
nen Namen 'von der Glocke (a Bell), welche die 
Einwohner von Arbroath fchon im 14 Jahrhundert 
läuteten, um die Seefahrer vor der Gefahr zn 
warnen. Noch jetzt wird dafelbfi bey fiürmilchem 
und neblichtem Wetter, fowohl bey Tag als bey 
Nacht, alle halbe Minuten an eine Glocke gelchlagen. 
Im Leuchtthurm von South Rock, an der Küfe von 
Downfhire, in der Einfahrt von Lough of Strangford, 
wird bey fchlechtem Wetter ununterbrochen eine 
Glocke gezogen. — Auch in dänifchen Leuchithür- 
men find Glocken. Auf der f[chwimmenden Leuchte, 
an den fehr gefährlichen Sandbänken von Trindeln, 
nordöfilich von der Infel Leffoe, ein zweymalliger 
Shooner, wird bey Nebel und Gefiöber alle 5 Minu- 
ten an eine Glocke gefchlagen. — Die Rullın haben 
gleichfalls Glocken auf ihren Leuchtihürmen. Z.B. 
auf einem der Infel Tendra, an der Mündung des 
Dnieper und des Bug. Diefer Leuchtihurm ii he- 
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fonders allen Schiffen von grolsem Nutzen, welche fo- 


wohl von Süden, als von WVelten nach Odella fegeln; ` 


er ił auch durch ein neues, [ehr finnreiches und 
ökonomilches Erleuchtungs[yliem merkwürdig , erfun- 
den von dem ruflifchen Vice- Admiral Greigh, dem 
berühmten Befehlshaber der [ämmilichen rufffchen 
Seemacht im [chwarzen Meere; ihm hat man die Er- 
richtung mehrerer. Leuchithürme in diefem Meere, 
und die Sicherheit der dortigen gefahrvollen Schiff- 
fahrt zu verdanken. — Die Nordamerikaner bleiben 
in allem, was Seewefen und Schifffahrt betrifft, nicht 
zurück. "Alle ihre Leuchtihürme, wo es nölhig if, 
find mit Glocken verfehen. Der Leuchtthurm z. B. 
auf der Infel White, bey Newbury Port, hat abwech- 
felnd ein weilses, ein roihes und ein blaues Licht. 
Auf einer Glocke, acht Zentner [chwer, gefchehen, 
vermilteli eines Uhrwerks, lechs Schläge in einer 
Minute, die man in einer Entfernung von 4 Meilen 
hört. Der Leuchtthurm von Pallamaquoddy hat eine 
ungeheuere Glocke, welche man 5 Meilen weit hört. 
In Carysforth it eine [chwimmende Leuchte, auf 
welcher man alle. halbe Stunden die Schiffer durch 
gewilfe Schläge an eine Glocke benachrichliget, ob 
fie fich nähern dürfen, oder enifernen, müllen. — 
Aber kein einziger franzöfiflcher Leuchtihurm it mit 
Glocken verfehen! Wenigftens erwähnt Hr. Coulier 
keinen, obwohl er von allen denjenigen Nachricht 
giebi, die man auf englilchen, dänifchen, rulfifchen 
und nordamerikanifchen Leuchtihürmen hat. 

Diefs Werk bedarf, feiner Natur nach, noch vie- 
ler Verbeflerungen und Zufätze; allein das erfie Mu- 
fter it eniworfen und es muls nun nach und nach ausge- 
feilt werden. Man mufste es fo [parfam und wohlfeil 
einrichten, damit jeder Schiffer es leicht anfchaflen kön- 
ne. -Es kotet nur 5 Franken. Ein [chönes 'Titelkupfer 
ftellt zwey alte cyklopifche Feuerthürme -und den 
neueren berühmten Leuchithurm von Edyfione bey 
Plymouth vor. Die zierliche Vignette zwey Genien, 
welche bey einer fiürmilchen See eine brennende 
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Scnöne Künste, Nürnberg, b. Campe: Sonette, von 
C. M. Winterling. .1829. XVI u. 166 S. 16. (10 gr.) 


An 160 Sonette des Vfs. [chlielsen fich an vier dem VE. 
gewidmete. Der Vf. der letzten it durch leichten Versbau 
zum Dichter berufen. Die 160 Sonette find von [ehr un- 
are Güte; ganz Milfslungenes enthalten fie niemals, 

er Schlufs it bisweilen matter als der Anfang, wie No. 17. 
— Gelungen it No. 23: 


„So hielt fe wirklich diefer Arm umfchlungen, 
Und ihre Hand fafst in der meinen ich! 

Und wie im Kreis des Himmels Sphären fich 
Umdrehn vom Trieb der Harmorıe gelchwungen: 
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Pechpfanne aufgefteckt haben, und ängfilich nach ei- 
nem gefahrlaufenden Schiffe fehen. Das Werk if 
dem Freyherrn von Zach zugeeignei, welcher die 
erfie Idee hiezu in feiner Correspondance astrono- 
mique angegeben hatte. 


¥. ($.) 
ERIEGSWISSENSCHAF TEN. 
Leipzis und Danmstauı, b. Leske: Allgemeine . 


Militär - Zeitung. Herausgegeben von einer Ge. 
fellfchaft deutfcher Officiere und Militärbeamten. 
Vierter Jahrgang. 1829. 7— 12 Heft. gr. 4 
(cpl. 2 Thlr. 8 gr.) 

[Vgl. J. A. L. Z. 1829. Nr. 200.J 


In diefen Heften dürften folgende Auflätze Beach- 
tung verdienen. Percu/fionszündung für Gefchütze, 
(Verfuche bey der Naffauilchen Artillerie; nach der 
Schrift des Major v. Hadeln.) Militärinfiitute in 


Schweden. Das franzöfifche Militärbudget auf das 
Jahr 1830. Bemerkungen zu den Vorfchriften über 


Ladung und Handhabung der Percuffionsgewehre 
in der Hannöver/chen Armee. Das Älekrutirungs- 
wefen und das Avancement in der frenzöfifchen Ar- 
mee. Notiz über die k. k. öfterreichi[che Militär- 
grenze. (Die bekannte Schrift von Hitzinger über 
diefen Gegenfiand follte keinem Militär fremd blei- 
ben.) Syfiem der Ergänzung des preufffchen Hee- 
res. Neue Organifation der franzöfifehen Artillerie 
in mehreren Puncten Nachahmung der preulfilchen). 

ie polytechnifche Schule zu Parise — Der Ten- 
denz eines folchen Blaties angemellen Icheint uns'eine 
vollfiändige, Ueberficht der neuelten Militärliteratur, 
wobey kıritifche Bemerkungen (zumal aus anderen 
Zeitfchriften entnommen); nicht nöthig [cheinen; die 
Redaction ift auch darauf bedacht; allein volllängig 
find ihre Ueberfichten nicht einmal bey der deuifchen 
Militärliteraiur. 

BM. 


So waren wir im Reihetanz verf[chlungen, 
Der Flöte (anfie Töne wiegten mich 

In Seligkeit. Doch die Erfcheinung wich, 
Und rege nur find die gefchäftgen Zungen. 


Ihr wähnt ihr [chönes Auge [ah gewogen 
Auf mich vor andern Tänzern in dem Reihn. 
Wie [ehr feyd ihr, wie [ehr war ich betrogen! 


Die Hoffnung, die die Blicke mir gelogen 
Gab Kühnheit zu einer Frage ein, _. 
Und jeder Trof erfiarb am kalten Nein. 
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A ENGESCHIC HTE. 


Lerrzio, b. Nauck: De Alogis, Theodotianis atque 
Artemonitis. Script Fridericus Adolphus Hei- 
nichen, Ph. Dr. AA. LL. M., rev. mini. Can- 
did., locietat. hit. theol, Lipf. fodalis. 1829. 
100s S38 T G0 SE 


Der mit vielem Sammlerfleifse gefchriebene Ab- 
handlung des durch andere verdienfiliche Leitungen 
im Felde der Patriltik [chon bekannten Vfs. hat drey 
häretifche Parieyen zum Gegenftande, über welche 
die Na@hrichten der Väter nur {pärlich find, und die 
daher dem kritifchen Forfcher der älteften Ketzerge- 
Schichte einen reichhaltigen Stoff zur Uebung des 
Scharffinnes darbieten. ; 
[einer Bekannifchaft mit den Quellen, bey feiner Sorg- 
falt in Benutzung alles zur Vervollfländigung feiner 
Arbeit Brauchbaren, fowie bey dem rühmlichen Ei- 
fer, alle enigegenfiehenden Anfichten gründlich zu 
widerlegen, zuverlälfig noch belfer gelungen leyn, 
Licht über das Dunkle zu verbreiten, wenn er felbft- 
. kändiger und mehr mit pragmaiifcher Richtung gear- 
beitel, und nicht durch die Anhäufung von Noten, 
Citaten u. f- w. den Faden der eigentlichen Unter- 
fuchung fat bey jedem Schritte unterbrochen hätte. 
Rec. gelicht gern, dafs es nicht immer Vorurtheil 
feyn möge, wenn man dergleichen überfüllte Noten 
als ein Zeichen der Belefenheit und Gelehrfamkeit 
anfieht: er kann ces jedoch nicht billigen, wenn -diele 
Nolen bey einer Unterfuchung, welche erft felten 
Grund und Boden legen Toll, über $ des Ganzen ein- 
nehmen. Darin liegt auch ‚eine welentliche Ur/fache 
der Breite und Weitfchweifigkeit der Darftellung, 
welche bey einer Monographie an fich weniger auf- 
fallen würde, wenn nur der Vf., Ratt überall im No- 
ten auszulchweifen, mehrere der wichtigfien Puncte, 
deren Erledigung dem pragmatilchen Bearbeiter ein- 
zelner Härefieen obliegt, [chärfer ins Auge gefalst 
hätte. 
Hieher rechnen wir erfiens Unter[uchung über 
den (muihmafßslichen) Urfprung jener Partey, über 
das Verhältnils und die eigentliche Bedeutung ihres 
Lehrbegriffs zu dem in der bifchöflichen Kirche gel- 
tend werdenden, [owie dabey überall fefizuhaltende 
kritifche Würdigung der Quellennachrichten. Der 
Vf. handelt im I Cap. der erfien Abiheilung de Alo- 
orum nomine, origine, propagatione.. Ueber den 
Jamen wiederholt er das Bekannte; über den Ur- 
fprund L Secte liefert er nur in einigen Zeilen den 
At 2 41830, Zweyter Band, 


Unlerem Vf. würde es, bey 
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Beweis: guae Alogorum origo fuerit, quaerentibus 
eam latere confitendum efje. Es ift zwar wahr, 
dafs die Väter uns in letzter Hinficht keine Nachricht 
ertheilen; allein glückliche Combination zuvexläffiger 
anderweiliger -Angaben ift hier die Aufgabe des prag- 
matilchen Monographen, damit er wenigfiens durch 
eine auf hohe Wahrfcheinlichkeit gegründete Hypo- 
ihefe da einiges Licht verbreite, wo uns die Quel- 
len im Dunkel lafen. Beachten wir nun, wie der 
Vf. Cap. 3 [elbft näher angiebt, dafs die Aloger un- 
gefähr um das Jahr 180 n. Chr. aufgetreten leyn 
mögen; dafs Theodot der Gärber im nahen Verhält- 
nifs zu ihnen fiand; dafs ein [olches Verhältnils hin- 
wiederum zwifchen diefem und dem- Ariemon von 
den Vätern nachgewielen wird (diefs wenigfiens lälst 
fich aus Eufeb. h. e. V, 28 mit Gewilsheit folgern, 
zur Berichtigung deffen, was der Vf. S. 31 über ‘das 
Verhältnifs beider Parteyen bemerkt; er [cheint dabey 
Tresdoret. haer. feb. II, 5: wal Osóðoros d Buĝáv- 
TIOS Ó OXUTEUS TA abr roútw (mW "Apripovi) Te- 
Opovyaus, überlehen zw haben); endlich, dafs Pau- 
lus von Samofata die Härefis des Ariemon wieder er- 
neuert haben foll, wie Eufebius a. a. O. ausdrücklich 
bemerkt (anderer Angaben nicht zu erwähnen): fo 
folgt daraus mit hoher Wahrfcheinlichkeit, dafs der 
Uriprung; der vom Epiphanius ihörichter Weile fo- 
genannten Aloger zu fuchen fey in dem Widerfpru- 
che, welchen das philofophifch entwickelte und im 
Gegenlaiz gegen die Gnoftiker geltend gemachte Dogma 
von der Hypoftafe des Osòş Aéyoş oder viòç von Sei- 
ten vieler Bilchöfe und Kleriker am Ende des zwey- 
ten Jahrh, gefunden hatte. Diejenigen, welche die-` 
fes Dogma annahmen, fiützlen fich auf das Evange- 
lium des Johannes (Clemens Alex., Tertullian, Ire- 
näus, Theophilus, Tatian u, a.); die Gegner erklär- 
ten nun die als Beweisgründe angeführten Stellen die- 
fes Evangeliums nicht in demfelben philofophifchen 
Sinne (es, wurde ihnen defshalb ein corrumpere 
libros facros vorgeworfen); einige, um dielen Grün- 
den fofort auszuweichen, fanden es unbedenklich, 
aus den vom Dionyfius Alex. bey Euflebius (VIL, 25) 
angegebenen Gründen, die Aechtheit der Johannei- 
[chen Schriften zu leugnen, und diefs find die rwes 
Tõæv mob av des Dionyfius, aus denen dann der 
Ketzermacher Epiphanius eine befondere Secte ge- 
[chaflen hat. Es mufs fchon „yon felbfi einleuchten, 
dafs jene Tıves muy moo yu®y nicht eine für fich be- 
fiehende Secie gebildet haben können, die nur da- 
durch fch von den übrigen unierfchieden habe, dafs 
fie die a der Johanneilchen Schriften bezwei- 
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felten. Wenn aber Epiphanius und feine Compila- 
toren (Angullin u. a.) dielelbe zu einer eigenen Par- 
tey machen, und fie auch wirklich als folche in den 
Keizerregiftern ihren Platz lange behauptet Haben, fo 
liegt diefem Irrihume daflelbe unkritifche Mifsver- 
fiändnils zum Grunde, welches Veranlallung wurde, 
dafs man eine [elbfiiändige Partey der Doketen, die 
es doch als [olche nie gegeben haben kann, neben 
und unter den Gnofikern beftehen liefs.. 

Aus dem von uns angegebenen Gefichtspuncte, 
defen quellenmäfsige Ausführung uns hier leider nicht 
möglich ilt, hätte der Vt. das, was er in den folgen- 
"den Capiteln über die Lehre der Aloger fagt, auf- 
faen und beleuchten follen. Dafs er in einzelnen 
Theilen zu viel ‚aus der gelchwätzigen Polemik des 
Epiphanius folgert, wird”jeder bemerken, der die 
Redfeligkeit des Bifchofs von Salamis kennt: alles, 
was dieler in [einen Räfonnements aufzufiellen und 
zu widerlegen pflegt, ił meit nur eitle Confequenz- 
wmacherey. Dafs aber Epiphanius (S. 76 u. a.) „aec- 
curatius edoctus de Alogis“ gewelen fey, lälst fich 
nicht beweifen, ‘da er [elbfi keine Quellen anführt. 
Gehörten die Aloger zu den Gegnern, oder vielmehr 
waren fie diejenigen von den Gegnern des Dogma 
der bmögracıs toù Osod Aóyov, welche aulserdem die 
Aechtheit der Johanneifchen Schriften leugneien (in- 
dem die anderen Anhänger diefer Partey fie nur an- 
ders erklärten, vergl. Eufeb. V, 28), fo ‚werden fie 
in der Lehre über Chrifius mit diefen in der Haupt- 
fache übereingeflimmt haben; und die Grundzüge die- 
fer Lehre find es, welche die Väter beym Praxeas, 
Noetus, Sabellius, Theodotus, Artemon, Paul von 
Samolata u. a. näher angegeben haben, wenn fie auch 
bey einzelnen befondere Modificationen erhalten hat- 
ten. Gründlehre diefer aller wär es, was die Väter 
nicht ver[chweigen, aber auf die entfeizlichfie Weife 
zu verdrehen ‘willen, dafs Chriftus blofser Menfch 
war (WıAoös augpwrös); dafs Gott durch ihn wirkte; 
dafs er nicht eine göttliche Hypoftafe als Logos fey, 
da es nur Einen Golt, Eine göttliche Hypoflafe geben 
könne (fe` beriefen fch auf Deuter. 6, 4. Bom. 9,5. 
1 Cor. 8, 6; in Beziehung auf die moralifche, nicht 
aber hypoflatifche Einheit Chrifii mit Gott auf Joh. 
19, 50. 38 u. a.). Unfer Vf. konnte dielen Zufam- 
menhang in den Grundiehren jener Häretiker natür- 
lich nicht anerkennen, da er den Praxeas, Noectus, 
Berylius und Paul von Samofata noch nach alther- 
kömmlicher Weife als Modaliften bezeichnet (8. 35), 
und fogar bemerkt: „Modalifiae, gui recte nominari 
olent, Praxeas etc. minime tam longe erant 0. dog- 
mate de trinitate alieni, quantum illud a patribus 
antenicaenis etc. effietum erat, was durchaus un- 
richtig it, indem alle jene Häreliker nur eine gött- 
liche Hypoltafe des Vaters, die fich im Sohne und 
heiligen Geilte durch Kraft und Wirkfamkeit (övva- 
pis — kvipysıa) geoffenbart habe, annehmen, die tri- 
nitas allo verwerfen ımufsten und wirklich verwar- 
fen. Daher nimmt auch der Vf. einen 'wefentlichen 
Untierfchied zwifchen den Theodotianern und Arte- 
mioniten und jenen logenannten Modalifien an 
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(S. 36) , «und bürdet dem Theodoius S. 26 ganz irrig 
die Meinung auf: „Nihil plane divini in Chrifio re- 
linguens, nil nifi hominem eum fuiffe idgue palam 
et aperte. profe[Jus efi“, [owie in der Note: nihil 
eum plane divini et quo aliis hominibus prae- 
fiaret, Jefu concefjife, ‚itague vel conceptionem ` 
ejus a Jpiritu fancto rejeci[fe.“ Von dieler Folge- 
rung erinnern wir uns nicht etwas in den Quellen 
gelelen zu haben, und es genügt, in Ermangelun 
des Raumes, dagegen zu bemerken, dais nach Epi 
phanius (Aaer.. J. p. 467 ed. Petav.) Theodot, um 
zu beweilen, dafs Jefus blofser Menfch fey, fich auf 
Act. 2, 22 berief; er erkannte ihn alfo für den Schn 
Gottes und Chrifius — gui alis hominibus praefia- 
ret — an; aus Eufeb. V, 28 lälst fich nichts dago- 
gen folgern. Ferner fcheidei zwar Theodoret den 
Theodot von dem Artemon, Jdagt jedoch gleich im 
Anfange des 5ten Capitels, dafs T'heodot dalfelbe ge- 
lehrt habe, was Artemon lehrie; und von diefem 
halte er berichtet (II. 4), dafs er an einen Gott Schö- 
pfer geglaubt, Jefum Chrifium aber für einen blofsen 
Menfchen gehalten, der geboren von einer Jungfrau, 
alle Propheten an Kraft und Würde (Aperfbxosir- 
rova) übertroffen habe; diels fey die Lekre der Apo- 
fiel; fpäter, nach ihnen ert habe man Chrifum zu 
einem Gott gemacht, der er nicht gewcfen fey (9so- 
Aoyjogı Xororav, aux ovra 9eöv). Hätte Theodoret 
gewulst, dals Theodot in einem welentlichen Puncte 
von ‚dem Lehrbegriff des Artemon abgewichen [ey, 
fo würde er diefs zu bemerken nicht vergellen, am 
wenigfien aber fo geradehin gelagt haben: za alr« 
roürw meDpovyuis. Diels vorausgeleizt, lälst fich aus 
den Worten bey Eufeb. V, 28: iv orurea @sóðo- 
TOY TÙY &pyyyðv xal matépa Taurys mis Apvyaıdeou 
årocracids, und mowrov simóvra WPihòv avsgwrov 
rov Xpioróv, lowie Osóðorov TOV TÄS alpeosws Tau- 
TJS gugeryv, weiter nichts folgern, als dals damit 
blofs der Gegenfatz ausgefprochen werden foll zu 
dem, was jene Häretiker von ihrer Lehre behaupte- 
ten, nämlich im Anfange des Cap. : Qasi tous MEV 
moor&oous Amavras Aal aurous vous "Amoorölous 
mapsılyD&vaı Ts nat dsjiðayévai TAUTA, & vu puTat 
Atyovaı, xal reryojosaı ryv aAySsiav noù #YpPUYHa- 
TOS nexoı PEY Bixropos Koövwv u. [. w ; 
Noch trauriger aber ergeht es den Arlemoniten, 
und wir bedauern, dafs hier der bey der Benutzung 
der Kirchenväier fo nothwendige kritilche Tact des 
unbefangenen, bedächtigen Forichens den Vf. fa 
ganz verlafen zu haben fcheint. Er hälte nicht fo 
freygebig leyn follen mit feinem: temere illos 
(viros doctos?) fiatuiffe facile potefi” intelligt. Aus 
dem früher von uns Angeführten geht fehon hervor, \ 
dafs nach.Eulebius und Theodoret zwilchen Theodo- 
tus und Arltemon’s Lehren das engfe Wechfelver- 
hältnifs Statt finden mufste. Bey Eulebius wird Theo- 
dot Aoyyyos nal marjo raúrys Tijs Arsaraaias — 
ferner 6 rYs algeasws waurys superys Eerannt, undi 
unter diefer Amooracia und aigsa,s Senn nalürlich 
nur an diefelbe gedacht werden, von weicher im An- 


fange des Capitels die’Rede war, nämlich 5 "Apres 
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B0VOS aipscıs. Ueber Theodorets Meinung bedarf es 
keiner Bemerkung weiter. Sonach haben die Theo- 
dolianer und Artemonilten eine und dielelbe Grund- 
lehre; dafs fie jedoch nicht plane ridem, und nullo 
modo confundendi find (S- 31), hat gewils weniger 
in ihrem Lehrbegriffe , als in dem Namen derer, die 
nach ihnen benannt wurden, [einen hinreichenden 
Grund. Die Kirchenväler, unfähig, den wahren 
Grund und Zufammenhang der zu einem Siamme_ ge- 
höriscn Härehieen zu durchichauen, richteten fich nach 
den, oft ganz wilikührlich, nach den Namen einzel- 
ner Anhänger diefer oder jener Lehre, im Volke 
oder unter den Klerikern enifiandenen Benennungen, 
' und es lag in ihrem polemifchen Inter&ffe, die Häre- 
fieen ja*fo mannichfaltig und vielköpfig als möglich, 
im Gegenfatze gegen die Einheit und Einförmigkeit 
des kirchlichen Lehrbegriffs (man lefe nur des Epi- 
phanius Einleitung), darzufiellen. Daher die hun- 
deriköpfige Hydra der alten Härefiologen. Was fie 
 [chieden, mufs der pragmatifche Bearbeiter der Ketzer- 
gefchichte wieder vereinigen; er mufs die Milsver- 
Mändniffe der Väter und ihren Grund nachweifen, 
und [fo den Zufammenhang der mannichfaltigen Par- 
teyen und Anfichten im Lichte der Gefchichte zei- 
gen. Von Theodot dem Byzantiner wurden diejeni- 
gen, welche behaupteten, dafs Jelus blofser Menfch, 
allo nicht der ®sös Aöyos, wohl aber der Meffias 
fey, zu Rom Theodotianer genannt; als bald nach 
ihm Artemon diefelbe Lehre vertheidigte, hiefsen die- 
jenigen, welche ihm hierin beyfiimmien, Artemoni- 
ten, und fo enifiand eine doppelte Härefis, die an 
fich eine und .diefelbe im Verhältnifs zum Dogma 
der Kirche war. Von einem eigentlichen Unterfchiede 
der Lehren "Theodois und Artemons berichten die 
Väter nichts. Unfer Vf. belehrt uns eines Anderen. 
„Artemonıilae, fagt er, nullo modo cum Theodotia- 
nis confundendi funt“, und nun folgen die Gründe: 
„infipientis cujusdam fapientiae laqueis peffime ir- 
retiti atque intellectu omnia efficere cupientes, ubi 
rationis vor audienda erat, ipfa- religionis 
chrifiianae placita ad necefarias Logicorum et Ma- 
thematicorum conclufiones' ezigebant, -dialecticis 
fuis Jubtilitatibus doctrinam Chrifii et Apofiolorum 
corrumpebant“; ja es wird noch fchlimmer» „ef 
prae Euclide, Theophrafio, Arifiotele et Galeno 
Chrifium contemnebant ac de/picatui ha- 
bebant.“ Solche Unchrifien konnten natürlich auch 
von der heiligen: Schrift keine richtige Anficht ha- 
ben: „idem denique guod cum libris facris pejus 
etiam et licentius egerunt guam ipfi Theodotianı 
et opinionem [uam primariam impudentius etiem 
fenderunt, vix efje- potefi mirum.“ Doch wird 
den Artemoniten S. 33 noch die fonderbare Ehre er- 
2 enit mit den „Theologis, gui Leibnitzio- Fol- 
hujus a lofophiaw ad Theologiam transferentes 
Be mata ipfius mathefeos auxilio demonjirare 
De; we verglichen zu werden. Und fragen wir 
r auf gründet fich-diefe [chauerliche Anlchul- 
digung > ‚Siefes ch . ii = K . $ ib 4 di 
jemoniten? rochpeinliche Ketzergericht über cie 
Ar — Auf keinen befleren Beweis, als auf 
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die Anklagen ihres Gegners bey Eufebius a. a..O.; 
und hiebey eben hätte der Vf. nicht überfehen Tol- 
len, dafs verleumderifche Confequenzmacherey, gehäfli- 
es Verdrehen auch der unfchuldigften Behauplungen 
und felbfi zufälliger Verhältnifle, das gemeinfchaft- 
liche Lafter aller keizermachenden Polemik war — 
und noch if. Schon die Ausdrücke in jenem Zeug- 
nille: Xgiorov Yyvoyazasıy — vis Adeöryros 
cÓoTAGIS — TaAyvös mOOSRuyVsiraı — naralı- 
múóyrčş ras üylas ypaßas 1— offenbaren das. Ver- 
leumdesifche dieler Anlchuldigungen, und nur eini- 
ger. kritifcher Tact im unbefangenen Urtheil hätte 
den Vf. lehren müffen, dafs von Männern, welche 
(wie bey Eufebius im Anfange des Capitels deren 
eigene Meinung angeführt wird) behaupteten, dafs 
fie daffelbe lehrien, was die. Apoftel und alle Vorfah- 
ren gelehrt hälten, dafs aber diefe reine Lehre feit 
der Zeit des Vicior verunfiallet worden fey, (und 
hierin halten fie ja,. wenn man unbefangen der Ent- 
wiekelung der Dogmen nachgehet, vollkommen 
Recht!) — dafs von folchen Männern nur die ge- 
häffigfie Scheellucht ausf[prengen konnte: Chrifium 
contemnunt <et de/picatui habent. Wenn fch ferner 
die Artemoniten mit dem Studium der Mathematik 
nach Euklid, der Philofophie nach Theophralt und 
Ariftoteles, der Medicin nach Galen befchäfligien, fo 
ift diels ein lobensweriher Beweis ihrer wifenfchafi- 
lichen Bildung, welche damals unier ihren Gegnern 
[chon zu finken begann. Wer fieht aber nicht das 
Boshafte in den Folgerungen, welche ihre Gegner 
daraus zogen, [chon aus den Gegenlätzen bey Eule- 
bius? Und wie kann man mit diefen, ohne das au- 
diatur et altera pars zu bedenken, geradchin be- 
haupten, die »Artemoniten hätten die Lehren des 
Chrifienihums_ logilch und maihematilch behandelt > 
(an und für fich wahrlich kein Verbrechen!), und 
zwar die Lehre Chrifli und der Apoltel dadurch ver- 
dorben? — Der Vf. mochie allerdings die Unfait- 
haftigkeit des Zeugniffes bey Eufebius fühlen; allein 
er konnte fich nicht entlichliefsen, an feiner Richtig- 
keit zu zweifeln: denn, meint- er ‚Not. 39, feriptor 
ille apud Eufebium non folum majori fua antiqui- 
tate- (was hier. gar nicht entfcheidet;. da auch die äl- 
tehen Haerefiomachi Conlequenzmacher waren) fe 
[atis commendat, fed etiam eo guod minime vaga 
ei ambigua funt, guae de corruptione. librorum fa- 
crorum vitio verti Artemonitis (auch hier zeugt der 

egner für fich felbfi), et guod rpfius „rei naturae 
fetis illa funt confentanea (allerdings eime enlfchei- 
dende Vorausleizung!). 


Diefs wird genügen, um den Vf. auf das, was 
Rec. in diefer, font [chälzbaren Abhandlung mit 
Recht zu vermillen glaubt, aufmerklam zu machen. 
Angehängt i S. 69 ein Capitel:mit der Ueberfchrift: 
Contrarıae de Alogorum doctrina opiniones figil- 
latim exponuntur et refelluntur, welches nach unfe- 
rer Meinung füglich hätie wegbleiben können, im- 
dem die Beurtheilung anderweiliger Anfichten "über 
die Aloger fich von [elbfi aus dem Frülferen ergeben 
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mufste, und daher dort nur angedeutet zu werden 


brauchte. 
ET Be 


P ET PAO O P H T E: 


Giessen, b. Ferber: Tieffies Denken und höchfies 
Gefühl, oder die letzten Gründe von Religiofität 
und Sittlichkeit. Von Dr. Wilhelm Braubach. 
1829. V und 103 S. 8. (12 gr.) $ 


Die Thatfachen des Bewulsifeyns, aus welchen 
Moral und Religion fich erheben, aufzufuchen, und 
wie der Wurzel eines Stammes, fo der erten Auf- 
keimung diefer Thaifachen auf den Grund nachzuge- 
hen — bezweckt der Vf. S. 2 in diefer, für einen fo 
wichtigen und umfaflenden Gegenfland philofophi- 
fcher Forfchung, zu [ehr befchränkien ‚Schrift. Er 
gehet aus von den Thatlachen des Erkenninils- und 
Gefühls - Vermögens, von den Thaifachen der auf 
diefe gegründetem Urtheile über die äufseren Dinge, 
über die Gefinnungen und Handlungen des Men- 
fchen, und unter[cheidet danach verfchiedene Arten 
und Stufen des Gefühls, höhere und niedere, kör- 
perliche und geiftige. Plötzlich fieht der Lefer S. 18 
bey dem höchfien Gefühle in der Stufenreihe der Ge- 
fühle, bey dem fitilich-religiöfen, und noch plötz- 
licher wird er mit der nicht genug verbreiteten Be- 
merkung S+ 22 überrafcht, dals die Unyollkommen- 
heit des Menfchen, welche fich durch das höchfte 
Gefühl und das tieffie Denken dem Bewulstfeyn of- 
fenbare, die Grundquelle des inneren Zufammenhan- 
ges der Moralität und der Religioßtät fey. Der Vf. 
ver[pricht zwar in dem Folgenden diefe Sätze, ‚wel- 
che dunkel fcheinen könnten“, deutlich zu machen: 
er bewegt fich aber in einem Kreile von Gedan- 
ken über das tieffie Denken und das höchlfie Gefühl 
herum, in denen manches Wahre und I[charffinnig 
Aufgefalsie, ja der leitende Grundgedanke über Ge- 
fühl und Denken [ehr richtig it, die aber nicht 
hinreichend find, um die letzten Gründe des reli- 
giöfen Bewufßsileyns zu enthüllen. - Das religiöfe Be- 
wulstfeyn, -oder Religiofität, kann, als das Bewulst- 
feyn des Höchfien, nur bedingt feyn durch die Ent- 
wickelung der niederen Stufen unferes Bevrulstleyns 
in aller Beziehung der ihnen zum Grunde liegen- 
den Kräfte und Zwecke. Ehe der Menfch zur Idee 
einer höheren, 
muls in ihm das Bewulstfeyn einer niederen oder 
fichtbaren Weltordnung durch die Erkenntnifs der 
Aufsenwelt gegeben, mufs-er in feinem höchfien Ge- 
fühle und tieffien Denken, um mit dem Vf. zu re- 
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überirdifchen Weltordnung gelangt, 
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den, fein Verhältnifs zur fichtbaren Ordnung der 
Dinge erkannt haben; hier gewahrt er Endlichkeit 
und Befchränktheit und fein Seyn und. Welen in 
ihr begriffen; in dem Bewulsileyn der Ideen in fich, 
in den Kräften, diefe Ideen zu realifiren, Gefühl 
und Denken in ihren mannichfalligen Beziehun- 
gen, ein über Raum und Zeit erhabenes, ein nicht 
endliches, nicht befchränktes Seyn und Streben, Das 
it es auch, was der Vf. S. 34 fg. fagen will; aber 
er verliert fich recht eigentlich in [einen Gedanken, 
Was heifst es z. B., wenn er fagt: „So wie in der 
fiitlichen Unvollkommenheit, in dem Gefühle für 
das Edle eine höhere moralifche Weltordnung fich 
eröffnet, fo fchliefst fich im der intellectuellen Un- 
vollkommenheit eine andere Welt und Ordnung un- 
ferem Blicke, und der Schleier [elbfi, den wir zu 
heben nicht vermögen, it fchon ein Heiligihum.« 
Das Bewnulstfeyn fittlicher Unvollkommenheit fetzt 
die Idee fittlicher Vollkommenheit voraus, und aus 
diefer, im Verhältnifs zur äufseren Belchränkung in - 
der fichtbaren Ordnung der Dinge, nicht aber aus 
der fittlichen oder intellectuellen Unvollkommenheit 
zunächfi, geht der Glaube an eine höhere Ordnung 
der Dinge hervor. Wie aber entfalten fich aus die 
[em die Ideen Gottes und der Unferblichkeit? Auch 
die letzten Gründe diefer Ideen find im Bewufßsifeyn 
nachzuweilen. Unfer Vf. verläfst uns hier fat ganz; 
was um fo auffallender ih, da er [chon S. 54 die 
Frage aufwirft: was it Religion, was iĝ Moral ? — 
und den Begriff der Religion erklärt, als „die Erhe- 
bung zu Gott in dem höchfien Gefühle und in dem 
tiefen Denken“: eine Definition, die fchon ` we- 
gen des unbildlichen ‘Ausdrucks: Erhebung man- ` 
gelhaft it. — Im Folgenden fpricht der Vf. noch 
über Glauben, Unglauben, Aberglauben, felblt über 
„freyen und unfreyen“ Supranaturalismus U. I. v, 
Mancher treffliche Gedanke verdient hier beachte: 
zu werden. à 
Im Ganzen genommen ift der Werih dieler For- 
[chung gar nicht zu verkennen, und Rec, fodert 
auch Seinerleiis den Vf., den er in feiner eigen- 
thümlichen, einfachen Denk - und Darfiellungs- 
Weife recht lieb gewonnen hat, zu ähnlichen Ver- 
fuchen auf, bittet ihn aber, dergleichen Forfchun- 
gen durch tieferes Eingehen in den Gang der Ent- 
wickelung des philofophifchen Bewulstleyns, alfo mit 
Rückficht auf die Gefchichie der Philofophie , dauern- 
den Werth zu geben, — Druck und Papier find 
fehr gut. 
L. L. 
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BEN S.- TH SE pT FE 
Gera, in der Heinfus’fchen Buchhandlung: Briefe 


aus Italien über das Geheimnifsvolle der Schön- 
heit und die Kunfi. Von J. G. v. Quandt. 
jJ 1 Theil. 250.85. 2 Theil. 380 S. 1830. 8. 


D Vf. diefer Schrift, durch mehrere kunft- phi- 
lofophifche und hiflorifche Arbeiten den Freunden 
der Aelihelik, wie denen der Kunt, hinreichend be- 
kannt, hat diefsmal feine dialektifche Kunft auf einen 
Gegenfiand gewandt, der allerdings für diefe fiets ein 
breites Feld darbietet, auf das Geheimnifsvolle in 
Schönheit und Kunt. Mit Antheil und Befriedigung 
folgen wir ihm in feinen Unterfuchungen; mit Ver- 
gnügen lehen wir vor unferen Augen ein Syfiem er- 
bauen, das die reinfte Speculation zur Bafis, den Ge- 
[chmack zur Verzierung, und Begeifterung und Kunf- 
’ kenninils zum leitenden Princip hat. Und doch — wie 
wenig bleibt uns von diefer Befriedigung übrig, wenn 
wir am Schluffe des Werks nach den Endrefultaten für 
Kunt und Wilflenfchaft fragen, nach der Saat von 
leitenden Grundlätzen und [chöpferifchen Ideen, wel- 
che jedem ächten Syfiem in der Willenfchaft eniflie- 
[sen follen! Eine Reihe von glänzenden, aber be- 
Rreitbaren Principen, eine Sammlung von an fich 
richtigen, aber unzufammenhängenden Kunfifoderun- 
gen, Belehrungen und Uriheilen wird im befien Falle 
alles (eyn, was wir als Ausbeute aus diefer gedan- 
kenreichen Arbeit mit hinwegnehmen. Was folgt 
hieraus? Nichts Anderes, als dafs es uns ar der Zeit 
dünkt, die äfthetifche Wiffenfchaft als folche, einft- 
weilen für gefchloflen zu erklären, und Kraft, Fleifs 
und Einficht lieber auf diejenigen Theile der Scienz 
zu verwenden, welche für die praktifche Kunfübung 
eine erfreuliche Ausbeute liefern können, die Fehler 
und Verirrungen der einzelnen Kunfiepochen zu er- 
gründen, in ihrer Enifiehung rachzuweifen, und 
Grundlätze fefizufiellen, welche davor zu. fchützen 
vermögen. Diefs, wie es jüngft in Aumohrs italiäni- 
fchen Forfchungen mit fo [chönem Erfolg gelchehen 
it, it das Feld, auf das wir den Vf. diefer Briefe 
hinweifen zu müflen glauben. Denn in der That, fo 
achtbar feine Speculation immer auch (eyn mag, ihr 
vorzüglichfter Preis wird nyr in einer glücklichen 
Dialektik beliehen, und er fo wenig, als irgend Je- 
mand, darf bey dem gegenwärtigen Stande der äfthe- 
tifchen Wiffenfchaft hoffen, aille Stimmen für feine 
Philofophie zu gewinnen. 
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Hiemit haben wir jedoch nicht die Abficht, den 
befonderen Charakter diefes Buches anzugreifen, das 
in mehr als einer Beziehung dem Erwin und allem, 
was. fonft an gefchmackvollen Kunfiphilofophieen nn- 
ter uns er[chienen ift, an die Seite gefetzt zu werden 
verdient; es [oll vielmehr nur unfere Meinung von 
der Ertraglofigkeit aller reinen Kunfifpeculation an- 
deuten. Die Periode der Syfteme iĝ für Deutfchland 
vorüber; auch das geifivollfie und finnreichfie bekehrt 
faft Niemand mehr; die Philofophie, oder was fich 
dafür ausgiebt, it allzu febr Gemeingut der Deutfchen 
geworden, als dafs bey irgend einem neuen Lehrge- - 
bäude in den abliracten Willenfchaften noch auf ei- 
nen bemerkbaren Erfolg zu rechnen wäre, und die 
überall waltende Polemik ertödtet fchnell jedes, auch 
das durchdachtefie und lückenlofefie Syfiem. In der 
Kunftphilofophie aber ił es entf[chieden der ceklekti- 
[che Sinn, welcher dem Genius unferer Zeit ent- 
[pricht. - 

Was den Inhalt des Werkes felbfi betrifft, fo 
fpricht der Titel deffelben mit Befliimmtheit aus, was 
der Leler darin zu erwarten hat. Das innere Welen 
der Schönheit zu entwickeln, ifi der Gegenftand dis- 
fes Buches. Das erte Moment der Erkenntnils des 
Schönen findet der Vf. in der Ungeirenntheit des 


‚angelchauien Objects und des Anfchauenden. Dieler 


„nen in der Seele vorgehen zu können. 


Zuftand der Seele, welchen er als die Urbedingnifs 
zur Erkenntnils des Schör.en hinftellt, fcheint uns 
aber wenig geeignel, dem Gefühle des Schänen Ent- 
fiehung zu geben. Uns dünkt vielmehr, es fey diefs 
ein völlig unbewulstes, in blofsem Hinftarren verlore- 
nes, für Object und Subject unfruchibares Moment, 
das an fich unmöglich die Geburtsfiunde irgend eines 
Gefühls feyn könne, kurz, der Wallerfpiegel der 
Seele in völliger Ruhe! Erft wenn diefe Ruhe durch 
irgend ein Gefühl aufgeregt, organilch oder pfychilch 
geliört wird, fcheint uns die Empfängnils. des Schö- 
Doch wie 
dem auch fey, der Vf. verlangt Einheit des Seyns 


‘und der Erfcheinung, der Wahrnehmung und des 


Wahrgenommenen, als Bedingung für das Entfiehen 
des Gefühls von Schönheit. Diele Region der Seele 
fieht er als den Sitz des äfthetifchen Gefühls über- 
haupi an. Er hat in fo. weit Recht, als ein apathı- 
[eher Zuftand des Gemüths dafür erfodert wird, und 
als das Vorherrfchen irgend einer fubjectiven Rich- 
tung der Gemüthsihätigkeit die Empfängnils des Schö- 
nen verhindert. Bey diefer Gelegenheit macht er die 
Bemerkung, es fey. tiefinnig, dafs der Infinitiv: 
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„In Gedanken [eyn,“ kein Präfens habe. Was aber 
hindert uns zu lagen: „Er if in Gedanken!“ Viel- 
leicht meinte der Vf, blols, dafs er den Jubjectiven 
Fall des Präfens nicht habe,“und darin hat er Recht; 
man kann nicht fagen: „Ich bin in Gedanken!“ — 
Weder die objective, noch die fubjective Richtung 
des Gemülhs führt zur Erkenninils des Schönen (2ter 
Brief.) Diefs ift richtig, und die Anwendung der 
Fabel des Narciflus auf diefen Satz if poetifch fehön. 
Der dritte Brief behandelt die Mangelhafligkeit aller 
Schönheitsdefinilionen, wie fe Zrugs Aefihetik liefert. 
Der Vf. theilt zu diefem Zwecke die Limmilichen 
vorhandenen Definitionen in drey Claflen: a) folche, 
deren Thema ilt: Was um feiner felbt willen ge- 
fällt, it fchön; 5) was feiner Vollkommenheit wegen 
gefällt, it [chön; und c) Einheit in der Mannichfal- 
tigkeit, ift Schönheit. Alle diefe Definitionen werden 
befeitigt (die eiymologifchen völlig und mit Recht 
verworfen), befonders defshalb, weil das Gefallen 
und die Prüfung der Vollkommenheit oder der Ein- 
heit eine objective Gemüihsrichlung vorausleizt, die 
das Gefühl des Schönen ausfchliefst. Im vierten 
Briefe erhalten wir die-für jene zu fubfiituirende De- 
finition des Schönen. ‚Die Schönheit it das Ver- 
nunftgemälse in finnenfälliger Form.“ 

Der fünfte prüft diefe Definition, und fie bewährt 
fich. Und in der That kann fie ‚leicht für eine der 
beften gelten, die wir haben, defshalb, weil fie die 
unbellimmiefi® und vieldeutiglie ilt. Aber die Be- 
griffserklärung von „Schön“ loll auf alles palfen, was 
unlere Sprache möglicher Weile als fehön bezeich- 
nen kann. Nun (prechen wir alle von einen [chö- 
nen Geile, einem fchönen Gedanken, einem /[chönen 
' Tone der Stimme. Wie hilft hier unfere Erklärung 
aus? Offenbar fehlt ein Wort in der Definition des 
Vfs. Er meint das Aunfifehöne allein. Gut! Aber 
felbfi hier giebt die Mufik, ja [elbii das Bild zu Be- 
denken Anlals. Oder foll der Ton eineFormhaben? Das 
wird nicht Jeder fich gefallen lafen , wenn auch wir 
darüber fchweigen wollten. — So aber ift es über- 
haupt mit der Dialektik 'beftellt, fo bald fie aus dem 
Gebiete des Worts in die reale Welt auszufchweifen 
unternimmt; fie ifi verurtheilt, ewig nicht zu befrie- 
digen. Dennoch it des Vfs. Erklärung beachiens- 
werth: fie hat den Vorzug der Kürze, und vermeidet 
eine Menge von Irrihümern, denen mehr oder we- 
niger alle früheren unterliegen; allein völlige Befrie- 
digung giebt auch fie nicht. ‘Einmal palst fie nicht 
auf Alles, was als /chön gedacht werden kann, dann 
aber fimnst fie auch mit des Vfs. eigener Vorftellung 
vom Eniftiehen des Gefühls der Schönheit nicht über- 
ein, und .diefs it ihr grölster Mangel. Das Erken- 
nen des V ernunftgemäf/sen feizt eben [o gut eine 
Aufhebung jenes pafliven Seelenzufiandes, den der 
Vf. als Bedingung des Schönheitsgefühls feizte, vor- 
aus, als die Prüfung der Vollkommenheit oder der 
Einheit in der Mannichfaltigkeit. Es folgt ferner aus 
ihr, dafs der Vf. die Natur, als folche, von aller 
Schönheit ausfchlielsi; er felbt fieht diefs ein, und 
thut es mit muihiger Feder. Allein wohin führt ihn 
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dies? Er [chlielst das Änorganifche, ja, wie viele 
behaupten werden, felbfi die Mufik und das Bild 
aus. Was bleibt ihm am Ende übrig? die Plafiik! 
Jetzt fehi die Erklärung unferes Autors, wo fie fie- 
hen foll. Die Schönheit in der Scuipiur, in der An- 
tike, in der Architektur zeigt fich ais das „Vernunft- 
gemälse in finnenfälliger Form.“ So belchränkt, if 
feine Definition richtig; allein wir verlangen von je- 
ner Begrifiserklärung Allgemeingültigkeit; fie mufs 
auf die Natur pafen, wie auf die Kunli, auf das 
Geiltigfchöne, wie auf das Sinnlichfchöne. Ja felbĝ 
auf das Äunjtfchöne in der Plafiik palst fie nicht ohne 
Einfchränkung! Denn wie it es z. B., wenn das 
Vernunftnichtgemälse zur Darfiellung kommt? Wenn 
der Zorn, die Leidenfchaft, die Schwäche Gegenfiand 
der Darftellung it? Oder it ein trunkener Faun, der 
Satyr, die Bacchantin kein ftatihafter Gegenliand der 
Kunt? — Wir fehen, wie eng zugleich und wie 
lofe die Definition des Vfs. den Gegenltand umfchlielst, 

Der 6 Brief beweift, dafs die Aurf nichts ande- 
res ley, als eine Darliellung der inneren Gebilde der 
Vernunft. Richtig! — Im 7 Briefe wird die Em- 
pfindung des Schönen gelpalten in Wohlgefallen und 
Vergnügen; das letzte wird als das Relultat des Rei- 
zenden gegeben, nicht ohne dem Worte einige Ge- 
walt anzuihun. Das Erhabene (eine dynamilche Grö- 
fse) it das freudige Gefühl iniellectueller Ueberlegen- 
heit. — Der Eceler fieht, dafs der Autor fireng bey 
dem Kunft[chönen fiehen bleibt; für uns find das Fir- 
mament, das braufende Meer, der Niagarafall Ge- 
genfiände, denen das Beywort: „Erhaben“ zukommt, 
ohne dafs von ihrer intellectuellen, Ueberlegenheit die 
Rede [eyn kann. Der 8 Brief hat es mit dem Aüb- 
renden zu ihun. Dem Beurlheiler kommt es hier 
nicht zu, feine eigenen Ideen über die Schönheit zu 
entwickeln: allein ihm fcheiut es, als wenn das Ideal. 
fchöne auf der Erde überhaupt nicht zu fehen, und 
als ob alle Schönheit hier nur überhaupt in lofern 
erkennbar fey, als fie eniweder der männlichen oder 
der weiblichen Form entfpreche, d. h. dem Erhabe- 
nen oder dem Aührenden verwandt fey. In dem ab- 
foluten Seyn, in dem höchlien, über Zeit und Raum 
erhabenen Welen, fo fcheint ihm, verfchmelzen fich 
allein diefe beiden Formen, an welche die irdifchə 
Schönheit gebunden ift, mit den Eigenfchatten, web 
che ihnen ’enifprechen. Diele Vorfiellungsweife des 
Rec. hat wenigltens den Vorzug, allgemeingültiger zu 
feyn, als die unferes Vfs., welche von der Idee aus- 
geht, das ‘Schöne werde blofs und ausfchliefslich 
durch die Äunft wahrnehmbar. — Der 9 Brief er- 
klärt das Tragilche; hier wird ein Schmerz als Mals 
einer dymamilchen Gröfse gefeizi. “ Diefe Erklärung 
fcheint uns [ehr unliatthaft, fo tief ie auch auf den 
erten Blick gefchöpft [cheini. Gerade die Freudig- 
keit im Schmerze, das Beherrfchen des Schmerzes 
dünkt uns den Charakter des Tragilchen zu bilden, 
und wir haben Le/fing dabey für uns. Wer will 
entfcheiden, wo ein Uebergewicht walten foll? Der- 
Schmerz foll nur in feiner geiftigen Auflöfung und 
eben durch den Sieg der höheren Nalur über ihn 
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fichtbar werden; hier wäre die „intellectuelle Ueber- 
legenheii“ an ihrer Stelle geweten; denn die Natur 


kann nur, analog genommen, iragilch leyn. 


Im 10 Briefe folgen die gemilchten Gefühle, das ` 


Reizende als Verlangen erweckend, das Angenehme, 
als annehmbar in Ermangelung des Befleren, das 
Hübfche als individzellgefällig ohne Vernunfigrund, 
das Niedfichenie Gegenfaiz des Grolsen, kleiner als das 
Mals, das wir für Dinge ‚diefer Art anerkennen, das 
Zierliebe, als nicht um feiner felbfi, loudern um fei- 
ver Ausftaliung willen gefallende; das Komifcho als 
das arglos Thörigle, — nicht dem äfthetifchen, lon- 
dern dem moralilchen Urtheile unterworfen, und dem 
Klüglichen (!) enigegengeleizt, und alle Widerlprü- 
che diefer Eigenfchafien. Vieles in diefer Abhand- 
lung ift ‚fcharf und treffend: anderes lälst unbefrie- 
digt. So fieht Rec. z. B. nicht ein, warum nur Schön 
und Häfslich contradiciorilche, das Angenehme und 
‚das Unangenehme aber nur zufällige Gegenlätize, und 
warum das Tragifche dem „Abfcheulichen“-und nicht 
dem Komilfchen entgegengeleizt leyn foli. 

Der 11-Brief befiimmi das Welen von Genie 
nnd Talent, und redet von halben Künfllern. Hier 
vermillen wir fehr die nöthige Schärfe in der Defini- 
tion jener beiden fo wichtigen Begriffe: der ganze 
Abfchnilt liefert mehr eine angenehme Converlation, 
als eine ernfie Fefifiellung der Begriffe. Völlig im 
Irrthum fcheint der Vf., wenn er Genie die Gabe, 
Gch einen Kunligegenfiand fcharf zu denken, und Ta- 
lent das Gefchick, den Gedanken vollfändig auszu- 
führen, nennt. Für uns zeigt fich das Geniale durch 
. die Vereinigung von Neuheit und Freyheit des Ge- 
dachten, der Weltanficht, und das Talent durch die 
Einfeitigkeit in einer diefer Richtungen, indem es 
entweder Neues*auf unfreye Art, oder Freyes auf 
wachgeahmte (nicht neue) Weile hervorbringt. 

Der 12 Brief unterlucht den verfchiedenen Stoff 

der Kunfi, verwirfi die herkömmliche Eintheilungs- 
weile, nnd verlucht zwey neue, aus der Natur des 
Stoffes , oder aus der Geiltesrichtung des Künfilers 
hergenommene. Diefs führt zurück auf das‘ Ideal. 
Das Kunfiideal muls ein a prior! Beftimmtes , Sinn- 
lichwahrnehmbares feyn. ee Zu- 
fammenhang der Künfte. Die er Abichnitt it vorzüg- 
lich gelungen zu nennen. Hier, wo es darauf an- 
kommt, dem praktilchen Künfiler mit Ideen zu Hülfe 
zu kommen, ift der Vf. an [einer Stelle. Er if ein 
trefflicher Lehrer für ihn; denn klar und erleuchtet 
herrfcht ef in diefem Gebiete weit mehr, als in dem 
der reinen Speculation. Inı 13 Briefe wirft er fich 
enn auch felbt vor, diele Sphäre verlallen zu ha- 
en, und die Schranken der Kuniiphilofophie , die er 
pufrichtet, erkennen auch wir gern an. Aelihetik ift 
a ine Difciplin, keine reine Vernunftwiflenfchaft. 
Doc! diefs it unferes Erachtens wieder zu viel ge- 
MEE 2 giebt eine reine Aelihetik, eine Metaphyfik. 
der u ra nur ił der Werth dieler Wiflenfchaft 
freylich blots auf das Gedanhengebiet belchränkt. 
Mö? FR Yi: nimmer wieder dahin ausfchweifen : 
feine Ihähgkeit thut an einer anderen Stelle Noth. 


\ 
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Der 14 Brief hat es mit der Sinnlichkeit zu thun, 
und mit dem, was Stoff der Kunft feyn kann. Der 
15 prüft die Sinne, als Leiter von Vorftellungen. ` 
Hier begegnen wir einigen eben fo neuen, als geif- 
vollen Betrachtungen über die Ausbildung der Sinne 
für das wahre Kunfigefühl,; der Tafifinn if der eb 
gentlich plaftifche Sinn. Im 16 Briefe werden wie- 
derum gegründete Foderungen an Kunft und Künfiler 
feftgeftellt. Jedes Kunfiwerk foll ideal feyn: Einheit 
in Raum und Zeit ih eine allgemeine Bedingung al- 
ler Künfie. Im 17 Briefe werden Kunfifertigkeiten 
(mechanifche Künlte) von der Kunf &elondert; der 
"Tanz wird ausgefchloffen. Im 18 Briefe wird erwie- 
fen, dafs das Charakterififche nicht Zweck, fondern 
nur zufällige Wirkung der Kunfi fey. Mit der 
Wahrheit, als einer Grundbedingung der Kunft be- 
[chäftigt fich der 19 Brief. Der Vf. fondert diefe 
von der Vollkommheit der Darfiellung felbf, und 
macht feine Unter[chiede zwifchen dem Dargeliellien 
und der Anregung von Anfchauungen in uns dürch 
dallelbe. Diefe Unterf[cheidung [cheint uns wiederum 
unftaithaft. Alles Dargefiellte wirkt nicht unmiltel- 
bar, fondern nur durch die Idee auf uns, und alle 
Wirkung der Kunft reducirt fich auf die Erweckung 
von AÄnfchauungen in uns, die dem Dargeftellien ent- 
[prechen. Diels Geletz ift allgemeingültig, und der 
Vf. firebt umlonft Einzelnes als unmittelbare, ande 
res als mittelbare Wirkung der Kunfi hinzuftellen. 
Mehr Beyfall verdient er da, wo er von der Ausbil- 
dung des Künfilers, dem Studium der Natur und der 
technifchen Uebung fpricht. Der 20 Brief handelt 
von den Darfiellungsarten. Alle Darfiellung it noth- 
wendig vergegenwärligend. Symbolifche und allego- 
‚rifche Darftellung find milsbräuchliche Ausdrücke; 
alle Kunt if fymbolifch, und Allegorie it Areng go- 
nommen gar keine wahre Kunfidarftellung, fondern 
nur Hindeutung darauf. Der 21 Brief [pricht vom 
Kunfteffect. Jn der Plaftik erfcheint die Schönheit 
als organilche Vollkommenbeit. Hier widerf[pricht 
der VI. feinem eigenen Theorem yom Unterfchiede 
der Wahrheit und der Vollkommenheit. Das Erha- 
bene zeigt fich hier als äufsere Gröfse und Kraft (nur 
bedingt richtig -— als intellectuelle Gröfse, [ollten wir 
lieber meinen). Das Rührende in weichen und ru- 
henden Formen, das Tragilche als phyfifcher Schmerz. 
Der Lefer kennt bereils unfer Bedenken gegen diefe 
Bezeichnungen. — In der Architektur beruht die 
Schönheit auf geometrifch befiimmbaren (belfer: über- 
ein/limmenden) Formen, das Erhabene in grolsen 
Malsen (doch, was if ein grolses Mafs? Und wie 
zufällig ıfi es!);. das Rührende in gleichmäfsiger 
Wiederholung derfelben Formen (lollte diefs richtig 
feyn?), das Tragifche durch Gegenfätze. In der Ma- 
lerey beruht die Schönheit auf Harmonie der Farben 
Nimmermehr! Wie könnte denn eine einfarbige 
Zeichnung [chön feyn?), das Erhabene in kräftigen 
Gegenlälzen der Farben, das Rührende, in (anften. 
Das Tragifche erfodert Abdämpfung der Farben und 
Lichter! Hier verliert der V£. wunderbarerweile das 
welentliche Element der Malerey, die Zeichnung, 
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ganz aus den Augen, und würdigt die Malerey zum 
Pinfelwerk herab. In der Mufik ... doch hier find 
wir mit ihm einig. Niemand aber wird das Gequälie 
und Halbwahre in diefen Felifiellungen verkennen, 
von denen einige uns geradezu unbegreiflich dünken. 
Doch das find die Folgen von jedem Syfteme, das 
auf Zerfiückelung des Schönen beruht. — Der 22 
Brief weit die gemilchten Künfte (Schaufpiel, Oper, 
Tanz) aus dem Gebiete der Kunt weg, eine Folge 
der mangelhaften Begriffserklärung, welche an der 
Spitze des Syftems fieht. Hätte fein Begriff des Schö- 
nen den ihm gebührenden Umfang, fo müfsten auch 
diefe gemifchten Künlte als finnenfällige Aeufserun- 
gen des Schönen”zu betrachten feyn. Der 23 Brief 
weili die Frage nach dem Zweck der Kunt zurück, 
Die Kunt it fich felbfi Zweck. — Der 24 handelt 
von ihrer Nützlichkeit. Der Vf. zählt vielerley nüiz- 
liche Beziehungen der Kunt auf. Er hälte fich- mit 
einem Worie begnügen können: Beförderung der Hu- 
manifät, der reinmenfchlichen Ausbildung, als letzter 
Zweck der Menfchheit überhaupt. Der letzte Brief 
entzieht die Kunfi dem moralifchen Uriheile.. Die 
Kunt if an fich immer rein; das ethifche Urtheil 
kann nur erfirebie Nebenzwecke treffen. 

Nachdem wir fo dem Ideengange des Vfs. durch 
diels ganze gedankenreiche Buch gefolgt find, und 
unfere Anficht darüber in der Hauptfache ausgelpro- 
chen haben, bleibt uns nur noch übrig, über Form 
und: Darftellung deffelben unfere Meinung zu fagen. 
Der Vf. hat von einer glücklichen Leichtigkeit des 
Vortrags, felbfi in den tiefäinniglften Unterfuchungen, 
eine fchöne Probe abgelegt. Stets klar und beredt, 
fiets gefällig und falslich, zeigt fich in [einer Darftel- 
lung etwas von dem, was man die Jokratifche, Lehr- 
methode zu nennen übereingekommen it. Gewöhn- 
lich bereitet er feine Meinung dadurch vor, dals er 
die entgegenfiehende hinwegräumt, oder feinen Cor- 
re[lpondenien ad ab/urdum führt. Dabey bleibt feine 
Diction in den Grenzen des Briefliils tehen , leichten 
Tons und fat fpielend. Die Briefe [(elbfi find voll 
von trefflichen und überrafchenden Notizen und Be- 
merkungen über einzelne Kunfiwerke des Alterihums 
und der Neuzeit, ein Schatz von Kunfiuriheilen und 
Nachrichten, den wir leider hier des Raumes wegen 
haben übergehen müflen. Eine gefällige und anzie- 
hende Form, gefchickte und glücklich eingewebte Epi- 
foden, und der leichte, nirgend fireng dogmalifche 
Ausdruck felleln den Lefer an dieler fchönen, geift- 
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reichen und gefchmackvollen Brieffammlung. Diefes 
Anerkenninifs ił die Krilik dem Vf. fchuldig, follte 
es auch feiner dialektifchen Kunt nicht gelingen, die 
Lefer jemals zu feinem Syfieme der Aelithetik lelbk 
zu bekehren. 


H.a. 2. 
T OP 0 CORA Pu IE 


Dazspen und Leipzie, in der Arnoldifchen Buchh.; 
Merkwürdigkeiten Dresdens und der Umgegend. 
Ein Talchenbuch für Fremde und Einheimifche, 
nach W. A. Lindau’s topographifchen Werken 
bearbeitet; mit einer neuen Befchreibuns der 
Sammlungen für Wiffenfchaft und Kunt. 9% 
Aufloge. Mit 1 Plane der Stadt. 1829. ` VIII 
und 216 S. 16. (16 gr.) 


Diefes. Tafchenbuch erfüllt gewils feinen Zweck 
vollkommen, und hat fich auch auf diefe Weile in 
der erfien Auflage bewährt.. Genaue Angabe der 
Merkwürdigkeiten, mit einer verliändigen Auswahl 
des Zuviel und Zuwenig, eines ausgeführten Details 
und einer nur andeuienden Ueberficht, find die Prin- 
cipien, von denen bey dieler Belchreibung ausgegan- 
gen wurde. — Rec. hat unter .der grofsen Maffe an- 
gegebener Gegenfiände nur Weniges gefunden, was 
einer Berichtigung bedarf. So würde zu bemerken 
feyn, dafs S. 15 die Einführung der Gasbeleuchtung, 
fchon unter des vorigen Königs Regierung angeord- 
net worden ift; dafs S. 20 Olto’s Speifewirth[chaft 
nicht mehr exiftiret; dafs es S. 34 in der Wilsdruffer 
Vorftadt keine Lazareih-, wohl aber eine Kranken- 
haus-Kirche giebt; dafs S. 35 der Pfarrkirche in Neu- 
ftadt nicht ein Prediger, fondern ein Paftor vorfiehet, 
S. 43 hätte wohl ‚der grofsen königl. Weinniederlage 
unter dem Zeughaufe und weiter unten des Finanz- 
haufes gedacht werden können, Der S. 61 gedachte 
D. Himmer ift bereits gefiorben. Das S. 62 erwähnte 
freundl[chaftliche Theater it [chon feit mehreren Jah. 
ren eingegangen. Doch dieles alles find nur Kleinig- 
keiten, die dem Werihe des Buchs nicht Abbruch 
thun, fondern nur für eine 3te Auflage zu benutzen 
find. - So mag denn auch für die Folge auf dem nett 
gearbeitelen Chärtchen der Steig über die Weifseritz 
beym Strafsenbauhofe nachgetragen und einige neue 
Anlagen auf dem Demolitionsräumen der Berichtigung 
unterworfen werden. i 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Berlin, b. Enslin: Gebete für 
das jugendliche Alter zum Schul- und Haus - Gebrauch. = 
In gebundener Rede bearbeitet von Auguji Hörfchelmann, 
ordentl, Lehrer am Göllnifchen Real- Gymnafio zu Berlin. 
1823. VI m. 109 S. 8& (8 gr.) ZER 

Diefe Gedichte find ganz in der Manier von Witfchel, 
an den man auch durch mehrere Reminifcenzen erinneri 
wird, und ungefähr von gleichem poetifchem Gehalte. 
Meiftens find es Morgen- und Abend - Gebete, bey denen 
es Lob verdient, dafs ‘der eigentliche Gebelston mehr, wie 
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bey Witfchel, gehalten if. — Nur felten hat fich der Vf. 
um des Metrums willen kleine Freyheiten in der Sprache 
erlaubt. So lieft man thuelt, thuen, übern Wolken, über 
Sternen, wo über Wolken, über Sternen Techt gut hätte 
gelagi werden können. — Auch trifft man auf Reime, wie 
neigt und reicht, umfängt und Jenkit, wie fie auch bey 
dem Vorbilde. des Vfs. vorkommen. — er reiferen Ju- 
gend verdienen diefe Gebete mit Recht empfohlen zu wer- 
en. - , 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hanwover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Sämmtliche Schriften von Auguft Wilhelm Reh- 
berg, königlich hannöverilchem, Geheimen Cabi- 
netsraih und Commandeur des Guelphen - Ordens, 
Mitglied der Societät der Willenfchaften zu Göt- 
tingen. Erfter Band. 1828. VI u. 428 S. 8. 
Vierter Band. (Auch unter dem Titel: Politifch- 
hifiorifche kleine Schriften von A. W. Rehberg.) 
1829. IV u. 438S. 8. (Beide Bände 4 Thir. 4 gr.) 


D.e- gedankenreiche Hlinger machte fchon im J. 
1802 die Bemerkung: „Man vergilst in Deuifchland 
nichts gefchwinder, als gute, weile und verfiändige 
Bücher; die fchaalen Autoren tauchen das Publicum 
zu ihrem Vortheil in diefen Leihe, der von Leipzig 
aus fich zweymal jährlich durch unfer Vaterland er- 
gielst, und von daher aus nur zu reicher Quelle 
flielst.“ (Hlingers Werke Th. XI S. 123.) Was 
würde er ‘vollends jetzt gefagt haben, da mittlerweile 
das Heer der deuifchen Federhelden, welche Wolf- 
ang Menzel auf funfzigtaulend Mann berechnet, all- 
mählich angewachflen if, von denen freylich die meiften 
keine andere legitimatio ad caufam beybringen kön- 
nen, als die, von welcher fchon Vater Homer Od. VII, 
216 Afingt, und die keine andere Maxime beobachten, 
als die bekannte des franzöfifchen Homer, Voltaire : 


Le public est le maitre; il faut bien le servir; _ 
Il faut pour son argent lui donner ce qw il aime. 


Wenn man Winkelmanns Bemerkung (Gefchichte 
der Kunt des Alterthums I. C. 1) von dem Stufen- 
gang der Künfte, die mit dem Nothwendigen ange- 
fangen haben, dann zur Schönheit gelangt, endlich in 
das Ueberflüffige gerathen find, — auch auf unfere 
Schriftfiellerey und Lelerey anwendet, fo möchte fich 
unfchwer beweifen laffen, dafs wir allbereits in der 
gedachten dritten Periode des Ueberflüffigen (auf 
welche der gänzliche Verfall folgt) fliehen. Ohne 
uns indeflen auf die Führung diefes Beweifes hier 
einzulallen, begnügen wir uns, auf die aus diefer 
Lage der Dinge nothwendig hervorgehende Folgerung 
aufmerk fam zu machen, dafs es einerfeits guten Schrift- 
ftellern, deren Werke nicht aus obgedachten Motiven 
und Maximen hervorgegangen find, nicht zu verden- 
ken ił, wenn fe, um der Gefahr zu entgehen, von 


jenem Lethefirom überfluihet zu werden, ihre Werke 


ge ip heraüsgeben , andererfeits aber Pflicht der 
hecenlenten, wenigfiens ihr Publicum auf jene Samm- 
Jungen aufmerkfam zu machen. 


J, 4. L. Z. 1830, Zweyter Band, 


1830. 


Zu diefen guten Schriftfiellern zählen wir unbe- 
denklich Hrn. Jiehberg, deffen praktifches und litera- 
rifches Wirken ohnehin der Blülhezeil unferer Litera- 
tur angehört, indem es in die fchöne Periode der letz- 
ten Dekaden des vorigen, und der erfen des jetzigen 
Jahrhunderts fällt, und defen Name neben dem ei- 
nes Möfer, Dohm, J. Müller, Garve, Schloffer 
und anderer, um die ächte Aufklärung in Hinficht auf 
prahtifche Philofophie, namentlich Politik, hochver- 
dienter Männer, fich hoffentlich trotz und nach jener 
Sündfluth (die denn doch einmal ablaufen muls) eben 
[fo erhalten wird, als man auch die jetzt vornehm bey 
Seite gelegten oder doch nur oberflächlich benutzten 
philofophifchen Hauptwerke eines Lambert, Tetens, 
Kant, Jacobi, G. E. Schulze wiederum zur Hand neh- 
men wird, fobald nur gewille Hof- und Staaisphilofophieen 
aus der Mode gekommen feyn werden. Eine Sammlung 
feiner fämmtlichen Schriften. war daher um fð wün- 
fchensweriher, als mit Ausnahme der gröfseren blols 
für das jurifiifche Publicum befiimmten Werke (z. B. 
über den Code Napoleon, über Staaisverwaltung u. Í. w.) 
diefelben zum grölsten Theil für literarifche Zeit- 
fchriften urfprünglich befiimmt waren, und daher 
früher nicht belonders erf[chienen find. Diels gilt 
namentlich von den in dem er/ien Theil diefer Samms 
lung aufgenommenen Schriften, welcher diefelben in 
vierzig Abfchniiten in der Folge und mit der Darle- 
gung ihrer- allmählichen Eniftehung mittheilt, und in 
fofern zugleich eine [ehr lehrreiche Ueberficht über 
die Bildungsperioden des Verfaflers gewährt. Aber 
nicht blois den Verfaller lernen wir hieraus kennen, 
fondern auch über feine ganze Zeit und die meilten 
Heroen unferer Literatur, mit denen der Vf. in lite- 
rarilche oder fonfiige Berührung kam, finden fich hier 
[ehr interellante Bemerkungen. Da die Grenzen des Rau- 
mes uns nicht geftailen, in das Einzelne einer ganzen 
Reihenfolge verfchiedener Schriften (die zum Theil 
felbfi Recenfionen find) einzugehen, fo müllen wir 
unsbegnügen, den Inhalt diefes Bandes im Allgemeinen 
anzugeben, und nur Einiges daraus für diejenigen, 
welche die kleineren Schriften unleres Vfs. noch nicht 
kennen, als Probe feiner Darfiellungsart mitzutheilen. 

Die erfien Abfchnitte beireffen die frühere Bil- 
dungsperiode des (am 13 Jan. 1757 in Hannover ge- 
bornen) Vfs., vorzüglich fein Studium der theoreti- 
[chen Philofophie, namentlich der Metaphyfik, als 
deffen Ergebnils im J. 1780 eine von der Berliner 
Akademie der Wiflenfchaften mit dem Accelfit be- 
ehrte Beantwortung der Preisfrage „über das Welen 
und die Einfchränkungen der Kräfte“ erfchien, wel-. 
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che der Vf. felbfi indeflen nur für ein zour de force 
oder als einen Verfuch erklärt, wie weit fich das 
Spiel mit der Combination -abfiracter Begriffe und me- 
taphyfifcher Formeln treiben läfst; ein Verfuch, der 
indellen doch viel Auffehen erregte, „vielleicht eben 
delswegen, weil nur fo Wenige auch nur eine Zeile 
davon verfiehken konnten, und das Urtheil der Akade- 
mie imponirte“ (S. 9). (Ein Mitglied- derfelben, 
der bekannte Merian, den Friedrich. II perfönlich 
fchäizie, ward dadurch veranlafst, Hn. A. zu der durch 
Sulzers Tod erledigten Stelle zu empfehlen; der Kö- 
nig erwiederie aber: er nehme feine Zöche aus Han- 
nover; Philofophen aus der Schweiz; und der Genfer 
Prevoft erhielt jene Stelle.) Noch mehrere Jahre darauf 
befchäftigte fich der Vf. mit der immittelft- durch 
Kants Revolution der Philofophie aufs Neue in Schwung 
gekommenen Speculation, und gab verfchiedene Schrif- 
ten darüber (z. B. über das Verhälinifs der Meta- 
phyfik zur Religion, philofoph. Gefpräche über d. 
Vergnügen u. £. w.) heraus, deren Veranlaflung und 
Inhalt hier kurz milgetheilt wird. Ausführlicher und 
auf eine [ehr lehrreiche Weile fpricht fch der Vf. 
hier über die Werke von Hant, Jacobi, Reinhold, 
Fichte, Herder, und die damalige Philofophie über- 
haupt aus, und wir glauben diejenigen, die fich mit 
der neueren Gefchichte der Philofophie befchäftigen, 
vornehmlich auf diefen Abfchnitt (S. 7 — 157) aufmerk- 


fam machen zu müffen, der übrigens auch mit fo’ 


vielen einzelnen treffenden Bemerkungen (wir nennen 
befonders S. 5, 11, 18, 140, 152, 153, 156) ausge- 
fattet il, um eine allgemein intereflante Leclüre zu 
gewähren. Wir können es uns nicht verfagen, we- 
nigfiens des Vfs. Charakteriftik einiger unlerer berühm- 
tellen Philofophen mitzutheilen. „Jacobi war nicht 
eigentlich Gegner von fiant, aber die blolse Hinwei- 


fung auf Dinge an fich, die jenfeit aller möglichen. 


Erfahrung liegen, und denen eine nicht erkennbare, 
doch aber nicht zu bezweifelnde Realität zugefchrie- 
ben wird, genügte ihm nichi. Sein von ‚Empfindung 
für das Edle und’ Schöne erfülltes Gemüth erzeugte 
Vorftellungen, die Aants 'Grundfätzen nicht wider- 
[prachen, aber darüber hinausgingen, und eine Unzu- 
länglichkeit der darauf beruhenden Theorie vorausletz- 
ien, die fich nicht wohl mit der Ueberzeugung von 
ihrer Exiftenz vereinigen läfst. Aufserdem ward er 
durch eine [ympaihetilche Empfindung zu denen hin- 
gezogen, welche der f[peculativen Weisheit abhold 
find, weil diefe manche Gefühle und Gelchöpfe der 
Einbildungckrafi, die ihnen werth» find, zerliört. 
Jiant halte fein eigenes Syftiem zu öffentlicher Prüfung 
ausgeltellt, und nur zu feiner Vertheidigung Streit ge- 
führt. Jacobi fing mit Streit an, und fuchie dazu 
unter den lebenden Anhängern der Wolfilchen Phi- 
lofophie den zum Gegner aus, der der lefenden Welt 
der liebfie war: Mofes Mendelsfokn. Auch Leffing, 
der fich durch die Ueberlegenheit feines durchdringen- 
den Verfiandes und [einer fcharfen Dialektik in den 
Befitz gefeizt hatte, die literarilche Weit mit Allem, 
was ihm gefiel, zu befchäftigen 2, auch Leffing ward 
ohne eigentliche Veranlallung hineingezogen. ‘ Auf 
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einem einfacheren Wege wäre Jacobi wohl nicht [chon 
damals zu dem Ruhme gelangt, den er fich erworben. 
Später, als-er deffen nicht mehr bedurfte, bemühte 
er fich, wie aus dem nach feinem Tode gedruckten 
Briefwechfel erhellt, fch an alle noch fo yer[chiedenen 
Schrififteller, die fich der öffentlichen Stimme bemäch« 
ligien, von irgend einer Seile anzulchlielsen, um dem 
Zorne dieler Herrfcher des Tages auszuweichen, .die 
Allem Vernichtung, droheten, was nicht von ihnen 
ausging. Es kann diejenigen, welche fich von Ja- 
cobis Schriften angezogen fühlen, und die fich [einer 
liebenswürdigen Perfönlichkeit erinnern, nicht befrem- 
den, wenn dem Wunlche, eine fchnelle und glän- 
zende Wirkung zu thun, einiger Aniheil an der Art 
zugelchrieben wird, wie er zuerfi auftrat“. (8.94.)— ; 
„Herder, von einem lebendigen. Gefühle der höheren 
Bedürfniffe des menfchlichen Geiltes ergriffen, welche 
die-Meiaphyfik zu befriedigen verlpricht, aber weni- 
ger als Jacobi zu den Speculaiionen derfelben aufge- 
legt, war- diefer Willenfchaft abhold. Sein eigenes 
Bewußstfeyn fagte ihm, dafs der Menfch mehr als 
ein blols denkendes Welen it, und dafs er bey einer 
einfeiligen Ausbildung des Denkvermögens Gefahr 
läuft, etwas zu vernachläffgen und logar zu verder- 
ben, was mehr werth if, als die Einficht des Ver- 
fiandes, deren befier Theil in der Erkenntnifs ihrer 
eigenen Belchränkiheit befiehi. Der hervorliechendfie 
Zug feines edlen Gemüths war eine durchaus herr- 
fchende Empfindung für alles Erhabene und Schöne. 
‘Sein fruchtbarer Geif fuchte es in allen Gegenfiänden 
und in jeder Beziehung; es war ihm unmöglich, den 
blofsen Gedanken dayon zu trennen. In allen feinen 
Schrifien waren jene Gefinnungen mit den mannich- 
faltigfien und oft überrafchendfien Wendungen einer , 
reizenden Einkleidung und -einer Sprache eingewebt, 
die Alles auszudrücken vermochte; nur nicht das Gemeine 
und Niedrige. Von dem, was er gewirkt hat, um die 
Theologie von den dürren Speculationen der Dogma- 
tik zu befreyen, die in der protefiantifchen Kirche 
fo lange herrfchten; von feinen Bemühungen, die 
Religion dem Gefühle näher zu bringen, welches das 
eigentliche Element ausmacht, worin fie lebt; was 
er gethan hat, die Anfichien der Gefchichte an das 
höchfte Intereffe des menfchlichen Lebens zu binden ;— 
aber auch, wie oft er unbeliimmite Nebelgeftalten 
klaren Begriffen und genauer Forfchung unterge[cho- 
ben hat: diefs kann hier nicht ausführlich erörtert 
werden“ u. f. w. (S. 38). — „Die Wirkung, welche 
eine anhaltende Befchäftigung mit den Speculationen 
über :das Vorftellurfgsyermögen (in der Art, wie .die- 
(elben von Reinhold eingeleitet wurden) in den mei- 
fien von denen, die fich ihr ergeben, hervörbringt, 
kaun nicht beffer gelchildert werden, als mit den 
eigenen Worten dellen, der den hier angegebenen VWVeg 
zuerli betrat. Reinhold beklagte fich felbit gegen mich, 
dafs die forigeleizte Anfirengung, abliracte Begriffe in 
den Erfcheinuugen des täglichen Lebens aufzu[uchen, 
und die 'gemeinften Gedanken- in metaphyfifche For- 
meln zu-überletzen, feine ganze Denkkrafi allmählich 
verfchlinge, und nur ein düxres Äbliractionsvermögen 
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übrig laffe. Das befländige Spiel mit-unfruchtbaren 
egriffen erzeuge, (geliand er,) am Ende fixe Ideen, 
und tödte alles Gefühl. Eine Aeufserung, die allein 
chon hinreichen follie, vor dem Wege zu warnen, 
den er betreten halte, und den er Ändere führen zu 
- wollen verblendei genug war.. Reinhold war-übri- 
gens nur mit fchwankendem Tritte auf der philofo- 
phifchen Bühne erfchienen. Er wagte es kaum, den 
Kantifcehen Mantel abzuwerfen, und die eigene Uni- 
form unter demfelben hervorblicken zu laffen, fuchte 
fch als Selbfidenker einzufchleichen, und bat gleich- 
‘fam, dafür gelten zu dürfen. Er ward bald durch 
kühnere Nebenbuhler verdrängt, und als Metaphyfiker 
vergellen. Gleich nach ihm kündigte Fichte [eine 
Wilfenfchaftslehre mit mehr Dreifiigkeit an. Diele if 
im gleichen Geifte gedacht, als Reinholds Theorie 
des Vorliellungsvermögens ; in dem einen wie im an- 
deren Werke, wird aus dem einfachen Ich des Selbfi- 
bewulstfeyns ein Gewebe von Begriffen und Lehrfä- 
tzen abgeleitet, aus denen die ‚ganze Welt erklärt 
werden foll. In der Ausführung aber it Fichte weit 
überlegen. Von ihm ift doch hin und wieder zu ler- 
nen. Die wütihenden Angriffe, die er 'gegen mich 
einige Jahre fpäter wegen politifcher Grundlätze ge- 
richtet hat, können mich nicht abhalten, ihm Scharf- 
finn und fchriftftellerifches Talent zuzugeliehen. Seine 
Unerfchrockenheit, jeden Gedanken auf das Aeufserfie 
zu treiben, keine Folgerung zu [cheuen, und die 
Neuheit der, Combinationen, die hieraus entfichen, 
Ichlagen oft Funken im Kopfe des Leflers, der bey 
der Prüfung zwar felten das, was der Vf. wollte, 
aber doch etwas Anderes lernt.“ ($.145.) 
Die Hauptrichtung auf die Probleme der prakti- 
- [chen Philofophie , welche die Geiftesbildung des Vfs. 
fodann nahm, führte ihn auf Unterfuchungen über 
die allgemeinen Gründe des Staats- und Kirchen-Rechis 
und der Pädagogik, die er theils in einzelnen Ab- 
andlungen und Recenfionen (befonders in der Berli- 
ner Monatsfchrift), theils in eigenen Schriften entwi- 
ckelte, und die hier (v. S. 157428) im Zufammen- 
hang aufgeftellt find. Vorzüglich angefprochen haben 
uns die Abfchnitte: Autorität in Glaubenslachen und 
allgemeine Toleranz (S: 157, 172), allgemeines Kir- 
chenrecht (8.224), Metaphyfik des Staatsrechts (S. 236) 
und die ver[chiedenen Abfchnitte über Erziehung und 
Unterricht. Befonders wichtig und beachtungswerth 
find- des Vfs. Gedanken über das Studium der alten 
Sprachen. Da gerade in dielem Augenblicke bey Ge- 
legenheit des baierifchen viel befprochenen neuen 
chulplans die alte Streitfrage über den fogenannten Hu- 
atismus wieder aufgeregt ifi, lo wird es nicht -unpaf[- 
Bes feyn, wenigltens das Refultat der gründlichen Er- 
any gen des Vfs,, der fo viel über dielen Gegen- 
mitzu ‚nachgedacht hat, mit feinen eigenen Worten 
(dem eilen, S. 295: „Für ‚alle übrigen Claflen 
fchen iitärftand nämlich ausgenommen) von Men- 
glaube ‚Sie fich zu den höheren Ständen rechnen, 
ich erwielen zu haben ‚ dafs vorerfi wenigfiens 
Grund da der alten Literatur nothwendig den 
Y allgemeinen Unterrichts ausmachen müjfe, 
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dafs die Bekannifchaft mit den gelehrien Sprachen 
nicht eine Regel der Ausnahme- für wenige gute Kö- 
pfe feyn, Sondern allgemeines Geletz bleiben, und 
gegentheils eine vorzügliche Bildung des Geiftes ohne 
diefelbe nur Ausnahme für wenige gute Köpfe feyn 
könne; dafs folglich der allgemeine Plan.des Unter- 
richis, er mag auch noch fo vieler Verbeflerungen 
und Abänderungen bedürftig feyn, keiner allgemeinen 
Reform unterworfen werden dürfe; dafs unfere Be- 
mühungen darauf gerichlei werden müffen, den all- 
gemeinen Unterricht in der alten Literatur nutzbarer 
zu machen, nicht aber ihn abzufchaffen ; dafs es viel- 
mehr zur Beförderung der allgemeinen Ausbreitung 
nützlicher Kenniniffe und edler Gefinnungen gar fehr 
zu wünfchen fey, dafs das Studium der alten Spra- 
chen, vornehmlich des Griechifehen , noch weit eifri- 
er in Deutf[chland möge geirieben werden, als bis jeizt 
gefchieht.“ 

Dem Erfcheinen des zweyzen und dritten Theils 
lehen wir mit Verlangen entgegen. 

K. H. S. 


Der vierte Band ift bereits erfchienen. Er ent- 
hält fat nur anonyme Recenfionen, welche der Vf. 
feit 1800 bis 1827 in den Göttinger gelehrten Anzeigen, 
fo wie in der Hallifchen A. L. Z., erlcheinen liefs, und 
die er jetzt felbł (von Rom aus, wo er fich derma- 
len befindet) hier nur mittelt einiger Verbindungs- 
Sätze in einen gewillen materiellen Zufammenhang, 
[owie unter beftimmte generifche Rubriken, zu brin- 
gen gefucht hat, um folchergeftalt ein literarilch- 
politifches Mofaik-Bild fowohl der Zeit, in welcher 
fie gefchrieben wurden, als von feinem eigenen poli- 
tifchen Glauben und Charakter aufzufiellen. Rec. 
glaubt afo, um nicht über [chon zweymal Gedrucktes 
noch einmal zu reden, es der Natur des Buches an- 
gemellen, wenn er fich zunächfi auf die blofse Anga- 
be der Gegenfiände des Inhalies jener Recenfionen þe- 
fehränkt, und dann feine Urtheile über den Mann 
felbfi kurz aus[pricht, 

Der ganze Band zerfällt in 5 Abtheilungen. 
I Auffätze, die fich auf die englifche Verfallung und 
Gefchichie beziehen. II. Noch zum Natur- und na- 
türlichen Staats- Rechte. -III. Ueber ver[chiedene deut- 
fche hifiorifche und politifche Schriftfieller der Pe- 
riode von 1780 bis 1813. IV. Beuriheilungen einiger 
Schriften über die Staatswirthfchaft. V. Zum Ge 
dächinifs befreundeter Zeitgenoflen. N 

Zu I. finden fich hier die Recenfionen über fol- 
gende Schriftenswieder abgedruckt: 1) Henry Hallar, 
the constitutional history of England from the ae- 
cession of Henry VII to the death of George LI. 
London 1827 (Gött. gelehrt. Anz. 1827. No. 207). 
9) John Rufel, an Essai on the history of the 
englifh - g0vernment and cönstitution from the reıgn 
of Henry VII to the present times. London 
1825 (G. g. A. 1825. No. 194). 3) Creevy, Lettres to 


Lord John Russel upon his notice of a motion for 


a reform in Parliameut, London 1826. (G. 8: A. 
1826. No. 194 und 195). — Hierauf folgt 4), eine, fo 
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viel Rec. bekannt, noch nicht gedruckte kurze, aber 
höchft intere[lante Biographie von Carl Jacob Fox und 
beziehungsweife auch Burke, gleichlam als Einleitung 
oder zum Verltändnils von: 5) Memoirs of the life 
of the RA. H. Richard Brinsley Sheridan by Tho- 
mas Moore. London 1825 (G. g. A. 1826. No. 20). 
Mit falt ausfchlielslicher Bezugnahme auf den Handel 
und Zuftand Englands feit 1815 bis zur Krifis 1825. 
6) Simonde de Sismondi, nouveaux principes d’eco- 
nomie politique. te Auflage 1827. (G. g. A. 1827. 
No. 164). Endlich als Zugabe zu diefen Auffätzen 
über England, und zwar weil in No. 4 des Antheils 
von England an der Theilung Polens gedacht if, eine 
bisher noch nicht gedruckte Relation aus 7) Memoires 
de Michel Oginski fur la Pologne et les Polonais 
depuis 1788 jusgu’ a la fin de 1815. 3 Vols. 1826 
u. 1827. 

Zu II. find abgedruckt die Recenfionen über 1) Hu- 
g0’s Lehrbuch des Naturrechts (3te Auflage) 1809. 
(Hall. A. L. Z. 1811. No. 320 — 23.) 2) V. Hallers Hand- 
buch der allgemeineu Staaten-Kunde 1808, als Vor- 
läufer zu 3) de/Jelben Reftauration der Staatswillen- 
fchaften 1816 u. [. w. (G. g. A. 1808. No. 107— 110 
nnd 1826. No. 28.) 

Zu III. erhalten wir: 1) eine Biographie und Be- 
urtheilung Johannes v. Müllers, befonders über [eine 
Schweizer- Gefchichie. (Hall. A. L. Z. 1809. No. 199 
u. 1810. No. 128—130.) 2) Eine überfichtliche Be- 
urtheilung folgender Schriften von Friedrich Buchholz: 
a) Darftellung eines neuen Gravitations- Gefetzes für 
die moralifche Welt 1802. b) Mofes und Jefus, oder 
über das intellectuelle und moralifche Verhälinils der 
Juden und Chriften 1803. c) Des neuen Leviathan 
1805. d) Rom und London oder über die Be[chaffen- 
heit der nächfien Univerfal- Monarchie 1807. e) Der 
Unterfuchungen über den Geburts- Adel und die Mög- 
lichkeit [einer Fortdauer im 19ten Jahrh. 1807. £) Des 
Gemäldes des gelellfchaftlichen Zuftandes im König- 
reich Preuffen bis zum 14 Obt. 1806. 1807. (Zufam- 
mengefiellt aus den Recenfionen diefer Schriften in 
der Hall. A. L. Z. 1808. No.122. 123. 139. 140. 144. 
145. 192. 193.) 3) Defsgleichen über die Schriften 
Adam Müllers, und zwar a) deffen Vorlefung über 
die Idee des Staates und’ ihre Verhälinille zu den 
populären Staats - Theorieen. 1809. b) Dellen Elemente 
der Staatskunft, öffentlich vorgetragen im Winter 4838. 
1809. c) Deflen Vorlefung über König Friedrich I 
und die Natur, Würde und Befiimmung der preul- 
fifchen Monarchie. 1810. (Hall. A. L. Z. 1810. No. 
107.-108. 109. 1811. No. 69 u. 70.) Dann 4) über 
Fichte's Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters. 1806. 
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(Hall. A. L. Z. 1806. No, 245—47.) Und 5) die Schrift 
von Ernft Moriz Arndt über den Geilt der Zeit, 1806. 
(Hall. A. L. Z. 1806. No. 245—47.) ur 

Zu IV. redet der Vf. fodann: 1) von den natio- 
nal-ökonomifchen Schriften Steuarts (Principles of 
political Oeconomie) und Smiths (on the wialth of 
Nations) gleichfam als Einleitung zu den Recenfionen 
über folgende Werke, und zwar 2) Fichte; gelchlo[- 
fene Handelsftaaten. Tübingen 1800. (G. g. A. 1801. 
No. 32.) 3) Considerations sur les finances par 
Mr. de Guer. Paris 1803. (G. g: A. 1805. No. 112.) 
4) Ueber Mecklenburgs Credit-Verhältnifle nebfi ei- 
nigen Reflexionen über Getreidepreife und Güterhan- 
del von Zimmermann. Neuärelitz 1794, (G. g. A. 
1804. N. 144.) 5) Verfuch einer Bcantwortung der 
Preisfrage: Welches find die befien Ermunterungsmit- 
tel zur Aufnahme des Ackerbaues? von J. P. Harl. 
Erlangen 1806. (Hall. A. L. Z. 1806. No. 5.) 6) Ver- 
fuch zu einer verbellerten Circulation des Papiergeldes 
und Berichtigung der öffentlichen Schuld in dem kai- 
ferlich ölir. Staate. Regensburg 1806. (Hall. A. L. 
Z. 1806. No. 219 u. 220.) 7) Einleitung zu einer 
[yftematifchen Einrichtung des Staals- Rechnungwelens 
u. [. w. von Efehenmeyer. Heidelberg 1806. (G. g. 
A. 1807. No. 40.) 8) An Essay on the Principle 
of Population by Malthus. London 1806, überfetzt 
durch J. H. Hegewifch. Altona 1807. (Hall. A. L. 
Z. 1808. N. 67. 68. und 69.) 9) Ausführliche Anlei- 
tung zur Regulirung der Steuern, von Hrönke. Giel- 
fen 1810. (Hall. A. L. Z. 1812. No. 51.) 10) Kri- 
tik der Statifiik und Politik nebfi einer Begründung 
der politifchen Philofophie, von Lüder. Göttingen 
1812.: (Hall. A. L. Z. 1813. No. 17.) 11) Memoires, 
Souvenirs, Opinions et Ecrits du Duc de Gaöte (Gau- 
din) ancien Ministre des finances, Gouverneur de la 
banque de France. 2 Vols. Paris 1826. (Hier zuer 
kurz angezeigt.) Endlich zu V. eine Reminifcenz des 
Verfaflerss über feine beiden verfiorbenen Freunde 
Brandes und Heyne, was fie ihm gewelen, und was 
fie namentlich für Göttingen gewirkt und geleifiet. 
Auch hiezu ił der Stoff aus zwey, über folgende 
Schriften von ihm verfalsten Recenfionen genommen, 
nämlich 1) Brandes, über den Einfluls und die Wir- 
kungen des Zeiigeiftes auf die höheren Stände Deutfch- 
lands. 1810. (Hall. A. L. Z. 1810. No, 173 — 175) 
und 2) Chriftian Gottlob Heyne, biographifch darge- 
fiellt von Heeren. 1813. (Hall. A. L. Ż. 1813. No. 
269—271), fo dals fich allo nur vier neue, früher 
noch nicht gedruckte, des Zufammenhanges wegen hin- 
zugefügte Auflätze u. Í. w. des Vf. in diefem Bande 
finden. I. No. 4—7. IV. N. 1 a. 11. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 


Sammtliche Schriften von Auguft Wilhelm Reh- 
berg u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Re. entlagi ungern der Mittheilung [einer Bemer- 
kungen, ‚die er bey Durchlefung dieles Bandes z. B. 
nur zu I. Nr..4—7. U. II. No. 3, befonders aber 
IV. No. 10 niederfchrieb, weil es dazu hier an Raum 
gebricht. Denn fchon v. Haller, Adam Müller und 
Lüder kämpften in ihrem Inneren mit gewillen fich 
‚gegenleilig auslchliefsenden Gefühlen, Wünfchen und 
Anfichten über Politik und Staat im modernen Abend- 
lande, zu deren Scheidung und klareren Erkenntinifs 
Rec. neuerlich einen Schritt gethan zu haben glaubt. 
Was alfo hier noch das Urtheil über unferen 
Verfaffer. elb, ftatt aller Kritik , mit wenigen Wor- 
ten anlangi, fo gehört er, foweit diels aus [einen polit. 
Schriften und Recenfionen hervorgeht, zu der kleinen 
Zahl fchriftftellernder Staatsmänner des 19ien Jahrh., 
die, in Folge ihrer praklifchen Bildung und ihres ru- 
higen Beobachtungs- Talentes, mit unparleyifchem und 
de[shalb ungelrübtem Blicke die Menfchen und Ver- 
bältnille gerade fo lehen, wie fie find, gleich weit 
entfernt von Philofophifcher , idealifiifcher oder [pecu- 
‚lativer Uebertreibung und Neuerungs[ucht, wie von 
heifer, hartnäckiger und egoifiifcher Vertheidigung 
des Veralteten und nicht wieder Herfiellbaren. Am 
deutlichfien geht diels zu II. III. IV aus feinen Recen- 
fionen der Schriften v. Hallers, Buchholzens, Adam 
‚Müllers, Arndts und Lüders hervor, und er 
felbfi legt auch in der Vorrede der Gruppe III ein be- 
fonderes noch fortdauerndes Interefle bey. Er läfst 
diefen Ultras im Alten, wo fie es verdienen, volle 
Gerechtigkeit widerfahren, deckt aber auch fofort ihre 
Einfeitigkeiten, Irrthümer und Extravaganzen auf. 
Eben dieles ift der Fall in feinen grölseren pol. Schrif- 
ten, z.B. nur und infonderheit in feinen Unterluchungen 
über die franzöfifche Revolution 1793, und über den 
‚Ode Napoleon 1814, in welcher letzten Schrift er 
> eziehung auf den grolsen Streit über die neuen 
was „Qeleiz- Bücher der Erfie war, der zu dem rieth, 
= fich nachher auch. factifch bewährte, nämlich mit 
HS C sder verfchwundenen franzöf. Herrfchaft auch 
+ Ode Napoleon wieder wegzuwerfen, und fchlecht- 
REN zu der alten Rechts - Verfallung zurückzukehren. 
'elonders werihvoll find auch noch in III feine 
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ri über das, was bey uns von einem Gelchicht- 
“AL. Z. 1830. Zweyter Band, 


weils, nicht der Fall if. 


1830. 


fchreiber gefodert werden foll und darf. Z. B. S.167 
u. I. w. If er dabey auch nicht bis zur Enifcheidung 
gekommen, dafs es geradezu unmöglich it, für mo- 
derne Völker eine politifche Hifiorie - zu I[chreiben, 
d. h. eine pragmatifche Darltellung der Befirebungen 
eines Volkes nach einem fittlichen Zielpuncte hin, 
weil dem Stoffe und Welfen ihres blofs häuslichen 
und Rechts-Lebens nur die Chronik und der gefchicht- 
liche Roman als Darftellungsformen ent[prechen und 
zukommen: fo hat er fich doch wenigfiens dahin 
kategorifch ausgefprochen, dafs eines modernen Ge- 
fchichtfchreibers Aufgabe in weiter gar nichts beflehe, 
als das Gefchehene (und weiter bedeutet ja auch un- 
fer Wort Gefchichte, in der holländifchen Sprache 
Geschiedenis, nichts) nakt zu erzählen, und nur wo es 
dringend nöthig, eigene Reflexionen einzulchalten, kei- 
nesweges aber feine vorgefafsten Anfichien einem Stoffe 
zu unterlegen, dem fie in der Wirklichkeit ganz fremd 
waren und find. 

Rec. fieht mit Vergnügen der Fortfeizung dieler 
Schriften entgegen. 


yi. 


1) Fnangxrunrt a. M., b. Jäger: Confirmationsfeier 
für mehrere Schüler und Schülerinnen der Frank- 
Jurter ısraelitifcehen Realfchule,; gehalten im Lo- 
kale diefer Anftalt den 12 Jan. 1828 von Dr. Crei- 
zenach. (1828.) IV u. 44 S. kl. 8. (4 gr.) 


9) Casser, b. Luckhardt: Confirmatio 

der Gräfin Louise v. Beh . er 
der darauf fich beziehenden Predigt; auf aller- 
höchfien Befehl in den Druck gegeben von Dr. 
C. F. W. Ernfi, Conf. Rathe, erliem Pred. der 
Alth. Gemeinde zu Caflel und Prediger zu Wil- 
helmshöhe. 1828. 32 S. kl. 8. (3.gr.) 


Schon bey einer anderen Veranlaflung ift in diefen 
Blättern (S. Erg. Bl. 1828. Nr. 48) auf die beyfalls- 
werthen Fortfchritte aufmerklam gemacht worden, 
welche der Cultus der Israeliten leit einiger Zeit in 
mehreren Städten Deutfchlands macht. Mit Vergnü- 
gen zählt Rec.’ als einen gelungenen Beyirag hiezu 
die in Nr. 1 befchriebene israelitifche Confirmations- 
feier zu Frankfurt a. M., die erfie in ihrer Art, wel- 
che, wie der Vf. fagt, „hier öffentlich“ gehalten 
wurde. Da fie inzwifchen, nach dem Titel, in dem 
Healfehullokale gefchahe: fo könnte man daraus Ichlie- 
(sen, die Israeliten hielten in diefem alle ihre öffent- 
lichen Religionsübungen;- welches dòch, foviel Rec. 
Immer, follie man denken, 


Ti 


25l 


gehört die feierliche Aufnahme junger Leute im-die 
Religionsgemeinfchafi ihrer Glaubensverwandien an 


den Ort, wo diefe zur gemeinfchafilichen Gottesan- ' 


betung fich verfammeln; folglich in den Tempel, oder 
in die Synagoge: und erf dadurch erhielte fie den 
Charakter der Ocffentlichkeit. — Uebrigens verdient 
diefe kleine Schrifi-den Beyfall -eines jeden, dem es; 
wie dem Dec, eine Freude gewährt, zu [ehen ‚; wie 
die Israeliten der gröfseren Freyheit, die man ihnen 
heuiiges Tages in bürgerlicher Hinficht einräumt, fich 
dadurch immer würdiger-zu zeigen [uchen, .dals fie 
auch in intelleciueller, moralilcher und ächt religiöfer 
Hinficht hinter ihren chrifilichen Mitmenfchen, Mit- 
bürgern und Mithrüdern nicht allzuweit zurückzu- 
bleiben fich bellreben. Die Confirmationshandlung 
felbft, welche, einfchlielslich der an die Confirmanden 
und. Confirmandinnen gerichteten ‚Prüfungsfragen und 
deren Beantwortung, beynahe die ganze Schrift (5:13 
— 44) füllt, erweckt von ihres Vfs. religiöfen Anfich- 
' ten und Grundf[ätzen recht voriheilhafte Begriffe; und 
es ił nur dieForm, in deren Hinficht Rec. nicht ganz 
mit ibrer. Einrichtung zufrieden leyn kann.  Jener 
‘Fragen fnd nämlich 25, und fie beftehen meit nur 
aus einer Zeile; wogegen die Antworten meilt die un- 
verhältnilsmäfsige Länge von 1, oft von 15 vollen 
Seiten haben. Der Confirmator hat es dabey bequem; 
aber die Kinder ?— welche Anfirengung ihres Ge- 
dächinilles, wenn jedem derlelben jede Antwort ein- 
geprägt war: welches doch, foll anders das Ganze als 
Probe der Religionskenntnifle von Allen gelten, der 
Fall feyn mülste! Die Prüfung der Confirmanden 
pflegt jetzt von unferen befleren Liturgen befonders 
vorgenommen, aber nicht mit dem Confirmationsacie 
verbunden zu werden: wodurch diefer das Einförmige 
und Eintönige verliert, und für die anwefende Ge- 
meinde deto erwecklicher und feierlicher wird. Dafs 
aber die Antworten, wenn fie fo gegeben wurden, 
wie fie hier tehen, mehr aus dem Gedächtnilfe, als 
aus dem Kopfe und Herzen, der Antwortenden floflen, 
diefs lälst fich nicht anders erwarten — obgleich der 
Vf. in der Einleitungsrede $. 3 [chön und beherzi- 
genswerih fagt: „Einige kunft- und prunklofe Ant- 
worten aus dem Munde diefer Kinder find Alles, was 
die heutige Andachtfiunde auszeichnen wird; denn 
unfere Religion ifi zu rein und zu himmilifch, als 
dafs fie Auge und Ohr erfreuen könnte, wenn die 
Seele kalt und (ge) fühllos ift u. L w. (Hört! 
hört, ihr heutigen. Eiferer für einen finnlichen Cultus 
in unferen chrißlichen Kirchen!) 

Es ift nicht ohne Intereffe, mit diefer israeliti- 
{chen Confirmationsfeier eine in demlelben Jahre.ge- 


haltene chriftliche zu vergleichen ; defshalb verbindet , 


Rec. die Anzeige von Nr. ? mit der von Nr. 4.. Dafs 
die Einrichtung, welche Hr. Conf. R. Ernfi der Hand- 
lung gab, den Anfprüchen an einen geläuterten und 
veredelten Cultus mehr entfpricht, als die von Hn. Dr. 
Cr. getroffene, bedarf wohl nicht ert der Bemerkung. 
Die Prüfung wurde hier von der Confirmation in fo 
fern getrennt, als fie zwar in derfelben gemeinfchaft- 
lichen Erbauungsfiunde, aber nicht von dem Confir- 
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mator, fordern von der Confirmandin bisherigem Re- 
ligionslehrer, Hn..Schulrath Prof. Grimm, vorgenom- 
men wurde, Auch gefchahe die Confirmation in kei- 
ner Kirche, fondern in dem kurfürfil. Schloffe zu 
Wilhelmshöhe — privatim, wie Hr, E. [agt, doch 
vor einer „glänzenden Verfammlung.« Nur die Com- 
munion ging an einem Sonntage, und in der Wil- 
helmshöher Schlol[skirche, vor fich. Von der Prüfung 
wird in der kleinen Schrift nichts mitgetheilt: wohl 
aber die. der Einfegnung, oder der eigentlichen Sen 
firmation, vorhergehenden‘ fieben Fragen und Antwor- 
ten S. 10—12. Diefe find einfach und kurz, bündig 
und im richiigfien Verhältnilfe'zwifchen Fr. und A; 
fie umfallen einige der'wefentlichen Lehren der Chri- 
Ruslehre, und Rec. glaubt es gern, dafs die Fragen, 
wie Hr. E. fagti,-die junge-Gräfin aus inniger Ueber- 
zeugung telbft beantwortet hat. — - Dals in der ten 
Frage von Goit'gefagt wird: „Dieler grofse Geift, den 
wir Golt:und Vater nennenn. I. w.;“ und in der 5ten von 
Jelu Chrifio: ‚Durch welchen grofsen Men/chen hat 
Gott‘ u. [. w., und: dafs in keiner Frage oder Ant- 
wort -des heiligen und heiligenden göttlichen Geiltes, 
auf deffen Bekenntnils doch die Confirmandin hoffent- 
lich getauft worden, Erwähnung gefchieht; hiegegen, 
fowie gegen einige, in der übrigens“ [chönen und 
gehaltvollen Predigt über Luc. 22,” 19. 20. Steff. 
vorkommenden, :Anfichten des würdigen Vfs. vom 
h. - Abendmahl, und gegen die Gleichltellung eines 
Mohamed mit „den grölseften der Sterblichen, einem 
Mofes, Sokrates“ S. 28, u. M. dgl. hätte Rec wohl 
Eins und das Andere zu. erinnern, wülste er fich 
nicht zu befcheiden, dafs eine, „auf allerhöchftien 
Befehl“ gedruckte Schrift (f. den Titel) seine Autori- 
tät für fich hat, wogegen die Autorität eines geringen 
Recenlenten im dunkeln Schatten fteht. Doch erlaubt 
er fich die Bemerkung, dafs Hr. Conf. R. Ernft mit 
diefer Confirmationshandlung unumfiöfßslich bewiefen 
hat, es [ey ein blofser Irrihum , wenn der Recenfent 
feiner neuelten Predigten (Callel, 1727) im Zimmer- 
mann/chen theol: philol; Lit. Blatt v. J. 18283 die 
Meinung zu erkennen giebt: Er, Hr. Dr. Ernfi ,» ley 


Prediger einer Brüder-: oder Mennoniten- Gemeinde, 
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BAMBERG u. ÅSCHAFFENBURG, P. Drefch : Theorie der 
Dichtungsarten, nebi einer Verslehre, von L. 
M. Eıifenfchmidt, Profelfor. ‚Belonderer Abdruck 
aus der Polymnia, 1828. 168 S. 8...(6 gr-) 


Diefes Buch ił ein kurzes, für den Lehrvortrag 
über Poetik ganz brauchbares Compendium, in dem 
es mehr darauf ankam, die Vorfchriften, welche es 
giebt, klar und überfichtlich auszulprechen, als fie 
äfihetifch zu begründen. Der Ton ift daher durchweg 
lehrend, nicht räfonnirend oder prüfend, allein die 
Geletze der Poetik elbit, welche hier aufgeliellt wer- 
den, find wohl durchdacht und meiftens auch be- 
friedigend ausgedrückt. Wir können faft immer mit 
ihnen übereinfiimmer, und treffen felten auf Lücken, 
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Mängel im Ausdruck, oder beftreitbare Theoreme, 
Die Einleitung giebt die nöthigen Begriffserklä- 
tungen. Hier [pricht der Vf. von hiftorifchen Erdich- 
tungen, im Gegenfatze zu den rein poetlfchen. Die- 
fer Ausdruck läfst über feine eigentliche Meinung im 
Dunkel. Soll er Erfindung einer Begebenheit bedeu- 
ten (wie es der Gegenlatz ankündigt), fo wäre eben 
diefer Ausdruck wohl beffer gewelen, wiewohl dann 
auch das Reinpoetifche näher hätte erklärt werden 
mülfen. ‘ Die Erklärung des Romantifchen, als der 
Ausdruck der eigenihümlichen chriftlichen Schönheit 
in der Poefie, fcheint uns zu eng gefalst, und der 
nö felbt mufs anerkennen, dals die Sage von Troja, 
=: von Orpheus, von den Argonauten u. a. (alfo au- 
we dem chrifilichen Gebiet liegende Stoffe) wahre 
omantik enthalten. Die dreyfache Spaltung des Ko- 
mifchen ift uns neu; andere Begriffserklärungen find 
aus Schlegel, Jean Paul, Herder und Bouterwek ent- 
nommen. Die Ueberficht der einzelnen Dichtungsar- 
El beginnt mit der Lyrik. Hymnus, Ode, Lied, 
(er Heroide, Cantate , Kanzone, Sonnelti, Terzine 
G -w. Glofle und Madrigal find ihre verfchiedenen 
eltaltungen. Von allen werden die aus ihrem We- 
fen hergenommenen Erfoderniffe gut angegeben, und 
die vorzüglichfien Namen für jede Gattung genannt. 
Dem didaktifchen ‘Gedicht folgt das Epos. Wir müf- 
“fen es rühmen, dafs der Vf. in der Definition des 
Heldengedichts die äfthetifche Idee voranfielli, der 
die Begebenheit nur als Form dienen foll; denn ge- 
rade diefe“ Beziehung ift nur zu oft verkannt worden. 
= erklärt, ar die Henriade kein Epos if. Gegen 
Bei Si von der Einheit des Epos haben wir einige 
| a en. So wird es befremden, dafs der Vf. lehrt: 
2 ie Einheit des Orts hat der epifche Dichter nur in 
o «ferne zu berückfichtigen, als er nie plötzlich von 
einem Ort zum anderen uns verletze (8 (ondern den 
E dahin befchreibe.“ Diele Vorfchrift it minde- 
rc eich. das verloıne Paradies ift ein Epos; 
aber hätte Milton es anfangen follen, uns feine 
ege ın das Unterreich und in den Himmel jedes- 
mal zu befchreiben, [o oft er uns von der Erde aus 


dahin verletzt? Wo die /dee nicht ausreicht, machen ' 


die Mufter die Vorfchriften. — Hier ilt ferner eine 
Lücke in dem Lehrgebäude des Vfs. Wir fehen nicht 
wohin er z: B. Arioftis grolses Heldengedicht täten 
ER al der Lehre vom Drama if der Vf. vor- 
Rei = and wir können diefen Theil’ feiner Theorie 
Das Rn Tragöden nicht genug. empfehlen. 
es Haupihelden, die .Verhältnifle nach 
Br gr Zwecken zu beherrfchen, mufs, nach ihm, das 
rüslichite Interefie der Handlung bilden; jede Lage 
Kuga fich felbfi bereiten, ohne dafs dadurch eine 
A. verwickelie Intrigue eniliehi. — Diele Fo- 
Ds A eben fo richtig, als wohl ausgedrückt. 
(die Sen, iekfalstragädieen, wie den lairiguentragödieen 
wehrt, uld, wie das Bild), it hiemit auf Einmal ge- 
ma hehe, wie hier, ilt der ganze Ablchnitt vom Dra- 
rungen hyr löblich ‚ durchdacht, klar in feinen Fode- 
gegen die Yorfchriften und fat unangreifbar. Nur 
“ Völlige Verwerfung des Chors lielse fich 
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doch ftreiten; wenigfiens -hätten die Gründe, warum 
er nicht zu dulden ley, kurz angedeutet werden fol- 
len. Nun folgt eine Ergänzungsclaffe. Warum 
Ergänzungselaffee If die Fabel, die Parabel ein 
Einfchiebfel in: der Literatur? Und hat das Mährchen, 
das Epigramm, der Roman, das befchreibende Ge- 
dicht, keine andere, als eine geduldete Stelle in der 
Poche? — Hier trifft den Vf. der Tadel einer be- 
fchränkten Anficht, von dem harmonilchen Einyerfländ- 
nifs aller Theile des poelilchen Gebäudes. Der Roman 
war vom Epos, die Fabel vom Lehrgedicht nicht zu 
trennen. Abgefehen hievon, it die Gegenüberfiellung 
des Romans mit dem Drama gelungen, und belehrend 
darüber, warum beide Gattungen fo felten mit Glück 
in enigegengeleizie Formen umzufchmelzen find. 
Der Held des Romans ift-wefentlich leidend, der des 
Dramas wefentlich fchaffend; das Drama loll ezten, 
der Roman weilen; das Drama ift eingeftallig, der 
Roman vielgeltalliig, im Drama hat der Zufall keine, 
im Roman fiets [eine Stelle. — Die Novelle if gut 
abgelondert vom Roman; allein ihres Unter[chiedes 
von der Erzählung gedenkt der Vf. nicht. Ih fie 
darum eins mit ihr? Nein; der Zweck unterfcheidet 
fie; in der Erzählung herrfcht die Idee, in der Novelle 
die Begebenheit vor; die erfte will unterhaltend leh- 
ren, die letzte lehrend vor allen Dingen unterhalten ; 
jene ift für eine eihilche Idee erfunden, in diefer ent- 
wickelt fich die Idee unbeabfichtigt aus der Begeben- 
heit. 

Den zweyten Theil des Buches nimmt die Vers- 
kunft ein. Rec. leugnet nicht, dafs er erfchrecke, 
jedesmal wenn er von den Geletzen der deutfchen 
Profodie mehrere Bogen hindurch reden hört. Für 
ihn ift die gefammte Lehre von der deutlichen Vers- 
kunt in einem Wort enthalten. Diels Schiboleih 
heifst nach den Umfiänden: Sinn, Ohr oder Gefchmack ; 
er kennt keine 'andere Lehre, als die vom Organ 
ausgeht. Doch er dringt Niemand feine Anficht von 
der Nichtigkeit einer deuifchen Verslehre auf, und 
Andere mögen für ihn von den Gefeizen des Trime- 
ters, des Antilpafi und des Dochmius fprechen, fo 
lange fie Gefallen an folcher Scholafiik finden. — Der 
Vf. gehört, trotz feiner unzähligen Versclallen, noch 
zu den eriräglichfien deutfchen 'Verslehrerın, in fo- 
fern, als er wenigfiens das Vorherrfchen der Bedeu- 
tung als Grundgefetz dev deutfchen Profodie anerkennt, 
und dem Worlaccent die erte und entfcheidende 
Stimme in allen fireitigen Fällen beylegi. Doch mit 
diefem Anerkenntnifs "hätte er leine Profodie™ auch 
fchliefsen können. Wir haben zwar nichts’ dagegen, 
dafs er hifiorifch der Claffen und Eintheilungen, der 
Formen und der metrifchen Verhäliniffe, welche im 
Gebrauch find , gedenkt: allein den Ahythmus lehren 
zu wollen, ift ein für'allemal in unferer «Sprache 
ein eitles Bemühen. Was lernt der geborne Deutiche 
z. B. dadurch, und was erfährt er Neues, wenn ein 
Verslehrer ihm vorfchreibt, ünwiffend, unbefcheiden, 
unbedeutend zu [candiren ? Darf er nicht fagen: un- 
wiffend, unbedeutend, unentfchlöffen ? Muls er durch- 
aus [prechen: Blümöngerüch, oder kann er auch ein- 
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mal fagen: Blümöng£rüch, und wer will ihn anwei- 
fen, wenn er fo oder fo [candiren foll? Doch unfer 
Vf. hat im Eifer des Lehrens wenigfiens nicht, wie 
Viele vor ihm, das Urgeleiz der deui[chen Profodie 


verkannt. 
W. v. La 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzio, b. Focke : Drey Nächte. Novellen von 
Georg Döring. After Bd. 356 S. ?ter Bd. 360 S. 
1829. 12. (3 Thir. 12 gr.) 


Auch Wenig kann Zuviel feyn, wenn es durchaus 
überflüffg und an fich werthlos it, wie die Fallung, 
die drey hüblche Halbedelfteine umgiebt. Es ift eine 
Fopperey ohne allen Grund, unwahrfcheinlich, er- 
zwungen über die Malsen, wobey blols zu bewundern, 
wie die Zuhörer durch drey Nächte wach bleiben 
konnten, ohne bey dem Vorlefen der drey Novellen 
einzulchlafen. Sie find nicht langweilig, das ift wahr, 
jedoch traut fich Rec. nicht zu, wie jene Hörer, gegen 
menfchliche Schwäche gefichert zu feyn, und räth 
den Lefern an, lieber am Tage fich die "Novellen 
einzuprägen, allenfalls auch die Einkleidung ganz 
zu überichlagen. 

Die erfie und längfie Gefchichie, /tals Brunnen- 
fahrt, [chifft im Ton meifens glücklich der Manier 
vorüber, die, bey dem Befireben, dem alideutfchen 
Stoff auch die alierthümlich treuherzige Sprache der 
Chroniken zu geben, leichtlich in das Gezierte fallen 
konnte. Sie erinnert an Burg Sonnenberg von diefem 
Vf. Gedrängter im Raum, ift fie es auch in dem Ort, 
fat [o fireng wie ein franzöfifches Trauerfpiel; denn 
aufser der Fahrt von Balel nach Stralsburg braucht 
der Lefer fich weiter keine Scenerey, als Schwalbach 
und deffen nächfie Umgebungen einzubilden. Tra- 
gifch, wie der Roman, ift die Novelle nicht, und 
.foll es auch der ganzen Anlage nach nicht feyn; man 
merkt bald, dafs fich Herr Ital, trotz eines nicht [ehr 
hellen Geifies, aus allen Bedrängnilfen heraushelfen, 
und die hübfche Frankfurierin heimführen werde. 
Es drängen fich Verlegenheiten und Nachftellungen, 
Apolloniens Vater hat das Töchterlein einem Freyer 


Kosig Zy E 


Schöne Künste. Koblenz, b. Hölfcher: Der fchlafende 
Räuber, oder die Räuberbraut. Oper m 3 Acten von J. 
F. Reiff. 1829. 110 S. 8. (12 gr.) 


Ein deutfcher Operniext — was bleibt der Kritik da 

viel zu fagen? Wir find daran gewöhnt, dieler Gattung die 
allergröfsten logifchen und poetilchen Freyheiten zu verfat- 
ten, und mit Recht geneigt, der 'meilt unbrlohnten, Miihe 
an folchen Arbeiten Anerkennung zu gewähren, um beffere 
Talente, wenigftens fo viel an uns ił, von folchen Verfu- 
chen durch Strenge des Urtheils nicht zurückzufchrecken. 
Gefchähe diele, fo könnte diefe Gattung leicht, wie esin 
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verheilsen, der nach Brauch und Sitte, alt und häfs- 
lich, und damit die Widerfpenfiige auch einen mo- 
ralifchen Grund habe, ihn zu verabfcheuen, ein rech- 
tes Specimen erbärmlicher Nichtswürdigkeit if. Er 
und Gauner jeglicher Art, eine fchöne Courlilane, ein 
italiänifcher Eilenfreffer, .der betrügerifche Brunnen- 
arzt u. a. m. bedrängen Italn, der ihren Pfiffen kei- 
neswegs gewachlen ił; er mülste unterliegen ohne 
den Beyftand einer Kräuterfrau, in deren Gefchichte 
manche Lücke it, und den eines gewandien Juden- 
knaben. Da er nun überdiels den Frankfurter Kauf- 
herrn das Leben rettet, und Apolloniens Vater, der 
Vf., die poetilche Gerechtigkeit fattfam handhabt, fo 
it der Ausgang zu erraihen. — Die Schilderungen 
find anziehender wie die Perfonen, unter denen keine 
unfere 'Theilnahme in Anfpruch nimmt, 

Die Frau des Rebellen, ifi eine gute Charakter- 
figur, ohne weibliche Anmuth und Milde, aber fiark 
und aus einem Stück, unverföhnlich gegen den Be- 
trüger, Pugatfchew, der fich für Kailer Peter den Drit- 
ten, der entfprungen fey, ausgab, an den fie glaubte, 
wie Viele, fich aber am härtefien gekränkt meinte, 
weil fie des falfchen Czars Weib geworden. Die 
Wahrheit in der Gefchichie, unterfiützt yom Schau- 

latze, ift [chon ein abentheuerlicher Roman; einige 


- aufgeblinkte Lichter, wie der Befuch bey demi greifen 


Scher und Priefer in einer Einöde, unfern von Ca 
fan, machen die Erzählung für den, welcher Knall- 
effecte liebt, noch angenehmer, und wer den grellen 
Farbenauftrag nicht befonders liebt, wird doch das 
Ganze unterhaltend und. gut geordnet finden. 

Trutneila; ein Nürnberger Schwank, bezähmt 
ein böfes Weib auf eine fo humorififche und nie 
mand befchädigende Weile, dafs man wünfchen möchte, 
die Waflerfeie ftellte ihre Bekehrungsverfuche auch 
aufser dem Nürnberger Weichbild an. So oft die 
zänkifche Wirthin, Mann, Töchter und Gefinde, 
ohne Urfache fchmähet und fchilt, wird fie gezwun- 
gen, das Gegentheil von dem, was fie im Sinne hat 
zu fagen, zu liebkofen fiait zu keifen, Der Schwank 
if allerliebli erzählt, und recht geeignet, einem Jeden 
zu behagen, 

Vir. 
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Italien der Fall it, den allerletzten Händen anheim fallen, 
und unfere Hoffnung, dafs Deutlchland noch» einf anch 
feinen Metaftefio hervorbringen werde, würde leicht völlig 
zu Grunde gehen. -Von diefem Gefichtspuncte” aus loben 
wir denn auch dielen verfländig und fleifsig gearbeiteten. 
Operntext, defen Vf. es weder au Gefühl für Harmonie 
der Rede, noch an Gefchmack, noch auch an einem flie- 
(senden und guten Vers fehlt. Vielleicht wäre es ihm bey 
noch größerem Ernfte vorbehalten, diefe vernachläffigie 
Gattung dereinft zu Ehren zu bringen. Des 
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OÖLITERATURGESCHICHTE. 


Harte und Leirzie, b. Reinicke und Comp.: Ge- 
Sechichte der Macaoronifchen Poefie und Samm- 
lung ihrer vorzüglich/ten Denkmale. Von Dr. 
T, W. Genthe. 1829. 350.8. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


E; i eine etwas fonderbare Vorliebe. für die Er- 
zeugnille der Sprachmengerey, welche den Vf. diefer 
gelehrien und lehrreichen Gefchichte derfelben zu die- 
len Studien hinführt. Der bekannte Spruch Voltai- 
res: „Tous les genres sont bons hors l’ennuyeux,* 
den er nach Art eines Schildes vor fich hinhält, 
möchte wohl nur zur Hälfte auf die Macaronilche 
Poefie anwendbar feyn;. denn das welentlich Ge- 
Ichmacklofe kann immerhin zugleich auch für lang- 
weilig gelten. Defen ungeachtet wollen wir ihm für 
feine Arbeit Dank fagen; fie ift unter allen Umflän- 
den ein guter literärgelchichilicher Beyirag; und, wie- 
wohl der Vf. fie felbfi weder für vollffändig, noch 
für durchaus genügend hält, fo it fie, als die einzige 
Gefchichte diefer eint [ehr beliebten Gattung, doch 
immer dankenswerih und brauchbar. 
‚In der erfien Abtheilung behandelt der Vf. die Ge- 
[chichte der Macaronilchen Poefie, in 14$. Uebergang der 
undarten ‚a einander, Vermilchung der Sprachen und 
das Lächerliche derfelben. Hier wird des Gebrauchs 
gedacht, den [chon die alten Satiriker Lucilius, im 
aten Jahrh. y. Ch, und Lucretius, .100 v. Ch., von 
der Mifchung des Griechifchen mit dem Laleinifchen 
machten; doch felbft [chon vor dem zuleizi genannten 
war die Sache bekannt, wie Horaz Sat. X. v. 20 — 
94 uns lehrt. Mit Unrecht gedenkt der Verf. zu- 
gleich des Plautus; die Mifchung des Punifchen bey 
dielem “hatte weniger eine komilche, als eine cha- 
rakterifiifche Tendenz. In der Poefie des Mittelalters 
giebt die Paraphrale des Hohen Liedes durch Wille- 
ram das erfie Beylpiel davon, in der zweyten Hälfte 
des 1lten Jahrh. Weiterhin wurde die Sache fehr 
Gewöhnlich ; halb deutfche und halb lateinifche Verfe 
find im 13ten Jahrh. eine fehr beliebte Spielerey, 
imen der eren Plätze in der Gefchichte der Sprach- 
Mengerey nimmt der unter dem Namen des Tann- 
häufers bekannte: Minnefänger ein, zu eben dieler 
Zeit; er milcht in Ernfi und Scherz deuilche 
und franzöfilche Worte durch einander. Peter von 
; ler (+ 1440) führte diefe Vermifchung fogar 
oaa a icien Gelängen ein; aber den Zeiten des 
er. e» Krieges war es vorbehalten, diefe poeti- 
fche 4 T zum höchlien Anfehen zu bringen, begreif- 
J. A. L. Z. 4830. Zweyter Band. 
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lich in einer Zeit, die allen wahren Scherz verlernte, 
die alle Völker durch einander warf, und in welcher 
das Latein das allgemeine Verfiändigungsmittel blieb. 
Von nun an wurde die Mifchung immer bunter; he- 
bräifch, griechifch und alle neueren Idiome A 
daran Theil, und in Deutfchland lebte die Gattung 
[elbt nach And. Gryphius noch in Anfehen fort. — 
Weiter handelt der Verf.: Vom Lächerlichen in die-. 
fer Poefie, von der Anficht der Griechen, hierüber, 
von der burlesken Poefie in Frankreich, von der ei- 
gentlich Macaronifchen Poche, im Gegenlatz zu der 
Pedanteske und der Burleske, von der Literatur der 
Macharonea (der Name ift unklaren Urf[prungs, und 
wahrfcheinlich von dem ital. Macaronigericht ent- 
lehnt),. als deren Schöpfer Theophilus Folengo, be- 
kannter unter dem Namen Merlin Coccajo, mit fei- 
nen Phantafiae Macaronicae angefehen wird, und 
handelt dann die einzelnen Macaronifchen Dichter in 
Italien, Frankreich, Deutfchland, England und Spa- 
nien ab. 

Hierauf folgen in der II Abih. die poetifchen 
Denkmale der Macharonea felbft; theils vollftändig, 
theils in Auszügen und Fragmenten, Camillo Scro- 
fa’s Cantici etc., Stefano Vars Canzonetta Fider- 
tiana, welche der. Gatiung auch den Namen der Fi- 
dentianifchen gab, Typhis Odaxius de Patavinis, 
Folengo's Mofchea und Chaos del Triperuno,; Bruch- 
fiicke von Guarino Capello, von Giov. Giorgio 
Arione, Bart. Bolla, Cefare Orfini, von den Fran- 
zolen Ant. de Arena, Üaecıl. Frey, Remy Belleau 
(de bello Huguenotico), Hugbald (Laudes Caloiti) n. 
f. w. Unter den Deutfchen fieht die Pugna Porco- 
rum eines Ungenannten oben an; in der That ein 
merkwürdiges Document des gelchmacklofefien Flei- 
[ses! Das ganze mehrere hundert Verfe fallende Ge- 
dicht befteht nur aus Worten, welche mit P. anfan- 
gen. De lufiudine fiudentica, und die bekannte 
„t lora“ folgen. Von den Engländern ifi Alex. Gad. 
des mit feiner Epifiola Macar., von den Spaniern 
die Metrificatio inveetivalıs gegen die modernen Stu- 
dien in Bruchftücken mitgetheilt. Von der ‚‚Floia,« 
einem der vorzüglichfien Gedichte diefer Gattung, ge- 
denkt der Verf. dreyer neuen Ausgaben (zuletzt bey 
Schulz u. Wundermann 1823) und einer Ueberfe- 
tzung, welche [chnell abgingen. 

Rec. kann fich keiner grofsen Bekannilchaft mit 
den Erzeugnilfen der Macaronilchen Poefie rühmen, 
und daher auch nicht beurtheilen, ob der Vf. fich we- 
Sentlicher Auslaffungen fchuldig gemacht hat, oder 
nicht. Doch it es ihm aufgefallen, dals er der be- 
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kannten Mifchlings- Canzone Dantes. (f. deflen Iyri- 
silche Gedichte von Ziannegiefser u. A. Brockh. 1826) 
aus. Italiänilch, Provenzalifch und Lateinifch belte- 
hend, nicht gedacht hat. Eben [o erinnert er fich ei- 
nes grölseren Macaronifchen Gedichis von einem 
vermuthlich dänifchen Dichter, - über eine Reife in 
Holftein, das er hier nicht erwähnt findet, und ei- 
niger anderer Poelieen, die er jedoch nicht näher nach- 
weilen kann. Unter allen Macaronifchen Erzeugnif- 
fen haben die Epifiolae obfeurorum virorum (deren 
belte Ausgabe zu London bey Clements 1710, zuletzt 
Hannover 1827, und Leipzig bey Hinrichs 1827 er- 
fchienen if), die Hutten, Krot u. A. zu Verf. 
haben, für uns Deutfche wohl noch die meifte An- 
ziehungskrafi. Ob, wie behauptet wird, Erasmus 
von Rotterdam daran Antheil hat, lagt der Verf. nicht. 
Doch wir [chlielsen diele Anzeige mit der Ver- 
ficherung, dafs diefe fleilsigen und fächkundigen Un- 
terfuchungen den Dank der Literärhifioriker ` ver- 
dienen. Die zahlreichen Druckfehler find forgfam be- 
uchue,, 
L. Z. 
Mainz, b. Kupferberg? Gedrangte: hiftorifch- chre- 
fiomathifche Ueberficht der Literatur Frank- 
reichs, für Gymnafien u. a. obere Schulanfialten, 


von Dr. P. J. Leloup. 1829. 161 S. 8. (12 gr.) 
Die erfie uns vorliegende Abtheilung dieler ‚‚Chre- 


fiomathie“ enthält nur die poelifche Literatur Frank- 


reichs, und es [chein:, dafs ihr eine zweyte, die Ue- 
berficht der profaifchen Lit. umfallend, zu folgen be- 
fimmt it; wenigftens mülste diels gefchehen, wenn 
die Verheilsungen des Titels erfüllt werden [ollten. 
Die Arbeit verdient Lob und Empfehlung. Die 4, Ue- 
berficht‘“ ilt nicht blofs ohne welentliche Lücken, 
fondern auch nach einem guten Plan kritifch und hi- 
ftorilch zulammengeltellt, und durch diefe Anordnung 


ihrem belehrenden Zwecke doppelt entfprechend. Die 


literärgefchichtlichen und biographilchen Notizen find 
zuverläffig und richtig, und die kritifchen, meit be- 
währten Quellen (Schlegel oder La Harpe) entnom- 
men, zeigen von eben fo vieler Sachkenntnifs ais par- 
teylofem und lachfälligen Urtheil. Natürlich liefse 
fich im Einzelnen viel dagegen polemifiren; allein 
des Verf. kritifche. Urtheile fiimmen wenigfiens voll- 
kommen mit dem Syfiem überein, das er fich zur 
Beurtheilung der gefammten poetifchen Beftrebungen: 
Frankreichs. gebildet. hat. - Die ausgewählten -Bruch- 
ftücke And überall folcher Art, dals fie füglich als 
Proben des Geifies der Einzelnen und oft als fchr 
charakterifiifche gelten: können; befonders if diefs 
für die älteren Dichter der Fall. In allen Gattungen 
der Poefie geht der Verf. von den Anfängen aus bis 
auf die allerneuefien Erfcheinungen herab, und na- 


mentlich erhalten wir bey Gelegenheit des Drama. 


eine recht gute Ueberficht. des bis jetzt noch unent- 


fchiedenen Kampfes zwifchen der clafüfchen und der: 


romaniifchen Schule. ‘Der Verf. if, troiz feiner Be- 
wrunderung für , llacine und Voltaire, unparleyilch: 
genug, [elbit Victor Hugo's Declamation: gegen die 
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Einheiten in großsen Bruchftücken mitzulheilen. Die 
Charakteriflik der drey grofßsen Dramatiker ilt fehr zu 
loben. Ueber Moliere ift der Verf. ausführlich ,* um 
Schlegels Unrecht gegen ihn möglichfi gut zu machen, 
Ueberall aber it er durchdacht in feinem Urtheil und 
befcheiden, und wir fiimmen ihm daher auch gern 
in feiner Schlufsfentenz bey: „dafs die ächte Poefie 
an keinen Himmel gebunden fey.“ Jedermann weils, 
dafs ein Urtheil über franzöfilche Poeten in Deutfch- 
land jetzt [eine befonderen Schwierigkeiten hat, und 
dals es vor allen mit vieler Umficht und kluger 
Wahl der Ausdrücke gefprochen feyn will, wenn es 
nicht fogleich zum Gegenltand allgemeiner Anfein- 
dung werden foll. Noch find die Gemüther über diefen 
Punct in Deutfchland weder ruhig, noch unpartey- 
ifch, und es ift felbft noch nicht einmal gefahrlos, arı- 
erkannte Vorzüge der franz. Tragödie, wie die Run- 
dung und Abgelchloffenheit der Handlung, die Be- 
fiimmtheit der Charaktere, die Gleichmälsigkeit des 
Stils und die Einfachheit des Plans, zu loben. Doch 
der Verf. läfst von diefer Seite nichts zu wünfchen. 
übrig, und er geht in [einer Kritik fo diplomatifch 
zu Werke als möglich. Sehr kurz, aber recht gul, find 
die Anfänge der franzöfilchen Poche dargeftellt, und 
wir .müflen es loben, dafs der Verf. fogleich die 
provenzale Literatur aus feinem Plane fondert. Aus dic- 
fer erten Periode der Poefie theili er einige eben Ta 
feltene, als durch Naivität und Gefühl anziehende 
Bruchfiücke mit, bezeichnet die gangbarften poetifchen 
Formen, charakterifirt ihre Ausartung, und belegt die 
Namen mit Proben, in folcher Kürze, dals er be- 
reits auf der 9 S. bey Jonhard und dem Siebengellirn 
fieht. Von nun an trennen fich die Gatlungen, und 
der Verf. folgt ihnen im Einzelnen. 

~ Wir erwarien die zweylte Abth. dieler ‚„‚Ueber- 
ficht,© um unfer Urtheil über diefe Arbeit wieder 
aufzunehmen. Allein fchon in dem vorliegenden 
Theile zeigt fich Beruf genug dazu, um fie, wie fie 
es verdient, empfehlen zu können. 

Der Druck it nicht fehlerfrey; doch it die 
Mehrzahl der Druckverfeben angezeigt worden. Nur 
S. 37 .lelen wir: Moliere geb. 1620 + 1763 (anftatt 
1673), ohne dafs diels in den Berichligungen nach- 
gelragen wäre.. H. a. 


S CAPO E R UNS. T E, 


Haımzvne, b. Hoffmann u. Campe: Jrönie des Le- 
bens, in zwanglolfen Heften von zwangiolen Leu- 


ten. Erfter Theil. 1830. 336 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Es. bedarf des höchfien Auflchwungs. der geiftigert 
Fähigkeiten des Menfchen, unt den Ausdruck: „‚/ro- 
nie des Lebens“ richtig zu fallen... Wie von allen 
[chwer zu erklärenden Begriffen, lälst fich auch von 
diefem leichter andeulen, was er nicht in fich falst, 
als was er eigentlich und wefenllich bezeichnet. Es ift 


nicht: das Lachen bey den Bekümmernillen des Lebens, 
nicht der Spott bey dem Unglück oder dem Ungelchick der 
Menfchen, nicht der Hchn bey gefpreitzten und verfell- 
ten Befirebungen Anderer, was. dielen Namen verdient3 
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wohl aber jene mildverföhnende Weltanficht, welche, 
indem fie yon oplimiltilchen Ueberzeugungen ausgeht, 
seibit die Verkehriheiten des Daleyns als die Wurzel 
des Guten und Rechten anfieht, und darum gewifferma- 
sen den Spott über fie verfpoitet. Eine folche Ironie 
des Lebens it der höchlie Gipfel praktifcher Lebens- 
Weisheit. Die „zwanglolen Leute ‚« denen wir das 
Vorliegende Buch verdanken, gehen von einer fo phi- 
lofophifchen Anficht ihres Ihema zwar nicht aus, 
und was fie liefern, it wirklich nur direcie Satire 
und Spoit über einige augenfällige Verkehriheiten un- 
ferer Tage; aber diefe Satire tritt mit {o vieler Gut- 
müthigkeit und fo vieler Laune auf, dafs wir uns ih- 
rer Ericheinung freuen dürfen. Ein launiges Buch 
AE n, Oeffentlichkeiten if eine fo feltene Er- 

mung, dals es fchon um defswillen unferer Auf- 
merklamkeit werth ift. Der oder die Verfaffer dieler 
Helle zeigen hie und da Spuren wahren Witzes, im- 
mer aber Kernntnils mit Gelchmack vereint. Was ih- 
nen fehlt, wird Steigerung der Anficht von ihrem 
Gefchäft, Ceniurfreyheit und Uebung. erfeizen, wenn 


diefe Hefte fortgeführt werden, und damit diefs gelchehe, , 


wünfchen wir ihnen den Beyfall Vieler. Die ein- 
zelnen Beylräge zu zergliedern, würde uns an dielem 
Urt zu weit führen; wir begnügen uns, einige der 
ausgezeichneten Abfchnitie zu bezeichnen. „Der 
leizie der wackeren Barden,“ ift ein geifivoll parodi- 
ftifches Eulogium der Phantafieen Wackerbarths über 
die Urgefchichte der Deutfchen. Profa und Verle mi- 
[chen fich in den ‚„Lebensregeln,“ der „Befchreibung 
des jetzigen Jahrhunderls,“ dem „Selbliquäler,“ den 
„Bemerkungen eines Reifenden über deutfche Uni- 
verfitäten.“ Die Gefchichte eines fchlecht erzogenen 
Mienfchen enibehrt des atlifchen Salzes, welches in 
der Nachfchrift: ‚Ironie, eine Nationalangelegenheit,“ 
walie. Die „Bruchfiücke aus den Papieren eines 
Unerfahrnen“ haben etwas von Jean Paulifchem 
Ben, an fich; andere Stücke,» wie das Hochzeitlied 

Sarge, Wiegenlied, Nacht und Liebe, Ermuthi- 
EUNS, Morgen, Nachligal, find ächt poetifch, und 
eroiinen Blicke in ein tief fühlendes und tief ver- 
wundeles Gemülh, frey vom leerer Sentimentalität. 
Einige andere: „Schicklale eines Manuleripts, Berli- 
ner Alllagslied, die neuen Ritter,“ find Funken klarer 
und ergötzlicher Laune. — Bey fo mannichfachen 
Verdienften und [olcher unierhaltenden Beweglichkeit, 
die bald in erfchüliernden Poefieen, bald in den lan- 
nigfien Wälzes[prüngen fich kund giebt, machen diefe 
Hefte auf Empfehlung Anfpruch. Etwas mehr Feile 
i des Ausdrucks und einige Erhöhung des Grundtons, 
Pa anliimmen, würde dielen Spielen der Salire 
Sei Ss noch mehr Freunde gewinnen; allein auch fo, 
a 1e find, dürfem fich die Lefer .derfelben einen 

‘eren. Genuls ver[prechen: 


PaE: 


1) Dntsnry: u. Lerpzio, b. Arnold: Wellands Wege, 


aNG zfiav Schillin 
g- 14829. 318 S. 8. 
2) Ebendafelbfi ; Die drey Sonntage, yon Demilel- 
1829. 173 S.. 8. 


en. 
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Auch unter dem allgemeinen Titel: 


Schriften von Gufiav Schilling. Zweyte Samm- 
lung. 45 und 46 Bd. (2 Thlr. 15 gr.) 
(Vergl. J. A. L. Z. 1829. No. 76.) 


Der Geift des Verf. hat in der langen Reihe von 
Jahren, feitdem er fich mit Beleuchtung der ver- 
fchiedenften Lebensverhäliniffe und Situationen be- 
fchäftigt, Gelegenheit genug gegeben, den Lefer mit 
feiner Eigenthümlichkeit bekannt werden zu laffen, 
und fich mit ihm immer mehr zu befreunden. Es 
würde daher Ueberflufs feyn, etwas im Allgemeinen 
über die Werke diefes Darfiellers jetzt noch auszu- 
[prechen, da fein erfreulicher Reichthum an Talent 
fo lange [chon beurkundet worden. | 

Nr. 1 bietet ein höchfi anmuthiges Gemälde 
mannichfachen Lebens und Wirkens dar. Worin 
die Wege Wellands befichen, wollen wir dem Le- 
fer, welchem der Verf. hiemit ein Rüthlel aufgiebt, 
durchaus nicht vor der Zeit verrathen, Und wenn 
wir ihm im Vertrauen fagen, dafs er S. 304 endlich 
zum Daume der Erkenntnils gelangt, fo möchten wir 
darum keinesweges, gleich der alten Schlange, ihn 
zum Nafchen davon verleiten. Uebrigens glauben wir 
ihm verfichern. zu können, dafs er, und befonders 
auch feine Hälfte, die Leferin, dem vielgewandten 
und höchfi einnehmenden Herumfireifer Welland 
durch die mannichfachfien Verhältniffe und Lagen 
recht gern bis an des Buches Ende folgen werde, 
Dabey verfprechen wir der geehrten Leferin die 
glückliche Löfung eines zweyten Räthfels. Der in- 
tereflante Weiland reflectirt nämlich, wieles [cheint, 
auf zwey Weiberherzen zugleich. Bey den vielen, 
die diefem Herrn zufliegen, it das verhältnilsmäfsig 
allerdings fehr genüglam; allein der Gebrauch firäubt 
fich nun einmal gegen die legitime Annahme zweyer 
Frauen, daher muffs er zuletzt fich doch zu Einer ent- 
[fchliefsen, und wir hoffen mit Zuverficht, dals man 
feine Wahl billigen werde.. 

Wenn auch übrigens vielleicht durch die die Dar- 
ftellung vom Anfange bis zum Ende begleitende Iro- 
nie mancher allzu empfindfamen Seele die Sülsigkeit, 
welche fie gerade [ucht, etwas verlalzen wexden follte, 
fo wird die Mehrheit der Gebildeieren doch gewils 
mit Beyfall den Dichter fo über [einer Dichiung 
[chweben [ehen. 

In Nr. 2 hat der Verf. [einer Laune: einen noch 
freyeren Spielraum. vergönnt. Eine Menge lufliger 
Abentheuer treten uns entgegen, die fich grölstentheils 
im Dörflein Birkhölzchen: entfpinnen. Die mannich- 
fachen komilchen Schilderungen find meiftens höchf 
pikante Blätter aus dem bunten Buche des Lebens 
felbt. Mit der empfindfamen Veronica [pringt aller- 
dings des Dichters mulhwilliger Salyr eiwas unbarm- 
herzig, aber nur um fo ergötzlicher für jeden amü- 
fablen Lefer um. Herr Träumer, Veronica’s muth- 
malslicher künftiger Eheherr, placirt die Geliebte in 
der Ang über einen Regenguls, der ihrem Sonn- 
tagsfiaate mit Vernichtung droht, im ein Schilderhans,. 
deffen verliebter Inhaber ihr durch fein- „zuihuiges‘“ 
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Wefen in dem engen Behäliniffe eine Art von Fege- 
feuer bereitet. Vergebens harrt fie auf den Wagen, 
den ihr Träumer zu holen verheilsen, der Bräutigam 
hat die Braut im Schilderhaus völlig verge/fen. Es 
klärt fich indeffen auf, dafs diefe höchli unzeilige 
Vergelslichkeit das erite Symptom einer fchweren 
Krankheit gewelen, welcher der Liebende in Kurzem 
änzlich erliegt. Recht fchätzbar wird übrigens die 
Mehrheit der ‚Leferinnen die freundliche Gefinnung 
des Verf. für die gute Veronica finden, welche nach 
vielen Jahren doch noch ihren "Träumer, nachdem 
er eine andere geheirathet und begraben hatte, zum 
Gemahl, und auch einige Kinder von der erfien Frau 
mit in den Kauf erhält. 


wu B 
Bauusscnweis, b. Vieweg: Neuer Novellenkranz, 


von Wilhelm Blumenhagen, Afer Bd. 1829. 
452 S. 8. (2 Thir.) | 


Keine der vier Gelchichten des Buchs rt 


Blaue hinein, eine jede enthüllt wo nicht die hiftori- 
fchen Begebenheiten, doch den Zeitgeift ihrer Tage. 
Der Arzt -in der Fremde, mit den verbündelen 
Truppen nach Frankreich eingewandert, erzählt von 
den damaligen Zuftänden in diefem Lande, und von 
den Hinderniflen, die man ihm, dem Deutlchen, dem 
Proteltanten, in den WVeg legte, dort einzubürgern, 
Das Vermächtnifs verletzt uns auf die Schlachifelder 
anf der pyrenäilchen Halbinfel und bey WVaterloo, 
Seinen Namen rechtfertigt es dadurch, dafs drey Brü- 
der, Söhne eines Hannöverifchen Landwirtihs und ehe- 
maligen Soldaten, ihr Erbe einem Kammeraden ver- 
machen, falls fie den Tod der Ehre fierben follten, Es 
gelchieht, der wackere Kammerad iff nahe daran, das 
Vermächtnils geltend zu machen, wenn gleich das 
einzige liebliche Töchierchen des Alten ihn nicht als 
Bruder anzuerkennen gelonnen ifi, und ihm enger ver- 
bunden feyn möchte, als ein heimtückifcher Schlei- 
cher ihm Erbe und Braut raubt. Die Elbdeichbrüche, 
Taufenden herbe Feinde, find ihm Freunde, fie ma- 
chen Beta zur Wittwe, und den Hufaren zu ihrem 
Ehemann. Die Haupiperlonen haben gerade den Grad 
der Bildung, den ein gefunder Hausverliand und Her- 
umtreiben unter den verfchiedenartigfien Menfchen 
"geben muls; bey der Frau tritt ein durch Leiden ver- 
feinertes und geläuteries Gefühl an die Stelle der 
Welterfahrung; nächfi ihnen interelirt am meiften 
gin ireuherziger derber Schiffer, der jedoch mit fei- 
ner Terminologie fich nicht breiter macht, als ihm 
zukommt. An einfacher Anmuth, treuer Porträtirung 
und gut gedachter Compofition möchte diele Erzäh- 
lung deñ anderen überlegen feyn. 
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Der Vertraute ift nichts mehr noch minder als 
die bekannte Gefchichte des Grafen Königmark und 
der Prinzeffin von Hannover, mit veränderten Namen 
und Ortisverlchweigung, was kein grölseres Incognito 
giebt, als Draihaugen auf einer Maskerade. Die Be- 
gebenheit trägt fich an einem glänzenden Hofe zu, 


‚auf Marmorboden, in gelchniitenen Laubgängen un- 


ter Herren und Damen mit galonnirten Kleidern und 
Reifröcken, und da muls auch die Sprache dem ange- 
palstfeyn, die Empfindung fich [preizen; confidents et 
confidentes find nicht zu enibehren, und damit diefe 
nicht zu blofsen Mafchinen erniedrigt werden, den Wis 
ihenden und die Ohnmächtige aufzunehmen, wur- 
den Epiloden erfonnen, fie in Thätigkeit zu fetzen. 


Menfch, Schichfal und Glaube, kündet fchon 
der .Titel als eine philofophifche Forfchung an. Sie 
jt mit Geit und Gefchick aus dem Abiliracten ins 
Praktifche hingeleitet, und die fie handelnd und leidend 
ausfprechenden Perfonen in die Mitte des 16 Jahrhun- 
deris nach Hannover und feine Unmigegend verleizt 
worden. Nebenbey belehren fie den Lefer über man- 
che gefchichtliche Ereigniffe jener Tage, die jedoch 
nur den mit der Oertlichkeit Verirauten und fie als 
Patriot Liebenden recht anfprechen möchten. 


Il. 


Lemzro, b. Focke: Milada von Lichtenburg. Eine 
hiltorilche Erzählung aus dem dreyzehnten Jahr- 
hundert, von Bohemus, Verf. des Verwiefenen. 
ifter Theil. 228 S. 2ter Theil. 238 S. 1829. 12. 
(2 Thlr. 16 gr.) 

Endlich einmal eine hiftorifche Erzählung, aus gei- 
fiiger Anfchauung, durchdringender Urtheilskraft und 
gelchmackvoller Kenntrifs des Gegenfiandes ins Le- 
ben gerufen, nicht mühfam zulammengeleimi von 
Auszügen aus . befiaubien Chroniken und allerley 
Plunder und Geröll wülter Rumpelkammern, ohne 
Wahl und Einficht. . Wir lernen hier Böhmen, ein 
von den hiftorifchen Romantikern noch nicht aus- 
gelogner Boden, in der Gefinnung und Geftiung je- 
ner Zeit kennen, nicht blols in Troddeln und-Sche- 
meln, und werden mit wunderlichen Charakteren, 
grols auch in ihren Verirrungen, vertraut, wie fie 
eine noch gährende, markige Zeit gebiert, 

Originell kann man die Gelchichte wohl nicht 
nennen, aber verfländig, natürlich, in richtigem Ver- 
hältnifs der Handelnden und der Handlung. Keine 
fclavifche Nachahmung, klebt fie nicht am Buchftaben 
in den Schriften des grofsen Bekannten, fondern an 
feinem Sinn und Geil. 

Vir. 
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mannichfaltigen und zeitgemälsen Belehrungen und 
E OR DER Zugleich war auch voraus zu [ehen, 
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dafs die Mehrzahl der Jubelfchriften dem Volke ge- 
widmet [eyn würde, als welches hauptfächlich der 
Vorbereitung und Belehrung bedurfte. - Die Gegen- 
fände aber, welche fich zunächfi zur Belehrung und 
Behandlung darbieten, und die auch bis jetzt am 
meien befprochen worden, find die Begebenheit, 
welche das Jubelfeft herbeygeführt, die Schrift, wel- 
che bey der Begebenheit die Hauptfache war, mit ih- 
rem Inhalte, und der Werih und die Bedeutung die- 
fer Schrift für unfere Kirche und’ unfere Zeiten. 
Gewiflermafsen als Einleitung in eine fo umfaf- 
fende Betrachtung oder Behandlung der Augsb. Conf. 
ift die unter Nr. 1 gefiellie Schrift anzufehen, deren 
Werth {chon durch den Namen des gelehrien und 
belefenen Vf’s. verbürgt wird. Sie erfireckt fich, bey 
aller Kürze, dennoch über Alles, was man bey eci- 
nem Gegenflande von folcher Wichtigkeit für. wilfens- 
und beirachtenswerih erkennen mag, und giebt die 
Hanptmomente an, worauf es bey einer Betrachtung 
und Unierfuchung diefes Gegenfiandes hauptfächlich 
ankommt, zugleich mit der’ Literatur, welche dahin 
gehört. Im erfien Theile, welcher aus 14 .§§. be- 
fehi, wird von der äufseren Gefchichie der A. C., 
ihrer Veranlallung, Abfaflung, Ueberantwortung an 
den Reichstag und den Wirkungen ünd Folgen der- 
(elben; ferner von den Ausgaben, Ueberleizungen 
und Verfälfchungen der A. C.; zuletzt aber: von der 
Erhebung derfelben zu einem [ymbolifchen Buche 
gehandelt. Aufser der Literatur, die [ehr reichhaltig 
und genau ift, findet man hier auch mehrere Stellen, 
hauptlächlich aus Luthers und Melanchthons Briefen 
und Schriften, wohl gröfsteniheils in der Abficht an- 
geführt, um uns jene Zeil mehr zu vergegenwärli- 
gen, und gleichlam zur Anfchauung zu bringen. Zu 
f- 3 hätte noch Mich. Fr. Quade Pr. Cuinam ex 
hisce duobus; Luthero fc. an Melanchthoni potiores 
in condenda A. C. partes debeantur. Vitemb. 730, 
und bey Nr. 5, wo die Benennungen der A. C. an- 
gegeben find, auch noch der Name Symbölum ger- 
manicum, den Cölefiinus in feiner Ausgabe gebraucht 
hat, angeführt werden können. Vielleicht wäre es 
auch nicht unzweckmälsig geweflen, wenn der Vf. 
in einem eigenen $. von den Wundern gehandelt 
hätte, die von der A. C. ausgegangen [eyn follen, oder 
auf diefelbe bezogen, worden find. Es Gnd freylich 
viele, ja die meiften diefer Wunder, an fich fo gut, 
wie keine (z. B. wenn- J. Chph. Köcher Par Mira- 
culorum A. C. Osnabr. 730 dahin rechnet Editio- 
num, guibus per orbem disperfa efi A. C. copiam 
et multitudinem, ingentem interpretum et ‚verfionum, 
gui lucem affundere A. C. dictis conati Junt, nu- 
merum); aber es ift Ichon belehrend, zu erfahren, was 
man fich vor 200 und 100 J. unter Wunderwerken 
der A. C. gedacht hat. — Der zweyte Theil von 


A (die $$. find von diefem Theile an falfch: 


gezählt) belehäftigt fich mit, dem Inhalte der Å. C. 
im Allgemeinen, mit-den Grundfätzen für die Inter- 
pretation dèrfelben, und den exegetifchen Schriften, 
delsgleichen mit den Streitigkeiten, welche in Bezie- 
hung auf die A. C. und ihren Inhalt geführt wor- 
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den find. S. 58 werden die Hauptpuncte in Erinne- 
rung gebracht, worauf fich vor 200 J. die „Noth- 
wendige Vertheidigung des evangelifchen Augapfels“ 
einzulallen, für nothwendig gehalten hat, und woran 
erinnert zu werden, in unleren Tagen gewils nicht 
überllülfig if. Bey $. 21. S. 54 hätten auch noch 
Mich. Weber Prolegg. ad A. C.,$. 14 gedacht wer- 
den können, als welcher den Inierpretationsgrundfatz 
aufficllt: Sz quis recte interpretari velit Confe fio. 
nem Aug., in doctrinae capitibus inquirendum efi, 
num Lutherus et Melanchthon prior loguatur, 
an pofierio r. — Im drüten Theile, von §. 24 
— 32 i die Rede von dem WVerihe, der Bedeutung 
und dem Anfehen der A. ©., als eines hiftorifchen 
Denkmals, eines dogmatifchen Werks, einer apologe- 
tifchen und ciner irenifchen oder Compofitions-Schrift, 
und eines [ymbolifchen Buchs. Nachdem der Vf, 
überall auf die Puncte aufmerkfam gemacht hat, wor- 
auf es bey Bildung eines richtigen Uriheils in diefen . 
verfchiedenen Rückfichtien ankommt, geht er $. 31 
auf den Inhalt und die Gefchichte der Streitigkeiten 


‘über, welche theils überhaupt, theils mit befonderer 


Beziehung auf die A. C., über die [ymbolifchen Bücher 
als folche geführt worden find, und fchlielst $. 32 
mit demy was bey einem Jubelfefie zum Andenken 
der Uebergabe der A. C. zu bedenken, oder zu er- 
örlern it. - Einen köfllichen Beweis von ehemaliger 
Jefuiten - Polemik und Jefuiten - Witze findet man 
S. 78 f: In S. 29, wo die A. C. als reichsofficielle 
Confelflionsfchrift betrachtet wird, hätte noch viertens 
hinzugefügt werden können, dals fie als (olche auch 
das Mittel war, die ‚proteftantilchen Fürften in einer 
Interelle zu vereinigen, und die font leichter zu þe- 
werkfielligende Trennung zu verhindern. Was die- 
fer kleinen Schrift, aufser dem grofsen Reichthum 
ihres Inhalts, noch befonders zur Empfehlung ge- 
reicht, ił die Klarheit und Befiimmtheit der, Darftel- 
lung und der überall feftgehaltene Standpunct eines 
ruhigen unparieyifchen Zufchauers. Auch die Vor- 
rede ił des Lelens und Beherzigens [chr werth. 
Achnlichen Inhalts wie Nr. 1 it die unter Nr. 2 
angeführte Schrift des Hn. Confifiorialraih Fuchs in 
Anfpach; aber. eben weil fie eine Volksfchrift [eym 
foll, Nr. 1 aber ein Grundrils zu akademilchen Vor- 
lefungen, i diefelbe natürlich viel befchränkter., 
Der Vf. glaubte, dafs es dem chrifilichen Volke er- 
wünlcht feyn werde, vonder Entftehung , von dem 
Inhalte und von der Wichtigkeit der A. C. eine alk 
gemeine Kenntnils zu erhalten, um dem wichtigen 
Ereignils eine dankbare Erinnerung und dem Be- 
kenntnils feibfi feine volle Werthfchätzung zu gön- 
nen. Vom Hifiorifchen enthält die kleine Schrift in 
zwey Abfchnitten, in welchen die Fragen beantwör- 
tet werden [ollen:. Was verlichi man unter Gonfef- 
fon? und Warum heifst fie die Augsburgifche ?, das 
allgemein Bekannte im der Kürze, aber recht 
zweckmälsig und erwecklich vorgeiragen, hie und 
da auch wohl mit befonderer Rückficht auf das baie- 
rifche Vaterland. Ueber den Inhalt it der Vf. ganz 
kurz. Im vierten Abfchnitie aber, welcher die F age 
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Pem Welche Wichtigkeit befitzt Be A. 6}, 
le] der Vf. felr nachdrücklich das fymbo lifche An- 
ehen derfelben auch für unfere Zeiten in Schutz; 
vergifst aber, dals feine Schrift eine Schrift für das 
chrifiliche Volk feyn foll, und dafs eine Anklage der 
Geifilichen, welche die A. C. für veraliet, den geifti- 
gen Bedürfniffen unferer Zeit nicht für angemellen 
erklären, und ihre Sätze daher mit anderen vertaufcht 
willen wollen, ganz und gar nicht vor das Volk ge- 
höre; dafs Aculserungen > wie fie S. 22 f. vorkom- 
men, — Z B. dafs derjenige, der die A. C. verwerfe 
eigentlich nicht mit Recht an den ftaatsbürgerlichen 
Rechten und Vortheilen Antheil nehmen könneş die 
er Geletze und Verfallungen -den Bekennern der 
4 - verbürgt find — eben fo verderblich werden 
z nen, als fie hart, gehäffig und felhfi ungerecht 
ind; und dafs das Chriftenthum überhaupt, worauf 
es doch wohl dem chrifilichen Volke am meilten an- 
kommt und ankommen mufs, nicht auf der Annahme 
der A. C. und ihrer Lehrmeinungen, fondern auf et- 
zn viel Höherem beruhe. Was kann dem chrifllichen 
volke ‚damit gedient feyn; dafs ihm Hr. F. vorpredigt, 
es bleibe gewiffenlos von dem Beamten der Kirche, 
wenn er unter der erborgten Hülle des chrifilichen 
Gewandes Lehren vorirage, welche nur in der kechen 
Entfiellung der heiligen Schrift einen Schimmer der 
ahrheit atone rt MAER ;„ der zwar blendet, ab 
nichi erleuchtet ? E, 
Ueber die Schriften, welche hauptfächlich die Ge- 
Schichte der Augsburgtfehen Confeffion betreffen ‚und 
zu welchen Nr. 3 — 7 gehören, it im Ganzen nicht 
viel zu fagen, Das Gewöhnliche it in ihnen gröfs- 
teniheils richtig, und ihrem Zwecke enilprechend, 
mehr oder weniger ausführlich vorgetragen. 
F In der Schrift des Hn. Haan, Nr. 3, muffs man 
| zn Zufaiz auf dem Titel „nebfl einer ausführlichen 
‚efehreibung der Uebergabe felbfi“ nicht zu [ehr ur- 
kiai zur läuft der zweyte Ablchnitt, der die Auf- 
me Er „Wie gefchahe die Uebergabe der A. C.2 
9% 3153 fort; aber die Befchreibung der Ueber- 
gabe felbfi fafst nicht nıchr, als eine einzige Seite. 
Von 54 — 75 läfst fich der Vf. auf die Beantwortung 
der Frage ‚ein: „WVas hatte die Uebergabe in Bezug 
auf die Ausbreitung der evangelifchen Lehre für Fol- 
gen? Der eriheilten Antwort nach fcheint die Frage 
nicht ganz richtig und. beftinnmt aufgefielli zu feyn, 
indem die befondere Beziehung auf die Ausbreilung 
der evangelifchen Lehre nicht überall und nicht be- 
en genug hervorgehoben worden if. Ob übrigens 
le Enthehung der Concordienformel und des Concor- 
ch: ‚ deren hier mit gedacht wird, viel zur Aus- 
ng der evangelilchen Lehre beygeiragen habe, if 
wohl z b . - : 
Erzählen ezweifeln. Die Anmerkungen, welche dio 
Haan Br begleiten, enthalten viele brauchbare No- 
ne: er auch Vieles, was dem Bürger und Land- 
ihlen zu gar nichts nützt, z. B. Anm. 411 das Auf- 
sei Mad Namhafimachen der einzelnen freyfinni- 
zu End, er vor der Reformation. Von $. 75 an bis 
zu Lrnde if di A.C 
ir. Bo: ie A. C. abgedrucki. _ > 
ermund, der uns Nr. A gegeben, fügte 
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fch dem Verlangen des Verlegers, der eine Schrift für 
die Jugend von ihm zu haben. wünfchte, woraus fich 
diefelbe mit Hülfe ihrer Lehrer richtige Begriffe vom 
Zwecke und den Urfachen des .bevorfiehenden drey- 
hundertjährigen Jubelfeftes ver[chaffen könnte. Er gab 
zu dielem Zwecke eine kurze Gelchichie der. A. C., 
die er in 23 $$. abtheilt, unter welche, damit fie fich 
dem Gedächtnils befler einprägen möge, Fragen geletzt 
find, die dem Lehrer Winke geben follen, wie das 
Büchlein zweckmäfsig zu gebrauchen fey. Die Ge- 
fchichte it gut erzählt, aber die Fragen, welche an 
H:ibners biblifche Hiftorien erinnern, find durchaus 
milslungen, und Lehrer, die -der Angabe folcher Fra- 
gen bedürfen, find gewils eben fo unfähig, Hn. Ps. 
Winke zu verfichen, als die Fragen felblt gar wenig 
dazu beyiragen, den zweckgemälsen Gebrauch des 
Buchs zu erleichtern. So fiehen z. B. unter $. 1 fol- 
gende Fragen: 1) Was’ verfieht man unter der A. C.? 
3) Wann wurde das kailerliche Ausfchreiben zu die- 
fem Reichstage ausgefertigt? 3) Was heifst ein Reichs- 
tag? 6) Was heilst proteftiren? 7) Was’ appelliren ? 
10) Was heifst ein Reichstagsbefchlufs? 11) Was nenni 
man Reichsfiände ? 13) Was verfieht man unter einer 
Kirchenverfammlung? Auch möchte es bey einigen 
Fragen fchwer werden, aus dem gegebenen $. die 
rechte Antwort darauf zu finden, z. B. bey $. 15 Fra- 
ge 2. Angehängt ił von S. 55 an eine „Erklärung 
einiger vorkommenden, -der protefianlifchen Jugend 
noch unbekannten Wörler“, welche aber in vielen 
Fällen noch einer weiteren Erklärung, Berichtigung 
und genaueren Befimmung des Lehrers bedarf. So 
heifst es hier z.B. von Cardinal: „Urfprünglich hiels 
jeder Priefer und Diakonus fo. Als das Anfehen der 
Päpfie flieg, kamen fie allmählich in den Befitz der: 
höchfien Kirchenwürde“; und vom Bifchofe: „Dielen 
Namen führten alle Geifiliche in den Zeiten der Apo- 
fiel; nachher hiefs derjenige Bifchof, der in der Kirche 
über feine Mitlehrer geleizt war.“ Wie viel Unbe- 
fiimmtheit und Unrichtigkeit in fo wenig Zeilen! 

Gerade von derfelben Art und T endenz, wie die 
= aate lh Schrift, if die Schrift des Ungenann- 
ten unter Nr. 5. Einen Leitfaden zum Katechifiren 
geben aber auch die hier unter den Text gedruckten 
Fragen nicht; und bey den Anmerkungen, die hie 
und da vorkommen, fcheint der Vf. bisweilen vergef- 
fen zu haben, für wen er eigentlich feine Schrift be- 
fiimmt hat. Die Erzählung felbfi if anfprechend, 
enihält aber auch Manches, was nicht für Zuhörer, 
wie fie fich der Vf. dachte, gehört. 

‚Hr. Facius, der Vf. von Nr. 6, hat feine Arbeit, 
(das ikt unverkennbar} mit Liebe unternommen, fich 
dabey in lebendiger 'Theilnahme an der Sache erhal 
ten, diefelbe mit Fleifs ausgeführt, und dadurch eine 
eben fo lesbare, als lefenswerthe Gefchichie des Augs- 
burgifchen Reichstags zu Stande gebracht. Die Lefer, 
die er dabey im Auge haite, gehören dem gebildeieren 
Publicum an, Was feiner Darfiellung noch abgeht, 
it Natürlichkeit und Einfachheit der Haliung. So ift 
gleich der Anfang des Buchs, == eben fo wie der 
Schlufs — überladen, affectirt, und verfehlt dadurch 
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‘die beabfichtigte Wirkung. „Es war ein fchöner Mor- 
gen nach der langen düfteren Nacht des Mittelalters, 
der am Anfange des funfzehnten Jahrhunderts über 
Europa anbrach: ein Morgen, der einen fchönen Tag 
über die civiliirte Welt heraufführte ; ein Morgen, 
deffen klare Sonne das heutige Gefchlecht erleuchtet, 
und in deren Strahlen das künflige wandeln wird. 
Allmählich war die lange Nacht des Mittelalters ent- 
Ichwunden, allmählich die Morgenröihe angebrochen, 
allmählich der Tag der Aufklärung und Wahrheit 
gekommen u. f. Rückten doch jetzt die Völker einan- 
der näher; wurden doch die Sitten milder und beffer; 
erhielten doch die neugeliifteten Hoch/chulen einen 
neuen Um/chwung und einen freyeren Anbau; er- 
wachte doch — feierten doch — fanken doch — 
pflanzte doch — waren doch — wurden doch — er- 
weiterte fich doch.“ — Die angeführten Stellen aus 
Luthers Briefen und anderen Schriften find recht 
glücklich gewählt, und geben der. Erzählung etwas 
Dramatilches und Anziehendes. Dals der Vf. unter 
den gebrauchten Quellen die reichhaltigfie, Coeleftini 
Hifi. comitiorum a. 1530 Augufiae celebratorum, 
nicht mit angeführt, it befremdend. Als Anhang fin- 
det man: die Torgauer Artikel, aus Müllers Hift. 
v. d: evangel. Stände Proteltation; die Augsb. Confef- 
fion, nach der erften Wittenberger Ausgabe in 4; 
die Confutation der A. C. aus Muller Formula‘ Con- 
futationis A. Cı und die Apologie der A. C., nach 
der Ueberfeizung von Julius Jonas. 

Was Hr. Schiebler Nr. 7 mit den Worten der 
Vorrede fagen wollte: „Freuen wird es mich, wenn 
billige Kritiker — das Volk hat auch Kritik und weils 
und fühlt, was ihm froramt, — fich zu dem Urtheile über 
diefe Arbeit gedrungen fühlen follten, dafs ich fie nicht 
ohne allen Nutzen übernommen“, it Rec. nicht klar: 
doch davon hat er fich überzeugt, dals fein Buch das 
Willenswerthefte enthält, was zu einer Vorbereitung 
auf das bevorfiehende Freudenfefi dienen kann, dafs 
es fich gut lefen läfst, aber auch, dafs die Benennung 
Volksbuch nicht recht, wenigftens nicht ganz, auf daf- 
[elbe paffen will. S. 126 fellt der.Vf. die Frage auf: 
„In wiefern haben die fogenannien fymbolifchen Bü- 
cher (aber vorzüglich die Augsb. Conf.) für die Pro- 
ieftanien des 19ten und jedes künfligen Jahrhunderts 
Geltung und Verbindlichkeit?“ Nach dem Vf. haben 
fie diefe Geltung und Verbindlichkeit: 1) in fofern fie 
wichtige Urkunden find aus den Zeiten unlerer Vor- 
fahren, die für uns mit dem Schwerte des Geiltes 
kämpften, um das Evangelium vom Untergange , zu 
reiten; 2) in [ofern fie nur das enthalten, was der 
h. Schrift gemäls ifi, und 3) in fofern fie gleichfam 
und fichtbar das unfichibar alle evangel. Chriften in 
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allen Ländern im Geifte zu Einer Kirche vereinigende 
Band des Glaubens find. Man fieht aus der gegebenen 
Antwort, Fr. Sch. hat fich den Sinn (han: Frage 
nicht deutlich genug gemacht. 

Hn. Hilbenz Schrift Nr. 8 giebt vorerfi in einer 
Einleitung einen Ueberblick der Öxfehichte der Refor 
mation bis zur UÜebergabe der Proteitation der Evan- 
gllifchen Jan. Karl Voina Jı 1599, und amdin Ge- 
fchichte der A. C. felbfi in drey Zeitabfehniiten: 
1)«vom kailerlichen Einzuge in Augsburg bis zur 
Uebergabe der Confefion; 2) — bis zur Wahl des er- 
ften Ausfchuffes zur Herliellung des Friedens: 3) u 
bis zur Bekannimachung des- allgemeinen Rage 
[chiedes. Auch hier ift in der Erzählung, aulser An- 
deren, der kräftige Luther öfters redend eingeführt 
und die in den Stellen aus L’s. Schrifien alone 
Auswahl zeigt, dafs der Vf. weder fein Publicum, 
noch den Zweck (einer Schrift vergeflen. „Ich habe, 
fagt er darüber in der Vorrede, den Ereigniflen jener 
Tage dadurch fuchen Lebendigkeit zu geben, dafs ich 
in das innere L.ben der fürfilichen und geiftlichen 
Kirchenverbeflerer in fo weit blicken laffe, als es mir 
vergönnt war, ihre defsfalligen Briefe, Bekenninifle 
und anderweiten Aculserungen aus jener Zeit auf- 
zufinden.“ Eine fchätzenswerihe Zugabe diefer Schrift 
it die [ynoptifche Zufammeniiellung der Augsburgi- 
fchen Confellion, die Gonfutalion der Katholifchen 
v. 3 Aug. und die Schutzfchrift Melauchihons gegen 
diefe Confutation v. 22 Sept. 1530, welche der Vf. 
für den ungelchrien Lefer mit Anmerkungen, welche 
die kirchengefchichilichen Hindeutungen und Anderes 
mehr, was einer Erklärung oder Nachweifung bedürf- 
tig war, begleitet hat. Dey diefen Anmerkungen aber 
hat fch der Vf. nicht immer in den gehörigen Schran- * 
ken gehalten, fondern Manches in diefelben aufge- 
nommen, was nicht dieles Orts und [eines Zwecks 
war, oder feyn konnte. So erzählt er Anm.: 7 von 
Paulus von Samofata, -dafs er der erfte Bilchof ge- 
wefen, welcher fich neben dem Altar(?) einen 
Thron habe errichten laffen, und macht dazu die ganz 
unpaflende Parenthefe: „Keine glorreiche, rechigläu- 
bige Erinnerung für die jetzt noch neben dem Altar 
ihronenden Erzbifchöfe und Bifchöfe der kalholi- 
fchen Kirche!“ So hätte Alles, was von Arifioteles, 
deffen die Schutzfchrifi erwähnt, gelagt werden mu/s- 
te, mit drey, vier Worten gelagi werden können 
an deren Statt wir jetzt eine lange Anmerkung (13) 
mit faft lauter Allotriis erhalten. Anmerk. 17 werden 
[ogar die fpäteren Schicklfale der Wiedertäufer bis auf 
Menno’s Tod 1561 namhaft gemacht. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) 


273 


N um 


95. i 274 


ER N 


S C H E 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


Mw 


HIRCHENGESCHICHTE. 


1) Jena, b. Cröker: Die Augsburgifche Confe/Jion 
nach ıhrer Gefchichte, ihrem Be und ahnen 
Dedeutung. Grundrißs zu Vorlefungen, nebi 
„gabe der dazu gehörigen Literatur, von D. 
de 44.L. Danz u. [;.w, 


2) Nünnseno, b. Riegel und Wielsner: Deber die 


Entfiehung und die Wichtigkeit der Augsburgi- 
Jehen Confeffion. Eine Volksfchrift von Carl 
Fuchs u. È w. 


3) ars, b. Nauck: Gefchichtliche Darfiellung 
ne wichtiefien Begebenheiten, welche die Ue- 
bergabe des Augsb. Glaubensbekenntnijfes am 
25 Juni 1530 veranla/sten oder ihr nachfolgten, 
nebit einer ausführlichen Befchreibung der Ue- 
bergabe (elbfi, als eine Vorbereilungsichrift auf 
das Jubeljahr der evangelifch. proteftantifchen 
Kirche 1830. Dem Bürger und Landmanne ğe- 
widmet yon Wilh. Haan u. f. w. ` . 


4) Hannover, in d. Helwingfchen Hof-Buchhandl.: 
Furze Einleitung in die Gefchichte der Augs- 
bur gifchen ConfefJion, zum Gebrauch in Schu- 
len. ‚Von, Heinr. Wilh. Botermünd w f w. 


5) Ausssuns, b. Volkhart: Jturzgefafste Ge/chichte 

er Veranlaffungen zur Entfiehung der Augsb. 

onfefjion, ihrer UÜebergabe und nächfien Fol- 
Een u. l w. 

6) Lzirzre, b. Barh: Gefchichte: des Reichstags 
ae Augsburg im Jahr 1530 und der dahin ge- 
hörıgen Documente, dargefielli von Moritz Fa- 
cius u. Í. w. 


7) Leipzie, b. Glück: Der Reichstag zu Augsburg 
im. J. 14530. Nebfi dem- Glaubensbekenntnilfe 
der Proteltanten und den fürfil. fächf. Verord- 
nungen zur Jubelfeier diefes Feftes in den Jah- 
ren 1630 und 1730. Beytrag zum 300jährigen 


Freudenfefie des k 5 
i vangelilchen ‚Freyheif von Ä. 
M. Schiebler u. í. er > 4 


8) Lezio, b. Focke: Feftbüchlein für die Jubel- 
nae der Uebergabe der Augsburgifchen Confef- 
da in Monat Junius 1830. Eine Schrift für 

‚evangelifche Volk von M. J. H. G. Hilbenz 
ia VVE 
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P pesoven, b. Hahn: Das Augsburgifche Glau- 

cher ninifs im Aüszuge, nebfi gefchichtli- 

I 4 = Zeitung und erläuternden Anmerkun- 
= 1830. Zweyter Band. 
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gen, wodurch hauptfächlich die Unterfcheidungs- 
lehren der katholifchen und. evangelifch - prote- 
ftantifchen Kirche näher bezeichnet werden, in 
gemeinfalslicher Sprache für Jedermann, für Schu- 
len und befonders zum Confirmanden - Unterrich- 
te, zunächfi als Beytrag zur Feier des Reforma- . 
tions- Jubelfefles am 25 Juni 1830 mitgetheilt 
von D. C. Fr. Meyer u. f. w. 


10) Leiezio, b. Cnobloch in Commilfion: ‚Die 
Augsburgifshe Confe[jion deutfch und lateinifch 
nach den Originalausgaben Melanehthons, her- 
ausgegeben von D., J. A. H. Tittmann u. Í. w. 


11) Nünssene, b. Stein: Apologie der Verpflich- 
tung der protefiantifchen Geifilichen auf die 
Symbolifchen Bücher. Im Geifte des Rationalis- 
mus zur driiten Säcularfeier der evangelifchen 
Kirche im J. 1830 verfalst von Elias Steph. Fr. 
Sittig u. [. w. 


42) Hausenstant, b. Brüggemann: Ueber die fym- 
bolifchen Bücher ‘der evangelıfch - lutheri/chen 
Kirche, ihre Entfiehung, Geltung und Vereini- 
gung mit den a T oera A Symbo- 
len. Eine ausführliche, doch gemeinfafsliche Er- 
örterung, allen denkenden Gliedern der evangel., 
Kirche zu. gewiflenhafter Beherzigung gewidmet 
von A. A. Maärtens u. l. w. | 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 
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Nicht fowohl die Gefchichte der A. C.. als ihren 
Inhalt, haben die Schriften No. 7 und 8 zum Ge- 
genitande: doch hat die erfie mehr die populäre Be- 
lehrung, die zweyte aber mehr die willenfchaftliche 
Belehrung zum Zweck. Hn. Meyer’s Schrift kann 
man, mit nur [ehr wenigen und unbedeutenden Aus- 
fiellungen, für gelungen und ihrem Zwecke voll- 
kommen angemellen erklären. Sie hält fich mit eben 
fo viel Umfcht, als- Mäfsigung, in den ihr vorge- 
fteckten Grenzen, und nur felten, wie z. B. bey Art. 
10, fcheint fie darüber hinauszugehen. (Uebrigens ift 
es nicht die dritte, fondern die dreyzehnte Silzung 
der Tridentinilchen Synode, wo die angeführte Ver- 
dammung vorkommt.) Sie verbindet Deutlichkeit mit 
Kürze, und erleichtert durch die Aufführung der 
Gründe und Zufammenftellung derfelben das eigene, 
Selbfifiändige Uriheil. Auch it das Gefchichiliche, 
was vorausgeht,, genau für das Folgende berechnet, 
und recht ee eine Einleitung in daflelbe. 
m 
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Wenn fich Hr. D. Tittmann zu einer Belehrung 
über die A. C. verfteht, wie er diefs in No. 10 ge- 
than, fo darf man nur eiwas Gediegenes und Gründ- 
liches erwarten. Er will dazu beyiragen, dals die 
A. C., bey dem 'bevorfiehenden Jubelfefie, von den 
evangelifchen Chriften nicht. blofs gelelen, fondern 
auch recht verfianden werden möge. Der Text, den 
er hat abdrucken lafen, it nicht. der gewöhnliche, 
welcher aus einer Mainzer Abfchrift in die branden- 
burgifche und kurfächf. Sammlung der [ymbol. Bü- 
cher der luiherifchen Kirche aufgenommen worden, 
fondern der der Melanchthonfchen erten Ausgabe. 
Die Gründe für feine Wahl hat Hr. T. S. 62 ff. der 
Anmerkk. und S. XI f. der Vorrede fo gut und über- 
zeugend gegeben, dafs man diefelbe nur billigen kann. 
In den beygefügien Erläuterungen hatte der Herausg. 
den Zweck, den Sinn, da wo es nöthig Ichien, hifto- 
rifch Jdarzuftellen, damit Jeder erkennen möchte, „was 
und wie &s eigentlich überall gemeint fey.“ Es war 
ihm nur darum zu thun, dafs der wahre Sinn der 
Lehre richtig erkannt werde, und delshalb ver- 
mied er abfichtlich alle dogmatifchen Erörterungen 
und Beweile, [owie alle praktilchen Folgerungen. 
Diefe Erläuterungen gehen von S. 57— 160 der deut- 
fchen Confeffion. Die Anmerkungen zur laleinifchen 
Ausgabe 8. 57—106 geben gröfsteniheils, nur kürzer 
daflelbe, was man “in der deutlichen findet. Beide 
empfehlen fich durch ihre Kürze, Präcifion und die 
treffliche Auswahl des wahrhaft Erläuiernden. Nicht 
zu überfehen it auch die Dedication an die evangeli- 
fchen Stände des Königreichs Sachfen. 

In den beiden zuletzt gefannten Schriften No. 11 
und 12 ift das [ymbolifche Anfehen der A. C., in 
Verbindung mit den anderen Schriften der lutheri- 
fchen Kirche, denen man [ymbolifches Anfehen bey- 
zulegen pflegt, zur Sprache gebracht. Hr. Sittig‘legt 
fich die Frage zur Beaniwortung vor: Sollen prote- 
ftantilche Geiftliche auf [ymbolilche Bücher verpflich- 
tet werden? Er bejahet diefelbe, weil es keinem 
Zweifel unterliege, dafs [ymbolifche Befiimmungen 
für religiöfe Corporationen, zur Unier[cheidung von 
anderen, unumgänglich nothwendig feyen. Bey den 
fymbolilchen Büchern der protefiantifchen Kirche 
müle man aber, wie bey jedem Buche, den Geif 
von dem Buchfiaben unterlcheiden; nun fey der Geilt 
des Proleftantismus das Princip: „alle menfchlichen 
Ausfprüche in Sachen der Religion zurückzuweifen, 
und blofs allein die ‘Ausfprüche Gottes in der heil. 
Schrift, die auf eine gründliche und unbefangene 
Weife interpretirt werden muls, gelten zu laffen;“ 
folglich [ey die feierliche Anerkennung diefes rein 
proteftantifchen Princips und die öffentliche Erklä- 
rung, diefes Princip beym Religionsunterricht als Re- 
gel und Richtfchnur unverrückt im Ange zu behalten, 
dasjenige, Was vernünfliger Weife unler der Ver- 
pflicklung der Geifilichen auf die fymbolifchen Bücher 
verffanden werden könne, und deren Noihwendigkeit 
fomit in die Augen falle. So wahr die Sache ift, fo 
wenig pefs! die Benennung „Verpflichtung auf [ynıbo- 
liiche Bücher“ auf dielelbe: denn wenn man auch 
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bey, einem Buche den Geift yon dem Buchfiaben un- 
ier[cheiden muls, fo machen doch erft der Geit und 
der Buchfiabe in Verbindung mit einander das Buch. 
Am vernünftigfien it es alfo offenbar, von einer 
Verpflichtung auf [ymbolifche Bücher gar nicht mehr 
zu I[prechen, [ondern es auf eine andere, “weniger 
zweydeutige Weile zu erklären, was man von einem 
proteftaniilchen Geifilichen mit diefem Ausdruck wolle. 

. -Was uns Hr. Märtens in No. 12 gegeben, zet- 
fällt in drey Theile: 1) über die Entfiehung der 
fymbol. Bücher der evangel. luther. Kirche; 2) über. 
die Geltung derfelben, und 3) über die Vereinigung 
der Symbole der evangel. luther. Kirche mit denen 
der evangelilch-reformirien. Was wir in dem erfien 
Theile erhalten, it zwar "nichts Neues, und kann 
der Natur der Sache nach auch nichts Neues feyn; 
aber man findet Alles, was auf das Urtheil über die 
Geltung der fymbol. Bücher einen Einilufs haben 
kann, nicht blofs vollliändig beylammen, fondern 
auch lichivoll und anziehend zulammengeltellti. Au- 
[ser der Gefchichte der Eniftehung der [ymbol. Bü- 
cher unlerer Kirche giebt uns der Vf. auch eine 
Nachweilung über den Eintritt der Symbole in die 
evangel. luther. Kirche nicht nur überhaupt, [ondern 
auch der abgefchlollenen Sammlungen derfelben. Die 
Hanptlache enthält aber der zwey!e Theil, wo der 
Vf. theils die Nichtigkeit der abloluten Geltung der 
fymbol. Bücher der ev. luth. K. darihut, theils aber 
auch von derjenigen Geliung handelt, welche diefen 
Büchern noch fortwährend "beyzulegen fey. Die 
Gründe und Beweife für die Nichtigkeit einer ablo- 
luten Geltung And hergenommen aus der Gelfchichte 
der Eniftehung der fymbol. Bücher, aus dem, was 
fie [elbli über ihre Geltung ausfagen, aus den feierli- 
chen Erklärungen evangelilcher Glaubensgenoffen, wo- 
hin der Vf. hauptfächlich die Proiefiation vom J. 1529 
und den’ Augsburger üeligionsfrieden vom J. 1555 
rechnei, und aus der eigenen Erwägung der Sache, 
Kein Unbefangener wird diefe Gründe unzureichend, 
oder nicht befriedigend finden. Allen Bedenken und 
Einreden, die man der Anficht und Meinung. des Vs, 
enigegenletzen könnte, begegnet er durch die Vor- 
[chrift:: Man forge für allleitige Bildung der Reli- 
gionslehrer. Wenn wahre -Religion nur als Sache 
der eigenen, lebendigen Ueberzeugung beficehen kann: 
[o kann auch wahre Religion, fo weil fie gelehrt wer- 
den kann, nur von demjenigen gelehrt werden, der 
diefe Veberzeugung gewonnen. Diefe Ueberzeugung 
aber kann nicht gewonnen werden durch irgend. eine 
äulsere Vorfchrift, fondern einzig und allein durch 
die eigene, freye Thätigkeit des Geilies. Durch das, 
was der Vf. nun weiter im zweyten Abfehnitle aus- 
führt, foll die Gewilsheit gewonnen werden, dafs 
die evangel. Kirche eines Symbols bedürfe, und dafs 
wir auch für die Zukunft die bisherigen Symbole an- 
nehmen müllen. Die Form, unter welcher diefe An- 
nahme gelchehen foll, feizt Hr. JM. in die Erklärung, 
dals man fich nicht allein an die Haupigrundlätze der 
fymbol. Bücher, fondern auch an ihre einzelnen Aus- 
fprüche halten wolle, wenn nicht gerade diele Haupt- 
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Erundlätze zu einer! weiteren 'Entwickelung und Be- 
nichtigung ihrer einzelnen Ausfprüche ‚führen, ja nö- 
gen; oder kürzer: dafs man fich“mit ganzer Treue 


an die [ymbol. Bücher anfchliefsen: wolle. Wir hab 


ben bey dem hier Vorgebraċhten nur das einzige Be- 
enken, ob das, was als Bedürfnifs der evangel. Kir- 
che aufgefiellt ik, wohl den Namen eines Symbols 
mit Recht haben könne, da er ihm an dem .-VWVefent- 
Veh Symbols, nämlich der materiellen Be- 
fimmung des Lehrbegriffs, fehlt. Uebrigens lehrt die 
ganze Abhandlung, und lehrt es hauptfächlich auch, 
weil fie fo gründlich und umfallend it, dafs dasjeni- 
ge, was auf das innerfie Heiligthum des Menlchen 
ri oa p unverletzbarfte Gebiet feiner Freyheit 
ezug hat, durch Artikel und Formeln, die von Au- 
[sen her kommen, nicht geregelt, oder in eine, allen 
gleich angemellene und gleich angenehnie Form 'ge- 
bracht werden kann. Der dritte Theil, der die Union 
der ev. luther) und der ev. reform: Kirche zum .Ge- 
ee hat, geht zuerlt auf die Frage ein: Welche 
Cie reformirte Kirche, mit der wir Lutheraner uns 
veremigen wollen? Es if zunächfi die reformirte 
"che in Deutichland, und dann auch wohl die der 
et Länder, ‘in {ofern diefe mit der in Deutfch- 
W. ems find, Hierauf ‚wird die Frage- vorgelegt: 
/ elches find die fymbolifchen Bücher dieler refor- 
mirten Kirche? Der Vf. nennt die Belgifche Confel- 
fion, die Canones Dordraceni, den Heidelberger Ka- 
techismus, die Märkifche Confelfion, das Leipziger 
‚e'präch, die Thorn’fche Declarauion und die Augs- 
en Confeffion nach. den Veränderungen Me- 
Hau, ions. ; Die dritte Frage lautet: Stimmen die 
ir N Srundfätze diefer Symbole mit denen der luthe- 
ias ren überein? Der Vf. weit nach, dafs eine Tol- 
a e Uebereintimmung Statt habe, und enifcheidet 
fich nun dahin, dafs es gar kein Bedenken mehr ha- 
ei ae die beiderfeiligen Symbole in eine Grund- 
Fr aias er proleftantilchen Kirche zu vereinigen, 
a = ugsburgifche Confeffion könne der Mittel- 
der NE > a welchen fich alles vereinige. — Was 
til em Schlufsworte felbft über feine Schrift 
lagt, it dallelbe, was der Rec. über fe uriheilt. Wir 
wünfchen, dafs fie nicht blofs Einigen, fondern recht 
Vielen zulagen, und ‘dafs die ächt protefiantifche 
Denkart, welche diefelbe beurkundei, immer allge- 
Meiner werden möge. Es gehört in der That eine 
nn Befangenheit, befchräukte Denkweife und Eng- 
Pig = dazu, aas Heil der proteftantifchen und je- 
bolifcher Bucher: Kirche in dem Fefhalten alilym- 
PARRER TE ui na a und dogmatifcherBeftim- 
Er: en zusfuchen, und man muls es Hn. M. 
willen, dafs auch er an [einem Theile, und 
(chi viel Kenninifs und nicht gewöhnlicher Ge- 
-p ehkeit, zur Entfernung einer folchen Denk- 
weife und 4 a En 5 Be ea E 
nige boy a zur Herbeyführung des Befleren das Sei- 
Lefer nO agen hat. Mögen dem Buche recht viele 
abgeha u eil werden in einer Zeit, wo die darin 
blols ein ten Gegenfiände durch die Umflände nicht 
dern auch fonderes willenfchaftliches Inierefle, fon- 
ine praktilche Bedeutung erlangt haben. 


M. et G. R. 


No 9. MAI- 1830. 
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‚Leipzie , in der Hartmannfchen Buchhandlung: Die 
Augsburgijche Confe/fion als des Evangeliums 
diern und Zeugnifs, für- alle evangelifehen Chri- 

s ften: Licht und Luft, Schutz und Trutz. Ein 
Gedenkbüchlein an deren dreyhundertjährige Ju- 
belfeier. Von! M. Moritz Erdmann Engel, 
Stadt- Diakonus und Senior des geifilichen Mlini- 
ferii zw Plauen. 4830: 140 S. in 8; (6 gr. — 
mit einem Kupfer und auf weilsem Papier 10 gr.) 


Unter den vielen Schriften, welche durch die. be- 
vorftiehende Jubelfeier der Uebergabe der Augsb. Conf. 
veranlalst worden find, ifi die hier anzuzeigende ge- 
wils eine der brauchbarften, wie fich diefes auch von 
dem Vf. des Geiftes der Bibel für Schule und Haus 
nicht anders erwarten läfst. Die Abficht folcher Schrik 
ten if, das Volk und die Jugend mit der Gefchichie, 
mit dem Inhalte der Augsb. Conf: und mit der Wich- 
tigkeit ‘ihrer feierlichen Uebergabe bekannt zu ma- 
chen, und dadurch eine gröfsere Theilnahme an die- 
fer Angelegenheit und eine würdigere Feier dieles 
Jubelfelies vorzubereiten. Wenn wir nun aus dis- 
fem Gefichispuncte die vorhandenen Schriften beirach- 
ten, fo leiftet die gegenwärtige in Anfehung des Ge- 
fchichtlichen; was man verlangen kann, indem im 
einem verfiändllichen Tone das Wichtigte von dem 
kurz angegeben wird, welswegen diefe feierliche Ue 
bergabe nölhig war, und was darauf erfolgte. Durch 
den nur auszugsweile mitgetheilten Abdreck der Augsh. 
Conf. it für die Bekanntfchaft mit dem Inhalte der- 
felben geforgt worden. Allein fehr zu wünfchen 
wäre, dals in diefer und ähnlichen Schrifien auch die 
beiden Fragen näher erwogen und beaniwortet (eyn 
möchten: Welche Wichtigkeit hat die Uebergabe diefes 
Glaubensbekenninilles für die damalige Zeit und für 
den glücklichen Forigang der Neformalion gehabt? 
und welche Wichtigkeit hat dieles Ereignils noch 
für unfere Tage? Wenn auch hin und wieder ein- 
zelne Andeufungen vorkommen, die man zur Beant- 
wortung diefer Fragen benuizen kann, fo wäre es 
doch gewils belehrender, wenn die befiimmten Ani- 
worlen auf diefe Fragen hier in einer kurzen Ueber- 
ficht ınitgetheilt worden wären. Man-würde dann 
beiler einfehen, warum die Augsb. Conf. für alle 
evangel. Chrilien Licht und Luft, Schutz und Trutz 
auf dem 'jilel genannt worden wäre. 

Eine [Schöne Zugabe it des Evangeliums ernlier , 
Zuruf an unlere Zeit, von dem [ehr zu wünfchen if, 
dafs er beherzigt und befolgt werde. Da die Augsb. 
Conf. fchon in vielen’ Händen it, fo kann man den 
abgekürzten Abdruck damit ent[chuldigen, dafs man 
diefen mit dem vollfiändigen Glaubensbekenntnifle 
leicht vergleichen kann ; aber ım Allgemeinen muls 
man doch wünlchen,, dafs es in folchen Schriften im- 
mer vollfiändig mitgetheili werde, damit man fieht, 
nicht nur was in diefenı Glaubensbekenntnifle , fon- 
dern auch, wie es vorgeiragen worden if. 

Wenn S. 13 gelagt wird, dafs Luiher die päpf- 
liche Bulle und andere Schriften den 10 Dec. 1520 
auf dem Marktplaize zu Wittenberg verbrannt habe: 
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fo beruhet diefes auf einer Verwechfelung. Luther 
verbrannte diefe Schriften vor dem Elfterthore; die 
Studenten aber verbrannten 1517 Tetzels Themata, 
800 Exemplare, ohne Luthers Vorwiflen auf dem 


Marktplatze. 
P.FeiR.D.N 
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Nevsrant an 'd. O., b. Wagner: Ueber die Un- 
fehlbarkeit des erfien allgemeinen Concils zu Ni- 
cäa, von L. M. Eıifenfehmid, k. b. Gymnafial- 
Profellor d. Z. zu Schweinfurt a. M. 1830. X 
u. 174 S. gr. 8- ? 


Damit die Irrthümer und fpitzfindigen Dogmen, 
womit die einfache Lehre des Evangeliums im Laufe 
der Jahrhunderte verùunftaltet worden, in ihrem wah- 
ren Lichte erfcheinen, if nächft der heiligen Schrift 
die Kirchengelchichte das kräftige Hülfsmittel, und 
zwar nicht blos gegen die katholifche Kirche, fon- 
dern auch zur Berichtigung des Lehrbegriffs der fym- 
bolifchen Bücher unferer Kirche. Je mehr in dieler 
Hinficht durch unbefangene Forfchung gefchieht, defio 
dringender mufs und wird auch in unferer Kirche 
das Bedürfnifs eines neuen, allgemein anzuerkennen- 
den fymbolifchen Lehrbegriffs werden; und jeder ge- 
fchichtliche Beytrag dazu verdient delshalb den Dank 
aller derer, die mit dem Vf. überzeugt find, dafs Geift 
und Zweck des Evangeliums durch jene Dogmen nur 
beeinträchtigt worden find und nur beeinträchtiget 
werden können. Zwar it unfer Vf. weniger felbit- 
ftändiger Forfcher im Fache der Patrifiik und Dog- 
mengefchichte; denn als folcher würde er zunächlt 
erkannt haben, dafs es zur gründlichen Löfung feiner 
Aufgabe vorzüglich darauf ankomme, zu zeigen, wie 
fich in der Mitte des zweyten Jahrhunderis im Ge- 
genlaize gegen die Gnofis eine doppelte Anficht vom 
Logos, eine philofophifche und eine mehr [chriftmä- 
fsige (fpäter unitarilche genannt), in der Epilcopal- 
kirche nach und nach gebildet und erweitert habe, 
und durch des Arius dialektifchen Scharffinn zur end- 
lichen Entfcheidung gekommen fey. Der Vf. hat 
iedoch recht fleilsig gelammelt, und durch eine kurze 
Gefchichte der Synode zu Nicäa, die dann folgende, 
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vorzüglich auf die Lehre der heil. Schrift gegründe 
Kritik diefer Synode, fowie endlich die Deefiellung 
der Lehren der vornicänifchen Väter über den Logos 
das Refultat begründet, dafs der nicänifche Lehrbe- 
griff ‘weder mit der heiligen Schrift, noch mit den 
Meinungen der Väter der eren Jahrhunderte über- 
eintimmt; worauf er fodann eine Schlufsbeirachtung 
folgen läfst, in welcher er zeigt, dafs, des Evange- 
liums Endzweck, dals die Sendung Jefu Chrifti als 
des wahren Weltheilandes auf ganz andere Weile 
die Erleuchtung und Befeligung der Menfchen be- 
en TER m e Beagleichen fubtile, für Be- 
örderung der Tugend und Beruhig j ülti 
eh. 8 gung gleichgültige 
Bey diefem Endzwecke und Gange der hier an- 
geftellien Unterfuchung, wobey es mehr auf das letzte 
Refultat ankam, als auf vollfiändige und völlig gründ- 
liche Behandlung der Beweismittel dellelben, würde 
es nicht am rechten Orte feyn, das Einzelne einer 
firengen Kritik zu unterwerfen, zumal da Rec. im 
Allgemeinen verfichern kann, dafs der Vf. alles Vor- 
handene recht gut benutzt, und feine Aufgabe danach 
genügend gelöf habe. Statt der weitläuftigen wörtli- 
chen Anführung von Stellen vornicänifcher Väter, 
und. zwar in lateinifcher Ueberfetzung, fowie der 
übrigen Befchlüffe der nicänilchen Synode, auf wel- 
che hier in der Entfcheidung des Ganzen zum Theil 
gar nichts ankommt, (S. 41 — 61) würde Rec. lieber 
auf das Symbolum apoftolicum, die regulae fidei, 
wie ‘deren Fragmente fchon beym Pfleudoignatius, 
Tertullian, Cyprian u. a. vorkommen, Rückficht ge- 
nommen haben. Ebenfo hätte die vornicänifche Lehre 
vom wveüna yov, die noch in auffallenderem Wi- 
derfpruche mit der [päteren Kirchenlehre flehi, eine 
genauere Würdigung verdient. In der Darfiellung 
der Schrififieller (S. 65 fg.) giebt fich der Vf. ‘zu. Ichr 
jener exegetilchen Willkühr hin, die aus dogmali- 
{chem Vorurtheil aus Allem Alles zu machen weifs, 
z. B. hinfichtlich der Auferfiehung und Himmelfahrt 
Jelu: wir hoffen jedoch, dafs er hierin bey feiner 
aufrichligen Liebe zur Wahrheit und Achtung gegen 
den Stifter der chrifilichen Kirche von felblt noch zu 
einer unbefangeneren Anlicht kommen vaar 
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Sonön® Künste. Leipzig, b. Hartmann : Opferblumen. 
Niedergelest auf dem Altare der Liebe und Freundfchaft. 
Eine Sammlung ausgewählter Erzählungen von Jfidore 
Grönau. fies Bdchn. VIII u. 284 S. 2tes Bdchn. 251 S. 
1830. 8. @ Thir.) as 

Wohlgemeinte zierliche Gaben, die theils über ge- 
fchichtliche Ereigniffe die weibliche Jugend belehren, theils 
fie auf gewille Zultände des Lebens, der Gel[chlechts - und 
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gefelligen Verhältniffe anfmerklam machen, theils warnen. 
nicht nach dem Scheine zu urtheilen, der nur zn oft den 
Unfchuldigen für den Schuldigen hält. Gröfsere Ge- 
drängiheit hätte die Gaben gekraftigt, aber auch [o wurden 
fie nicht malt noch fchaal ; fie vereinen das Nützliche mit 
dem Angenehmen. Er 
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ORIENTALISCHE LITERATUA. 


Leipzic, b, Fried. Fleifcher: Gene/is hebraice et 
graece. Recognovit et digefft (,). varias lectio- 
nes nolasque criticas fubjunxit GA argumentis hi- 
ftorico -criticis illufiravit et cum annotatione per- 
petua edidit Gufiavus Adolphus Schumann (,) 
Phil. Dr. Theol. Baccal. et ad aedem academiae 
Lipt. concionator matutinus (jetzt Profeflor an 
der königlichen Landesfchule Meifsen). 1829. 
LXXVH u. 756 S. gr. 8. (4 Thlr.) 


Auch unter dem Titel: 


Pentateuchus hehraice et graece. 


Recognovit etc. 
Volumen I. Genefin complectens. 


Jag Verfuch, das Verftändnils theils der Sprache, 
theils. der Texte des A. T. zu fördern, pflegt Rec. 
um fo willkommener zu heifsen und um fo begieri- 
ger zur Hand zu nehmen, je weniger es in Zweifel 
gefellt werden kann, dafs bis jetzt die altteliamenil. 
Bearbeitung fowohl in kritifcher, als in exegetilcher 
Hinfcht mit der neuteftamentl. keinesweges gleichen 
Schritt gehalten hat. Nicht nur mangeln — abgele- 
hen, dafs einzelne altteiamentliche Bücher fo gut als 
ganz vermächläffgt find —- Commentare, welche die 
Refultate der neueren und neuelten Sprach- und Sach- 
Forfchung mit der nöthigen Prüfung und Sichtung 
ın Anwendung brächten, fatt [elbfigefällig den Neue- 
rungen entweder ungebührlich zu huldigen, oder un- 
bedingt den Stab zu brechen: auch Ausgaben der ali- 
tefiamentlichen Texte, wie fie vom N. T. /inapp 
und Vater für den Handgebrauch, Griesbach und 
Schulz für das tiefere Studium geliefert haben, wer- 
den um [o fchmerzlicher vermilst, je mehr die etwa 
noch brauchbaren aus dem Buchhandel verfchwunden 
find, die noch nicht vergriflenen aber als mehr oder 
weniger unbrauchbar anerkannt: werden müllen. 

So erfreulich es nun dem Rec. gewefen feyn 
würde, Hn. Schumann’s Unternehmen ais für eine 
Jener Lücken Abhülfe bezweckend und wirklich ver- 

eilsend empfehlen zu können, fo [ehr muls er es 
edauern, fich fowohl gegen den Plan felbft, als ge- 
gen [eine Ausführung erklären zu müllen. Ein Werk, 
in diefem Plane fortgefühit, muls nicht blofs zu el- 
nem Umfange anwachlen, der feinem Ankaufe, ja 
feibg feinem Studium hinderlich feyn müfste, fon- 
dern wäre auch nicht einmal im Stande, den in An-, 
(pruch genommenen Aufwand von Geld, Zeit und 
Mühe durch feinen Gehalt zu erfeizen oder doch we- 
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nigfiens vergellen zu machen. Rec. hat, da das Ein- 
zelne zu kritifiren, zwar fehr leicht, aber eben fo 
unnütz als für diele Blätter unzulälfig feyn würde, 
nur noch fein Urtheil theils aus dem im Vorwaorte 
mitgetheilten Plane, theils aus der im Buche [elbfi 
gelieferien Ausführung näher darzulegen und in mög- 
lichfier Kürze zu rechtfertigen. 

Das Buch enthält I) den vollfiändigen maflorethr- 
[chen Text ex editione Hooghtiana, und zwar novis 
et luculentis typis (S. II), in, wie Rec. mit Freu- 
den bekennt, durchaus beyfallswürdiger Gellait. Nicht 
nur der Druck it bey [einer grolsen Schwierigkeit, 
namenilich rückfichtlich der Vocale und Accenie, we- 
nigfiens nicht incorrect, [ondern auch die Typen felbft 
find nach Schönheit und Deutlichkeit ohne Tadel 
(mit Ausnahme eiwa des Cholem defectivum, das 
meit etwas zu hoch fieht, und der Fälle, wo ein 
Confonant zugleich über und unier fich Vocal- oder 
Accent- Puncte hat, wo dann das Geradeunterfiehen 
vermifst wird). Nur zweymal if Hr. S. abgewichen, 
indem er Gen. 43, 8 fait anan bey van der Hooght 
au gab, und 49, 25 das malorethilche vv "An mit 
dem leichteren 72, An (ob mit Recht, läfst. Rec. da- 
hin gefellt feyn). veriaufchte. Demnach kann fein 
Text nur in einem [ehr uneigentlichen Sinne ad cri- 
ticam rationem Jedulo recognitus atgue expolitus 
heifsen. Auch fpricht der Vf. durchaus eine zu gro- 
(se Befcheidenheit aus, als dafs er fich alles Ernftes 


gefchickt halten follte, eine nur einigermalsen durch- 


greifende und probehaltige Textgeltaltung zu liefern. 

Dem ‚hebräifchen Texte gegenüber ift II) die 
alexandrinifche Ueberfetzung abgedruckt. _Dafs hier 
noch viel weniger von einer wirklichen Recenfion, 
wie fie die Willenfchaft allerdings mit fich brächte, 
die Rede {eyn kann, darf wohl nicht erft gelagt wer- 
den. Defshalb kann Rec. Hn.. S. nur feinen Beyfall 
geben, dals er die Siereotypausgabe von, Leander van 
E/s zum Grunde legte, und nur für einen gut in die 
Augen fallenden correcten Abdruck lorgte, und na- 
mentlich der dort gar [ehr vernachlälfigten Interpun- 
ction fich gewillenhafi annahm (S. XIII fg.). Dals 
aber mit diefem Abdruckenlallen felbi dem Studium 
und der Wiflenfchaft ein welentlicher Dient geleiftet 
[eyn follte, kanu fich Rec. nicht überzeugen, würde 
es aber als ein opus Jupererogationis mit Freuden 
hinnehmen, wenn er nur der Hoffnung leben könnte, 
dafs das Buch bey unleren Theologie Studirenden recht 
vielfach Eingang finden und dadurch manchen un- 
wollens und unverfehens zur Beachtung der auch für 
die neuteftamentl. Exegele nicht unwichligen Aleran- 
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drina verleiten würde, Mit der Sonderbarkeit jedoch 
kann er fich nun und nimmer befreunden, der ge- 
naueren Gegenüberliellung wegen die additamenta 
der fiebenzig Ueberfetzer einzuklammern; denn theils 
hätte dann auch eine Bezeichnung für die omux/ffa auf- 
gefunden und aufgeftellt werden müflfen, theils könnte 
eine [olche Scheidung nur bey oberflächlicher, mehr 
äulserlicher Vergleichung gelingen, da ja nicht felten 
z. B. eine Präpofition, cin halbes Wort u. f. w. als 
dergleichen Zufatz anerkannt werden mülste. Auch 
möchte. die einigemal zur Cohformirung getroffene 
Abänderung der Verszahlen entbehrlich gewelen feyn, 
und der Cp. 35, 21 aus demfelben Grunde minoribus 
Zypis inferirte Vers konnte ohne Nachtheil und 
Schwierigkeit feine Stelle unter dem Texte finden. 

Unter dem hebräifchen und griechifchen Texte 
fteht zunächh III) ein apparatus criticus, den Hr. S. 
zu beiden aus den bekannten Quellen zufammenirug, 
und rückfichtlich des hebräifchen alıquanto accuratius 
geben wollie, als Jahn in [einer bekannten Ausgabe. 
Rec. giebt den S. VI fgg. aufgefiellten Grundflätzen 
feinen vollen Beyfall. Nur, meint er, hätten fie 
eine andere Auswahl herbeyführen follen, da das Ge- 
gebene nicht fellen für den Handgebrauch entbehrt 
werden konnte, der tieferen Forfchung aber zu we- 
nig genügt. Rec. wenigfiens kann eben fo wenig gut 
heilsen, dals, Hr. S. (S. XD), um Anfängern vartis 
crilicae legitime exercendae materiam an die Hand 
zu geben, fich lieber immodıcae et nimiae fupelleeti- 
lis als exiguae dotis et intempeftivae parfimoniae 
fchuldig machen wollte — eins fo gut als das andere 
konnte und [ollte vermieden werden! — als er es für 
möglich hält, fehon jetzt und fo drevi manu den Ge- 
lehrten medullam antiquarum verfionum operumgue 
eriticorum in confpeclu pofılam vorzulegen, obwohl 
Hn. S. Worte dergleichen‘eiwas als nicht blofs beab- 
fichtigt, [öndern wirklich geleitet ahdeuten. Auch 
würde Hr. S. nicht wenig in Verlegenheit gerathen, 
wenn jemand namenilich die medulla antıguarum 
verfionum im Buche felbft des Einzelnen naclıgewie- 
fen verlangte, und fich nicht mit disjectis membris 
kritifcher und exegetifcher Art abfpeifen liefse. 

Den unterfien Raum der einzelnen Seiten — im 
Durchfchnitt etwa die Hälfle — nimmt IV) ein Com- 
inentar ein, in welchem Hr. S., nalürlich mit Ue- 
bergehung deffen, worüber Lexikon, Grammatik und 
Realwörterbuch nicht blofs ohne Schwierigkeit, fon- 
dern auch einzig mit der nölhigen Vollfländigkeit und 
Ueberfichtlichkeit belehren, bemüht war, difficultates 
omnes, guae interprete egebant, tollere via vere 
hermeneutica, ideogue ab omni praeconcepta opinio- 
ne, fimulatione et diffrmulatione, ira et Jiudio, ar- 
rogantia et levitate , cupiditate et fuperjfirione quam 
remolifjimus (S. XVII). So nothwendig und lobenis- 
werth letztes ift, fo preiswürdig und unbedingt anzu- 
erkennen wäre auch eine Auslegung guae aliorum 
interpretationes, criticis, grammaticis hifioricisgue Ta- 
tionibus collatis, rite expendit, vera a falfis dijudi- 
cat, dubia et ambigua demonfirat, obfeura illufirat, 
impedita expedit, cruces interpretum quas vocant 
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notat, omnium ceriifjima, veriffima, auctoris ver- 
bis et fententüis convenientiffima probat, fequitur, con- 
Jirmat. Doch fieht Rec. nicht ab, wie eine folche 
Auslegung exegetico-eritica (gleichl[am eine exege- 
tifceh-kritifche oder kritiirende Exregefe!) genannt 
werden könne, und warum fie auch plane abfurdas 
et ad partem dudum explofas opiniones wieder ans 
Licht ziehen müfle. Denn was Hr. 5 bemerkt, ve- 
ram fententiam juxta perver/am pofitam maxime 
Jplendere, it doch ein Gemeinplatz, der z. B. auf 
die griechifehen und -lateinifchen Clalfiker, fowie auf 
Bibel, Symbole, Dogmatiken a. f. w., angewendet, 
dem 49ien Jahrhundert einen Genufs ganz eigener 
Art bereiten müfste, und dem auch der geringfie Ein- 
gang um fo ernfier zu verwehren ift, je wahrer es 
it, was Hr. S. hinzufügt, feculum rofirum novarum 
rerum mire ferax inter alia hoc guoque habere, ut 
vagae aigue occultae et philofophandi et interpre- 
tandi raiioni admodum favens, errores faepius jam 
explofos, at nunc e longa gua obruti erant, obli- 
vione re/ufeitatos, in vitam et mentes hominum in- 
troducere [ummopere laboret (S. XVIII). Dafs aber 
Hr. S. wüberfah, dafs eine Auslegung, wie die oben 
ge[childerte, beabfichtigt zu haben, die wirklich ge- 
lieferte noch nicht zu einer [olchen macht, das kann 
man eben fo wenig durch feine Berufung auf das 
Horazifche ut defint vires, tamer efi laudanda vo- 
luntas genüglich entfchuldigt halten, als die Anma- 
(sung (S. XIX), die Londner, wie es Icheint, in 
Siocken gerathene neue Ausgabe der Polygloite rück- 
"fichtlich des Pentateuchs, in elwas durch feine D i- 
glotta critice digefla et conformata (Pentaleuch: 
bilinguis fedulo recogniti et non folum vartis lectio- 
nibus fed etiam interpretationibus, guae in antiquis 
translationibus. reperiuntur, infiructi) crfetzen zu 
wellen. Denn compendiofe et minutatim, gleichlam, 
wie es weiter heifst, ¿n nuce, eine Polyglotta zů 
liefern, it wahrlich nicht ein Werk, das fich mit den 
von Hn. S. angeführten und mit Recht belobten Com- 
menlationen über einzelne alte Ueberfetzungen ir der 
Hand leiten liefse. Ueberhaupt kann Rec. der Art 
des Vorredners keinen "rechten  Gelchmae® abge- 
winnen, fiets mit Gemeinplälzen bey der Hand zu 
feyn, die der Natur der Sache naeh nicht [chlagends, 
feyn können, und deren Bekanntfchaft wohl jeder 
Ha. S. von lelbfi zutrauen wird. Diele Bigenthüm- 
lichkeit, lowie die unmälsige Vorliebe zu einer exag- 
gerirenden und namentlich im Gebrauch’ der Superla- 
tiven fich gefallenden Weitfchweifigkeit laffen zurlebr 
eine gewifle Seichiigkeit des populären Vortrags füh- 
len, wie fie felbfi im Predigerion weniger unbe lingt 
zu billigen als verbreitet und herrfchend feyn möchte. 

Wer zu viel verfpricht, leiftet meilt zu wenig. 
Diefs hat Rec., wie es die eben milgeiheilten Noti- 
zen fchon vermulhen lielsen, durch den gelieferten 
Commentar lelbfi, foweit er "denfelben vergleichen 
konnte, beftätigt gefunden. Ausführlichkeit, aber. 
mehr in der Form, in Worten und Einkleidung, als 
in dem Material, fowohl der Sprach-, als der Sach- 
Erklärung, ilt das charakterifiifche Merkmal des Buchs, 
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a welche die zur Schau en Gelehnlamkeit 
er unverkennbar zu Tage liegen e Sammlerfleifs 
um O unerträglicher wird, - 
leichte Oberfläche hält. Rec. wird weiter unten Ge- 
legenheit haben, Einiges der Art nachzuweifen, und 
egnügt fich hier mit zwey Stellen, wie fie ihm der 
Zufall in die Hand führte, 
Zu Cap. 1, 22 heifst es (S. 17): TI benefecit 
(ift nicht fegrer durch die That erk eine abgeleitete 
Bedeutung? und warum hier nicht die urfprüngliche, 
Segnen durchs Wort, beybehalten P) dis impertita fo 
bolis propagandae facultate, in gua (worin eigent- 
lich? in der propagandi facultas? !) Hebraei maxi- 
mam profperitaterm ponebant. Haec (was?) decla- 
rant Jeguentia ‚ Propagatione animantibus aguae QVI- 
usgue coeli divinitus mandata. (Rec. hat den ei- 
gentlichen Zufammenhang zwifchen jenem Segnen 
Gottes, der angegebenen mazrıma profperitas der 
a ‚dem göltlichen Gebot an ‚die genann- 
Eee ati akai aa Gch nicht klar zu 
ardhiet, nd Ä ts wo te wahrfcheinlich eine 
lee Ob che Gelchrfamkeit anbringen, die aber in 
g: erflächlichkeif eine mehr als fonderbare Wen- 
aa nahm!) Jtague — fahrt Hr. S. fort — nen 
mirum nobis (recht gut!) videtur, guod cum vi di- 
ctum Jit (weils es Hr. S. nicht gewilfs? und, doch 
non videtur?) de hac re 3x2) 7273 372 quantum 
Potefiis augele. (Hr. S. wollte eine grammatilche 
ern: ‚anbringen, von deren Gültigkeit bekannt- 
hat. np euere Zeit nur fehr wenig übrig gelaflen 
pot Dafs und wie der mofailche Segens[pruch: feyd 
ruchtbar m 7 ni "IT 
"i “Dar und viel und füllet! verfchieden fey von 
dem Schumann’fehen : nach liräften mehret! das ih 
ja wohl nicht eben fchwer zu begreifen! 
en Caph 6, 9 fgg. wird zunächfi (S: 129) be- 
ern ya 7% kae Junt res gefiae Noachi f. 
ERR i Voachi. Nam confiat NITAN ab TYAN 
notare Sed generationes quidem ante omnia de- 
Tocis Ba item hiftoriae potefiate imprimis in tis 
a Een guibus, Quia non feguatur gened- 
OE, PFoprıe fumi neguit. vid. Il, 4 (wo aber im 
Commenlar ebenfalls nichts erörtert if} So feicht 
und doch weitlchichtig” diefe Anwendung einer lexi- 
kalifchen Tradition it, fo leicht und noch überdem 
Onderbar erfcheint die Anwendung eines bekannten 


Srammatifchen Gemeinplatzes auf V. 11 und 12 (S. 


a. 
Erde 
Erde Ai En, 

und ichs de voll Frevels. Und Gott Jahe die. Erde 
Waa a Jie war verderbt; denn alles Fleifch halte 

r U A < r 

nink, 4 eg verderbt auf Erden! In diefem Zufam- 
an y Rere i nA ; . 
ngeleg das os, 295 durch ins Angeficht, im 
gen, weil 
PiocoAn fa 


Wörtlich heifst es im Texie: Und die 


dann das Folgende “7, STIL molefia. ms- 
und ‚feyn würde. Allein ih in dem Y$ nwn 

eiwargie „auf folgenden ^n) mnwa a mgn) 

unerträglie eriffologie geringer’ Oder warum wäre es 

Gott, WR ne lagen: die Erde wurde verderbt vor 

religiös fu hung auf Goit, in Sachen Gottes (in 
Minfcht), fe wurde voll Frevels 


d em 


ıcher 
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je mehr er eine blols j 


wurde verderbt ins Angeficht Gottes und die 


Gottes zu geben, vermeidet Hr. $. defswe- 
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(on N32), und Gott fah diefs, er nahm davon 
Notiz, denn nicht er trug die Schuld, fondern das 
Fleifch auf Erden felbf hatte feinen Weg verderbt? 
Doch in verbis fimus faciles. Mag, was Rec. anthro- 
popathifche Auffalfung nennen würde, mit Hn. S. 
Periflologie heifsen. Wie aber hilft ich nun. unfer 
Ausleger? Mit einer bekannten grammalifchen Tra- 
dition. Weil Y Eek und Aehnliches angeblich dient, 
die excellentia rei zu bezeichnen, fo commentirt Hr. $: 
itaque valde corrupta, quia guod Dei judicio 
corruptum efè, Hebraeis erat corruptiffimum!- Eine 
fonderbarere Anwendung angeblich grammatifcher Ge- 
lehrfamkeit erinnert- âch Rec. kaum irgendwo gefun- 
den zu haben! Als ob die Hebräer in religiofis und 
moralibus [lo unbewandert oder wenigftens in logicis 
fo unbelonnen gewelen wären, dafs ihnen erf hätte 
bemerklich gemacht werden müflen , dals jedes wirk- 
liche corruptum [chon an fich Dei judicio corruptum 
it und bleibt, und durch jenes judicium weder cor- 
ruptius, noch corrupti/fimum wird! Doch felbf mit 
diefer Steigerung it Hr. S. noch nicht zufrieden ge- 
fiellt; um die magnitudo pravitatis noch mehr her- 
auszuheben, muls der Schriftfieller unter YPY dre 
Erde felbfi als folche, den Erdkörper, gemeint ha- 
ben: alles, felbfi die Körperwelt (wie viel mehr alfo 
die Geifiesweit!) ił auf Erden verderbt. Rec. hält 
es mit dem Autor, der jenes Verderbifeyn auf den 
Frevel aller Art (021) befchränkt, den alles Fleilch 
fich hatte zu Schulden kommen laffen (4377 ns, mnn), 
und muls delshalb auch Hn. S's. Auslegung von 
swa*5a ois generis caro, allerley Fleifeh, non fo- 
lum hominum, fed etiam, animalium, profcribiren. 
Denn cinestheils wäre dann zu fragen: warum blofs 
das Fleifeh, Menfchen und Tbiere u. [. w.? ciwa 
pars pro toto? Anderentheils wäre wenigliens Hn. 
S’s. Provocalion auf den Mangel des Artikels zurück- 
zuweilen. Seizie der Autor swaha , fo-mulste ge- 
rade alles Fleifeh ohne Ausnahme verltanden wer- 
den, dagegen ift Sina 52 allerley Fleifch, und das 
kann dann eben fo gui Menfchenfleifeh als Thier- 
Jleifch leyn, und die nähere Befimmung ilt aus dem 
Zulammenhange und der Natur der Sache zu entleh- 
nen. [leifch aber, das feinen Weg verderbt hatte, 
war doch wohl Menfchenfleifch 2 N 
Dem Commenlar zur Unterfiützung dienen V) 
Inhaltsüberfichten, theils im Allgemeinen, theils im 
Befonderen, wo dann neben der gewöhnliehen Capi- 
tel- und Vers-Abtheilung eine angerellenere und 
richtigere Zerlegung nach Sinn und Zufammenhang 
getroffen wurde, Wenn Rec. diefs nur billigen kann; 
wenn er Selb, dafs in jener argumentorum expaft- 
G hifiorico- erilica zugleich bemerkt wurde, qualis 
fit‘ cujusvis fectionis indoles. hiftoriċa, guis nerus 
cum antecedentibus, quaenam analogia apud profa- 
nos Joriptores, nicht durchaus und an fich verwerfen 
mag: fo mufste doch folches viel präcifer gelchehen, 
als Hr. S. geihan, indem fonft nicht blofs der Baum 
unmälsig befchränkt, fondern auch der Haupizweck 
der UÜeberfichtlichkeit verfehlt wird. Dafs'es aber da- 
bey natürlich ohne höhere Kritik rückächtlich der 
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angeblichen Zulammenfeizung des Pentateuchs nicht 
abgehen kann, verfieht Ach von [elbli; nur find die 
namentlich über. die Genefis aufgeftellien Hypothefen 
grolsentheils zu wilikührlich, als dafs fie, aufser ih- 
rer gefchichtlichen Erwähnung, Darlegung und Prü- 
fung in den Prolegomenen, im Commentar [elbfi zn 
exten/o Berückfichtigung verdienten. Hr. $. hat bei- 
des gethan; das Letzte wahrfcheinlich eher als das 
Erfie, und ehe er mit fich felbft aufs reine war. 
Endlich find noch VI) in einem vorausgelchick- 
ten praeloguium theils ausführlicher, theils- (mit 
Hinweilung auf anderwärts zu liefernde Ausführun- 
gen) kürzer diejenigen Puncte berührt, deren hifo- 
rilch -kritifche Vorkenntnils dem Ausleger unentbehr- 
lich if. Hier it zuerfi in den Prolegg. in Penta- 
euchum de P. ($. 1) appellatione et ($."2) Seriptore 
(S. XXIH—XXXVII) gehandelt. Rec. würde die 
Gründe für den mofaifchen Urfprung des Pentateuchs 
nicht, wie bier gefchehen. ih, den Gegengründen vor- 
ausgefchickt haben, und macht übrigens auf die un- 
ter III, gegebene gefchichtliche Zulammenftellung der 
‘ verfchiedenen Anfichtien aufmerkfam. Unter IV. er- 
klärt Hr. S. [elbfi den Pentateuch in feiner jetzigen 
Geftali für eine Arbeit Esra’s aus mojaifchen Fun- 
damenten mit Zuziehung der Tradition zur Begrün- 
dung der Jehovaverehrung zufammengejtellt, wozu 
auch Nehemias einige Beyträge geliefert haben 
möge. Hierauf folgt ein prooenium in Genefis librum, 
in einzelnen Paragraphen folgende Puncte betreffend: 
1) :de feribendi et componendi confilio [ummoque 
libri argumento (ut in majorem Dei populique glo- 
riam mifcendo humana divinis primordia rerum au- 
gufiiora faceret etc.) ; 2) de arte hifiorica in Genefi 
con/pieua; 3). de Genefis partibus earumgue nexu; 
4) de linguae indole ; 5) de ratione qua Genefis cum 
reliquis Pentateuchi libris contineatur (Proömium des 
Pentateuchs — gegen Vater und Fritz/che) ; 6) de 
fontibus. (nebft einer S. LVI—LXV füllenden in- 
fiructiven Tabula critico- comparativa der Zerlegungen 
Afiruc’s, Eichhorn’s, Ilgen’s und Gramberg’s; Hr. 
S. [elbit unterfcheidet eine dreyfache Quelle: Zradıtio 
fcripta, traditio ore propagata und ingenium aucto- 
ris); 7) de tempore quo Genefis compofita fit; 8) 
de auctore; 9) de integritate Genefeos; 10) AZıo- 
mıoria (nach Hn., Sae exfpiravit infpirationis ab- 
furdae doctrina! — mythifche Gelchichie); 11) inter- 
pretes. Rec. kann fich auf das Einzelne nicht weiter 
einlaffen; nur über das, über Stil und Sprache der 
Genefis Gelagte glaubt er Einiges bemerken zu 
müllen. > 
Rückfichtlich des SZzls und der Aıftorifchen Kunft 
der Genefis begnügt fich Rec. mit der Anfrage, wie 
ift Gründlichkeit und wilfenfchaftlicher Nutzen denk- 
bar, wo die Unterfuchung ein Refultat giebt, wie es 
Hr. S. (S. XLIV ) auffiellt: fiilus Gene/is modo te- 
nuis modo mediocris modo fublimis et gravis ideo- 
gue partim hifiorieus, partim poeticus partım pro- 
přheticus partim: mixtus 7% hiftorico - poeticus f. pro- 
phetico- hifioricus f. prophelico-poeticus f. propheti- 


— 
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co-fymbolicus (ein wahres Alles in Allen! oder was 
wäre wohl noch möglich?) und (S. XLV): triplex 
Jorma, qua ars hifiorica auctoris Genefis perfpicia- 
tur, dico dramatico- hiftoricam co -d o PS 
; r > epico - didacticam, 
theorelico- pragmaticam? 
Was aber die Sprache anlangt, fo it zwar in 
Hn. Ss. Vorbemerkung viel, fehr viel gelprochen 
3 3 2 
aber fo gut als nichis im Paragraphen felbt geleitet. 
Quo iniquius — bemerkt Hr. S. — de linguae hujus 
libri indole et aniiguitate judicatum efi, eo diligen- 
tius. et penitius, quaenam fit ejus natura, indagan- 
dum efi, tum ut de variis lectionibus integre judi- 
cari poffit et diverfa criticorum judicia facilius per- 
Jpiciantur , tum ut, guamnam aetatem prae fe ferat 
Genejis dictio et quem auctorem prodat, dilucidius 
appareat. Juvat igitur primo verborum ufum pecu- 
liarem, deinde eorum Jyntaxin illufirare. Und dazu 
diefe Ausführung: 1) “ra&isyönsva, a) formae, b) 
materiae f. notionis; 2) peregrinitas formae et pro- 
prietas vocabulorum compofitorum, a) aramaice exhibi- 
torum, b) infolentium, c) hibridorum, d) technico- 
rum ; 3) Öıskeyöpsva; 4) locutiones propriae; 5) lu- 
Jus etymologicus. Nichis als blofse Wörterverzeich- 
nife! Und nun vollends über die Syntaxis 1) verbo- 
rum, a—f; 2) nominum, a—d; 3) particularum, * 
a—e; 4) translationes, a) metaphora, &—y, b) 
metonymia, a—ö, c) [ynecdoche; 5) figurae fua- 
vitatis et gravitatis, a) verborum, a—y, b) fenten- 
tiae, a—x! Hier it, bey unverkennbarem Sammler- 
fleilse in einigen Partieen, das eigentlich und wirk- 
lich Syntäktiľche entweder ganz überfehen, oder in 
eitel quid pro quo’s ohne weitere Nachweilung und 
Begründung erörtert, was bey einem Verfalfer, der 
Gefenius Lehrgebäude und Ewalds kritifche Gramma- 
tik nicht blofs vor, fondern auch in fich hatte, kaum 
zu enilchuldigen feyn möchte! Rec. glaubt feine 
Ausfiellung hinlänglich zu rechtfertigen, indem er ei- 
nige finguläre Stellen der Genefis, wie fie ihm [ein 
Gedächtnils eben an die, Hand giebt, nebit dem von 
Hn. S. dazu Bemerkten nahmhaft macht. Zu Cap. 
12, 13, wo die Worte NY mins, N3 79x eine ei- 
gene Art von oratio oblıgua enthallen, findet fich 
S. 225 nichts bemerkt als: dicas quaefo te fororem 
meam efje! Cap. 14, 13 if S. 241 das Dar san, 
wo der Artikel zu rechtfertigen war, ganz übergan- 


‘gen, während über 734977] mil einer Weitfchichtig- 


keit gefprochen ift, die nicht blofs an fich entbehrt 
werden konnte, fondern bey Vorausfetzung von Lexi- 
kon und Realwörierbuch wegfallen mufste.. Zu Cap: 
18 it V. 1 ò oha 8..277 richtig circa aeftum diei 
überfetzt, V. 10 u. 14 aber mn ınyz S. 281 ohne 
weiteres Zenpore vivo gegeben und des Zufammen- 
hangs wegen tempore quo Sarae filius vivet erklärt, 
ohne auch nur einen Verfuch zu machen, diefe Er- 
klärung aus den hebräilchen Worten abzuleiten. Zu 
dem elliptifchen D33 mak aber V. 11 findet fich 
S$. 280 nur die Bemerkung: via t e. purgatio men- 
firua. . 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR, 


Leipzic, b. Friedr. Fleifcher: Genefis hebraice et 
graece. Recognovit et digeffit (,) varias lectio: 
nes notasque criticas fubjunxit (,) argumentis hi- 
lorico - criticis illuftravit et cum annotatione per- 
petua edidit Gufiavus Adolphus Schumann u, f. w. 


Auch unter dem Titel: 
Pentateuchus hebraice et graece u, £. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Nasen Rec. das Einzelne, wie er glaubt, unpar- 
teyilch und genügend durchgegangen, fieht er fich 
wieder zu dem Puncte zurückgeführt, von welchem 
feine Beurtheilung ausging. Wie die Ausführung 
verfehlt heilsen muß, fo, ii und bleibt es auch der 
Plan felbft. Bey einem Werke, wie das vorliegende, 
wo blofs die Bearbeitung -des Pentateuchs auf vier 

olumina von circa jechszehn Thalern Ladenpreis 
berechnet it, wird jeder Manches kaufen müllen, 
was er entweder (z. B. den hebräifchen und griechi- 
Ichen Text) fehon oder doch noch haben muls, oder 
aber aus anderen Urfachen entweder entbehren oder 
vielleicht igar nicht brauchen kann.. Rec. hätte gera- 
then, die beiden Grundtexie [o abdrucken zu laffen, 
dafs fie Sowohl zufammen als befonders gebunden 
und verkauft werden konnten. Dabey hätten- wohl 
beiden Texten einige wenige, gröfstentheils kritifche, 
verfieht fich aber für jeden Text [elbfifländige, Noten 
unlergeleizt werden können, der eigentliche Commen- 
far aber wäre in einem befonderen Bändchen, wo 
möglich präeifer und volliiändiger, zu liefern gewe- 
fen. So hätten die Käufer mit der Zeit eine vollflän- 


dige Textausgabe und Texterläuterung erhalten, und . 


jeder hätte zugleich nach feinem Bedürfniffe wählen 
Onnen. 

Schliefslich kann Rec. nicht unerwähnt lalen, 
dals diefer Band rückfichtlich der typographifchen 
Ausflattung , fowie rückfichtilich des Preiles, jeder An- 
„derung Senügi (nur beym Syrilchen und Arabifchen 
Ich fich nicht [eljen eine Verwechlelung der ver- 
yore Formen defflelben Buchfiaben , fowie der 
art Andten Buchfiaben, die wohl ein, jener Sprachen 

Undiger Corrector, nicht aber Hr. $., der nach 
w Buch [elbfi corrigirt hat, hätte yI E 

fi; > dals S III— V eine fagacıter et joco/e durch- 

ne 'ergleichung der FH Kritikern geübten 

allopathir, md Wiederherftellungen mit dem theils 

y Jia Eo theils homöopathilchen Heilverfahren 
Z, 1830. Zweyter Band. 


der Mediciner aus einem Hermann’fehen Programme 
vom Jahr 1828 aufgenommen ift, und S. XXI viris 
zllufiriffimis , qui funt augufii/]imo regi Saxonum ab 
interioribus propter infigne favoris, quo me de cri- 
tica Pentateuchi editione (? um den Verfaffer oder 
um fein Buch?) mirifice ornarunt, Dank gelagt 
wird; dafs endlich Hr. S. nach $..XV eine fingula- 
ris commentatio de alexandrinae Pentateuchi verfio- 
nis cum indole tum ufu critico, philologico atque 
hermeneutico, itemgue de ratione qua cum Penta- 
teucho Samaritano et verfionibus antiguis cohaereat, 
ferner nach S. XLV eine defsgleichen de hifloriogra- 
phia facra V. et N. T., und endlich nach S. XX 
auch noch einen fingularis libellus de Mofe feriptore 
zu [shreiben befchloffen hat. In letzter Hinficht na- 
mentlich möchte Rec. bittien, mit mehr Kritik zu 
verfahren, als in dem -in den Commentationibus 
theologicis (herausgegeben von Rofenmüller und Mau- 
rer 1826 fgg.) 2 Bds. 1 H. S. 187—274 abgedruck- 
ten Bruchfiücke einer Vita Mofis (Pars I. De in- 
fantia Mofis) gelchehen it, ri 


SPANISCHE LITERATUR. 


Wien, b. Tendler: Blumenlefe aus der elaffifcken 
[panifehen Literatur des Mittelalters. Aus den 
[elienfien profaifchen Werken gefammelti und 
mit kritifechen Anmerkungen verfehen von An- 
ton Langerhans. 1829. 206 S. 8. (1 Thlr.) 
Wir vermiflen zunächfi an diefem Werke ein 

Vorwort, welches uns über die eigentliche Bedeutung 
und den. Zweck deflelben ins Klare bringe, und das 
uns fage, ob der vorliegende Band nur ein Bruch- 
Rück, eine Probe oder der Anfang einer umfaflende- 
ren Arbeit fey, oder aber als ein einzelner Beytrag 
zur Kenninifs der [panilchen Literatur des Mittelal- 
ters für fich zu befiehen befliimmt wurde. Nirgend 
that eine folche Erklärung mehr Noth, als eben hier; 
denn wir würden, wäre die erlie Alternative die 
richtige, diefe Arbeit mit Freuden willkommen hei- 
fsen, während fie im zweyten Falle uns zi&mlich 
gleichgültig laffen mülste. Solche vereinzelte Bey- 
träge können zur Lichtung des Dunkels , welches die 
[panifche Profa des Mittelalters bedeckt, nicht viel 
beytragen; aber eine tüchtige Sammlung ihrer felten- 
fen Hervorbringungen würde ein wahres Bedürfnifs 
aller Freunde diefer Literatur erfüllen. Eben fo mäl- 
[en wir es tadeln, dafs der Vf. eine Blumenlefe aus 
der claffifchen Literatur Spaniens verfprichi. Da- 
Oo 
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durch erregt er Erwartungen, die er gar nicht zu er- 
füllen die Abficht hat. 

Die Beyträge, die er liefert, find beynahe ver- 
[chollenen ‚in Spanien [elbfi höchfi felienen Werken 
entnommen, zwar von mannichfachem Interefle, aber 
keinesweges zu den claffifchen gehörig, ein Ausdruck, 
dem eben ihre Seltenheit fchon wider[pricht. Ueber 
alles diefs hätte der Herausgeber und Ueberfetzer 
(denn wir erhalten diefe Bruchfiücke alilpanifcher 
Profa zugleich mit einer Ueberfetzung derfelben) fich 
durchaus näher erklären müflen. Stalt deffen beginnt 
er fein Buch [ogleich mit der bekannten Rede Don 
Manuel Quintana’s über die ali[panifche Poefie, wel- 
che bereits im 14 Bande der Sammlung Don Aamon 
Fernandez (Mad. 1796) fieht. Dieler clalfifchen Rede 
bedient er fich als einer Einleitung zu feinem Buche, 
‚zu dem fie jedoch wenig oder gar nicht pafst. Was 
er liefert, find Beyträge aus der cafiilianilchen Profa, 
und Quintana [pricht von den poelifchen Befirebun- 
gen Altfpaniens. Auf diefe Rede folgt die Gef[chichte 
Jouffreds de Rudel,- des Provenzalen, wie es [cheint 
von dem Herausgeber. Schon hier gewahrt man den 
in der fpanifchen Literatur [ehr bewanderten Gelehr- 
ten, und einen Mann, der felbfi trefflich (panilch zu 
fchreiben verfteht. Mehr aber noch zeigt fich diels 


in der kritifchen Unterfuchung über die Celestina, 


fragicomedia de Calisto y Melibea, Der Vf. diefes 
Werkes, das zu feiner Zeit eines fo grofsen Ruhmes 
genols, hat fich alle Mühe gegeben, feinen Namen 
zu verbergen, ohne fich jedoch entfchliefsen zu kön- 
men, ihn völlig zu ver[chweigen. Er hat ihn, nach- 
dem er vorgegeben, ein altes Gedicht Juan de Me- 
nas oder Rodrigo Cotas nur forizufeizen, in den 
eilf achtizeiligen Stanzen zu Anfang des Dramas als 
Akrofiichon verborgen. Die Anfangsbuchftlaben der 
Verle geben: El Bachiller Fernando de Rojas acabö 
la. Comedia de Calisto y Melibea e fue nacido en 
la Puebla de Montalvan. Diele Scheu, fich- als Vf. 
eines blols unterhaltenden Werkes zu bekennen, ift 
allen fpanifchen Dichtern des Mittelalters gemein; 
der Vf. war Jurit, und trug defshalb vor diefem Be- 
kennitniffe doppelte Scheu. Unfer Herausgeber beweifi 
mit fiegreichen Gründen, dafs lojas der Vf. des gan- 
zen Cedichts it, und dafs es zwilchen den J. 1481 
und 1492 gefchrieben wurde. Die Analyfe der Cele- 
fiina felbfi, mit grofsen Bruchfiücken daraus, nimmt 
faft die Hälfte des Bandes ein.. Wir erfehen daraus, 
dafs wahrfcheinlich Niemand von den Gelchichtfchrei- 
bern der fpanifchen Literatur, und felbft unler ver- 
dienfivoller Bouterwek nicht, die Celeflina felbfi ge- 
lefen habe. Nach B. find Califio und Melibea von 
Anfang einig, was nicht der Fall it; Celeftina ver- 
dchafit ihnen Gelegenheit, fich zu fehen durch Magie, 
und die Eltern entdecken diels, Mordihaten folgen, 
Califto Firbt durch Meuchelmord u. f. w. Sismondi 
hat fch an Bouterwek gehalten, und eben die fal- 
fchen Andeutungen von der Celeftina wiedergegeben, 
die er bey dielem fand. Hr. Langerhans hat das 
Verdient , diefe Irihümer zuexfi aufgedeckt, und Ort 
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(Sevilla), Zeit und Vf. diefes merkwürdigen Gedichts 
aufgefunden zu haben. 

Nach diefer Abhandlung geht der Vf. weiter 
in das Mittelalter zurück. Die Chronik des Groß- 
meifters Don Alvaro de Luna (von einem feiner 
Diener verfalst, und zwilchen den J. 1453 und 1460 
gelchrieben) wird uns in erfreulichen Auszügen mit- 
getheilt. Es find Memoiren, wie deren Spanien 
noch viele, ohne darum zu willen, befitzt, anziehend 
durch die treuherzige Schilderung des Sitienzuffandes 
im Mittelalter und für die Zeitgelchichte von gro- 
fser Bedeutung, dabey voll Leben und Unterhaltung. 
Der Herausgeber theili den-Befuch des Königs (Juan 
II) bey Don Alvaro im Schlofle Escalona probeweile 
mit ($. 74 der Chronik). — Das folgende Bruchfiück 
it aus der Chronik Don Pedro, el Cruel, enilehnt, 
und erzählt die Gefangennahme und die Auslöfung 
Bertrand du Guesclins, welchen der Spanier Mofeh 
Beltran de Claquin nennt. Die Chronik Don Pedro’s 
i weniger unbekannt, als das Werk, aus dem das fol- 
gende Fragment entlehnt it, und das allerdings zu 
den merkwürdigfien und zugleich zu den [eltenfien 
Büchern der altcaftilianifchen Literatur gehört. Es ift 
diels der Conde I,ucanor von dem Infanten Don Juan 
Manuel, Sohns Don Manuels und Enkels des Königs 
Ferdinand III oder des Heiligen. Der Conde Luca- 
nor it zweymal gedruckt; die Ausgabe von Gonzalo 
de Argote und Molina (Sevilla 1575) it völlig ver- 
[chwunden, und eine andere von 1642 it äulserft 
felten. Diefes Werk, in Ser faft vergelfen, hat 
in Frankreich und England Nachahmer und Excerpi- 
fien gefunden; die Gefchichte Don Juans, des Zau- 
berers und des Diakonus von St. Jago, welche der 
Herausgeber liefert, ift in zwey franzöfifchen und in 
vier englilchen Werken enthalten. Das Buch felkft 
it auf jede Weife merkwürdig. Zuerli als Samm- 
lung unterhaltender Erzählungen, voll moralifcher 
Rückblicke, in welcher Beziehung es dem „Decame- 
ron“ felbt kaum nachfieht. Sodann aber und belon- 
ders feines Alterthums und feines Verfaffers wegen. 
Don Juan Manuel, der Enkel König Ferdinands des 
Heiligen, it gewils einer der merkwürdigfien Män- 
ner des fpanifchen Mittelalters. Sein Geburtsjahr if 
unbekannt; allein es fällt wahrfcheinlich um 1273 
und gewifs noch ins 13te Jahrh. zurück, Er fiarb 
im J. 1347. Die Liebe zu den Wiflenfchaften er- 
erbte ‘der Prinz von feinem Grofsyater; allein fein 
Leben war falt beftändigen Kriegszügen gewidmet. 
Die Zahl der Schlachten und Eroberungen, denen er 
theils in Familienkriegen, theils gegen den Erbfeind, 
die Mauren, beywohnte, it unermelslich. Dennoch 
fand- er Zeit, eine erftaunenswürdige Menge von 
Schriften, in den verf[chiedenften Geiltesrichtungen hin, 
zu hinterlaffen.. Er [chrieb eine Chronik von Spa- 
nien, ein Buch der Weifen, das Libro del Cabellero, 
del Escudero, del Infante, ein Libro de la Caza, 
de los Enganos (Kriegslifien und Mafchinen), de los 
Caniaros (Lieder), de los Exemplos (Bey[piele), de 
los Consejos (Raihfchläge) und das berühmtefte von 
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allen, den Conde Lucanor. Diefs if eine Sammlung 
gefchichtlicher Anekdoten, Fabeln und Erzählungen, 
die‘ dem Freunde des Grafen Lucanor, emer erdich- 
‚teten Perlen, Patronio, in den Mund gelegt werden. 
Jedes Capitel fängt damit an, dafs der Graf einen 
Zweifel, oft Fälle, in denen der Vf. felbf fich be- 
fand, vorträgt; welchen Patronio durch eine Ge- 


Schichten 10i Beyfpiel löt, und [chliefst damit, dafs ` 


der Graf das 'Beylpiel für gut hielt, es aufzufchrei- 
ben befahl, und durch eine Schlufsmaxime in Verfen 
ins Licht fellt. Die Sitte und die Nationalität Spa- 
miens fchildert fich in diefen Gefchichten mit ul 
Naivität, abgefchen von dem Intereffe, das die Erzäh- 
m uses durch Erfindung oder hiftorifche Be- 
Se; ee er Der Prinz ward 
a e piten mt leınem Oheim Ferdinand 
e. Emplazado im J. 4319 Mayordomo Mayor des 
Onigs, und fpäter einer der Vormünder feines Nach- 
folgers Alfons XI. Neue Kämpfe folgten diefer kur- 
zen Ruhe: er kündigte dem König feine Vafallen- 
pflicht auf, ging nach Arragon, kämpfte gegen die 
Mauren, und farb mit Hinterlaffung eines grolsen 


nu afenruhms. Aus den Werken diefes aufserordent- 
p: Mi Mannes theilt der Herausgeber zwey Bruch- 
ücke: 


Don Rodrigo el Franco und die Gefchichte 
des Diakonus yon St. Jago mit, Fragmente, welche 
durch die Reinheit ihrer Sprache und die moralifche 
Richtung, die fie leitet, auf gleiche Weile überrafchen, 
z Aaljemit fchliefst das Buch, von dem wir aber 
ae erfahren, ob es fortgefetzt . werden wird 
en oh, Offenbar befindet fich der Vf. deflelben 
Hp nem Terrain, wo wir ihn nur gern lehen; er 
De. >n leinem Gegenfiande höchfi unterrichtet, und 
chreibt felbi ein vorireffliches Spanifch, wie [eine 
ar. bg beweifen. Weniger find wir mit feiner 
ai Fa, der alten Texte zufrieden; fie it oft 
de rey, und giebt zuweilen anders wieder, als 
> nal bietet, Beweife davon finden fich S. 137, 
A le „largos dias“ des Textes milsverlianden find, 

unler anderem S. 203, wo die Maxime am 


Schluife im Originale doch einen anderen Sinn hat, 
als in der UÜeberfeizune. 


Doch das find unbedeutende Rügen. Viel wich- 
liger wäre es, wenn der Dank, den wir dem Vf. 
gern lagen, ihn vermöchte, diele Beyträge fortzu- 
fetzen, Er würde als Lohn diefer willkommenen 
Arbeit gewils die Anerkennung aller der zahlreichen 
te der caftilianifchen Literatur einernten, wel- 
RM Jemals die Schwierigkeit empfunden haben, fich 

panifche WVerke in Deuifchland zu verfchaffen. 
W. v. L. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


'ERLIN, b. Maurer: Ausführliche Grammatik der 
Tanzöfıfchen Sprache, für Deutfche zum Schul- 


&ebr ; 
A Thir) Von M. J. Frings. 1827. 624 S. 8. 


ief T £ 
° Grammatik it zwar nicht auf dem Titel- 
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blatte als eine praktifche angezeigt, allein fie verdient 
mit Recht eine folche genannt zu werden, und zeich- 
nei fich vortheilhaft aus. Sie it mit Deutlichkeit, 
Befiimmtheit und. Gründlichkeit abgefalst. Sie iĝ 
zwar eiwas weitläufiig; doch foll fie vielleicht, nach 
der Abficht des Vfs., zu einem Handbuche dienen, 
welches der Lehrer und Lernende über jede vorkom- 
mende Bedenklichkeit und Schwierigkeit nachfchlagen 
kann. In der Vorrede erklärt fich Hr. Fr. mit Un- 
befangenheit und Befcheidenheit über die Heraus- 
gabe derfelben, indem er fagt: „Diejenigen Perfonen, 
welche vor der Anzahl der Grammatiken erfchrecken, 
und wegen der Wahl derfelben fich in Verlegenheit 
finden, dürfen fich nicht wundern, wenn ich eine 
neue bekannt mache; denn diefer erlchrecklichen 
Menge von Grammatiken, der Ungewilsheit, in wel- 


‘cher fie uns noch immer gelallen haben , ihren will- 


kührlichen Regeln, und der Ueberzeugung; dafs es 
ver[chiedene Unterrichts- Methoden für die verfchie- 
denen Arten von Geiftern giebt, diefen ver[chiedenen 
Gründen, fage ich, verdankt gegenwärtiges Buch feine 
Exiftenz. Ohne Zweifel wird es nieht das letzte 
feyn, und es wäre thöricht, es zu hoften, da eine 
lebende Sprache fich wenigftens alle halbe Jahrhun- 
derie bedeutend verändert“ u. f. w. 

Dafs Hr. Fr. die Declination, welche manche 
Lehrer der franzöhfchen Sprache nicht mehr anneh- 
men wollen, beybehalten hat, verdient allgemeinen 
Beyfall, und Rec. it ganz feiner Meinung, dafs man 
dem Deutfchen die verfchiedenartige Verwandlung 
des Artikels weit eher und gewiller.durch die Decli- 
nation beybringen kann, ‘weil er fchon durch die 


Grammatik der 'deuifchen oder auch der lateinifchen 


Sprache daran gewöhnt it, als wenn man ihm diefe 
Verwandlungen durch Präpofitionen erklären will, 
Wenn aber Hr. Fr. hinzufügt: „Auch die Conjuga- 
tion der Hülfszeitwörter, lowie der regelmälsig zu 
conjugirenden Zeitwörter, habe icn allen Regeln und 
Uebungen vorangelchickt, weil, fobald der Anfänger 
lefen kann, und die Redetheile der franzöfifchen, 
Sprache kennt, fein erftes Gefchäft die Conjugation 
der Zeilwörler feyn mufs; denn ohne avoir und ötre 
und die regelmälsigen Zeilwörter conjugiren‘zu kön- 
nen, darf er fich an keinen Satz wagen, um ihn ins 
Franzöfifche zu überfetzen“: fo verdient diefes Ver- 
fahren nicht nachgeahmt zu werden, weil einestheils 
die Erlernung der Artikel und der Fürwörler dem 
Anfänger nicht fo fchwer fällt, als die Erlernung der 
Zeitwörier, anderentheils, weil auch ohne diefe Re- 
deiheile keine Satzbildung entftehen kann, Aufser- 
dem pflegt der Lehrer, welcher die Achifamkeit der 
Lernenden rege zu erhalten und zu beleben fucht, 
diefelben in den erfien Stunden [eines Unterrichts 
auf die Benennung derjenigen Gegenftände aufmerk- 
fam zu machen, die fich in der Nähe befinden, wo- 
bey jedoch die Angabe des Artikels nicht wohl feh- 
len darf. In der Vorrede ift zwar nicht gelagt, dals 
der Vf. in feinem Unterrichie, um denfelben recht 
verftändlich zu machen, auch gelegentlich auf dieje- 
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nigen Fälle aufmerkfam gemacht habe, wo in Anle- 
hung gewiller Ausdrücke wirkliche Aehnlichkeiten 
mit der lateinifchen Sprache vorkommen; allein die- 
fer von ihm eingeführte Gebrauch ift nieht zu tadeln, 
fondern zu billigen, weil er dadurch be[onders denen 
nützlich wird, die der lateinifchen Sprache kundig 
find. Die Lehre von der Ausfprache ift (ehr falslich 
vorgetragen; ‘doch mufs [owohl in dielem “Ablchnitte, 
als auch in den folgenden, künftig Einiges verbe/lert 
werden. S. 1 follie das grofse Alphabet nicht fehlen. 
Unter den einfachen Vocalen it y ausgelaflen. S. 5 


je le sais, ich weils es, fprich: je Z’sais, weil hier, 


der Ton [owohl im Deutfchen, wie im Franzöfifchen, 
auf sais liegt. Diele Aus[prache if erfchwert, und 
lieber dafür zu fetzen: /chö lö fäh. Eben dielelbe 
Bemerkung it auch auf ebenderfelben Seite bey de- 
sus, pressentiment und resource zu machen, wo e un- 
möglich tumm feyn kann.‘ S. 7 lL Z. mulje, hier 
follte nach e noch A fiehen, weil von mouiller die 
zweyte Sylbe lang if. Damit der Anfänger nicht lo 
leicht in der angegebenen Ausfprache der Wörter irre 
geleitet werde, follte diefelbe, wenn es auch oft mit 
Schwierigkeit verbunden it, dennoch alle Zeit durch 
deutfche- Buchltaben bezeichnet feyn, wie z. B. S. 9 
a-t-on eu soin, [prich: a-t-on (Paufe) eu soin, da- 
für lieber: a tong ü foeng. S.11 mangea, forgeons, 
fprich : manja, forjons, dafür: mang/cha, forfchong. 
Bey der Ausfprache des £ (S. 15) fehlt die Bemer- 
kung, dafs ż in est zur folgenden Sylbe gezogen wird, 
wenn dielelbe mit einem Vocal anfängt, nie aber das 
t von et, z. B. Jl est ici (i lë tifi), er it hier; luč 
et elle (lui e el’), er und fie. Das Verzeichnils al- 
ler Wörter, wo A mit einem Hauptlaute ausgefpro- 
chen wird, if zwar viel vollfiändiger, als in anderen 
Grammaiiken; doch {ollten bey manchen diefer WVör- 
ter auch die davon abgeleiteten angeführt leyn, wie 
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z. B. bey haut hoch, hautbois, das Hoboe, der Ho- 
boit, huit acht, une huitaine, eine Zeit von acht 
Tagen. Bey la Hollande, Holland, le Hollandois, 
der Holländer, könnte- die Berħerkung fiehen: doch 
lagt man du fromage d'Hollande, de la toile œ Hol- 
lande. S. 26: „Ein Wort durch die verlchiedenen 
Beugfälle und Zahlen verändern heifst decliniren.“ 
Da bey der Declination eines Wortes eine einfache 
und mehrfache (fingularis und pluralis) angenom- 
men wird, fo möchte ftatt Zahlen befiimmter Zahk- 
formen geleizt werden. S. 28: „Pronoms indefinis, 
unbeflimmte Fürwörter, zeigen keine gewille Sache 
an.‘ Hier fehlt’ der Zufatz: Perfon. Der Gebrauch 
der Interjeclionen it S. 30 fehr deutlich angegeben, 
S. 33 Anmerkung: „Das Fürwort der dritien Perfon 
hat im weiblichen Gefchlechte: Singulier: elle fait il 
Pluriel: elles Rait ils.“ Diele Anmerkung ift eigent- 
-lich überflülfig, weil man den Unierfchied diefer Für- 
wörter [chon in der Lehre von den Fürwörtern bø 
zeichnet findet. Nach zł a, er hat, follte auch gefetzt 
feyn: elle a, fie hat; und on a, man hat. - Dafs- der 
Infinitiv der Hülfszeitwörter und der anderen hier an- 
geführten Zeitwörter dem Präfens vorangeletzt ift, 
muls als eine befondere Einrichtung von Seiten des 
Vfs. betrachtet werden, die man- jedoch nicht nach- 
ahmen darf. S. 39. II: „Vom Participe wird gebil- 
det: Alle zufammengeletzien Zeiten“ — Tollte heifsen: 
Vom Participe werden gebildet u. f. w. 9.199: Cetta 
ville a été réduite en cendres en mil sept-cent-neuf, 
diefe Stadt it im Jahre 1809 abgebrannt. Für sep? 
it huit zu fetzen. Diefe Verbeflerung it unter dem 
Druckfehlern nicht richtig angegeben, Ueberhaupt 
mufs man bedauern, dafs in dieler brauchbaren 
Grammatik viele Druckfehler vorkommen. 
C.a.N.. 
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Ertauunsssenrirten. Halle, b. Anton: Die Rirchen« 
verbefferung und die inneren Gefahren der evangeli[chen 
Kirchen Drey Predigten, von Dr. Benjamin Adolph Marks, 
Prof. der Theologie, Univerfitätsprediger und Oberdiakonus 
zu St. Ulrich. 1827. VII u. 88°8. .8. .(9 gr.) : 

Nicht [owohl diè eindringende Kraft lebendiger Bered- 
famkcit, nicht das Feuer gelteigerter Begeilterung , als viel- 
mehr ruhig und verltändlich reflectirende Darftellung, Er- 
mahnung und Warnung ift es, womit der Vf., in edlem 
und gemäfsigtem Eifer für die Sache des biblifchen Chri- 
fienihums und feine Erhaltung in der evangelifchen Kirche, 
in der erlien Predigt, gehalten. am Reformationsjubiläum 
im J. 1817, zu zeigen lucht, dafs „die Kirchenverbeflerung 
als’ ein von Gott gelegnetes Unternehmen zur Wiederher- 
ftellung des wahren Chriftenthums zu betrachten fey.“ Die 
zweyte und.dritte Predigt, gehalten am 24 und 26 Trinita- 
tis[onntege 1826, behandeln das gemeinfchafiliche Ihema; 

j I 
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„Was uns-Noth fey bey den inneren Gefahren, von wel- 
chen die proteftantifche Kirche in unferer Zeit bedrohc£ 
wird“, und zwar die erlte Predigt die beiden ‚erften Erfos 
dernifle: Woachfamkeit, Glaubensfeliigkeit, die andere: 
Männlicher Sinn — Liebe. Einfach it die Darftellung; 
herzlich. die Ermahnung; evangeliích der Inhalt dieler Re- 
den. Nur veranlalste die zu häuñge Uumulation der Ge- 
danken hie und da-Einförmigkeit und Tautologieen; und 
was Einzelnes betrifft, fo Icheinen „Me, Hedeweifen, wie 
S. 57: „Willer fie (manche evangelifche-Chriften) Gründe 
(ihres Glaubens), und wenn diefe, haltbare, davon anzuge 
ben‘? — weniger rhetorilch pallend zu feyn: Uebrigens 
find allen drey Predigten einige hiftorifche Anmerkungen. 
beygefügt; vor den beiden letzten auch die vor und nach 


‘ der Predigt gelungenen Lieder abgedruckt. a 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


we. „Mir Ami 


1.8 3 0. 


BON EAN EEK. 


4) Aurona, b. Hammerich: Gemeinnütziges Hand- 
buch der Gewächskunde, welches, mit Ausnahme 
der vier und zwanziglien Claffe des Linneifchen 
Sytems, die wilden Gewächle Deuifchlands ent- 
hält, und von den ausländifchen diejenigen, wel- 
che dem Arzte und Apotheker, dem Färker, 
Gäriner und Landwirth Nutzen bringen, von 
Dr. Johann Chriftoph Moöfsler. Zweyte Auf- 
lage, nach den neuelten Anfichten der Willen- 
[chaft umgearbeitet, vermehrt- und mit einer An- 
ordnung der bekannteren in- und ausländifchen 
Pflanzengatiungen nach den natürlichen Ver- 
wandtfchaften verfehen von Dr. H. G. Ludwig 
Reichenbach, königl. [äch(. Hofrath u. L. w. Er- 
fter bis dritter Band. 1827 — 1829. 1963 S. 
gr. 8. 

2) Wien, b. Beck: Nicolai Thomae Hofi, Cael. 
Reg. Archiatri, Flora Aufiriaca. Vol. I. 1827. 
576 S. gr. ‘8. (3 Thlr. 8 gr.) 


DuBnesuau, b. Korn: Flora Silefiae. 
r. Wimmer et H, Grabowski. 


Cl. I — X. Cum tal I: E AE ee 
1827. XVI A mn [imagine igeri 


S. Pars lecunda. 
Cl. XI — XV. Cum imagine’ Güntheri. 1829. 
XXIV und 284 S. kl, g. (2 Thlr. 20°gr.) 


Dir drey Schriften belchäftigen fich mit der Flora 
Unferes Vaterlandes. VVenn auch der Vf deieren 
ein weit grölseres Feld umfalst, in fofern er die für 
Praktifche Anwendung wichtigeren deutlich nn 
anzen (Phanerogamen) aus allen Erdgegenden ab- 
andelt, fo hat er fich doch zu einer befonderen Auf- 
Babe geleizt, die vaterländifchen hieher gehörigen 
s Sein Werk 


Scripferunt 


lanzen ohne Ausnahme zu erläutern. 
y daher fchon in diefer Hinficht einen nicht unbe- 
T i Vorzug vor ‚den beiden anderen, allein die- 
dengvird noch dadurch erhöht, dafs es aufserdem an- 
lich ichewichligg Gewächfe aufnahm, und end- 
En Es es jelzi [chon ‚ein Ganzes ausmacht, wäh- 
fitzt Jene Beiden nur Anfänge darliellen. Dennoch be- 
"zt jede diefer Schriften ihre eigenthümlichen Vor- 
zuge, die Wir einzeln näher angeben wollen, 
ee « Der Titel, welcher bey dem dritten Bande 
Handige wurde, wie folgt: Dr. J. C. Möfsler’s 
von DE der Gewächskunde, enthaltend eine Flora 
~ „nJehland mit Hinzufügung d ichtigfien 

ausländifchen ger SUNE aer w £ 

1 A C Cultur - Pflanzen. Zweyte Auflage, 
0 1830. -Zweyter Band. 


Pars prima | 


"gänzlich umgearbeitet und durch die neuefien Ent- 


deckungen vermehrt von H. G. L. Beichenbach 
u. f. ipi pricht hinlänglich den Zweck diefes Buchs 
aus, welches gleich bey feinem erfien Erfcheinen ei- 
nem wahren Bedürfniffe abhalf, und jetzt um fo mehr 
auf gerechte Anerkennung Anfpruch machen kann, 
als in diefer Ausgabe nicht allein wefentliche Mängel 
verbeflert worden, fondern noch viele Ergänzungen 
durch ihren zweyten Bearbeiter hinzugekommen find. 
In Wahrheit wülsten wir auch kaum anzugeben, wie 
folche befleren Händen übergeben werden konnte. 
Jeder deutlche Botaniker kennt den Eifer dellelben, 
die deutfchen Gewächle kritifch durch 'Schrift und 
Abbildung zu beieuchten, und jeder wird ihm dan- 
ken, dals,er im vorliegenden Werke alles das fyfte- 
matifch zufammenfiellie, was fich hierüber in feinen 
übrigen Schriften zerfireut vorfindei. Was die innere 
Einrichlung des Buchs felbfi anlangi, fo it fie nach 
dem ur[prünglichen Plane folgende. Die nach dem 
Linneifchen Sexuallyfiem abgehandelten Pflanzen er- 
halten vor jeder Clafle einen lateinifchen Con/pectus 
generum; dann folgen die lateinifchen Diagnofen der 
/peeies, mit Angabe der vorzüglichfien Abbildungen, 
und zuletzt kommt eine ausführliche Befchreibung 
der Pflanze mit Bemerkungen u. Í. w. in deut/fcher 
Sprache, indem auf ähnliche Weile am Schlufle je- 
der Gattung Notizen über ihren Nuizen und Ge- 
brauch gemacht werden. Diefe Einrichtung hat be- 
fonders für Anfänger ihren unverkennbaren Nutzen. 
Denn find ihm in der kurzen latcinifchen Diagnofe 
nicht alle Ausdrücke gleich verfiändlich, fo findet er 


meit in der deutfchen darunter geleizten Befchrei- 


bung die Erläuterung derlelben. Was der neue 
Herausgeber leiltele, befieht vorzüglich im Folgenden. 
Stalt der Terminologie, welche in der erfien Ausgabe 
das Ganze eröffnete, gab er eine Aufzählung der Gat- 
tungen nach dem natürlichen Syfiem, indem er eine 
eigene Meihode dabey befolgt, nämlich diefelbe , die 
er in [einer Botanik für Damen und in dem Con- 
Jpectus regni vegetabilis noch ausführlicher dargelegt 
hat. Manche Abkürzung wurde auch dadurch er- 
reicht, dals er. die Namen der Floren und Florien 
hinter den Diagnolen, (welche jene gegeben halten) 
wegliels, dafür aber die Citaten berichtigte, und be- 
fonders die hinfichtlich guter Abbildungen vermehrte. 
Ueberdiels . wurden Diagnofen und Belchreibungen, 
wo es nölhig war, verändert, die Reihenfolge der 
Gaitungen und Arten umgelchmolzen, fehr viel neue 


"eingelchaltei, die Autoren hinter die Namen geletzi, 


eine doppelte Anordnung der Doldengewächle,, nämlich 
P 
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fowohl nach der älteren Weife, als auch nach der von 
fioch, gegeben, und endlich im Confpectus generum die 
Familien genannt, zu denen die einzelnen Gattungen 
gehören. Schon während der Bearbeitung erhielt. der 
Herausgeber manche Beyträge, die er nicht gehörigen 
Orts eiufchalten konnte; dafür gab er für die drey 
eriten-Claflen Nachträge, indem das Uebrige einen be- 
fonderen nächltens erlcheinenden Band unter dem Ti- 


tel: Beyiräge fur die Flora Deutjchlands bilden 


foll. Ein fchr ausführliches Regifter über das Ganze 
befchlielst den, dritten Band. 

Von der Ausführung des Einzelnen können wir 
nur Rühmliches fagen, Ift auch hie und da diels 
und jenes überfehen, fo ifi diefs bey einem Werke 
diefer Art um fo leichter zu entlchuldigen, als über- 
diefs Supplemente die nöthigen Ergänzungen liefern 
werden. Papier und Druck find vortrefflich, und 
machen: der Verlagshandlung um fo mehr Ehre, als 
zugleich bey gröfserem Volumen, als die “ere Aus- 
gabe befals, dennoch derlelbe Preis unverändert ge- 
blieben ił. Möge daher diefes nützliche Buch überall 
die Anerkennung erhalten, die es vor vielen. an- 
deren verdient! Möge es ferner das gründliche Stu- 
dium einer Wiffenfchaft befördern, welche nicht al- 
lein auf geifiige Bildung fo grolsen Einflufs übt, fon- 
dern auch für das fröhlichere Gedeihen vieler anderen 
Künfte und Wilfenfchafien unumgängliches Bedürf- 
nils ward! : j aG 


Die unter No. 2 angeführte öfierreichifche Flora 


des berühmten Agroltiographen giebt uns [chon durch 


vorliegenden erfien Theil eine deutliche Idee von , 


dem grolsen Pflanzenreichihum, welcher in den öfter- 
reichifchen Provinzen getroffen wird. Zwar halte er 
felbft durch andere Arbeiten darauf hingewirkt; aber, 
wie es nicht anders kommen konnte, nur erfi durch 
jahrelanges vereintes eifriges Streben mehrerer Forfcher 
wurde einige Vollfiändigkeit erreicht. Uebrigens be- 
fchränkt fich diefe Flora nicht elwa auf die Pflanzen 
des eigentlichen Erzherzogthums Oelterreich, fondern 
fie begreiftudie aller öfterreichifchen Provinzen in fich. 
Mithin hat man hier alles das.bey einander, was 
durch einen Clufius, Jaeguin, Schmidt, Weldjiein 
und Aitaibel, Scopoli, Wulfen, Crantz, Baumgar- 
ten, Rochel und andere um die ölterreichifche Flora 
verdiente‘Männer in diefer Hinficht geleiftet wurde, 
[owie auch die neuen Entdeckungen und’ Beobach- 
tungen des Vfs. felbft, den man fchon längft als ei- 
nen der fcharfäinnigfien und eifrigfien Botaniker 
kennt. Ein trefiliches Hülfsmittel war ihm dabey 
der eigens für, öfterreichifche Pflanzen angelegte. kai- 
ferliche Garten zu Wien, worin er die kritifchen 
Gewächle vereinigen und ftets unter feinen Augen 
haben konnte. Zahlreiche eigene Reifen in die ölter- 
reichifchen Provinzen, die der Vf., durch kaiferliche 
Gnade unterflützt, machen konnte,- die .Deyträge von 
Jofeph Hofi, lowie jene von ‚Portenfchlag- Leder- 
mayer, mufsien dem Werke nur noch grölsere Voli. 
endung gewähren, deffen innere Einrichtung wir 
noch kürzlich angeben wollen. Das Ganze, [oll blofs 
aus zwey Bänden befiehen, von denen der erfie hier 
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vorliegende die eren 11 Claffen des Linnäifchen Ge- 
fchlechtsl(yfiems enthält“ “Ohne eine Ueberficht der 
Gatiungen zu geben, liefert er die lateinifcher Dia- 
gnofen derfelben, worauf die der Arten folgen. Bey 
letzten vermilsten wir befonders Benutzung neuerer 
deutlicher Schrififieller. Nur bey neuen Pflanzen hat 
der Vf. die Diapnofen felbft entworfen; alle Pflanzen 
erhalten eine ausführliche lateinifche Befchreibung 
wobey die vorzüglichlien Synonymen gegeben AA 
den. Was aber für Floren belonders wichtig if, 
nämlich die‘Provinzialbenennungen der in Frage fte- 
henden Gewächfe, ferner die fpecielle Angabe der 
Wohnörter, — diefs wurde gänzlich übergangen, 
(meit findet man blols z.B. in Camiolia ad mon- 
tium pedes und dergl.), obwohl gerade diefs bey fol- 
chen Floren ganz vorzüglich in Betracht kommen 
follte, da felbit das Geognohifche und die Höhe der 
Standörter eine Erörterung verdient. Andere kurze 
Bemerkungen, z.B. über den ökonomifchen oder me- 
dicinifchen Gebrauch, find auch nicht gemacht wor- 
den. Ueber einzelne Beobachtungen liefse fich gleich- 
falls mit dem Vf. rechten, wenn es unfer Plan wäre, 
ins Einzelne einzugehen. So, um nur Eins zu er- 
wälsen, follen die Früchte von Galium rubioides 
feinftachelig. feyn, während wir fie fets glatt be- 


ı merkten, was auch Jiochel in den Plant. banat. ra- 


rior. beftätigt. — Druck und Papier find höcht 1o- 
benswerth. 

Was No. 3 anlangt, [o haben wir die Verfalfer 
diefes erwähnten Buches als gründliche Kenner ihrer 
vaterländifchen ‘Flora zu rühmen, welche ihre litera- 
rifehen Vorfahren gehörig zu würdigen verfianden 
und überhaupt wulsten, wie dergleichen Verzeichnifle 
zweckmäfsig einzurichten find. Was in der Vorrede 
zum‘ zweyten Theile über die Arten (/pecies) und 
Pflanzenbeobachtungen in reinem und flielsendem Las 
tein gelagt wird, hat unferen Beyfall, und verdient | 
von jedem beherzigi zu werden, welcher fich die 
Pflanzenwelt überhaupt, fowie infonderheit die [einer 
Heimath, zur Bearbeitung wählt. — Die bereits vor 
einigen Jahren von den VF. herausgegebene Enume- 
ralio fiirpium filefiacarum [ollte dielen- mehr ausge- 
führten Werke als Vorläuferin dienen, indem fie zu- 
nächft durch Bekannimachung ihrer Beobachtungen 
über die vaterländifche Flora theils andere Forfcher | 
zu Miitheiiungen veranlaflen, theils auch das Publi- 
cum aufsdiefes Werk aufmerklam machen wollten, 


-Eine treffliicke Vorarbeit waren überdiels die Cerk 


zuriae flirpium Sılefiacarum, welche zugleich für den 
grolsen Eiter zeugien, mit dem fich deren Herausgeber 
dem Studium heimilcher Pfianzen wiılmeien. " Grolses 
Lob verdient nun auch diefe Flora Silefiae, — eines 
Landes, das einen ungemeinen Reichihum von fchö- 
nen und feltenen Pflanzen bietet. Nicht zum gewöhn- 
lichen Trofs der Florjften gehören unfere Vff., welche 
aus hundert anderen Floren und botanifchen Büchern 
einen bunin Cento zulammenfetzen und ohne alle 
Kritik "Diagnofen.verichiedener Gewächle von ver- 
fchiedenen Autoren zulammenfchreiben, ohne zu 
fragen, ob es die Pflanzen find, welche jene meinten. 
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Auch dürfen fie nicht jenen beygezählt Bon, wei: 
che aus übergrofser Neuerungsfucht aus jeder a 
dei: : Art machen. Verftändig und um- 
erung eme neue u rrufaffen andadi Be- 
Gchtig willen fie die Hen. xi ta 3 yd 
cbachtete auf eigene ee etten.  Dennoc 

möchten wir in einzelnen Fällen annehmen, dafs; fie 
in Zulammenziehung von Arten zu weit gingen, und 
gewils wörter: fie auch, ‚bey weiterem unausgeleiziem 
Studium , felbft darauf hingewiefen werden; daher es 
uns genügt, folches hier angedeutet zu haben. Durch 
viele eigene Beobachtungen aber wird dieles Werk 
auch denjenigen fchätzbar, welche es nicht zunächfi 
"auf ein Sindium der blofs fchlefifchen Pflanzen abge- 
fehen haben. 

Was die Einrichtung des Buches anlangt,. fo if 
es nach dem Linneifchen Sexualfyfiem fo geordnet, 
dafs bey jeder Claffe ein Con/pectus generum , der blols 
den character dijferentialis der hier im Frage fechenden 
Gattungen angiebt, der weileren Expofition derGatlungen 
und Arten befonders nach Anleitung Sprengel’s (Syf. 
plant.) hinfichtlich der Diagnofen vorausgefchickt wurde. 
Vaker dep.Jateinilchern [yliematifchen Namen fteht 
der deuifche,, dann folgt die Diagnoftik der Art, hier- 
auf die nölhigfien Synonymen, namentlich aus Mat- 
Zufchka Enums, Hroher for. filef. und den Cent. 
Jil., dann die oflicinellen Benennungen, die Standörter 
mit [peciellen Angaben, Zeit der Blütlhe und Dauer 
des Gewächles, wobey endlich eine kürzere oder län- 
gere Befchreibung den Schlufs macht. Die natür- 
lichen Familien find gleich den Gattungs - Diagnofen 
beygefügt, Auf dieie Weile werden in den beiden 
vorliegenden Bänden 974 Arlen, ungeachtet der vielen 
Einziehungen, befchrieben, fo dafs man fchon hier- 
aus ermellen kann, welche Fülle der Vegetation in 
diefern fchönen Landfiriche walte. Grofse „Bereiche- 
tungen wird vorzüglich die Claffe der Kryptogamen 
erhalien, die fie gleichfalls zu bearbeiten ver[prechen. 
Aber ungern verniifsi man ‘eine gedrängte Einleitung 
über die geographilcher, geognoltifchen und über- 
haupt phyfiflchen Verhältniffe diefes Landfiriches. Das 
lithographirte Bild des verfiorbenen Geiftliehen Jgna- 
iius Seliger, eines fehr fcharffinnigen Pflanzen-, be- 
fonders Kryptogamen-Forfchers, lowie das.des Me- 
dicinal - Allellors, "Dr. Günther: zu Breslau, welche 
beide fch um die fchlefifche Pflanzenkunde höchfi 
verdient gemacht haben, fchmücken die Titel des Wer- 
kes, dem wir eine baldige Vollendung wünfchen. 
Oruck und Papier find gut. Z 


Letez,- b. Cnobloch: Confpectus regni vegetabilis 
per gradus naturales evoluti. Tentamen auctore 
H. Ih. L. Reichenbach, Reg. Saxon. a Confil. 
aul. etc. Pars prima. Įnef clavis herbariorum 

ortorumque Sf. dispofitio regni vegetabilis fecun- 
um claffes, ordines, formationes, fämilias, iri- 

S, genera et [ubgenera, adjecto indice locuple- 


llimo generum, fubgenerum, [ynonymorun et. 


XIV und 


1828. 
(1 Thlr. 12 gr.) 


auf dem Titelblaite befindliche Motto, von 


’ 


nominum francoeallicorum. 
WAS 8. (1 
Das 
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Bidloo bey Commelyn entlehnt, charakterifirt treffend 
das Werk. Es heifst: Volumen`ji fpecies, 'opuscu- 
lum; Ji congefium laborem, opus fatis grande. 
Denn wirklich mufs man die Arbeit und den Fleils 
bewundern, welcher hier [charf fichtend, die genera 
und /ubgenera der Pflanzen nach Zünften, Familien, 
Bildungsliufen, Ordnungen und Claffen, ihrer Entwi- 
ckelung gemäls, nach Einem Prineipe ‚zulammen- 
reihte, und alles in einem höchlt mäfsigen Bande 
concentiirt. Jeder unferer Wiffenfchaft Kundige 
weils, was wir dem unfterblichen Linné, dem tief- 
finnigen Juffieu, dem trefflichen Batfch, um nur ei- 
nige Namen hochverdienter Männer zu nennen, ver- 
danken; allein fchon macht die auf eine höhere Stufe 
erhobene Willenfchaft auch höhere Foderungen an 
die Forfcher. Wer kennt aber nicht die Schwierig- 
keiten, welche hier jedem weiter Sirebenden Be a 
entgegentreien? Nicht blofs die reichfie eigene Er- 
fahrung, die koftbariten Hülfsmittel, _eın ungemeiner 
Fleifs waren hier vonnöihen, fondern, was weit mehr 
fagen will, ein philofophifcher Sinn follte Einheit in 
ein Chaos bringen, welches die vereinten Bemühun- | 
gen aller gebildeten Nationen bereitei hatten. Und 
wie konnte diels auch anders feyn, da jeder Forfcher 
mit anderen Augen fieht- und unter anderen Gelichis- 
puncien die gefundenen Refultate feines Studiums der 
Welt mittheilie? Um die’ verf[chiedenartigen Elemente 
zu einem harmonifchen Ganzen zu einigen, mulste 
vor allen eine fcharfe Kritik angewendet werden. 
Eine folche Arbeit hat unfer Vf. unternommen. Ei- 
ferner Fleifs ünd ein glücklicher philofophifcher 
Scharffinn fiehen bey ihm in dem f[chönften Bunde, 
wozu noch die günftigfen äufseren Verhältnille kom- 
men, um ihn für ein folches Werk befonders tüch- 
tig zu machen. Eine vor Kurzem von ihm nach den 
Niederlanden und der Hauptftadt Frankreichs gemachte 
Reife war nicht wenig förderlich, um dem fchon lange 
gepflegten Unternehmen gröfsere Vollkommenheit zu 
verleihen, wie diefs ausführlich in der Vorrede aus 
einander geleizt wird. Das bey diefer Anordnung zum 
Grunde liegende Schema halte er bereits bey der zu 
Leipzig im J. 4829 ftaltgefundenen Verfammlung deut- 
[cher Naturforfcher und Aerzte öffentlich mitgetheilt. 
Seitdem arbeitete er unabläfflig an der weileren Aus- 
arbeilung und Vollendung deffelben. In feiner Bo- 
tanik für Damen (1828), şauf die er fich auch hier 
wieder bezieht, legte er. zuerfi und vorläufig diefe 
Ausführung ‘dem Publicum vor. Er, nimmt folgende 
acht Clallen an: -1) Fungi, Pilze; 2) Lichenes, 
Flechten; 3) Chlorophyta, Saugpflanzen; 4) Acro- 
blafiae, Spitzkeimer ; 5) Synehlamydeae, Zweifel- 
blumige; 6) Synpeialae, Ganzblumuge ; 7) Calycan- 
thae, Helchblüthige,; 8) Thalamanthae, Stielblüthige, 
welche dann ‚nach den auf dem Titel angegebenen 
Rüekfichten in Unterabtheilungen zerfallen. 

In diefem erten Theile find blols die Namen der 
lateinifchen [yfiemalifchen Gattungen (genera) und 
Untergaltungen (/ubgenera) fammt ihren Synonymen 
aufgeführt, welche nach fortlaufenden Numern ge- 


zählt werden, und fich auf 5596 belaufen. Ungeach- 
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tet der grofsen Umficht, womit dieles gefchah, liefs 
fich doch erwarten, dafs noch manches genus über- 
fehen wurde, das hoffentlich der Vf. in Nachträgen 
hinzufeizen wird. Sehr erwünfcht find das angefügte 
franzöfifch-lateinifche Verzeichnifs der Gattungen, fo- 
wie der index generum, Jubgenerum et [ynony- 
morum. Ein befonderes Verdienfi hat fich der Vf. 
noch in [ofern erworben, als er die bereits in der 
Zoologie angewandten [yliematilchen Namen angege- 
ben und mit zweckmälsigeren vertaufcht hat. 
Dergefialt können wir diefes Buch dem Publicum 
beftens anrühmen, indem es nicht allein einen fcharf- 
finnigen [yfiematilchen Ueberblick des ganzen Pilan- 
zenreichs hinfichtlich feiner Gattungen gewährt, [ondern 
auch, und diefs i eine Hauptabficht des Vf’s., — 
ganz vorzüglich zur Anordnung des Herbariums be“ 
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Ofierode, b. Hirfch: Jacobea, Köni- 
gin der Niederlande. Schaufpiel in drey Acten von 
Fried. Pauer. 1829. 98 $. 8. (12 gr.) A 


Ein kleines, nicht übel 'erfundenes und durch rafche 
Entwickelung anziehendes Schaufpiel, wie es [cheint, ein 
efer Verfuch im Drama, wird uns in dieler Jacobea vor- 
gelegt. Herzog Philipp der Kühne von Burgund hat feinen 
Bruder Wilhelm II erfchlagen, und hält feine Tochter und 
Erbin Jacobea in Gefangenfchaft. Borlels fchützt fie vor 
der Gewalt, die ihr gelchehen foll, dadurch, dafs er in 
der Rüftung des Erfchlagenen, als fein Geifi, den Mörder 
fchreckt. Jacobea liebt den Retter, entfagt dem Thron für 
ihn, und wird in dem Augenblick, als Gehlen, des Her- 
zoes Verirauter, fie ermorden will, zum zweyten Mal von 
Ha errettet. Das Volk ruft ihn als König ans. g 

‚fchichtliche -Fabel des Stücks. Auf die höheren Beding- 
Elfe des Dramas, Charakterifiik, Molivirung der Handlung 
ans verborgenen Trieben des Herzens und Läuterung der 


Schöne KÜNSTE. 


Leidenfchaft durch Furcht oder Mitleid, macht das kleine‘ 


enie Anfpruch. Allein die Scenen folgen fich 

ehe die a durchläuft mehrere uner wartete Wech- 
felfälle, die Kataftrophe it gut und natürlich herbeyae- 
führt, und die Löfung des dramalilchen Knotens befriedi- 
send. - Weniger ifl es die Staffage des ‚Gemäldes , die 
Zeichnung von Zeit und Sitte, und gleich im Perlonenver- 
ichnifs fallen die beiden Obriften von Gehlen und von 
Ber in einem dramalifchen Bilde aus dem Anfang des 
Fe heil fonderbar genug auf, — Die Diction if im 
ee nicht, ohne Verdienft; allein auf den Vers hat, der 
Vf. nur wenig Sorgfalt verwendet. Er hat den vierfüfsigen 
Trochäns erwählt. Diefs Versmals, das man wohl das 
Miillnerifche nennen könnte, halt dem Dramatiker immer 
da großse Schwierigkeiten enigegen, Wo BR verwickelte 
Handlung hervortriit, oder wo eine roise Da nichait, 
die in vielerley Richtungen hin lebendig MR. er, gezeichnet 
werden foll; es eignet fich durchaus nur für r e 
Handlung, für einen düfteren und mit a ig: 
denfchaft gefprochenen Dialog. Unfer Vf. it dieles Verfes 
nicht mächtig: alle Augenblicke [pringi er, fey es nun Ab- 
fcht oder Uebereilung, aus dem trochäifchen ın den jam- 
bifchen Rhythmus uber, oder bricht den Vers ab, lo bald 
hm eine Schwierigkeit besegnet. Oft zeigt fich Unbehol- 
fenheit, Mangel an Uebung, Uehereilung. > Abgelehen 
hievon; gehört Jacobea zu den beileren dramatilchen Arbet- 
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‚eignet, bey 


Diefs die 
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nutzt werden kann: denn er felbfi hat fich deffelben 
mit dem beten Erfolge zur Rangirung feiner Pflan- 
zen bedient. Dabey ilt. gewils nicht feine Abficht, al- 
len Botanikern ein folches Reglement aufdringen zu 
wollen, ` was fich mit den liberalen Anfichten‘ der 
Wilflenfchaft nicht verträgt, da vielmehr tein jeder 
fich für feinen Zweck eine eigene, ıhm bequeme Rei- 
henfolge‘ zu wählen pflegt. Dagegen if es für fol- 
che höchfi empfehlungswerih, welche eine ähnliche 
Anordnung beabfichtigen, und fich nach einem Führer 
umlehen, ja es ift bis jetzi das einzige Buch, das 
eine vollfändige Ueberficht der natürlichen Pflanzen- 
familien gewährt. Druck und Papier find ausgezeich- 
nei und*der Preis mälsig. 


Zr: 
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ten des zweyten Ranges, und das Talent, das der Vf. für 
Seelenmalerey und Dialog darin kund giebt, it wohl ge- 
gröfserem Fleils noch beffere Früchte erwar- 


E y 


Braunfchweig, im Verlagscomtoir: Die modernen Erö- 
fche. Eine Parodie der Fröfche des Ariltophaues, von Phi- 
lander von Sittewald dem Jüngeren. 1829. 65 S. (6 gr.) 


Wer auch der neue Philander fey, dem diefe Parodie 
ihre Entfiehung verdankt, man mufs zugeben, dafs fie 
eine der glücklichften Productionen dieler Gattung in un- 
feren Tagen it. Der Gedanke, die „Frö/che‘ des Ariltopha- 
nes zu einer Satire gegen die neuelten dramatilchen Er- 
zeugnille zu benutzen, liegt fo nah, dafs es in der That 
zu bewundern ił, ihn hier zum 'erften Male verwirklicht 
zu [ehen., Wir können ihren Inhalt als bekannt- voraus- 
fetzen, er bot fich den Zwecken unferes Satirikers auf das 
ungezwungenlte dar. Schiller und Raupach find Aelchylos 
und Euripides, der jenen vom Throne fiofsen will. Silen, 
des Dionyfos Begleiter in die Unterwelt, erfcheint als An- 
gely, der lkegifleur, Herakles it der Leucopetrüer , Aeakos 
ilt Aroneisler, der Kunftrichter; die Fröfche find die Ber- 
liner Journelifien, und fo war das moderne parodiltilche 
Gebäude auf den Grundlagen (des W000jährigen gegründet. 
Der Gang der Handlung ift völlig, und in den Chöxen"find 
oft Teibfi.die Gedanken des Vorbildes beybehalten, kurz, 
das Formelle der Parodie if trefflich gelangen- Allein der 
Witz [elbfi, das Herzblut der Parodie, entbehrt freylich 
oft derjenigen Schnellkraft und Schlagweite, ohne die 
keine Satire denkbar it. Im Ganzen genommen, richten 
fich die Geiffelhiebe des Vfs. zu fehr gegen Geringfügigkei- 
ten, und er nimmt fein Thema nicht hoch und ern ge- 
nug. Einige Ungebührlichkeiten kommen auch vor und 
fiören die Wirkung; ‚bisweilen [cheint dem Satiriker.Lelbft 
der Gegenftand für feinen kritifchen Zorn auszugehen, und 
er fuhrt Streiche in die Luft. Dennoch wird das Ganze 
für eine wohlgelunzene Parodie gelten können, welche den 
Dünkel einiger modernen Tragödienfchreiber auf gebüh- 
rende Weile züchtigt, die Nichtigkeit einiger Kritiker auf 
gute Art ins Licht fiellt, und unfere vertorbenen grofsen 
Tragöden vor der Unehre einer Vergleichung mit einigen 
oft gchörten Namen der Neuzeit Acher: fiellt. 


Wv L. 


ten zu lallen. 


S WE a enaa 


305 


N um 99. 


3U6 


ENT A 


SICH E 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


MAI 


pee 


SCHÖNE 


RUN SSL E: 


BRESLAU, b. Max und Comp.: Norica, das find 
Nuürnbergifche Novellen aus alter Zeit. Nach 
einer Handfchrift des fechzehnten Jahrhunderts, 
herausgegeben von Augufi Hagen. Erftes Bänd- 
chen. 211 S. 2ies Bändchen. 216 S. 1329. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.) 


E it die Kenntnifs einer Summe allge- 
mem nicht bekannter Dinge. Die Gelehrfanikeit if 
abfiract, wenn fie fich auf abflracte Gegenfiände be- 
zieht. Sie if abfirus, wenn die Gegenftände, worauf 
fie fich bezieht, nur in einzelner und entfernter, oder 
auch aufser aller Beziehung zum gegenwärtigen Leben 
fiehen.. | IhrSireben bringt mit fich, dafs fie dielen letz- 
ten Charakter, ja, dafs fie fich [elbß zerfiöre.. Hat 
"fie den Nebel gelichtet, welcher das Ferne deckt, und 

en von ihm verhüllten Erfcheinungen Zufammen- 


Yang und Denllichkeit gegeben: dann hört fie auf, 


Gelehrfanikeit zu feyn. Das durch Ferne oder Ver- 
gangenheil Unbekannte wird zum Bekannten; trilt, 
als ein folches, dem Gegenwärligen nahe, in Verbin- 
dung mit ihm. Es. bedarf nur noch des Strahles der 
Phantafle$"des Hauches der Empfindung; und die Ge- 
lehrfamkeit verklärt fich zur Poelfie. Diefs ift die Ge- 
fchichie des obigen Buches; eine [olche Transfigura- 
tion fellt es dar. 
„Ein vollendetes, gelehrtes Studium über Nürnberg 
in (einem bedeutenditen Momente, beym Beginn des 
fechzehnien Jahrhunderts, über feine damaligen Locali- 
tälen, Handelsverhäliniffe, Sprache, Inflitule, Sitten, 
feine merkwürdigfien Einwohner, Raihsherrn, Bür- 
ger, Künfler, Frauen , zeigt jenen Moment der Ver- 
gangenheit vollkommen deutlich. Erhelli mit fanften 
Lebensfarben durch den Strahl einer milden Phantafie, 
belebt vom Hauche herzlicher, einfacher‘ Empfindung, 
wird das. Werk der Gelehrfamkeit zum "Gedicht. 
Ueber Jahrhunderte hin reicht der Leler ehrwürdi- 
gen Altvordern die Hand: Pirkheimer, Peter Fifcher, 
Hans Sachs, Jiraft, Schäuflin, Veit Sto/s, Linden- 
Sr er hört, er fieht fie; er wird ihre Werke fortan 
Pa e von kannten, Freunden betrachten. 
in gilt diefs hinfichilich Albrecht Dürers. 
Be: ider Held der Dichtung, weil er der merk- 
ti S Mann in Nürnberg während der dargeftell- 
er Poche war. Kaifer Maximilian erfcheint, wie 
Amals, wie er dort er[chienen feyn mag. Die 
Spe ugen der Vergangenheit des Todes find nicht 
meor ch wirkt, wie ein fanfter Zauber. 
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Seine Begebenheit it einfach, anziehend, wie 
jede edle Wirklichkeit; und, wie in einem reichen 
Kranze die Wiederkehr der Role immer erfreut, lo 
erfreut auch hier immer die Wiederkehr der Erfchei- 
nung der leblichen Marie Rofenthalerin. Ganz be- 
fonders ergriffen haben den Rec. das Familienleben, 
die Scene in der Giefserey bey Peter Fifchers; die 
Scene auf dem Johanniskirchhofe beym Gräbe firafts; 
der blinde Veit Stofs, die Dichter -Krönung Pirkhei- 
; Köftlich ergötzend i der launige Stadifchreiber 


mers, ( 
Lazarus Sprengler. Das Büchlein it ein wahres 
Hausbuch; wie mit cinem gediegenen, finnvollen 


Freunde, kann man immer wieder und zu allen Stun- 
den wohl mit ihm feyn, 
v. Klg. 


Brüssen, b. Dumont u. Comp.: Cing- Mars, ou 
une Conjuration sous Louis XIII. Par le Comte 
Alfred de Vigny: Quatrième Edilion, revue ct 
corrigee- 1829. Tome premier 282 S. Tome 
second 334 S. 8. 


Der Vf. hat zwey Mottło’s auf dem Titel, zwey 
vor jedem Capitel feines Buches; wir wollen ihm ei- 
nes zu deffen vier Auflagen nennen: la faveur l'a 
pů faire, autant que le merite. Ohne Frage, dankt 
der genannte Roman feinen Schwung vorzüglich den 
politilchen Anlpielungen, die er enthält, die er ver- 
anlalst; doch ił er nicht ganz ohne Verdienfi, Graf 
Vigny plündert die Gefchichte mit guter Berechnung 
des Effects; bey der unberührten Fülle der Memoiren 


feiner Nation konnte er zulangen wie Aladin im Ge- 


wölbe des Genius der Lampe, und hat es mit vollen 
Händen gethan. In nicht gemeinem Grade befitzt er 
die Gabe der Darfiellung; befitzt Dreifiigkeit, Lebhaf- 
tigkeit, Jugend, die keine Tugend hat, aber eine Tu- 
gend ift; was fich auch-hier beihäliget. 

Begebenheit wechleli mit Begebenheit. Eine. be- 
rühmie, eine bekannte Perfon nach der anderen wird 
vorgeführt; in richiigem Collüme, wie bey der vor- 
trefflichfien Maskerade. Wer die Phyfiognomieen nicht 
aus der Gefchichte kennt, meint fie keibhaftig zu le- 
hen; und die Menge der Lefer hat kein Arg, dafs 
die tiefere hiĥħorifche Wahrheit bey den Charakteren 
nicht gefalst, dafs bey den Begebenheiten alle hitori- 
fche Wahrheit gemilshandelt ift. Walter Scott er- 
greift jene, [chont aber ‘diefe unbedingt bey allen hi- 
fiorifchen Perfonen und Begebenheiten, die er feinen 
Romanen verflicht. Seine Dichlung bezieht fich auf 
eingebildete, oder auf folche hifiorifche Figuren, welche 
für die Gefchichte nicht fo viel Wichtigkeit helalsen, 
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dafs fie ihr Bild bewahrt hätte. Als ein kunfireicher 
Rahmen - umfafst fein Gedicht das hifiorifche Bild, 
ohne es zu verzerren: Graf Vigny ift nicht der Wal- 
ter Scott, kaum der Van der Velde der Franzofen. 

Das erfie Capitel von Cing-Mars lieiert einen 
Auszug aus den Memoiren des Marfchails von Ballem- 
pierre, letztem felber in: den Mund gelegt, welcher 
nicht gefprochen haben kann, wie Gr. V. ihn fpre- 
chen läßst,, ob[chon er fagt, was er gefchrieben. und 
gewils oft. corbieu! oder pardieu ! gelagt haben wird. 


Nicht die Ausfchweifungen jenes Marlchalls, feinen. 


tüchtigen Verfiand, feinen Witz,- feine Verwegenheit 
in Wort und That, wozu [eine Schulden, fein Luxus 
gehörten, lernt der Lefer kennen; nicht feine Wil- 
lensftärke, welche ihn dem Herzog von Luynes wün- 
fchenswerth | als Aflocie der Favoritfchaft, dem Car- 
dinat von Nichelieu verhafst und gefährlich, Ludwig 
dem Dreyzehnten fo bequem und furchtbar machte, 
dals Ballompierre -an keine Möglichkeit glaubte, dafs 
der König etwas wider ihn wagen würde. Der Baf- 
fosnpierre des Grafen Vigny, it ein altmodifcher, 
eiwas emipfindfamer, rückfichtslos vorlauter Zecher 
und Degen, mit einigem Rot guter alter‘Zeit. Die 


Scene Seiner Gefangennehmung it in die Dichtung ` 


vervweebty ihrem wirklichen Bilde nicht ähnlicher, als 
ihr Held dem „leinen. ‚In der Wirklichkeit, lehnt 
Baffompierre die Flucht, lehnt funfziglaulend Thaler 
ab, die ihnı als Darlelın zur Erleichterung der Flucht 
geboten werden, indem man ihm von dem Loolfe, 
das ihm bevorlfieht, Kenninifs giebt: feine einzige 
Vorfichismafsregel it, fechstaufend Liebesbriefe zu 
verbrennen. Dann begiebt er fich zum Könige, zwingt 
diefen, welcher ihn verlegen, unfreundlich aufnimmt, 
zum Gefpräch, unterrichtet ihn von der erhaltenen 
Warnung, empfängt feine Verficherung ihrer Grund- 
lofigkeit, der unveränderten königlichen Gnade gegen 
ihn, bleibt, im Vertrauen darauf, als Gaft im Schlolfe, 
und wird von hier, noch in derfelben Nacht, welche 
jener Verficherung folgte, in die Baftille abgeführt — 
denn er hatte nicht berechnet, dafs die Wiltensliärke 
feines Feindes Richelieu, wenn nicht grölser war als 
feine -eigene, doch concenirirter wirkend. GEHT, 
läfst Ballompierre in der Tovrraine, im Schloffe Chan- 
mont auffuchen; ihn ükerrafchen, indem er das Mi- 
niaturbild Heinrichs des Vierten, das er von der Bruft, 
wie ein empfindfamer Liebhaber, genommen, mit 
Thränen und Külfen bedeck? und apoftrophirt. Dr. An 
lein die Befchreibungea der Tourraine, des alten 
Schloffes, des Fämilienlebens hier find vorirefflich. 
Aus den Causes edlebres des Piltaval folgt. nun 
die erfchütternde Gefchichte. des Urban Grandier, 
Alle Ehrerbietung dem Autor, welcher diefe Gefchichie 
in die Darfellung einer vmfaffenden Verfchwörun 
wefeitlich zu vorflechten verfiünde , dergeltalt, dafs fie 
ilr voranginge, wie die Ouvertüre einer Oper voran- 
geht; das Ganze andeutend, Haupizügen nach, es wie 
mit Schlaglichtern erhellend ! Sämmtliche Erfcheinun- 
gen eines bürgerlichen Zufiandes, welche die Elemente 
einer [olchen Verfchwörung bilden, [ämmtliche Tu 


genden, Leidenfchaften und Lafer der Menfchen 
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welche bey einer folchen ihätig find, 'erfcheinen in 
jener Gefchichte ihrer äufserfien Energie nach wirkfam. 
In Bezug auf die eigenihümlichen Eafter der Geif- 
lichkeit, Herrfchlucht, Stolz, Heucheley, Rückfichts- 


‘ lofigkeit, Graufamkeit, Fanatismus; auf das Unheil- 


bringende des Antheils derfelben an der Staatsgewalt 
dringt die Begebenheit fich als warnendes Beyfpiel 
auf. Der Kunfi läfst fie wenig zu thun übrig; ihre 
Züge haben in der Wirklichkeit felb abfolute Voll- 
endung. Solche Intentionen "jedoch, und deren Aus- 
führung, überfieigen den Horizont unferes Dichters. 
Es ifi ihm nur darum zu thun, dentiefen, [chauder- 
vollen Effect des Ereignilles’ für feinen Roman zu 
gewinnen. Er verknüpfi jenes, in diefer Abficht, wohl 
oder übel, feiner Schilderung. Der Hafs Richelieus 
wider Cinq-Mars wäre begründet, ohne den Antheil 
diefes leizten an‘ der Katafivophe des Proceffes von 
Grandier; und diefer Antheil läuft auf eine Jugend- 
lichkeit hinaus, wirft ein ungünlliges Licht auf den 
Eınfi des Charakters vom Helden des Fiomanes. Er 
hat aufserdem keinen welentlichen Einflufs auf die 
eigene Veruxtheilung des Cinq-Mars: fie ifi durch 
die Geheimniffe und Documente über und über ge- 
rechtfertiget, welche der Pater Jofeph, verkleidet im 
Beichifiuhl, von letztem empfängt. Die Art, wie 
Graf Vigny die Volksgruppen und einzelne Figuren 
derfelben ausführt, indem er die Gelfchichte Urban 
Grandiers erzählt, erweckt die Vermulhnng eines 
grofsen Einfluffes, welchen fie‘auf die künftigen Be- 
gebenheilen. des Romanes nehmen werden. Diefe Er- 
warlung wird getäulcht. Die Folge zeigt jene Aus- 
führungen als müffige Schilderey; an ihrer Stelle in 
einen! Gemälde, nicht bey der Dichtkunft. * Die Rolle, 
welche die Geifllichkeit im Procelle Grandicrs- fpielt, 
it denr Dichier der äuiserfien Rechten unbequem. 
Er weifs fich zu helfen, indem er das Factum erzählt: 
en écartant des details trop vodieux, en gémissant 
encore sur ce qui reste de coupables echons, comme 
en racontant la vie d'un viellard vertuevx, on gé- 
mit sur les emportemerts de sa jeunesse passionnée, 
age mur. Die 
Geifilichkeit, jener viellard vertueux, nach ihre par 
une deslinde toufe particukcre, perfectionne par la 
monarchie, et par la republique, adouci par Cune, 
chätie par lautre, nous est arrıve ce qu’il est äu- 
jourdhui, austère et rarement vicieux, So wären 
alle Schwierigkeiteiten befeiligt, welche der Ablficht 


‚des Vfs. entgegenllanden; diefe ift erreicht, und der _ 


Stoff verpfulcht. 
Mit den obigen Erörterungen findet fich das Buch 
beurtheilt. Dielelbe Schwäche der Conception, “der 
Execution, kehrt wieder in vielerley Geftalten; treu 
begleitet. von den gedachten Vosrzügen. Ludwig der 
Dieyzehnle erfcheint gelchmückt mit den Tugenden 
der kindlichen Anhänglichkeit, der Fähigkeit des 
Freundlchaftsgefühls, mit einer Energie in Bezug auf 
das Aeulsere der Verhäliniffe, welche diefer König, 
wahrhaflig merkwürdig durch Gefühllofigkeit und 
Schwäche, nimmermehr befeffen; allein fein-Coitüme, 


fein Zelt, find vorzüglich dargeftelli. Der Charakter 
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des Cardinal Richelieu - (diefer Cardinal if jetzt eine 
hifiorilche Modeperlonage 1) war zwar verfehlt; doch 
der feiner Portchaife, femes Großsvaterttuhls völlig 
getroffen. In der Befehreibung der Erliürmung einer 
Bafiion von Perpignan durch Angrifi leichter Reute- 
rey erkennt man perfönliche Kriegsanfchauung eines 
Helden vom Trocadero. Das Phlegma Anna’s von 
Oelierreich , ihr äufseres Bild, das Bild 
find mit \ "alırheit aufgefalst. Ans der Figur Pauls 
von N des nachmaligen Cardinäl von Retz, hat 
Graf Figny eine moderne Frazz ilde A 
ii che Wahrfcheinlich das N rg een 
tur zwilc ’ ? m reter crica- 
a] Ri > Deputirten der linken Seite enlde- 
eken; och nichts Anderes korfhte ; 
von einer apofiolifchen N ee ia rk 
fen wir de Thoi aen Nemelis erwarten. Ferner tref- 
dery, Mil ae Mazarin, Pater Jofeph, Mlle. Seu- , 
Piton Hi “ak alle A bekannten 
= ; ei worein i 2 De 
Umng-Mars fällt rei derer es er bi 
ohne zu. prof. Te 7 Ei romanliicher Darlteller, 
Geht ra xa í ewalllamkeit, auf- dem Schauplatz 
als a et EEE konnte; mehr verzerrt 
der Eile ® a lein ihre Namen machen Effect, und 
ect ik die Gottheit” diefes Buches, Wäre der 
felbe nicht À; an? äre der- 
ee H i plump dabey beabfichtiget, herrfchte 
Siniachheit und Nal sön 3 
der Schachpartie zwifel a: “ ber ne rg 
ne. ‚wilchen dem todkranken Richelieu 
a} ee Ludwig dem Dreyzehnten, am 
nen » ages der Hinrichtung von Cing-Mars, 
nd leyn. 


v. Klg. 


Dera b. Focke: Muntere Unterhaltung, von St. 
r utze, 1829. "298 5. 12. (1 Thir. 16 gr.) 
Wer unter der 
ge erwarlet, finde? fich (ehr getäufcht ; -dès 
fen ee il [ehr wenig in dielen einzelnen 
"itzige a a vorhanden, und fogar das 
heh unte dronifche ift dem Ernten und Befchau- 
über er: Es find geifivolle Forfchungen 
fellige Verhäl -üge der menfchlichen’Seele, über ge- 
5 Altnifle, er ar über, Kunf, Poefie, 


lic 


Eat recht tiefe Wahrheiten. Launig it der’ Efer, 


richt 
ern zu er 


z. B, 


> ziehen, 
die des 


Wahrke: teyer Spaziergang. Ueber das:Leben in der 
Den int das Wiederfehen nach dem Tode u. a. m. 
Andere > en und richtigen Denker bezeichnen: Mittel, 
che Rich, en zu lernen, Lord Byrons Ende. Wel- 
"und Ver B 5 nimmt die Zeit, Sitte und Gefeiz, Ehre 
Kusen, über das Unvollkommene in den 
if: Mufik en t. f.w. Ein Wort zu feiner Zeit 

“rs Thealer, und Mufik fürs Haus. Den 
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ihrer Toil ette, 


munteren Unterhaltung Vade- | 
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Mifsbrauch, der mit jener für diefes getrieben. wird, 
erörtert der Vf. kurz, aber bündig und treffend. 
Johannes Falk in [einem Leien und Streben wird 
vnparteyifch gewürdigt, und von einem gefühlvollen 
Herzen anerkannt. Das Leben der Thüringer, eben 
fo wahr aufgefafst, als unterhaltend erzählt. Etwas 
Verfeblies, Halbfchieriges oder Triviales anzuführen, 
würde kaum. dem übelwollenden . Grämler möglich 
feyn, denn auch in,dem kleinfien Auffaiz ih Gedanke, 
Geiftesfreyheit' und Gefchmack. 
Vir. 


Hanau, b. Edler: Dramatifches. Von H; König. 
Enthält: Der Bifchoff- Ritter. — Die Stiftung. — 
Womit wir [cheiden. 1829. 150 S. 8. (20 gr.) 


Der V£. diefer Dramen liefert, nach einer etwas 
kindilchen und gelchmacklofen Vorrede, einen tragi- 
{chen Torfo voll. überrafchender Schönheiten, und 
zwey dramatifche Gelegenheitsgedichte von wibeden- 
tendem Gehalt. Der „Bifehofsritter“ ift, trotz [eines 
felilfamen Titels, ein gedankenreiches, poetifch erfun- 
denes, charaktervolles Trauerlpiel in drey Acten, das 
der Vf., wir wiflen nicht warum, ein. Schaufpiel 
nennt. Der tragilche Knoten ift auf eine eben fo 
effecivolle, als neue Weile gefchürzt, die Ritterlich- 
keit desBifchof Adelbert mufs [einen Feinden zum 
Werkzeug feines Untergangs dienen. „Die Fabel if 
für den engen Rahmen des tragifchen Gemäldes falt 
zu reich, daher erfcheint die Führung derfelben frag- 
mentarifch, und’ entbehrt der ruligen Entwickelung; 
allein die Charakterifiik ift eben fo- kräflig und tref- 
fend, als die Diction poelifch und dêr. Vers rein und 
wohlklingend ift.. -Es ift ein Stück, das ein unver- 
kennbares Talent enthüllt, dem es vielleicht nur an Ruhe 
und Mälsigung gebricht, um_eiwas durchaus Erfreuli- 
ches hervorzub:ingen. Die Fehler diefer Arbeit befiehen 
in eben jener fragmenlarifchen Geftalt der Handlung, | 
in Irenens unvorbereiteler liebe für den Bifchof 
und bie und da in einiger Üecbertriebenheit der SR 
che; zu BEE. Schönheiten gehört der, beynahe völlig 
neue Charakter Peinhards, zu ihren Sonderbarkeiien 
aber der Umftand, dafs die Döfen in gereimten, die 
Guten in reimiofen;Verfen fprechen. . Soll damit etwa 
die äufsere Süfsigkeit des Betruges angedeutet wer- 
den? — Die beiden Gelegenheitsftücke find paflend 
und löblich. Der Vf. f[cheint vorzugsweile kirchliche 
Stoffe zu lieben; fein Aofßnhranz, feine Wallfarih 
und diefer Bifchof- Ritter geben diefe Vorliebe kund; 
doch man muls ihm zugellehen, dafs .er fein Terrain 


kennt, | W.y.L. 
PHYSIE 


1) HEIDELBERG, in der Univerfitätsbuchhandlung 
von Winter: Handbuch. dèr Naturlehre, von 
Dr. G. W. Muncke, grolsh. badenfchem Hofraihe 

- und Prof. an der Univerfität zu Heidelberg u. f. w. 
Erfier Theil, welcher die Experimentalphyfik eñt- 
hält; in.zwey Abtheil. mit 5 Kupfertafeln. 1829. 
VI u. 912? S. gr. 8. (4 Thir. 6 gr.) 
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2) Parts; b. Verdiere: Traité élémentaire de Phy- 
sique, par F. S. Beudant, Membre de l'Acad. 
roy. des Scienc., Chev. de la légion d'honneur, 
Profeffeur de Minéralogie à la faculté des fcienc. 
de P Acad. de Paris u. [. w. Ouvrage adopté par 
I Univerfite, pour Penseignement dans les Colle- 
ges roy. Avex 14 planches, 4te Ausgabe. 1829. 
X und 674 S. gr. 8. 


Ein paar claffifche Lehrbücher der Phyfik, von 
zwey ausgezeichneten Lehrern an berühmten Uni- 
verfiläten. Hr. Prof. /Huncke, vorlheilhaft bekannt 
durch zwey Leitfäden zu phyfikalifchen Vorträgen auf 
Univerfitäten und Schulen, fowie befonders auch 
durch die vorzügliche Bearbeitung vieler Artikel in 
der nenen Ausgabe von Gehler’s phyfikal. WVörterbuche, 
fühlte “das Bedürfnifs eines vollliändigeren Lehrbuchs 
zum Nachlefen für feine‘ Zuhörer, lowie für die 
Lehrer, welche die fo eben in zweyter Auflage er- 
Ichienenen „er/ten Elemente der Naturlehre zum Ge- 
brauch für Schulen“ in ihren Lehrfiunden zu Grunde 
legen wollen, und fo eniltand das vorliegende Werk, 
weiches mit dem eben genannten correlpondirende 
Paragraphen hat. 
Ur. Prof. Beudant ił uns aus feiner Voyage 
miner. et geolog. en. Hongrie, im Auszuge vom 
Oberfibergrath Klein/chrod zu München, fowie durch 
fein Traité de Mineralogie, deutich von Dr. Hart- 
mann zu Blankenburg, und durch mehrere Abhand- 
lungen, als ein irefilicher Mineralog, Geognoft und 
Phyfiker bekannt, und wir können dem Uriheil eines 
anderen Recenfenten in diefer A. L. Z. (1829. 
Nr. 78) nicht beyfliimmen. Sein vorliegendes Lehrbuch 
der Phyfik hat in Frankreich einen bedeutenden Ruf 
erworben, und it in wenigen Jahren (feit 1816) 
viermal aufgelegt worden. 
Nr. 1 zerfällt in zwey Abtheilungen, von denen 

in der eren die mechani/che Naturlehre, und in der 
zweyten die unwägbaren’ Potenzen abgehandelt wer- 
den. In der erfien giebt der Vf. in vorläufigen Be- 


fiimmungen Definitionen von Naturlehre und von. 


anderen Zweigen der Naturwiffenfchafien, er- fpricht 
von den Gegenfiänden der Naturlehre, und giebt eine 
kurze Ueberlicht ihrer Gefchichte und Literatur. Wir 
vermiflen hier die Angabe der trefflichen Ueberletzung 
Wei/s’s von Haüy Traité de Physique, wogegen die 
bey Weitem fchlechtere von Blumhoff aufgeführt ifi; 
ferner Arnott's Elements of Physies. 3 ed. Lon- 
don, 1829; die Angabe der neueren Ausgaben von 
Beudant Tr. de Phys. — Es folgen nun die ver- 
fchiedenen Abfchnitte der erten Abiheilung, nämlich : 
I. Von der Materie überhaupt, 1. Von der Bewe- 

ung : A. Statik und Mechanik fefter Hörper; B. Hy- 
drofiatik und Hydraulik; C., deromeirie: 1. Aerofta- 
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tik; 2. Pneumatik, D, Akuftik: 1) Hervorbringung 
des Schalles; 2) Fortpflanzung deflelben; 3) Wahr- 
nehmung deflelben. — UI. Weitere ‚Entwichelung 
der Attractionsgefeize. Anhang: Eudiometrie und 
Luftreinigung. — Zweyle Abtheilung, Unwdebare 
Potenzen, A. Wärme. B. Licht. 1) Optik ber go- 
radlinige Verbreitung des Lichtes; 2) Katoptrik oder 
Zurückfirahlung des Lichtes; 3) Dioptrik ‘oder Bre- 
chung des Lichies; 4) Zerätreuung des farbigen Lich- 
tes;.5) Difiraction, Inflexion oder Deugung des Lich- 
tes; 6) doppelte Brechung des Lichtes; 7) Polarifirung 
des Lichtes; 8) Farbenerzeugung durch dünne Lagen; 
9) gefärbte Schatten ; 10) fubjeetive Farben; 11) Thon 
rie der optifthen Erfcheinungen ; 12) Anwendunsen 
auf oplifche Werkzeuge: a) der optilche u 
b) Camera obfcura und clara; c) Camera Be 
d) das Auge; e) Fernrohr; f) Mikrofkop. Anhang: 
Verhältnils zwifchen Licht und Wärme. — C. Elek- 


‚trieität und Galvanismus. — D. Magnetismus: }4) 


Magnetismus des Eilenerzes und Stahls; 2) telln- 
rilcher Magnetismus; 3) vorübergehender Magnctis- 
mus durch Magnetismus erzeugt; 4) Magnetismus 
durch Elektricität. DBefonderen Werth erhält das 
Munche’fche Werk durch die fehr volllländigen 
literarifchen Nachweilungen, die für das weitere Stu- 
dinum von grofsem Nuizen find. Rec. vermilste kaum 
irgend eine wichtige Abhandlung oder Schrift; “Pe 
elet’s treffliches Traité de la chaleur. 2 Thle. Paris 
1828, von welchem auch bereits der erfte Band einer 
deutlchen Bearbeitung durch Hartmann erfchienen if, 
fcheint der Vf. nicht zu kennen. — Der zweyte 
Theil oder die dritte Abtheilung des Werks, deffen 
Druck und Papier gut find, foil, nach der Verfiche- 
rung des Vfs., bald nachfolgen. — Wir glauben das 
Buch: für eins der vorzüglichfien phyfikalifchen Werke 
erklären zu müllen, und empfehlen es allen Freunden 
dieler Willenfchaft, 

No. 2 gehört zu einer Reihe nalurwiffenfchaftli- 
cher Lehrbücher, von denen jedoch, aufser dem der 
Phyfik, nur das oben erwähnte Lehrbuch der Mine- 
ralogie erichienen if. Es geht daher dem Werke 
eine allgemeine Einleitung in die maihematifchen und 
Natur-Wiflenfchaften voraus, Baflelbe zerfällt in fieben 
Bücher und jedes wiederum in mehrere Capitel, 

Es wird hinreichend feyn, blols den Inhalt von 
jenen anzugeben. I Buch. Allgemeine Bemerkun- 
gen und Begriffe. lI. Fefte Körper. HI. Flüffige 
Tkörper. IV. Gafe. \. Die Wärme, VI. Das Licht. 
VH. Elektricitüt. 

Eine deutliche Ueberfetzung diefes, befonders Prak- 
iıkern zu empfehlenden Werks ifi bereits angekün- 
digt, 


L 
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GREIFSWALD, b. Mauritius: Der fianzelberuf. Re- 
a ım theologifch - praktifchen Infiitute auf der 
on. Univerhlät Greifswald gehalten von deflen 
Vorlieher JoA. Chrifiian Friedrich Finelius, Dr. 
und od. Bro vd Bis Acad Sp NIE. 
Kirche und Scholarchen. 1829. XI und 163 S. 
8: (16 gr.) 


Inliitn kw > ‘dafs jede naga Dre ein 
liegenden Hay möge, wie das, in welchem die vor- 
et eden gehalten worden find, it bey dem 
cn = flark aufgeregt worden, als beym Lefen 
kino Aältveichen ynd kräftigen Reden; an ihn 
s Fr a auch der gleich lebhafte Wunlch, 
und tücht je 5 dieler Infiiute eines eben [o treuen 
b oan igen \ orftehers fich zu erireuen haben möge, 
wald der nn ologifch-praklifchen Inftitute zu Greifs- 
gilch Ehe Mit dem blofsen Anhören theolo- 
Vorlefungen en moralilcher, exegetilcher u. a. 
‘ere Gemen 2 es wahrlich nicht geihan, wenn un- 
tern in Ei en mit brauchbaren Lehrern und Füh- 
Pa- e E ihrer Angelegenheiten ver- 
oh ee E ollen. Fehlt es dem jungen Secllorger 
der Gefchi klichk und Eifer für feinen Beruf und an 
En A und Pünctlichkeit in deffen Ver- 
En: > che allein durch eine gute Anleitung 
weckinälsige Vorübung möglich wird: fo kön- 
nen ıhm die glänzendfion Zeugnille über feine in an- 
derer Hinñchr wohl bA der. Amtsprüfung nicht zu 
dem machen, der er feyn foll, zu einem [einer Stelle 
Sewachlenen und fie mit Kraft, Würde und Segen 
isleidenden Pfarrer. Es ifi [chwer zu begreifen, 
ve zugehen kann, dafs diefe fo einfache und un- 
nu Krchliche VY ahrheit noch immer nicht allge- 
Ländern teuchten Scheint, und dafs man felbi in 
re, an man fich endlich von der Noihwendig- 
nich, wer Chullehrerfeminarien. überzeugt hat, auf 
u N niger, alsıauf dia Anlegung von Prediger- 
irei, oder denen ähnliche Inititule, bedacht ift. 
eilbrin ae macht man fich diefes wahrhaft un- 
Owie Senden Fehlers nicht fchuldig; es befteht hier, 
fechen i mehreren anderen preuflifchen und fächfi- 
filtutg vo thiläten), ein theologifches praktifches In- 
Schriften a dem man fich fchon aus zwey früheren 
ment für es Hn. Prof. Finelius, nämlich: Regle- 


das theol. prakt. Infiitut zu Greifswald 


Ls 


und: Proz 


hafieflen Bencnke aus diefem Infütnte, die vortheil- 
Je Ar DB chen muls; und in diefer gün- 
3 30. 


Zweyter Band. 


Ţ 


figen Meinung fecht fich Rec: durch die vorliegen- 
den Reden dellelben Vfs. in allen und jeden Hinfich- 


ten befiärkt, fo,‘dals er fich gedrungen fühlt, das 
Lefen, Studiren und tiefe Beherzigen derfelben allen 
den jungen Geiftlichen anzuempfehlen, die nicht fo 
glücklich find, auf ihrer vaterländiichen Hochfchule 
ein jenem ähnliches Infitut zu befilzen, oder eine 
ausländifche Univerfilät befuchen zu können: über- 
zeugt, dafs ihnen dadurch diefer an fich unerfeizliche 
Verlufi weniger nachtheilig wird. Aber auch älteren 
Predigern, und folchen, welche nicht ohne alle prak- 
tifche Vorbereitung in den Dienfi der Kirche treten, 


kann diele Schrift ein fehr heilfames Hülfs- und Er- 


leichterungs-Mitiel werden, um fich die Wichtigkeit 
ihres Berufs für die Kanzel nach deffen vielfeitigen 
Erfoderniffen in eine fruchtbare Erinnerung zu brin- 
gen. Des würdigen Vfs. Hauptzweck ift zwar diefer: 
„angehende Prediger für ihren heiligen Beruf zu 
wecken, zu begeiltern‘ (S. V); dennoch werden fie 
fowohl, als viele ihrer bejahrieren Amisbrüder, au- 
[ser der Belebung ihres Sinnes und Eifers für den- 
felben, manche treffliche Winke und Belehrungen 
über das Welen und die Befchaffenheit einer ächt- 
chrifilichen Kanzelberedfäamkeit in diefen Heden 
finden. 

Es find ihrer überhaupt neun, von denen nur die 
erfie zur Eröffnung, die folgenden acht aber [immt- 
‚lich beym Schluffe der verfchiedenen Sommer- und 
Winter - Senıefier in den J. 1894 — 1828 des er- 
wähnten Inftilutes gehalten worden find. Auch if 
jene die Einzige, welche früher fchon, nämlich in 
Dr. Böchels u. l. w. Neuefiem Archive f. d. Pa- 
Storalwijfenfchaft u.f.w. Bd.2. Abth. 1. S: 47—73, 
im. Drucke erfchien; alle übrigen treten hier zum er- 
fien Male vor das grofse Publicam. Von dem /n- 
halte der Reden theilt Rec., der fich nicht auf eine 
ausführliche Anzeige des Gelammtinhaltes einlaffen 
kann, nur fo viel mil, als zum Belege feines oben 
gefällien allgemeinen Urtheils erfoderlich feyn möchte. 
Die erfie, S. 1— 29, wurde an dem logenannten 
Ottofefie, d. h. bey der zur Erneuerung des Anden- 
kens an den Bifchof Otto von Bamberg, welcher im 
Jahr 1194 das Chrifienthum in Pommern zuerft ein- 
führte, am Sten Jun. 1824 veranftalteten Feierlich- 
keit, gehalten, und hiemit zugleich das Sommerleme- 
fter des fraglichen Inftitutes [ehr fchicklich eröffnet. 
Bey einer Vergleichung zwifchen diefem erfen Ver- 
kündiger des Evangeliums in Pommern und denen, 
die heuliges Tages als Prediger deflelben das \Verk 
Chrifti fortletzea,’ werden 1) die Beweggründe des 

Ar 
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Einen und der Anderen, 2) die Hindernilfe und Ge- 


fahren, die von jenem und von diefen zu: befiegen 
waren und find, und 3) die Mittel, die Otto ge- 
brauchte, und deren. unfere Zeiigenoflen fich zu be- 
dienen haben, unı den Zweck zu erreichen, und dem 
Lichte den Sieg über die Finfternils zu verfchaflen, 
auf eine Weile berückfichtiget, die nichis zu wün- 
[chen - übrig lälst. — Von dem Einfluffe homileti- 
[eher UÜebungen auf unfere fittliche uud Teligiöfe 
Bildung handelt die 2ie R.; und wenn das bekannie: 
„fideliter didiciffe artes, emollit mores, nec“ etc. 
von allen Wiffenfchaften überhaupt gilt, wie viel- 
mehr von der, deren eigenthümlicher Zweck es ift, 
ihre Verehrer zu Lehrern und Vorbildern der Sittlich- 
keit und Religiohlät Anderer vorzubereiten! Die mu- 
fierhaftelten Geifllicken wird man daher auch nicht da, 
wo jene Üebungen fremd find, fondern nur in Ländern, 
wo man fie zu [chätzen weils, antreffen. Ueber die 
Unzufriedenheit mit unferen homiletifchen Erzeug- 
ni/jen ib das gut gewählte und trefflich ausgeführte 
Thema zur 3ten R: S. 44 u. l we „Würde es Ih- 
nen doch, heifst es u. a. S. 43, nach ihrem eigenen 
Ceftändniffe [chwer gefallen [eyn, eine in unferer 
homilctifeheu“ Gefellfchaft beurtheilte Predigt öffent- 
lich zu halten, weil alle Mängel und alle Blöfsen, 
alle Milsgriffe und alle Lücken nun aus derfelben 
hervorgeireten waren, und Ihnen Ihr eigenes Werk 
fat verleideien! Oft mag es Ihnen vorgekommen 
feyn, als hätte ich mit einer gewillen Schadenfreude 
Alles aufgedeckt, was ein milderes, aber auch ober- 
flächliches, Urtheil nur leicht berührt, oder ganz 
übergangen haben würde. Doch ich beforge nicht, 
Ihr Vertrauen und Ihre Zuneigung bey einem fo firen- 
gen Verfahren einzubülsen“ u. l. w. Wer verdiente 
dieles auch weniger, als ein fo treuer und zärtlich 
beforgter Lehrer? (Dem .Concipiren und Extempori- 
ren möchte doch Rec. felbfi in dem Falle, defen 
S: 47 gedacht wird, nicht gleichen Werth beylegen.) 
Ueber die Beförderung der homiletifchen Vervoll- 
khommnung durch die geiftliche Amtsführung I[pricht 
der Vf. S. 59 f., und. die Bedingungen, unter denen 
der Seellorger, fobald er diefes geworden if, anfait, 
wie es gewöhnlich gefchieht, fiehen zu bleiben auf 
dem Puncte wiffenfchaftlicher Bildung, den er er- 
reicht halte, vielmehr mittelfl einer treuen und zweck- 
nıäfsigen Amisführung fieis fortfchreitet zu einem hö- 
heren Grade wiflenfchafilicher, befonders homileti- 
fcher Vervollkommnung, find klar und gründlich dar- 
gefiellt. „Wer da hat, heifst es auch hier, dem wird 
gegeben; wer aber“ u. f. w. Die Mittelmäßigkeit 
und Stümperhafligkeit,. worin fo viele, denen es an 
einem homiletifch - praktifchen Infiitule fehlte, das 
Pfarramt antreten, macht, dafs fie Pfufcher und Stüm- 
per bleiben bis an ihr feliges Ende. (,In Anerinne- 
rung bringen“ kommt S. 71 und font fo oft vor, 
dafs der Ausdruck ein Provincialismus, fiait: erinnern, 
in Erinnerung bringen, zu (eyn fcheint.) Verwandt 
mit dem eben abgehandelien Gegenftande it der In- 
halt der 6ten Rede: „Was gewinnt die wiffen/chaft- 
liche Erkenntnifs des Gegenftandes unferer Predigten 
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durch die homiletifche Meditation über denfelben 2“ 
S. 92 f., fo wie es das Thema der 5ten Rede: „Wie 
angehende Prediger die Urtheile über ihre Kanzel. 
voriräge, benutzen follen?“ mit dem der Sten if: 
aber neue Anfichten, ireflende Bemerkungen, beach- 
tenswerthe Winke, Warnungen und Belehrungen 
enthält jede derfelben. Auch in den drey folgenden 
R.: „Empfehlung homiletifcher Aufgaben als Bil. 
dungsmittel“ S: 105 u. l. w. „Was uns bey der 
wirklichen Fefifeier für die homıletifche Leiftung zu 
Hülfe kommt“ S. 122 f. und. „Die religiöfe Begei- 
fterung‘, (welche der befonnene Vf. von wilder, 
phantaltifcher Schwärmerey S. 142 ff. wohl zu unier- 
fcheiden weils,) in ihrer Beziehung zur chrifilichen 
Kianzelbered/amkeu“ S. 136 — 163, giebt fich‘ allent- 
halben der treue und gewandte akademifche Lehrer 
zu erkennen, der, unter Vermeidung des trockenen 
Docenieniones, feine Gegenfiände gleichwohl auf eine 
der Willenfchaft anfländige und würdige Weife zn 
behandeln, und, foweit es nur auf dem Katheder 
möglich und paflend it, vom Herzen zum Herzen zu 
reden verlteht. Die letzte diefer Reden wurde in Ge- 
genwari des Hn. Bifchofs Dr. Ritfchl, pommerifchen 
General- Superintendenten, vor dem des Vfs. Zuhörer 
„eint Zeugnils ablegen follen von ihrer zur geift- 
lichen Amisführung erlangten 'Tüchtigkeii‘“_(S. 163), 
dem die Schrift auch zugeeignet it, gehalten, — 
Druck und Papier find beyfallswerih; aber der Cor- 
rector verdient Tadel: denn zu der auf 80 fteigenden 
Zahl von Druckfehlern, welche auf der vorgeletzien 
Lifte berichtigt werden, dürften leicht noch eben fo 
viele kommen, die unbemerkt geblieben find. 
— hr — 


Tagh EO It iO -GoT 


Haure, b. Anton: Chrifiliches Henotikon, oder Ver- 
cinigung der theologifchen Gegenfätze durch das 
Chriftenthum. Von Chrifiian Friedrich Böhme, 
Doct. d. Theoi., herz. Confhifiorialraihe, Paftor 
und In/pecior zu Luckau bey Altenburg. 1827. 
XX und 213 S. 8. (16 gr.) 


Mit vielem Interelfe. hatte Rec. diele Schrift des 
geifireichen Vfs. bald nach ihrem Erfcheinen gelefen, 
deren Beurtheilung jedoch bis dahin verfchoben, wo 
bey der Wichtigkeit ihres Inhaltes fich zugleich ein 
Urtheil von dem Einflulle dellelben auf das kirchliche 
Welfen und iheologilche Gefinnungsart würde feR- 
Rellen lafen. Da wir nunmehr den Inhalt derfelben 
im Befonderen als bekannt vorausfeizen dürfen, fo 
genügt im Allgemeinen die Bemerkung, dafs der Vf. ‚ 
in drey Hauptabfchnitten über Papısmus und Prote- 
ftantismus, Pofitivismus und Rationalismius, Realismus 
und Idealismus alle kirchlichen, theologifch- prole- 
ftantifchen, und philolophifch - religiöfen Gegenlätze 
auf eine Weife auszugleichen und zu vereinigen be- 
müht gewelfen it, welche feinen Scharffinne nicht 
weniger, wie feinem redlichen Eifer, alie Ehre macht. 
Aber wie kommt es, dafs diefe und ähnliche Ver- 
fuche unferer Zeit noch immer nicht zum Ziele füh- 


817 No. 100. 
ren, dals ihr Erfolg im glücklichen Falle nur Annä- 
herung der Einzelnen, nicht Vereinigung des Ganzen 
eu feyn fcheint, dafs von einer anderen Seito her der 
iderfpruch immer lebendiger, Ja (wenn wir den 
rechten Ausdruck gebrauchen follen) die Parteywuth 
immer gehäffiger wird? Den Grund hievon findet 
Rec. darin, dals noch nicht derjenige vereinigende 
Mittelpunet gefunden, und wenn er gefunden, noch 
nicht auf eine Weile anerkannt worden ift, wodurch 

alle Gründe des befiehenden Zwiefpalt “ b 

Intereflen, alle Vorurtheile der Pahteyen. belch A 
ee ; 'chwich- 
be en rs: fefier Grund gelegt wird, 
mender Einigun 1 = 2 RT und unter zuneh- 
in kirchlicher A Shiti a iR und Anwohner 
iöfer Hinfchres 1e0 ogi + und philofophilch - reli- 
a he ae elter und felier werde. Diele 
fo richtig ih Bi Zu N i- et allein genügen == 
ae an erfpriehlich essen Mehl äl;— zwifshen 
mus und Protefiu eligellellten Gegenlätzen des Papis- 
din Bollercfı ellantismus: „die Kirche herrfche über 
Fiber an è und: „die Religion herr[che über die 
Getindlirs "x vermitielnden allgemein chrifilichen 
kirchliche wi Se sagre E a A a = 
denfelben eine en Der Papit wird nichts gegen 
deren inzuwenden haben, aber {ofort den Begriff 
und durd Wiener im Sinne Seiner Kirche nehmen, 
and, a as ae der Schrift, der Tradition, 
Va ir neuerdings gelehen haben, felbfi der 
reife er eidigen. ‚So haben wir uns denn im 
Einigungspund, und müllen einfehen, dals der wahre 
die Gegenlätze is anders zu [uchen,. dafs defshalb 
aller. Verfuch c ärfer aufzufallen feyen. Auch wird 
iöhen Aula folchen Henofis, bey der wirk- 
WE ar i ung; fofort in fich {elbit zerfallen, 
EEE a gegenüber mit dem Vf. von 
Chrifenthums nr ausgehen, dals zwilchen dem 
Apofielun- Fe ı Jefu felbft und dem nach feinen 
dals den Apoti = Unterfchied obwalte (S. 31), 
Hierarchismus % ge und Paulus insbelondere) 
her Pe > e in gewillem Sinne chriftli- 
c er ï us Schuld gegeben werden müle (S. 34 
8.) — Gleich verderblich wird dieles Vorurtheil 

(deffen Ungrund hier zu beweifen, zu weit führ 
würde) her d Aan a - führen 
a en 07 eitlage: des Vie; "die 
Ben; -N es Pofitivismus und Rationalis- 
; urn Orenberg herrfche über die Vernunft“, 
dureh”. w Vernunft herriche über die Offenbarung“, 
vereinigen: a nee chriftlichen Grundfatz zu 
Menbarun 2 u Chriftenthum it i vernunftgemäfse 
vollkommen Rec. ift auch in dielem Grundfatze 
ae mit dem Vf. einverftanden — aber eben 
Zonen net; dafs derfelbe, fo ausgelprochen, zu 
jas Chrifte = Anlals werden mufs. Worin belfieht 
barung s 2 um, das wir als vernunftgemäfse Offen- 
ren ‚des oe follen? Haben die Apofiel die Leh- 
und dargenenır weder rein noch vollfiändig erkannt 
Renthum Et; welche haben wir als wahres Chri- 
Ben? Nach welcher Norm ift diels 
úuaft? — Alle; Etwa nach der fubjectiven Ver- 
eın dann herrfcht ja wieder die Ver- 
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nunft über die Offenbarung, und der Gegenfalz iA 
nicht gehoben. Oder nach der allgemeinen, d. i. der 


allgemeingültigen Vernunft (S. 103). die an fch nach 
dem Vf. völlig infallibel it? — Allein in welchem 


Individuum treffen wir diefe? Etwa, wie man neuer 
dings verlauten liefs, in denjenigen dem Rationalis- 
mus ergebenen Theologen, die einen hohen Poften 
begleiten, Ruf haben u. f.w.? — Glücklicher hat der 
VE die beiden letzten Gegenfätze des Realismus und 
Idealismus (Rec. findet jedoch diefe Bezeichnungen 
richt ganz pallend gewählt), die er in den Behaup- 
tungen findet: „Religion herrfche über Moral“, und: 
„Moral herr[che über Religion“, durch den rational 
chrifilichen Grundfatz ausgeglichen: „das Chriften- 
thum ift moralifch-religiöfe Wahrheil‘, wiewohl das 
dielfen. Gegenfätzen zum Grunde. liegende philofophi- 
fche Mifsverfiändnifs nicht von fo wichtigen Folgen 
ift, als es fcheinen dürfte. Dagegen hat es uns [ehr 
befremdet, in deni Schlufsabfchnitte S. 179 über den 
Supernaturalismus, unter diefer Benennung Behaup- 
tungen und Confequenzen aufgeliellt oder vielmehr 
denen ohne Unterfchied, die fich, aber nur im Gegen- 
fatze gegen die fich felbfi fo nennenden Ralionaliften, 
zu diefem Syfieme bekennen, aufgebürdet zu finden, 
die dem chrifilichen Supernaturaliften ganz fremd 
find. Hr. Böhme gefiehet zu, dafs die Erfcheinung 
Jefu unter Einwirkung der göttlichen Vorfehung gø- 
ftanden habe; kann er alfo leugnen, dafs das Evange- 
lium, als Werk der Vorfehung, einen übernatür- 
lichen, d. h. durch aufserordentliche (nicht in der 
Ordnung der Natur enthaltene) 'Thätigkeit Gottes bo- 
wirkten, mit Einem Worte wunderhaften Urfprung 
gehabt haben müfle? Oder meint er, dafs Natur und 
Gott eins, dafs alfo Naiurwirklamkeit und Wirklam- 
keit der Vorfehung identifch feyen? Dann mülsien 
wir, wenn wir anders Confequenzmacherey für chrift- 
licher hielten, als fchonende Beurtheilung eines Mifs- 
verffändnifles, leider auch unferen Vf. in die Clafle 
der Pantheiften (5. 188 fg.) verweilen, die er nebf 
den Hierarchen und Supernaiuralifien vom Ganzen 
feiner Abhandlung ausgelchloflen wiffen will (S. 172). 

Doch diels möge für den jetzigen Zweck gemü- 
gen, um zu zeigen, dals diefes Henotikon [chwerlich 
feine Abficht vollkommen erreichen, dafs es jedoch 
in etwas dazu beytragen werde, die Gemütiher ein- 
ander zu nähern, und den Grund des Zwiefpaltes be- 
merkbärer zu machen. Und delshalb verdieni es 
fchon allen Theologen zur ernlilichen Beherzigung 
empfohlen zu werden. 


N. N. 


Praven, bs F. W, Klinkhardt: Geif der Bibel für 
Schule und Haus. Auswahl, Anordnung und 
Erklärung von M. Moritz Erdmann Engel, Stadt- ’ 
Diakon und Senior des geifilichen Minilterii in 
Plauen. Strebente unveränderie und mit einem 
kirchengelchichllichen Anhange vermehrte Aufa 
lage. 1829. 664 S. 8. (12 gr.) 

[Vel. J. A. L. Z. 1824. No: 209 u. Erg. Bl. 1829. Nr. 19.1 

Es gehört zu den rühmlichen Zeichen unlerer 


“ 
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Zeit, dals dasjenige, was für häusliche Erkauung und 


für erleichierte Benutzung der Bibel dargeboten wurde, 


mit fa viel Theilnahme anfgenammen warden ilt, 
wie die Stunden der Andacht, Dinters Schullehrer- 
bibel und Engels Geift der Bibel für Schule und Haus 
beweifen. Von dem letzten VVerke, mit welchem wir 
es hier befonders zu thun haben, find von 1824 bis 
4829 fieben fiarke Auflagen er[chienen, von welchen 
Rec. die erfie, zweyte, vierte und fiebente vor fich 
hat.: In der Hauptfache hat das Werk keine grolsen 
Veränderungen erfahren, was bey einem folchen, auch 
in Schulen viel benutzten, Buche [ehr zu loben if; 
doch if keine Ausgabe ohne mancherley Verbeflerun- 
zen und Vernichrungen geblieben; namentlich hat die 
Te Auflage durch den kirchengefchichilichen Anhang 
gewonnen. In diefem wird auf 24 Seiten eine kurze 
belehrende Ueberficht von den Schicklalen der Chrif- 
lichen Religien und Kirche gegeben , und die kurze 
Nachricht von den Sonn- und Fefi- Tagen in der evan- 
gelifchen Kirche, welche feit der 2ien Auslags ange- 
hängt war, mit eingefchaltei. Nur auf Einiges will 
Bec. hier aufmerkfam machen. Angenehm würde es 
ewifs den Käufern leyn, wenn ‘der Vf. bey den ver- 
RENÍN chrifilichen Religionsparteyen die ungelähre 
künftig beyfügen wollie, was 
nach Haupts Tabellen leicht gelchehen kann. Bey 
Erwähnung der griechifchen Kirche, die in neueren 
Zeiten eine gröfsere Aufmerkfakeit erregt hat, könn- 
ten die ver[chiedenen Parteyen und die Gebräuche ei- 
ner jeden genauer angegeben werden, fo wie auch 
das, was zur Trennung derlelben .von der abendlän- 
difchen Veranlaflung gegeben hat. Auch könnie 
bey Lichtmeffe angeführt werden, was. da in der grie- 
chifchen Kirche gefchieht, und wie eben der Kerzen 
wegen font zu diefer Zeit Wachs geliefert werden 
mulste, jetzt aber der logenannie Weachszins bezahlt 
wird. — Mariä Verkündigung fällt nicht allemal nach 
Oculi, wie hier gelagt wird. Im Jahre 1818 fiel es 
den Tag nach dem dritten Ofterfeiertage. — YYenn 
bey dem Pfingfifefie gefagt wird, dafs der Gebrauch 
der Maien fich 
Sitte gründe: fo hälte mit einigen Worten bemerkt 
werden können, welche dicle fey. 

Zu bemerken i noch, dais in der biblilchen 
Glaubens- und Sitten- Lehre und. in den biblifchen 
Lebensanfichten die Stellen aus dem A. T. von den 
Stellen aus den apokryphifchen Büchern und die Stel- 
len aus den Evangelien von den Stellen aus den Epi- 
fteln durch einen (—) abgelondert angedentet werden, 
was befonders für Lehrer nützlich it. Möge dem 
würdigen Vf. noch lange die Freude zu Theil wer- 


den, welche er bisher an diefem Werke erlebt hat! 
TE et R. D. Ni 


Enzansen, b. Heyder: Philipp Melanchthons theo- 

logifehe Schriften. _ Erfier Band. 
Auch unter. dem Titel: 

Philipp Melanckthons Anmerkungen zum Brief. an 
die Römer, nebfi einer Vorrede Dr. Mart. Lu- 
thers. Nach einer alten deutfchen Ueberfeizung 
überarbeitet und-herausgegeben von Friedrich Wil- 


— 


Zähl ihrer Bekenner 
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auf die Nachahmung, einer. jüdilchen 
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helm Meinel, kön. baier, i 
Sidna e FA zn Michelbach. 

` Tn der fehr wortreichen Vorrede erfahren wir zuerft 
wie Hr. M. zu der hier neu ren er 
se ent ee c iei (annotationes, oder 

u Tiy rgänger aber weit belfer huriz- - 
liche anzaigun g des rechtenn und aigentlichen Ver- 
fiands der Epiftel u. fiw. genannt hai), gekommen: fe 
welche breite Erzählung aber für den Lilerater we 
werihlos ifi. Indels hält derfelbe feinen Fund lo aT 
dafs er Luthern Selber für den alien Verdeuticher hal- 
ten möchte, und zwar vorzüglich aus: dem Gründe, weil 
in dieler alien Veberletzung Dan. durch Maulafen 
gegeben wird, was Luther ir I. Buche e de Pr 

lichen Obrigkeit gleichfalls gethan hat. Aber er m: 

ten wir nicht Alles auf die Recehnung EN isat l 

wenn wir von einem einzelnen Worte,’ das er goad 

zinmal mii anderen Theologen zugleich gebraucht haf 
den Grand hernehmen wollten, ihm cine neue para. 
fchaft zuzufchreiben? Dazu kommt noch, dafs Luthers 

Leben und Wirken in einem zu klaren Lichte fieht, als i 

dafs ihm jetzt noch die Abfallung einer fat wieder er: 

geflenen Schrift. oder Ueberfeizung vindieirt werden 
dürfte. Auch fcheint Hr. Jf. diefe Behauptung [elbfl 
nicht ernflich gemeint zu haben. Me 

Defo mehr aber liegt ihm am Herzen, über das in 


‚ Melanchihons Commentar befonders deltgehaltene und 


beleuchtele kirchliche, und nur durch Mifsverfiändnils 
für biblifch gehaltene, Dogma von der alleinigen Ge- 
rechligkeit durch den Glauben an J. C. fich zu erklären, 
undials „das Grundelement (giebt es auch Elemente any 
derer Art P) im Leben des hifiorifch gewordenen Prot 
fiantismus und feine ewige Dafis“ darzuftellen. Wir 
wüflen uns aber enthalten, hierüber weiteren Bericht 
zu erftatten, weil wir fürchten, Hn., AZ. nicht immer 
verfanden zu haben. So willen wir fchon nicht einmal, 
was cin „Aiflorifch gewor.dener Protefiantismus“ if 
So finden wir auch die Quellen [ehr trübe, und, wif 
wollenes nur geliehen, uns ziemlich unbekariin a 
aus Hr. M. feinen heiligen Eifer für die A ufea 
jenes Dogma [chöpfte und nährt: diefe Quellen’ind das 
"homileti/chliturgıfche Blatt von Brandt; die evangeli 
[ehe Firchenzeitung von Dr. Hengftenberg n. del. Im 
defs glauben wir doch, uns hier des Haupitheiles ER 
Hecenfentenpflicht entlediget zu haben, indem num 
mehr unfere Lefer vollkommen willen, was ihnen von 


> dem Zwrecke des Herausgebers bey dielem Buche, voń 
2 


deffen Behandlung u. f. w. zu erfahren dienlichleyt 
könnte. — DasBuch wird leider durch viele, zum The 
unangezeigt gebliebene, Druckfehler ee 

Wir können übrigens diefe Anzeige nicht [chliefsen, 
ohne noch zu erinnern, dals, wer die grolsen Todtem 
wie Mel., aufs neue ins Leben führen will; doch fich 
befcheiden möge, dieles mit ehrfurchisvollem Schweigen 
zu thun, befonders aber in ihrer Gegenwart aller klein 
lichen Ausfälle"über gewille (unbedeutende) Zeiterfcheis 
nungen, oder des Splitierrichtens, fich zu enthalten. Amt 
weniglien follte ,*wer einen fanften Mel. fprechen laffen 
will, nicht allgemein verehrte .chrifilliche 'Theologet 
noch unter Juden und Heiden fetzen, wie 8. xvnl 
wirklich gefchieht, yug 
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T. Ankündigungen neuer Bücher. 


Die Feier. des dritten Jubelfefies 
der Augsburgij/chen Confeffion. 


B., der herannahenden wichtigen Feier des 
dritten Jubelfefies der Augsburgilchen Confel- 
fion ift es gewils [ehr wünlchenswerth, wenn 
die herrlichen Schriften unferer theueren Re- 
formatoren wieder mehr in die Hände der 
evangelilchen Glaubensgenoffen kommen. 
.  Gewils ilt es für Luther, und Melanchthon 
eine noch weit gröfsere Verherrlichung, ihre 
Schriften zu lefen und zu kennen, als diele 
Glaubenshelden blofs durch Worte, durch 
Denkmale und Bildniffe zu ehren. Ihre Wer- 
ke, die nur aus der Kraft des Herrn hervor- 
gegangen find, find- ihre unvergänglichfien 
Denkmale. Fait keinen Gegenfiand des menlch- 
lichen Wilfens, Thuns und Glaubens laffen lie 
unberührt, und man findet in ihnen noch im- 
mer die befe Anleitung, wie man Gottes 
Wort lelen, verftehen und erklären foll. Je- 
der, der Friede und Freudigkeit und wahre 
Erbauung fucht, der findet es hier in über- 
fchwenglicem Mafs und Reichthum. Sie 
find voll des geifiigen Lebens, der Beredfam- 
keit und des kräftigen Witzes, und verdienen 
im hohen Grade, Gemeingut des deutfchen 
Volkes zu [eyn. Als Nationalliteratur haben 
fie für jeden Freund der Gefchichte, der Re- 
‘sion und der Kirche ein gleich hohes In- 
terelfe, und ihr Studium wird nicht nur je- 
nr ‚Shritten, fondern namentlich auch den 
meologen von allen grolsen und würdigen 
mern, älterer und neuerer Zeit, dringend 
x Pfohlen. 
reich ®y der fo [chönen Veranlalfung des glor- 
alle ‚N Tages in der Weltgelchichte, der für 
wir "An Lebende nicht wieder kehrt, dürfen 
ien, un mit Freudigkeit nnd Zuverlicht hof- 
Kirche als alle Befchützer der evangelilchen 
Grafen una ere hohen Monarchen, Fürlten, 
nd Herren, unlere Conlifiorien, Pro- 


fefforen auf Hochfchulen, Geiftliche, Kirchen-, 
Schulen- und Gemeinde - Vorfteher nach Kräf- 
ten dazu beytragen werden, den guten Samen 
aus den Schriften der Reformatoren überall 
auszufireuen, damit herrliche Früchte daraus 
erwach/fen und chrifilliches Leben, Licht und 
geifiige Freyheit gedeihen mögen. 

Die Schriften, die wir hier meinen, und 
fo weit fie in den neuen, von mehreren Ge- 
lehrten auf der Univerfität Erlangen beforgten, 
correcten, [chönen und äulserf billigen Aus- 
gaben bis jetzt er[chienen find, [ind folgende: 
Luther's, Dr. ‚M., Hauspoftille. Nebfi dem 

Leben des theuren Mannes Gottes. 6 Bände 
in Octav. Erlangen. 3 Thlr. od. 5 fl. 24 kr. 

(Diefes Werk it vorzüglich jeder Familie 

als das ‚trefflichlte unter den zahlreichen Er- 
bauungsbüchern anzuempfehlen). 

— — Fredigten über die Epifteln aus der 
Kirchenpofiille.. 3 Bände in Octav. ı Thlr. 
i2 gr. oder 2 Hl. 42 kr. 

Predigten über die Evangelien aus 
der. Kirchenpoliille. 6 Bände in Octav. 
3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 

—  vermilchte Predigten. 5 Bände in 
Octav. 2 Thir. ıa gr. oder 4 fl. 30 kr. 

(Vorliehende 20 Bände, von Dr. J. C 

Plochmann herausgegeben, enthalten einen 
unerichöpflichen Schatz an Ideen und’ treff- 
lichen Stoffen zu Predigten für jüngere und 
ältere Kanzelredner.) 

reformationshiftorifche und polemifche 
deutfche Schriften, nach den älteften Aus- 
gaben in unveränderter Sprache und mit li- 
terär - hiftorilchen ‘Einleitungen herausgege- 
ben von Dr. J. C. Irmi/cher. 

I. Reformationshiltorifche deutifche Schrif- 
ten. z Bände in Octav. ı Thlr. ıe gr. 
oder 2 fl. 42 kr. 

II. Polemifche deutfche Schriften. 
ar Band in Octav. 
‚2 fl.;g2 kr 

Lutheri, Dr. M., exegetica Opera latina, Vol. 
I—IV. Continens Enarrationes in Gene- 
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ır bis 
ı Thlr. 12 gr. oder 
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fin, curavit Dr. Chr. 
3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 

Melanchthonis, M.. Ph., Loci communes theo-- 
logici fumma cura ac diligentia pofiremum 
recogniti et aucti, item appendix disputatio- 
nis de conjugio: ad editionem: per J. Opori- 
num Bafileae an.. MDLXI factam denuo 
editi ab J. A. Detzer. 2 wol., ı Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl. 24.kr.. : 

Melanchthon’s, M. Ph., Anmerkungen: zum: 
Btiefe an. die Römer, 
Dr.. M.. Luthers. Nach einer alten- deut- 
fchen Ueberletzung überarbeitet uud heraus- 
gegeben von F., W.. Meinel.. 12 gr. 
54 kr.. i 

'Corfeffio Augufiana. Ad fidem, editionis prin- 
cipis in ufum. fcholarum academicarum de- 
nuo typis ex[cribendam-curavit brevique.an- 
notatione infiruxit, Dr.. G.. B.. Winer.. 6 gr. 
oder -27 kr.. 


St. Th. Elsperger. 


` 


Bey. 4.: Rüċker- in Berlin: erfchien, und 
ik für ı Thlr..ı2 gr.. durch alle Buchhandlun- 
gen zu beziehen: 


Materialien zu, einem: feften: Lehrgebäude 
der Philofophie,. nebli einer Kritik der 
bisherigen Philolophie und, Offenbarung. 
8.. 24: Bogen.. 


Obfchon: viele "meinen, dafs es in. der jetzi- 
' gen Zeit mit der Philofophie und Religion 
aus (ey, fo it doch der Hr.» Verfalfer der vor- 
ftehenden. Schrift — der fich unter: der Vor- 
rede. genannt hat — der Meinung: dafs es 
mit: beiden‘ erh recht angehen werde. Der- 
[elbe nimmt daher keinen: Anfltand, das Reful- 
tat ‚feiner Forfchungen mitzutheilen, das für 
diejenigen, welche in der Philofophie und 
Theologie am ernftlichen Forfchen Theil neh- 


men, gewils. interellant [eyn wird;‘ zugleich: 
aber fodert er auch die Kritiker zur-genauen,. 
gründlichen und mehrfachen Prüfung dieler. 


Materialien auf, um: über: ihren Werth be- 


lehrt zu werden.. 


Zweyte Ankündigung: 
der 

Ausgabe 

von 


Thefaurus. 


neuen 
® 


Stephani’ 


Meine erfie: Ankündigung der neuen ‚Aus=- 


gabe-von: 
Stephani Thefaurus 


hatte-die- Aufmerklamkeit der Gelehrten auf! 
mir ihre’ 


fich gezogen und Viele veranlalst, 
Wünfche und‘ Anfichten mitzutheilen; 
fümmten. aber: darin: überein, 


Alle 


des Werkes noch zu hoch fey. 


nehft einer Vorrede: 


oder’ 


dafs der., Preis: 
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Diefs hat 
mich veranlalst, dem Drucke eine andere, mir 
eine bedeutende Koltenerfparnils gewährende 
Einrichtung. zu geben‘, ohne dals derfelbe da- 
dürch an Deutlichkeit oder Schönheit verliert; 
auch foll das- Papier fo [chön wie bey meiner 
früher gegebenen Probe, die in allen Buch- 
handlungen zu haben it, [eyn. Der Sub- 
feriptionspreis diefes- neuen Druckes beträgt 
für jedes der 40 Hefte ı Thlr. ı2 gr. Nach 
Erfcheinung jeder Lieferung tritt der Laden- 
preis von 2’Thlr.. ein. Sobald die zur Deckun 
des Unternehmens ‚erfoderliche Zahl der Sub- 
feribenten: voll feyn wird, werde ich diels be- 
kannt machen. Der Druck beginnt dann fo- 
gleich und wird ohne Unterbrechung fortge- 
feızt, fo dafs das ganze, Werk in wenigen Jahren 
vollendet [eyn: wird.: Die Leitung des Druckes 
und das Eintragen der von den Hann. W. und 
L.. Dindorf.zu erwartenden: Nlittheilungen hat 
Hr.. Dr. La/ch, ein. eben. [o kenntniflsreicher 
als im Corrigiren grieohilcher, Werke geübter 
Gelehrter, zu übernehmen die Güte gehabt. 

Eine von zwey jungen Philologen in Pa- 
ris angekündigte neue Bearbeitung ‚des The- 
faurus hatte: mich: eine Zeitlang in der Aus- 
führung meines Entlchlulfes. [chwankend ge- 
macht,. allein die. gleichlautenden -_Urtheile 
fachverfiändiger Gelehrter. über den vor Kur- 
zem erf[chienenen Profpectus der Pariler Aus- 
gabe (die 336 Fr. kolten wird) find nicht ge- 
eignet, mich. zum. Aufgeben ‚meines Vorhabens 
zu veranlaflen, 


Leipzig,. im April 1830: 
Carl Cnobloch.. 


% 


% 


Anzeige, 

In wenigen Wochen wird in der unter- 
zeichneten. Verlags- Buchhandiung eine- Bro- 
fchüre- erfcheinen, auf welche wir uns im 
Voraus:aufmerklam zu machen. erlauben: 

Der Zweifel am Glauben, 
Kritik der: Schrift de tribus Impofioribus. 
gr. 8 von Dr. Karl Rofenkranz. 

Durch einen Zufall: ift der Verfaller zur 


Kenntnils zweyer Manulcripte, eines: lateini- 


Ichen:: de Impoftura. Religionzum, und eines 
franzöfifchen : le -Livre des. Trois Impofteurs, 
gelangt, und glaubt, dafs die nähere Anzeige 
und Beleuchtung dieler eben, fo berüchtigten 
als geheim gehaltenen Schriften ein allgemei- 
nes, [owohl.literarilches, als theologifch - phi-- 
lofophifches.Interelle. haben wird... 


Halle,,am zı März 1830.‘ 


Reinicke und Compagnie.. 


IE 
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Ankündigung. 
Verhandlungen des Vereins zur Beförde- 


rung des Gartenbaues in den k, preulf, Staa-' 


ten, izte Lieferung. gr. 4. ın farb. Umfchlage 
geheftet, mit ı color: Kupfer, - Preis 2 Thlr., 
im Selbfiverlage des Vereins, 'zu haben Be 
die Nicolaifche Buchhandlung 
bey dem Seeretär der Gelellfchaft, Heynich; 
Zimsierfiralse No, 8ıa in Berlin. Delsgleichen 


12te Lieferung mit— Kupfn, Preiso Th 


lr. 
iaten: „ 


„ 2 

ı0te € 3, ZI 20 
te í A : X 2 » 

9 ” 39 2 ?? 993 12 
Ste Sn, 
D ” „ 1 „ wen a 
2 2 » 18 „ E De 
2 3 ei x 22 ” l „ 
Ste ” 39 8 ” „ 3 „ 


Aus der sten Lieferung belonders 


druckt: eher; 


„Anleitung zum Bau der Gewächshäufer, mit 
Angabe der inneren Einrichtung derfelben 
und der Conftruction ihrer einzelnen 
Theile; vom. Garten- Director Otto und 


Bau- Infpector Schramm. Mit 6 Kupfern. » 


Preis 23 Thlr. 


Bey dem Unterzeichneten ift fo eben in 


7 olge vielfacher Anfragen die zweyte vermehr- 
e Ausgabe der 


” ale FEN . 

ER über den Fortgang der afiatifchen 
Siudien in Paris, vou einem der orien- 
talilchen Sprache befliffenen jungen Deut- 


[chen i 
‚ in 8. er[chienen, und zu 6 gr. oder 27 kr. 
zu haben. (Für Norddeutlchland durch J. A.- 
Barth.) 


F: 


Ulm „im. Febr, 1830. 
Wolfgang Neubronner.: 


(Stuttgart.) In Gommilfion bey Carl Hoff- 
Mann if erlchienen: 


D %3 ; 
Ynamica fiderum univer/alis, five Legis 


A ; 5 - . 

operum Keplerianae Abrogatio. Klein 

Ä Fon 1850. Mit 2 Steindrucktafeln. Preis 
. 20° 


kr. oder 21. gr. 


lie Sa Himmels- Dynamik. bricht fich end- 
reich lang erfehnte Baina! Neutons- Theorie 
wa bekanntlich; nur für zwey Malsen aus. 
habe pere beliebige Anzahl (lelbli für drey) 
Coufin. „ton, Dalembert, Euler, Clairaut, 
> Tagrange, Laplace,. unbedingt ihre 


die: Ii en, — 
ön i E x 
“S Morgenröthe. — Die berühmten 


in Berlin und 


@lion. und Ferzichtleiftung auf Theorie‘ 
Auf. diele Nacht: folgt nun: 
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Gefetze Keplers werden jetzt wieder vom Him- 
mel ver/chwinden, und machen einem höhe- | 
ren Princip Raum. — Das erhe dieler Ge- 
fetze ilt bereits hier von dem anonymen Ver- 
falfer: zerftört, und nun das wahre Geletz an 
deffen Stelle geletzt. 


In der Hennings’/ahen Buchhandlung zu 
Gotha ilt erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 


Bibliotheca Graeca curantibus Fr. Jacobs et 
V Chr. Fr. Rofi. Vol. VI. continens Pin- 
dari Carmina ed. Diffen. Ladenpreis 4 Thlr. 
6 gr. ; 

Bibliotheca Graeca etc. cur. Er. Jacobs et F. 
Chr. Fr. Roft. Vol. XIII. Sect. II, continens 
Platonis Opera. Vol, III. Sect, II. ed. Stall- 
baum. Ladenpreis ı Thlr. ı2' gr. 

Forfiwi/fenfchaft, die, nach allen ihren Thei- 
len,. angefangen ‘von Bechfiein, fortgeletzt 
von Laurop.: XV Theil. gr. 8. ı Thlr. 
20 gr. 

Laurop, L. P., [yftematifches Handbuch der 
Literatur der Forf- und Jagd- Wilfenfchaft. 
em.8. huihle 2o gr; 

Lebensbe/chreibung von Carl Auguft, Grols- 
herzog von Weimar. gr. 4. - Velin- Papier 
mit Porträt. 20 gr. 

Lebensbefchreibung Tz/chirners. gr. 4. Ve- 

` linpapier mit Porträt. 20 gr. 

Reifig’s volksmälsige Bibelerklärung. gr. 8. 
ı Thir. 

Wei/e, encyklopädifches Garten - Wörterbuch. 
Mit Kupfern. 9. gebunden,. 2 Thlr. 


Porträts 
Abbildungen berühmter Männer, welche zur 
~ Zeit der Meformation lebten und wirkten, 
als: Luther, Philipp Melanchthon; Friedrich 
der Weile, Carl V, Leo X, Calvinus, Bu- 
genhagen, Erasmus, Zwingli, Tetzel, Huls, 
Hattem. gr. 4. Velinpap, ı Thin 4 gr. 


Bey C: G. Ende in Landsberg a. W. und 
Züllichau ift [o eben er[chienen, und in allen | 
Büchhandlungen vorräthig: 


Moira. Ueber die- göttliche Vorlehung. Für 
gebildete ‘Lefer, von Friedr. ‘Feldmann. 
1+ Thlr. ı0 Sgr.» Sauber: cartonirt, ı Thir 
127 gr. 

Der Herr’ Verfalfer,- dem Publicum als 
Schriftlieller bereits vortheilhaft bekannt, hat 
fich bemüht, in gegenwärtger Schrift‘ auf das 
heilige Walten der göttlichen. Vorlehung auf- 
merkfam zu machen, und gebildete Lefer, -die 
mit der Völkerge[chichte nicht ganz unbekannt 


~ 
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find, zw einer religiöfen Auffallung der gro- 
[sen Ereignillfe der Vergangenheit zu veranlaf- 


len. Esiilt fein Zweck, fowohl durch folche 
Hinweilungen auf die Spuren einer, die 
Menfchheit «erziehenden Gottheit, als auch‘ 


durch eine höhere Anlicht von den Uebeln der 
Welt, ‚empfängliche Gemüther mit den oft 
dunkeln Gängen des Gelchicks zu verlöhnen, 
und fie mit heiterem Frieden und heiliger Ruhe 
zu erfüllen. 


So eben ift er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen verfandt worden: 


Heydenrreich, Dr. A. L. G., chrifiliche Pre- 

digten. ıfter Band. gr. 8. 37 Bogen. 

‚ı Thl. 10 gr. fächl. od. 2fl. 36 kr. rhein. 
Hadamar, im April 1830. 


Neue Gelehrten- Buchhandlung. 
(L. E. Lanz.) 


Vorläufige Anzeige. 
Von | 
Heyms ruffifch franzöfifch deutfchem, fran- 
zöfifch ru/fifch deut/ch und deutjch ruf- 
fijch Jranzöfi/chem Tafchenwörterbuch. 
4 Ihle. 


erfcheint in meinem Verlage in Kurzem eine 
neue verbelferte und vermehrte Auflage. 


Leipzig, im Mai 1830. 
Carl Cnobloch. 


Bey Boike in Berlin find er[chienen: 


Jäger, Profelfor zu Erlangen, über Balgge- 
(chwüllte. 6 gr. 
Pfeil, Dr. W., Anleitung zur Behandlung, 
Benutzung und Schätzung der Forlfien, Er- 

fter Theil. Forfliteratur. ı Thlr. 4 gr. 


Der zweyte Theil, den Waldbau enthal- 
tend, erfchien früher, und koftet ı Thlr. 20 gr. 


1I. Ueberfetzungs- Anzeigen, 


Bey A. Rücker in Berlin erfchien : 
Thierry Ge/chichte der Eroberung Englands 
durch die Normannen. Aus’dem Franzöli- 
[chen überfetzt vom Dr. Bolzenthal, Ba. I. 
gr. & ı Thir ı2 gr. 


her gelangen zu laffen, 
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Der te und letzte Band di 
Werks wird im Augulft d. J, ee 
den. Es wird bemerkt, dafs in der Ueberfe- 
tzung [ehr viele Citate revidirt und berichti- 
get worden find, und dafs der Üeberfetzer da- 
bey auf die in angellächlifcher, walifcher. ro- 
manilcher und dänifcher Sprache vorhandenen 
Quellen zurückgegangen ift: 


Ill. Bücher- Verkauf. 

Stuttgart. Verkauf einer gro/sen Biblio- 
thek. In Folge der auf die öffentliche Be- 
kanntmachung vom 29 October 1829,- den 
Verkauf der aus mehr als 10,000 Werken be- 
ftehenden, nachgelallenen Bibliothek Zprer 
Majefiät der verewigten Königin Wittwe von 
Würtemberg, gebornen Kronyrinze/fin von 
Gro/sbritannien, betreffend, — von verlchie- 
denen Seiten gemachten Anerbietungen wurde 
befchlelfen, die ganze Bücherlammlung, — mit 
Inbegriff der in dem Vorworte zu dem ausge- 
gebenen gedruckten Kataloge früher von ei- 
nem Gelammtverkaufe ausgenommenen Pracht- 
werke, — demjenigen gegen koftenfreye baare 
Bezahlung in Stuttgart zu überlalfen, welcher 
bis. zum 30 Juni 1830 .durch fchriftliche Er- 
klärung an den Canzleyrath Dor/ch auf der 
königlichen Juhiz- Minifterial- Canziey dahier 
das höchlie Anbot über die Summe von Pier- 
zehn Taufend Gulden machen wird, unter 
welcher die Bibliothek in keinem Falle im Ge- 
fammtverkaufe abgegeben wird, 


Indem die Liebhaber zu dieler, auch in 
Abficht auf den Einband beynahe durchgängig 
gut erhaltenen Bücher- Sammlung eingeladen 
werden, ihre befliimmten Offerte in Zeiten hie- 
wird noch bemer 
dafs daraufhin die felte Eutichlielsung über 
den Abfchluls des Gefammt - Verkaufs noch in 
der eriten; Woche des Monats Juli gefalst, und 
fogleich nicht nur durch die äffentlichen Blät. 
ter allgemein bekannt gemacht, fondern auch 
der Meifibietende_von der erfolgten Annahme 
feines Anerbietens [peciell in Kenntnifs gefetzt 
werden wird, um hienächlt We cen-:LeBeiaah. 
me der Bibliothek, welche zu Ludwigsbur 
drey Stunden von Stuttgart, wofelbft [ie 
gekellt it, zu gelchehen hat, das Erfoderli- 
che vorkehren zu können, 


Stuttgart, den 30 April 1830. 
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Anzeige. 


So eben if in unferem Verlage erfchienen, 


und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben: 


Repertorium biblifcher -Texte und Ideen 
für Cafualpredigten und Reden, nebh 
<- Winken zur zweckmäfsigen Einrichtung 
derfelben und hieher gehörigen gefchicht- 
lichen und literarifchen Notizen von M. 
Phil. Heinrich Schuler. Vierte Ausgabe. 
eu bearbeitet und vermehrt von Dr. H. 

n Wagniız, gr. & 1 Thlr. 8 gr. 


Diefe vierte Ausgabe if zwar im Ganzen, 
ihrer inneren und äulseren Einrichtung nach, 
der im Jahre 1820 herausgekommenen dritten 
fait gleich geblieben, doch zeichnet fie fich 
vor dieler infonderheit dadurch aus, dafs der 
Herausgeber mehrere noch in der letzten Aus 
gabe beybehaltene Themata und Texte ge- 
richen und dafür andere, die ibm zweckmä- 
[siger zu feyn dünkten, 
Auch find mehrere hiliorifche und literarilche 
Notizen, fowie auch noch mänghe Winke zur 
zwerkmäfsigften Einrichtung folcher Predigten 
und Reden, beygefügt; und man kann wohl 
hoffen, dafs auch diefe vierte Ausgabe man- 
Che nützliche Idee fördern und belonders für 
Jüngere Prediger lehrreich feyn werde. 


Halle, den 26 April 1830. 
Die Buchhandlung des Waifenhaufes. 


SEE | $ 
Neue Verlagsbücher 
4 der 
"dreäi/chen Buchhandlung 
in 
/ Frankfurt am Main. 
Boulogne ; > 
ernannpa on, weiland Bifchofs von Troyes, 
en Erzbiľchofs von Vienne, fänmt- 


aufgenommen hat. 


liche Predigten. Aus dem Franzöf. über- 
fetzt von Dr. Rüfs und Dr. Weis. gr. $ 
ı Thlr. 16 gr. oder z il. 

Boukours, P., Lebensgelchichte des heiligen 
Apoltels von Indien und Japan, Franz Xaver. 
Ins Deutfche übertragen... gr. &  ı Thir. 
16 gr. oder 3 Il. 

Brand, Jakob, Bilchof zu Limburg, der 
Chrift in’ der Andacht, ein vollfländiges Ge- 
beibuch für katholilche Chrifien. _ Gte verb. 
Auflage. Mit 4 neuen Kupfern. 8 Auf 
Schreibp. ı6 gr. oder ı fl. ı2 kr. 

Handbuch für gebildete Eltern, die es gut 
mit lich und ihren Kindern meinen. aher 
Theil. ı6 gr, oder ı fl. 12 kr. 

Klüber, J. L., Abhandlungen und Beobach- 
tungen für Gelchichtskunde, Politik, Staats- 
und Rechts- Wilfenfchaften.. ıfter Bd. gr. 8. 
2. Thlr. ı2 gr. oder 4 fl, 30 kr. 

Kühn, Heinr., Erklärungen der Geremonien 
und Segnungen der katholifchen Kirche. 
gr. 12.) 4/8 oder ı5 kr. 

Wilke, D., ’Gelchichte der Römer für Bür- 
ger[chulen, untere Clalfen der Gymnafien 
und den Privatgebrauch. er. 8 16 

. gr. 
ı.fh ı2 kr. 


D.TE -HE.EDSEN 
der . 
Tagesge/chichte. 


Eben erfchienen, Stich, Druck und Ver- 
lag der Kunfianfialt des Bibliographij/chen 
Infiituts: 


Gallerie der Zeitgenoffen, ılter Jahrgang. 


No. ı8. Portät von- Ihorwaldfen, gel. von 
Meizeroth; 

Nó. 19. Porträt von Leopold I, [ouveränem 
Fürften von Griechenland. Bildnils nach 
dem Leben. Get, von’ Vogel jun. 

In g Tagen wird fertig: 

No. 20. Hahnemann, nach dem Leben ge- 

BE von Krüger, gefi. von Gott/chick. 
(27 


2il 


Der Preis von jedem Porträt, auf ganz ftarkes 


franzöfifches Velia, in Royal-Quart, ilt, bey 
Subfcription auf den ganzen Jahrgang, (No. 
ı—26) nur 2 Grofchen oder g9 Kreuzer 
Rhein.; für einzelne Bildnilfe aber ift er 
ein Drittel höher. Alle 8 Tage liefern wir 
ein Porträt. Die nächlifölgenden, bereits 
im Stich faft vollendeten, find: 


No. 21. Porträt der Fürftin: von Liegniitz,. 


Gemahlin Sr. Majellät des Königs von 
Preuffen. Gemalt von Krüger. Geftochen 
(in Stahl) von Franz Stöber in Wien. 

No. 22. Bildnils von Huffein Pa/cha, ‚Dey 
von Algier. Nach dem Leben gemalt von 
Berolini; in -Stahl geftochen von Bah- 
mann. ` 

No. 24. (Als Gegenfiück zum vorigen) Mar- 
[chall Bourmont, Nach einem höchfi ähn- 
lichen Gemälde von David, übertragen in 
Stahl von Jofeph Stöber in. Wien, | 


In ‚Hinlicht der Aehnlichkeit, der Treue 
der Porträts das Mögliche zu erreichen, was 
der Griffel und der Grabfiichel zu leilten fä- 
hig find, [cheuen wir weder Mühe noch Geld, 
Den hohen artifii/chen Werth unlerer. Galle- 
rie: vertreten die Namen der gro/sen Künfller, 
welche fich unlerer Kunltanltalt zur Förderung 
dieler zeitgemälsen Unternehmung angelchlof- 
[en haben. Scheint auch Manchem die uner- 
hörte Wohlfeilheit der Preife damit im Wider- 
fpruch zu fiehen, To betrachte man es als ein 
Kkäthfel, delen Löfung in der [von uns ver- 
trauungsvoll vorhergelehenen] allgemeinfien 
Unterhützung des. kunfifinnigen, gebildeten 
Publicums aller Nationen zu [uchen if. 

Wir zählen ı1,000 Sublcribenten.. 


Hildburghaufen und New- York. 
Das Bibliographifche Infiitut. 


Bey J. A. Mayer in Aachen ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver: 
landt worden: 


Das Höckermännchen.,,, 
Hiltorilcher Roman 
aus 
den Zeiten der Franzöfifchen Regentf[chaft., 
Von 
L. F. Freyherrn von Bilderbeck.. 


2 Bände. -Preis 3 Thlr. 


Diefer interellante Roman giebt uns eine- 


eben fo treue, als lebendige Schilderung des 
Parifer Lebens zu den Zeiten der franzöfi- 
fchen Regentf[chaft, aus der die bedeutende- 
ren Perlonen, fowie ‘der Regent [elbit, der 
Cardiral Dubois, befonders gelungen hervor- 
treten. Die Anerkennung, 


welche die frühe-- 
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ren erzählenden Schriften deffelben Verf., der 
Grünrock ‚Jonathan, Seyn und Schein, gefun- 
den haben, lalfen-hoffen, dafs auch diefes 
letzte Werk, .welches fich in der Darftellung 
an die übrigen anlchlielst, durch das Interelle 
des hiftorilchen 'Gegenftandes fie jedoch bey 
weitem übertrifft, fich allgemeinen Beyfall er- 
werben wird, 

Die Bekehrer. 

Novelle 
PA von 

Louis La«.: 

8. elegant geheftet. Preis ı Thlr. 


Das Literaturblatt Nro, 13 des Kometen 
beurtheilt obige Novelle: unter anderen, ‚wie 


folgt: 


„Der. Verfaller hat die grölste Anlage zur 
Charakter[childerung, denn obgleich er hier > 
fat nur [kizzirte, [o treten doch die indivi- 
duellen Formen feiner Gebilde kräftig hervor, 
überall entwickelt er einen uner[chöpflichen 
Schatz von Witz und Humor.“ 

Der Gegenltand dieler Erzählung it dem 
Geiħe der Zeit angemellen, und fo intereffant 
behandelt, dafs fie gewils keinen Leler unbe. 
friedigt lallen' wird.. 


Ferner hat dalelbfti fo eben die Prelfe ver- 
lalfen : 7 
Memoiren 
i ; eines 
Sekornfteinfegers. 
Herausgegeben 
von 


Tomes 1: aa ; . 
'8.. 3 Bände, elegant geheftet. Preis 3 Thlr. 


In 14 Tagen: erlcheint: 


Kaifer, (Conlikor. Bath und Profefllor in Er- 
langen) kritifche: Gefchichte der Original- 
ausgabe der Augsburgilchen Confelfion. 
gr. 8. 

Joh. Ad. Stein in Nürnberg: 


So: eben: hat die Prelfe 'verlaffen die 
zweyte vermehrte Auflage der 


Epiftolarum ob/curorum virorum ad Dom. M. 
Örtuinum Gratium Fol. duo ex tam multis 
libris. conglutinata, quod etc.. ad fidem edit. 
Londin. (MDCCX) relituta. Editio. fecun- 
da, cum nova ‚praelatione nec non illüftra- 
tione- hiftorica circa originem earum atque 
notitia de vita et fcriptis virorum in Epilto- 
lis occurrentium, aucta, ab H. Guil. Roter- 
mundo; Paftore primario metrop. Brem. et 


213 


1 850. "Häannoverae in 


Dr. Theol er Phil. 
COPA ta 3 maj. 7% B) 


bibl; aul. Helwingiano. 
ı Thir. 6 gr. i 
Det Vorbericht und die Lebensnotizen 
(63 B.) für die Belitzer der erlien Auflage be- 
onders abgedruckt à 8 gr 
`” Eiuchon aD Stimme eines Predigers der 
evang» Kirche beym ‚Anfang ihres Jubeljahrs, 
fieben Predigten. gr. 8. 1830. geh. ı2 gr. 
Rotermund , Dr., kurze Einleitung in die Ge- 
fchichte der Augsburgifchen-Confe/fion, zum 
Gebrauch in Schulen. gr. 8 4. gr. 


Verlag .der Helwing/fchen Hof- 
buchhandlung in. Hannover.. 


Ankündigung 
, ‚und 
Einladung zur Sub/cription. 


Sämmtliche Schriften 
von a 
„. Johanna Schopenhauer. 
Yıerundzwanzig Bände in Tafchenformat. 
Mit dem Bildniffe der Verfaflerin. 


Sub/eriptionspreife: 
Auf gutem milchweilsem Druckpapier ı2 Thlr,, 
ae 21 Fl. 36 Kr. Rhein. 
uf extrafeinem Velinpapier 16 Thlr., oder 
28 Fl. 48 Kr. Rhein. 


Ausführliche Ankündigungen find in al- 
Buchhandlungen zu erhalten. 
: Ich führe hier nur an, dals die Ausgabe 
in 4 Lieferungen, jede zu 6- Bänden, er- 
fcheint, von denen die erfie zu Michaelis die- 
les Jahres ausgegeben wird; die übrigen z fol- 
gen in Zwilchenräumen von 4 zu 4 Monaten. 
m eine Hälfte des Subfcriptionspreiles ift 
eym Empfange der erfien, die andere Hälfte 
beym Empfange der dritten Lieferung zu ent- 
richten. Mit Ende.d, Jahres tritt ein erhöh- 
ter Ladenpreis ein. 


len 


‚Leipzig, den ı April 1850. 
F.. A. Brockhaus. 


a . 
ul die neue Ausgabe von 


Aeliani hifioria animalium libri XVII, 
von Fr. Jacobs. 


Die Erfcheinung des erfien Bandes dieler 
ken und erklärenden neuen Ausgabe ei- 


Br, if 
Herausgeber eine 
č beforgt hat, was 


Umfiand verzögert, 
Correctur des Tex- 
für das- Buch aller- 


} = 


Nachricht für die Herren Sub/feribenten‘ 


214 


dings nur vortheilhaft feyn konnte. Doch ift 
der Druck jetzt fo weit vorgerückt, dafs dei 
erfie Band — enthaltend die neue Recenlion 
des Textes und die verfio latina — noch in 
diefem Sommer, ausgegeben \werden Toll. 

Bis dahin bleibt auch der Subfcriptions- 
preis von 3—4 Thlr. noch offen. Nachher 
tritt der Ladenpreis ein, der —_ 6 Thlr. be- 
tragen wird. 

Der Profpectus dieler Ausgabe ift in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 


Leipziger Oliermelle 1830. 
“Fr. Frommann. 


Berlin, bey Duncker und Humblot ikh [o 
eben erf[chienen: 


Dr. L. F.:O.. Baumgarten- Crufius, 
(G. K. R. u. oo. Prof, d. Theol. zu Jena) 


© über 
Gewiffensfreyheit, ‘Lehrfreyheit, 

und über 

den Rationalismus und feine Gegner. 

Eine Stimme A 
aus der -evaðñgeliľchen Kirche, in Beziehung 

auf Aeufserungen der Berliner Kirchen- 

zeitung. 


gr. 8. geh. 10 gr. 


Bey A. W. Hayn in Berlin, Zimmerlira- 
[se Nr. 29, find er[chienen, und in,allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Landtags- Verhandlungen! 
der Provinzial-Stände 
in. der Preu/fi/chen Monarchie. 
Fünfte Folge, 
enthaltend die Verhandlungen des zweyten 
Provinzial - Landtages der Provinz Schlefien, 
Sach/en und der Rheinprovinzen, ingleichen 
des erfien Landtages ‘des Gro/sherzogthums 
Po/en, in den,J. 1837 und 1828. 
Herausgegeben 
von J. De F. Rumpf, 
königlich ‚preufüfchem Hofrathe. 
Preis 1% Thir: 


Die Zerfireuung 
als medicinifches Heilmittel. 

Ein Beytrag zur praktifchen Heilkunde: für 

Aerzte und gebildete Nichtärzte, 

von Dr. Friedrich Adolph Wilde, 
praktifchem‘ Arzte, Wundarzte und Geburts- 
helfer, {owie Secundär-Arzie beym klinilch 

geburtshülflichen Infitute der Univerfität 

zu Berlin. 


Preis" 2 Thlr.- 


r a 
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So eben it bey, Wilhelm Gottlieb Korn 
in Breslau erfchienen.: s f 


Ueber 
die Jogenannten 


ZUR JRI aea OA eT 
bey 
Käufen der Grundfiücke und Erb/[chaften 
in 
Schleftien, 
von 


DEAC A Varers 
königl. preull. Kammer- Allitenzrathe und: Ju- 
füz-Commillario, auch Ritter des rotben Adler- 
Ordens dritter Claffe und Mitgliede der [chlel. 
Gelellfchaft für vaterländilche Cultur. 
Zweyte vermehrte Auflage. 


VIII S. Vorrede. 67 S. gr. 8. geh.' 12% Sgr. 


nen sci he 
i für i 
die evangelifche Kirche 
und 
. ih res Diener; 
mit belonderer Rücklicht auf Schlelien. 
Von 
Chrifiian Gottlob Scholz, 
evangelilchem Pfarrer zu Buchwald bey’ 
Schmiedeberg. 
8. 118 Seiten. 
Preis geheftet 9 .gr. 


Anzeige eines äulserfi werthvollen Werks, 


In meinem Verlage erfchien folgendes be- 
kannte und fehr: gehaltvolle Werk: 


„Snells, C. W. und F. W. D., Handbuch 
der Philofophie für Liebhaber“ Neue 
umgearbeitete Auflage ı835. 8 Bände 
complet 9 Thìr. od. 16 fl. 12 kr. 

Auf einmal genommen aber nur 7 Thir. 
od. 12 fl. 36 kr. l 
Inhalt der einzelnen Bände : 


Iter Band: Empirifche Pfychologie: gte 
Aufl. 16 gr. od. 1 fl. 12 kr. II. Arefihetik. 
ste Aufl. 20 gr. oder 2481: 30.kr. ‘All ı. 
Logik. ı8 gr. od. 1 fl. 2ı kr. Til. 2. Me- 
taphyfik. 18 gr. od. 1 fl. 21. kr. IV. Moral- 
philofophie. ı Thìr. od. 1 fl. 48 kr. V, Phi- 
lol Religionslehre. ı Thlr. od. ı fl. 48 kr. 
VI. Philol Rechtslehre, ı Thlr."ı16 gr. oder 
35. VII Einleitung ins Studium der Philo- 
fophie. ı Thir, oder ı 1.48 kr. ‚VL Ge- 
(chichte und Literatur der Philciophie. 2 Thle. 
1 Ta eno dana Kr. . 

Diefs in. fo leichtfalslicher Darlielluug 
bearbeitete wirklich treffliche Werk hat lich 
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bereits durch, Einführung, der einzelnen Ab- 
theilungen in [o vielen gelehrten Bildungsan- 
Balten, lowie durch _vielleitige anderweite Ver- 
breitung, eines fo bedeutenden Publicums zu 
erfreuen, dals es nur der Anzeige bedarf: es 
find wieder vellftändige Exemplare und noch 
ein kleiner Vorrath zu dem von mir Jo über- 
aus) billigvbefiimmien ‚Preis von 7 Thir oder 
12" fl! 36. krösdurchr alle Buchhandlungen Zu 
erhalten. B l 
‚Gielsen, im Mai 1830. 


B. C. Ferber. 


U. Bücher- Verkauf, 
Stuttgart. Verkauf einer grofsen Biblio- 
thek. In Folge. der auf die öffentlicher Be- 
kanntmachung vom 29 October 1929, den 


Verkauf der aus mehr als 10,000 Werken be- 
fiehenden, nachgelallenen Bibliothek Ihrer 
Majeftät der verewigten Königin: Wittwe von 
Würtemberg, gebornen Äronprinze/fin von, 
Gro/sbritannien, betreffend, — von verfchie- 
denen Seiten gemachten Anerbietungen wurde 
befchlolfen, die ganze Bückerlammlung, — mit 
Inbegriff der in dem Vorworte zu dem ausge- 
gebenen gedruckten Kataloge früher von ei- 
nem Gelammtverkaufe ausgenommenen Pracht- 
werke, — demjenigen gegen koltenfreye baare 
Bezahlung in Stuttgart zu überlalfen, welcher 
bis zum 30 Juni 18530 durch fchriftliche Er- 
klärung an den Canzleyrath Dor/ch auf der 
königlichen Juftiz - Minifterial- Cauzley dahier 
das höchlie Anbot über die Summe von Pier- 
zehn, Taufend Gulden machen wird, vnter 


. welcher die Bibliothek in keinem Falle im Ge- 


fammtverkaufe abgegeben wird. 


Indem die Liebhaber zu diefer, auch ia 
Abficht auf den Einband beynahe durchgängig 
gut erhaltenen Bücker -Sammlung eingeladen 
werden, ibre befiimmten Offerte in Zeiten hie- 
her gelangen zu laffen, wird noch bemerkt, 
dafs daraufhin die fete. Entfchlielsung über 
den Abfchlufs des ‚Gelammit - Verkaufs noch in 
der erten Woche des Monats Juli gefafst, und 
fogleich nicht nur durch die öffeutlichen Blät- 
ter allgemein bekannt gemacht, fondern auch 
der Meiltbietende von der erfolgten Annahme 
feines Anerbietens Ipecielji in Kenntnils geletzt. 
werden wird, um hienächft wegen Webernah- 
me der Bibliothek, welche zu Ludwigsburg, 
drey Siunden. von Stuttgart, wolelbit fie auf. 
gefteilt it, zu gefchehen hat, das Erfoderli-- 
che vorkehrea zu können. 


Stuttgart, den 30 April 1830. 


o aea ĖS Ie Ima M M aee 
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INTELLI 


Num. 


28. 
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Tremenn Ee 


GENZBLATT - 


DER 


J ENAÀI 


SSR HFE PR I 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


Bd: ehia 


A 


— TA 


3 ı 8 3, O. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Vermifchte Nachrichten. 
© usw sVeber eine Stelle aus Plato. 
De gehört, zu den verzweifeltlien 
Stellen vielleicht. des ganzen Alterthums jene 
Stelle in Plato’s Phädrus ($ 86), wo Phädrus, 
nachdem er von der Verachtung der Rede- 
künfiler ableiten: der Staatsmänner gefprochen 
aty’ fagt: „Augen/cheinlich,, Sokrates! und 
du weifst vielleicht auch Jelbfi, da/s die 
Mächtigfien und Angefehenften in“den- Staa- 
ten Bedenken tragen, Reden aufzu/chreiben 
und ihre Aufjätze zu hinterla/[en, weil fie den 
Cumund der Nachwelt fürchten, Sophiften' 
zu heifsen ;« und Sokrates erwiedert: Den 
holden Ellenbogen, o Phädrus! hafi du über- 
Jehen, (yAurdg aynbv, d, Palðge, AAYIE oe), 
da/s er von dem gro/sen Ellenbogen am Nil 
den Namen führt, und au/ser dem Ellenbo- 
gen überfiehfi du. es, dafs die hochfahrend- 
tan FECU AA am meiften eier 
un interlaffun chriftlicher Auffatze jrc 
gefallen.‘ . M f “2 die, Joba fie nur 
einen Auffatz gefchrieben. haben, Belobung 
fo fehr lieben, dafs fie diefe Lobredner alle- 
mal.obenan .beyfchreiben“ Die Worte,:daf/s 
er von dem gro/sen Ellenbogen am Nil den 
Namen führt, hat zwar [chon Heindorf als 
„ ĉas Einfchiebfel irgend eines erklärungslüch- 
tigen Scholiaften dargeltellt, an dem dafs (rı) 
eAntlich, - vor welchem zu wij/fen (lor£o,) 
nach der Sitte der Sprache der Grammatiker 
fehlt; aber auch nach gerechter Abweilung 
diefes Einfchiebfels weils man nicht, was mit 
em holden Ellenbogen anzufangen. Denn 
die Annahme eines Sprichwortes von übri- 
„ens ganz unbekanntem Sinne, der letzte Ret- 
tungsverfüch für diele Lefeart, den [chon Eu- 
danning gemacht hat, [cheint [o gezwungen, 
< Man fürchten: muls, das Sprichwort [ey 


5 yy 


yar- S Sriechilchen Welt nicht in diele Stelle, 
[che W = dieler ‘Stelle ert in die griechi- 


elt gekommen. - Wie, wenn man alfo 


annähme, dafs hier auf ein altes Skolion an- 
gefpielt fey, das, zu Plato’s Zeiten im Munde 
des Volkes, von Plato leife angedeutet, allgemein 
verftanden wurde; und [päter aulser Gebrauch 
und wegen nunmehr zu leifer Andeutung an- 
kenntlich geworden, den ganzen Irrthum ver- 
anlalst und Ungehöriges, aus Athenäus p. 516 
hieher gebracht hätte? Das Skolion findet 
fich in Athenäus Il; 3, 10 p. 39, wo es lautet: 


T’Avnel’ Avayra osvopéva nviizwy 
gairnyoı umov Kúrpiðos 


Holdes Mü/fen der Becher, 
Herzen ‘erhebt 

zu den Freuden der Kypris! 
(9sAry für Salrwsy, wie AaAy für Alswpn). 
Bakchylides, der Vertaller dieles Skolion, lebte 
um die 78te Olympiade, Plato um die .ggte, 
und alfo lange genug nach Bakchylides, um 
unterde/[fen die Lieder diefes Dichters in den 
Mund des: Volkes übergehen zu lallen, doch 
nicht fo lange, .dals lie bereits [chon aus der 
Mode wieder hätten verfchwunden feyn kön- 
nen. Auf diefes Skolion fcheint Plato 
fpielt und gelagt zu haben: 
w Paiöpe, Ae\y9E 08, Hal Roos TA àvàyna 
Aavdassı 08 H. m. À. „Das holde Müjfen, f 
Phädrus! haft du überfehen, und au/ser die- 
Jem Müjfen überfiehfi du es“ u. l w., oder: 
ihr Beruf und ihr Talent (Avayxa, nece/fitas, 
drückt das Nichtkönnen eben fo wohl aus als 
das Müffen) ‘erlaubt Staatsmännern nicht, mit 
Schrittftellerey fich zu befallen, und Auffätze 
von fich zu hinterlalfen; und dielen Beruf, 
vielleicht auch diefes Naturell, deffen Schran- 
ken Niemand überfchreiten könne (Avayıa), 
nennt er einen holden in Anlpielung auf das 
Skolion und per antiphrafin. Mit anderen 
Worten: „Schriftliellerey können diefe Staäts- 
männer nicht treiben; Beruf oder auch Man- 
gel an- Talent verhindert fie: aber, diefes Hin! 
dernils abgerechnet, verachten fie Schrifftelle- 
rey nicht nur nicht, [ondern lieben‘fie in bo- 
hem Grade.“ Non voluntate et judicio, fed 

(28) 


das du die 


s 
yuze Avayaa, 
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nece/fitate fit, ut a feribendo abhorreant. 
So, dächte ich, wäre in die Stelle auf einmal 
ein Sinn von ächt fokratifchem Geifte ge- 
bracht, und der Zulammenhang hergeliellt. 


Saalfeld, den 16 Mai 1830. 
Friedrich Reinhardt. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey 4. W. Hayn in Berlin, Zimmer- 
firalse Nr. 29, find erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: ; 


Die preuffifche Stadteordnung, 
nebfi den über diefelbe bis ins Jahr 1829 er- 
‚gangenen Erklärungen, Enticheidungen und 

Zulätzen. 
Herausgegeben 
von J.-D. F. Rumpf, 
königlich preuflifchem Hofrathe. 
Vierte vermehrte Ausgabe. Preis 4 Thlr. 


Neueftes deutfches allgemeines 
Titulatur- und Adre/s-Buch, 
nach allen Standes-, Rang- und Amts- Ver- 
hältniflen. 

Bel[onders an 
fämmtliche Regenten in Europas und Fürften 
in Deutfchland , deren Familien, oberfte 


Staatsbehörden und Staatsbeamten und die an 
ihrem Hoflager befindlichen Gefandten; 


nebh einem Anhange der im preulfilchen Staate 
üblichen Titulatur, von einem Kanzleyvor- 
feher.. Preis 5 Thir. 


Hand-Encyklopaädie 
der Bereitung 
aller Arıen-des E//figs 
nach den bewährteften und neuelten Vor[chrif- 
ten für Z/fig- Fabriken, Hauswirth/chaften, 
zum ärztlichen Gebrauche. und für die Toilette, 
von L. F. Kummer, 
approbirtem Apotheker und ‚Chemiker. 
Preis 2 Thlr. 


A 


In unferem Verlage ift fo eben erfchie- 
‘nen, und durch alle Buchhandlungen zu be- 


ziehen: 


Sailer’s (J. M. von, Bilchof zu Regensburg) 
Erinnerungen an und für Geifies- und Ge- 
müths- Verwandte. gr. 1% (348 Seiten) 
18 gr. oder ı fl. ı2 kr. 


„In filler Revifion feiner Bildungen, Er- 
fahrungen, Schickfale (lfagt das Vorwort) fiefs 
der Herausgeber diefer Blätter. auf Mancher- 
ley, das ihn erheiterte, belehrte und zur fro- 
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hen Vollbringung [eines Tagwerks Afärkte; 
Mancherley, dem-'er das Vermögen zutrauen 
mulste, auch Andere zu erheitern, zu beleh- 
ren und zu fiärken, denen es nicht an Em- 
pfänglichkeit fehlt, fich erheitern, belehren 
und färkem zu laffen, und in dielem Sinne — 
den Charakter der nöthigen Geiles- und Ge» 
müths- Verwandt[chaft mit dem Herausgeber 
darzuthun. Uebrigens darf er hoffen, dafs 
diefer leife Nachhall f»iner Bildungen, Ere 
fahrungen und Schickfale keines Aushänge- 
[childes bedürfe u. 4 w.“ Defshalb [oll] denn 
auch hier kein [olches Prunkfchild ausgehängt 
werden, und der blofse Name des allgemein 
verehrten Hn, Verfalfers reicht wohl auch hin 
diefe Blumenlefe von Erfahrungen, Peinch. 
tungen , Erhebungen, Belehrungen aus einem 
[o reichen und in feiner Vielleitigkeit [o ein- 
fachen. und edlen Leben jedem. verwandten 
Geifte und Gemüthe wichtig und werth zu 
machen. ` 


J. E. v. Seidel fche Buchhandlung, 


&ubfcriptions-Eröffnung 
Ciceronis 

eır a Omni œ 
Editio Superba. 

Text (nach Orelli), complett in 10 Monats 
Lieferungen. Prachtdruck (in Eolio) auf ftar- 
kes Velin. — Die I Lieferung verlenden wir 
den ı Augult. — Erfier Subfcriptionspreis, 
gültig bis zum Erfcheinen der ı Lieferung, 


16 Gr. fächl., zweyter Subflcriptionspreis 


20 Gr. [fächl. Ladenpreis ı Thlr. Das elfte 
Exemplar an Sammler gratis. 


Hildburghaulen u. New-York, ı Juni 1830; 
Das Bibliographifche Infiitut, 


Op 


Bey mir it er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Glaubensbekenntnifs denkgläubiger Chriften, 
welches im Jahre 1830 zur soojährigen 
Jubelfeier der Uebergabe der Augsburgi- 
chen (1550 d. 25 Jun.) Confellion ‚dex 
Mitwelt übergeben werden möchte. Eine 
Lelefrucht chne Noten und Citate, letz- 
te unnöthig für Gelehrte, unnütz für 
Ungelehrte, von Aleithozeietes, & 5 gr. 
oder 15 kr. 


Der Verfalfer, ein im 6often Lebens- und 
28ften Amts- Jahre fiehender evangelilch-pro- 
teftantifcher Lehrer, dem es weder um Ruhm 
noch um Gewinn, fondern einzig um Licht 
und Wahrheit zu thun it, und welcher das 
Werk Jelu (Chrili — oder des Melas} auf 
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Erden in allen chriftlichen Confeflionen en 
jeher mit Schmerz [o niedrig geltellt fah, (als 
ein blofses Sündenfchlafpulver und als ein ge~ 
Priefenes- Surrogat: für ein thätiges Chriften- 
thum) es aber- gern mit Vielen ‘feiner Amts- 
und Denk: Genolfen höher geliellt lehen möchte 
(nämlich als ein Werk aus Gott, zur höchß 
möglichen Veredelung der Menfchheit), hat'in 
dielem Bekenntnille, um Alles zu beleuchten, 
die 28 Artikel der Augsb. Confellion mit ihs 
een beybehalten, und dariun die 
Relultate [einer Lectüre, [owi i 
Ichens, niedergelegt. ee pe 
D r. . . e 
ee aus allen chrifilichen Con- 
a ınesweges aber indifferente ‚Spöt- 
-T und Ungläubige) werden den rein- chriftli- 
chen Sinn und Geift,. der [ich darin auslpricht, 
gewils ehren und fich dellen freuen. Um diefe 
Schrift für Jedermann zugänglich zu machen, 
foll diefelbe mit Jchönem, gutem, -deutlichem 
‚Druck auf weilsem Papier, das Exemplar zu 
5 gr. brofchirt ‚geliefert werden. Die Hälfte 
des Ertrags, den der Verfaller von der Verlags- 
handlung fich ausbedungen hat, foll zu ei- 


nem nothwendigen neuen Schulbau verwendet 
werden. 2 ; 


Streicher, K. A., neue Beyträge zur Kritik 
des Glaubens an Rückerinnerung nach 
dem Tode; noch etwas Licht zu Holfis 
Beleuchtung, gr. 8& 9 gr. od. 41 kr. 


In diefer kleinen Schrift wird ein Gegen- 


Sr von hoher Wichtigkeit behandelt, worauf 
er 
wird. 


Neufiadt a. d. O., 1850. 
J. K. G. Wagner. 


Bitte um Geduld! 


Hildburghaulen u. New-York. 
Bibliotheca 


Scriptorum Graecorum 
et 
Latinorum 
Cla/fica. 
äi Vier Wochen nach ihrem Erfcheinen find 
16 eren Bände unlerer Bibliotheca Claf- 
fica (Firgilii Opera und Homeri Ilias), eine 
Auflage von 9000 Exempl., vergriffen. Jetzt 
on allen Seiten durch neue Belteller gedrängt, 
erfi wir diefelben um Geduld, „unter der 
Exem ung, dals die zweyte, fünftaufend 
als Be farke Auflage, [owohl in der Schul- 
frühere -7 Ausgabe gleich prachtvoll wie die 
Ausgeltattet, binnen acht Wochen gelie- 


gebildete Leler aufmerklam gemacht | 
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fert, und zugleich mit, dem zweyten [letzten] 
Bande des Homer [Odyffea, Wolffcher Text, 
Handausgabe 16 gr. Schulausgabe 4 gr.),. dem 
erfien Bande des Cicero (nach Orelli) und 
Horaz [Fea- Bothelche Recenf., ‘in der Schul- 
ausgabe zu 4 Grolchen] verlandt werden wird, 


ı Juni 1830. 
Das Bibliographifche Infiitut. 


Bey J. 4. Mayer in "Aachen ift [o eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt: 


Antiquitates 
Saynen]/es, 


a 
Joh. Phil. de Reiffenberg 
Anno MDCXXXIV 
collectae. 
Zum Erħen Male 
im Urtexte des Original-Manufcripts 
herausgegeben 
mit einer Einleitung, kurzen Bemerkungen 
und einer lithographirten Abbildung. 


& geh. Preis ı8 gr. 


In der Bran’/chen Buchhandlung in Jena 
ih erfchienen : 


Kiefer, D. G., fingularis dementiae fpe- 
cies in femina :daemonjaca Wirtember- 
gica, illufiratur. Cum tabula aeri in[culpta. 
4: 18530. Preis 6 gr. 


Bey J. A. Lifi in Berlin it fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: z 


Die dynamifchen Geburtsfiörungen. Ein Ver- 
fuch zur rationellen Begründung der dy- 
namilchen Geburtshülfe, von Dr. Carl Chri- 
fioph Hüter. In zwey Bänden. Erfier Band. 
(Hyperdynamifche und Adynami/che Ge- 
burtsfiörungen.) 8. Im [auberen Umlchlage . 
geheftet: ı2 Thlr. (Der-zweyte Band wird 
im Juli ausgegeben.) 


III. Vermifchte Anzeigen. 


Offene Corrector-Stellen. 


Das Bibliographi/che Infiitut in Hild- 
burghaufen würde einem mit den Eigenfchaften 
eines tüchtigen Correctors und der gründlich- 
ften Kenntnils der griechi/fchen Sprache und 
Litexatur ausgerülteten Philologen unter guten 


y 
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Bedingungen und auf mehrere Jahre fogleich 
Anftellüng geben können. Auch ilt bey dem- 
felben für einen erfahrenen und mit gründ- 
lichen philologilchen Kenntnillen' ausgeliatte- 
ten lateinifchen ‘Corrector gegeuwärtig ein 
Platz offen. ; 


ı Juni 1830. 


Für Hn. Rector Reinhardt, Herausgeber - 
des Terenz. 


Mit Abficht habe ich auf Hrn. Re letztes 
Poltern in diefen Blättern gelchwiegen, weil 
die Sache, um die es fich handelte, gänzlich 
umgangen wäl, und nur gelchmäht wurde; da 
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aber zu meiner grölsten Verwunderung diefes 
Schreien auch bey Leuten Eingang gefunden 
hat ,‚‘'denen man font Wiffenfchaftlichkeit zu- 
traut, [o [ehe ich mich genöthigt, zu 'erklä« 
ren: dafs ich in diejem Streite nicht eher 
wieder ein Wort verlieren werde, als bis Hr. 
Reinhardt aufhört, feine wijjen/chaftliche Un- 
fähigkeit hinter vornehmer Verachtung oder‘ 
Schimpfreden zu verbergen, und auf die bei 
Sprochenen Gegenfiände eingeht, deren Ba 
rührung er bis jetzt forgfältig vermieden hat: 


Gotha, den 9’. Mai 1830. 
Fr. Dübner , Dr. 


anma 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, 


und in den Ergänzungsblättern von No. 


aus deren Verlage i Mai-Hefte der J. A. L. Z. 


33 — 40 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. 


Aderholz in Breslau 87. 
Anton in Halle 97. 100. 

Arnold in Leipzig u. Dresden 90. 
93.(2). EB. 33. ° 
Barth in Leipzig 94. 95. 

Bathge in Berlin 81. 

ie in vun es 
nge in Paris 88... 

rein in Leipzig 84. 85. E. B. ' 

34. | | 

Brüggemann in Halberftadt 94. 95. 

Gampe in Nürnberg 88. 

Gnobloch in Leipzig 94, 95. 98. 

Grökerfche Buchh. ın Jena 94. 95. 

Drefch in Bamberg 92: 

Dümont u. Comp. in Brülfel 99. 

Edler in Hanau 99. 

Enslin in Berlin. 90. 

Ferber in Gieflsen 89. 

Felt in Leipzig E. B..35. 


36 —.38. 


r ver 86. 94. 95. 


ax MEn B> 39 


93. 


Hartmann in Leipzig 95 (2). E. B. 


Heinfus in Gera 90. 
Helwingfche Hofbuchh. in Hanno- 


Hermannfche Buchh. in Frankfurt 
a. M. E. B. 36. 37 (2). 

Heyder in Erlangen 100. 

Heyfe in Bremen 83. 

Hinrichs in Leipzig E. B. 33. 34. 


37. 
Hirfch-in ‚Ofterode 98. 
Hölfcher in Coblenz 92. 
Hoffmannfche Buchh. in Frankfurt 


Hoffmann u. Campe in Hamburg 


Jäger in Frankfurt a. M. 92. 
Klinekhardt in Plauen 100. 
Korn in Breslau 98. 


Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Nauck in Berlin 86. 87. 

Nauck in Leipzig 83. 89. 94. 95. E. 
B. 34. 35 (2). - 

Reinicke in Halle u. Leipzig 93. 

Riegel u. Wielsner in Nürnberg 
94.195. 

Röthe in Graudenz 85. 

Sauerländer in Frankfurt a. M. 87. 

Schropp ñ. Comp. in Berlin Ẹ._ B. 


3% 
y. Seidel in Sulzbach 83. 
Stein in Nürnberg 94. 95. 
Tendler in Wien 97. 
Univerfitäts- Buchhandl. in Heide} 
vande äck R 
Vandenhöck' u. Ruprecht i o 
tingen E.'B. 40. in CON 
Varrentrapp in Frankfurt a. M. 81 


hi le Druckerey in Rom E; 


Fleifcher, Friedr., in Leipzig 96. Kujeasr in Besbyen E. B. 36. B. 35. 
97. ` 3 upferberg in Mainz 93. lass-® tie in Br EZ 
Focke in Leipzig 83. 85. 87 (3). 92. Leske in Leipzig. u. Darmitadt 88. IE uunpadigı ser „Bratniglureis 


93. 94. 95. 99., 
Glück in Leipzig 
Hahnfche Hofbuchh. 

82. 83. 91. 92. 94. 95 
Hammerich in Altona 98. 


86. 94. 
in Haunover 
Max u: 


Luckhardt in Callel 92. 
Maurer in Berlin 97. f 
Mauritins in Greifswald 100. Waerer in Neuf ; 

Comp. in Breslau 99. 8 eultadt a. d. Orla 95. 


Mayer in Aachen u. Leipzig 83. 


Vieweg in Braunfchweig 93. 
Volkhart in Augsburg 94. 95. 


Wilmanns in Frankfurt a. M. 87 
Zeh in Nürnberg 93. 


N u m 


55. 253 


"ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


5 
' zun j i 


ALLGEMEINE 


JENAISCHEN > -D 
N LITERATUR - ZEITUNG, 


133% 


ng 


STAATSWISSENS CHAFTEN. 


Lerrzre, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: 
Jahrbücher der Gefcrichte und Staatskunfi. 
Eine Monatsfchrift in Verbindung mit mehreren ge- 

F lehrten ‘Männern herausgegeben von Karl Heinrich 

J> Ludwig Pölitz, K. Säch!. Hofrath und öffentlichem 

ehrer der Staatswillenfchaft san der Univerhtät 

zu Leipzig. Erfter Band. VI u. 660 S, Zweyter 
and. | VI u. 658S. 1829. & (6 Rılln) 


[Verg]. Erg. Bl, zur Jen. A, L. Z. 1829. No. 32u.33.] 
D. ununterbrochene regelmäfsige Fortgang diefer 
Monatsfchrift zeigt den Beyfall, den fie im Publicum 
semelst, und diefer Beyfall deutet wieder auf ihren 

eibenden Werth hin. — Der vor uns liegende Jahr- 
$ang enthält wiederum manches Gediegene und über- 
haupt gröfstentheils febr intereilante nur hie und da 


etwas zu allgemein gehaltene Auflätze, unter welchen 


wir unfere Lefer vorzüglich auf folgende aufmerklam 


wachen zu müllen glauben. 

Die drey politi/chen Syfieme der neuen Zeit, 
nach ihrer Verfchiedenheit in den wichtigfien Dogmen 
des Staatsrechtes und der Staatskunft, von Pölitz 
(Ba.1. Ss. 1-— 28). Ein [ehr interellanter und beach- 
angswerther Verluch, die Verfchiedenheit. der drey 
jetzo vorzüglich herrfchenden Sylieimesrder Revolution, 
der Reaction, und der allimählichen Keformen, m emi- 
geni der wichtigften Dogmen des Staatsrechtes und der 
Staatskunft hervorzuheben, und diefe Dogmen in be- 
tmumten Begriffen auszuprägen. Die Dogmen, in Be- 
zug auf welche diefes verfucht wird, find die Lehren 
vom Staatsleben (von der fortfchreitenden Bildung des 
taatenwefens, und der Art und Weife diefer Fort- 
c 'atung), von der höchften Gewalt im Staates von 
der Vol svertretung und von der Freyheit der Pre/fe. 
er hier gegebenen Zufymmenftellung der Haupt- 
dafs er diefer Syftieme geht vorzüglich das hervor, 

Vereinigung fo bald und fo leicht nicht 


möglich feyn werde. Am [chwierigften wird immer 
e le l i [ 
Koi der Anhänger des Syftems der Reformen ieyn 
is Pleiben, So richtig dieles Syltein in der Theorie 
Lo > Ki 


Did BE Ichwierig it deiien Duchführung in der Praxis, 

ee auf der die Freunde des Reformeniyliems 

ven zu a zu zart, uni nicht mitunter ee vo 

Sa, eran]; 3 Pa nat $ ils ins Gebiet 
Eredi Wen; Abfchweifungen theils ms ( 


STRUnRgsb|, z, L PI AIRA Erjier Band. 


der Revolution, theils in das der Reaction. Darum 
herrfcht unter den Anhängern dieles Sytems noch eine 
äufserft aulfallende. Verfchiedenheit ihrer Anfichten und 
Grundfätze; und dieles it wohl der Hauptgrund, 
warum lie oft, felbft bey dem beften Willen, fo wenig 
für die Wirklichkeit }eiften. -© Was der Vf. in eimem 
zweyten Auffatz: Gej/chichtliche Andeutungen über 
die Anwendung des Syfters der Reformen in monarchi- 


[chen und republikani/chen Stauten (Bd. 1. S. 113— 


123) desgleichen in dem Auffatze: Andeutungen über 
politifche und kirchliche ismancipationen (Bd N. 
S. 295 —- 307) über diefe Leitungen gefagt hat, können 
wir wenigltens nur für blofse Andeutungen anerkennen; 
keinesweges aber für völlig genügende hiftorilche Nach- 
weilungen. Das Einzige, was aus den Andeutungen 
des Verfallers hervorgeht, ılt:das, dafs das Fort[chrei- 
ten mit dem Geifte der Zeit, worin fich der Charakter 
des Syftems der Reformen ausfpricht, Ach leichter in 
monarchifchen Staaten ermöglichen läfst, als in republ- 
kanifchen. Der Geilt der Zeit kann hier, wo jeder 
mitwirken will, und jeder in der Regel nur für fein 
Interelle kämpft, nie fo umfichtig, und fo kräftig 
wirkfam erfalst werden, wie da, wo nur Ein felter 
Wille nit liberalem Sinne das Ganze leitet. Reformen 
können und werden überhaupt nur von Oben her: 
kommen, ‚nie vom Volke, von Unten. Gehen fie von 
hier aus, immer werden fie äufserft leicht in Revolu- 
tionen ausarten, Hierin liegt der Grund des Ausbruchs 
der franzöhfchen Revolution, die in der Art, wie fie 
fch nach und nach aus ihren Elementen herausbildete, 
nie eine blofse Reform bleiben konnte. Die prak- 
tifchen Regeln, welche übrigens Jordan in dem Anf- 
fatze: Andeutungen über die praktijche Ausführung 
des Syfiems der Reformen in den befiehenden Staaten 
(Bd. 1. S. 447 — 471) den Regierungen für den Betrieb | 
ihrer Reformen giebt, mögen allerdings richtig und in 

ihren Hauptpuncten praktifch brauchbar leyn, wiewöhl 
hie geräde nichts befonderes enthalten » auch überhaupt 

mit [o allgemeinen Inftructionen für die Behandlung 

politifcher Gegenftände am der Regel wenig geholfen ifr, 

Am wenigften dürfte wohl mit Reformen leicht vora 
yyärts zu kommen [eyn, wenn dabey alle fogenannten 


wohlerwor! Rechte fo [chonend beachtet werden 
follen 4 folg.).der V£ in Vorlchlag bringt, 
Blefs ‚or te Rechte hängen, nach unterer 
0 arehendem Wechfel der Geletzge- 

Ars li EE fallen mit ibr, und die bloise 
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bisherige Geletzmäfsigkeit eines Rechtes kann wohl 
keinesweges dellen Aufhebung hindern, wenn Ver- 
nunft oder Staatsklugheit dellen Zugeftändnils- und Auf- 
rechthaltung nicht weiter gelftatten. Der Begriff wohl- 
erworbene Rechte mufs nach der Natur der Sache nur 
auf vom Staate und feiner legislatorifchen Wirkfamkeit 
unabhängige Rechte der Staatsangehörigen befchräukt 
bleiben, auf Rechte, welche der bürgerliche Men[ch 
in den Staat bringt. Keinesweges aber kann er ausge- 
dehnt werden auf Rechte, die jener erft hier, in Folge 
des bürgerlichen Welens, erworben haben mag. Alles, 
was der Staat auf den Grund feiner poltiven Geletzge- 
bung [einen Angehörigen verliehen haben mag, ift 
immer nur unter der Claufel: rebus fic ftanribus, ver- 
lichen zu betrachten. Ob bey dem Widerruf folcher 
Rechte der Staat eine Verbindlichkeit zur Entfchädigung 
habe, wie der Vf. im Allgemeinen annimmt, ift wirk- 
lich mehr Frage der Rlugheit und Billigkeit, als 
Frage des Tiechts. Jedenfalls wird man bey allen be- 
abfichtigten Reformen fich [ehr irren, wenn man eine 
Einrichtung darum dem Volke für angemellen hält, 
weil he einmal vorhanden ift, und lange befianden hat. 
Zuerfi kommen überall die Foderungen der Vernunft, 
dann erft die der, durch frühere, oft fehr abnornfe 
Verhältnifle gebildeten Wirklichkeit. Wie Tittmann 
(Bd. 11. S. 46) [ehr treffend bemerkt, it die hiftorifche 
Grundlage immer nur das eine Princip der prakti- 
[chen Entwickelung; das andere ilt die vernünftige 
Grundlage. > 
Ueber den deutfchen Buchhandel und die äufseren 
Verhältniffe der deut/chen Literatur; von friedrich 
Perthes, aus Hamburg (Bd. 1. S. 28—56); lehr inte- 
relfante Notizen über den dermaligen bedrängten Stand 
des deuifchen Buchhandels und die mancherley Ur- 
fachen dieler Bedrängnils. Nach der Behauptung, des 
Vfs. (eines unlerer verltändiglten deutfchen Buchhänd- 
ter) hat der gefammte we/fen/chaftliche Verlag deut- 
[cher Literatur, der feit 1800 bis jetzo gedruckt ıft, m 
Eine Summe und Abrechnung gebracht, nicht Gewinn, 
fondern nur Capitalverluft ergeben. Ein zuverläfliger 
Buchhalter würde bey Aufmachung der Bilance er- 
klären, das Haus deut/che Literatur mufs leine Ge- 
fchäfte einftellen, wenn es nicht Bankerott machen 
will“ (S. 42). Die willenfchaftliche Literatur erhält 
fich nicht durch Ach felblt, fondern he wird nur ge- 
tragen und erhalten, vom Grundvermögen und Erwerb 
des Buchhandels früherer Zeit, durch Geldzuflufs 
neuerer Etablillements, durch das mühlelige Verdienft 
der Soruimentshandlungen, und der in m ilen Händen 
der Buchhändler öfters hch befindenden Druckereyen, 
und durch Unternehmungen für das grolse Pubhkum, 
und den Gewinn aus derartigen Spekulationen (S. 46). 
Die wirklichlte Unterftützung für den deutfchen Buch- 
handel in Beziehung auf wiffenfenaftlichen Verlag, 
möchte zunächft nur die feyn, wenn in den deutfchen 
Staaten, wie bereits in den Preuffilchen gelchehen it, 
mehrere gröfsere und kleinere Bücherlammlungen an- 
gelegt werden; 2. B. bey den oberen Staaishshörden, 
bey den Regierungen und Landfchaftsbezirken, Amt- 
suaunfchafter, Gerichtsliellen, Phyhkaten, bey den 
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Maägiftraten gröfserer- und mittlerer Städte, bey- den 


Conliftorien, Superintendenturen, Decanaten, Gym- 


nalıen und oberen Schulen, bey den Militär - Unter- 
richtsanftalten, Regimentern u. f. w. (S. 47). Nur 
mufs -vorher dahin gewirkt werden, dafs die bey 
folchen Steilen Angeftellten wahrhalt wullenfchaftlichen 
Sinn erhalten, und dafs nicht der blolse Routinier die 
Oberhand habe, über den für [ein Fach wahrhaft 
willenfchaftlich Gebildeten. Auch verlangt der Vf. mit 
Recht, dafs man unfere beftehenden grölseren Biblio- 
theken, die nicht zum erftien Range gehören, im An- 
kaufe koltbarer ausländifcher Bücher, befchränke, und 
nicht zu viel Geld auf grolse fremde Bilderwerke ver- 
wende, die uns Oft nur das Bekanntefte in unnützen 
Bildern vorlegen, deren Ankauf alfo in den meilten 
Fällen reine Verfchwendung if. 4 

Ueber den Hang zum Myfiicismus in unferer 
Zeit; vom OCR. u. Gen. Sup. Dr. Bret/chneider in 
Gotha (Bd. I. S. 155— 181). Wie der Vf: hier mit 
ungemeinem. Scharflinne zeigt, liegt der Hauptgrund 
des angedeuteten Hanges in der in unferen Tagen, 
belonders durch ‚Schelling, herrfchend gewordenen 
Indentitä'sphilofophie, die alle Perfönlichkeit zu ver- 
nichten ltrebt, folglich auch allen Willen und alles 
Gefühl, und nur einen Quierismus erzeugt, der aus 
dem Gedanken hervorgeht, die Welt und auch der 
Menfch fey. nichts, als das Werden des Einen, ‘des Ab- 
foluten, Unendhchen; und das individuelle Bewulfst- 
feyn des Menfchen nichts, als das Werden des Be. 
wulsifeyns des Abloluten, woraus fo leicht der Pietis- 
mus entlpringt; indem diefes Syftem die natürliche 
Notliwendigkeit des Bewulstleyns, nach welcher es 
ein Individuelles ift, als eine fündliche Selbfifucht, als 
einen Abfall vom Ablöluten, als den Sündenfull, (die 
U:fünde, anleht, übrigens aber die Speculationen un- 
ferer chwfthchen Kirche mit einer Art von Poche um- 
kleidet, welche, wie alles Poetifche, nicht nur das Ge- 
fühl anfpricht, fondern auch für diejenigen, welche 
fich der Speculation des Syftems nicht zu bemächtigen 
willen, + das Einzige wird, was fie daraus auffallen, 
und woran be fch halten. Darum aber kann der 
Hang zur Mylük und zum Pietismus nur dadurch 'be- 
kämpft und ın feine Schranken wieder zurückgebracht 
werden, dafs (S. 178) man endlich anerkennt, dafs 
das Bewulfstleyn eine urfprüngliche Duplicität von Ich 
und Nichtich if und bleibt, und die höchfte Weisheit 
darin befieht, diefes anzuerkennen, diefe Schranken 
zii ehren, und den Geletzen unbedisot zu vertrauen, 
nach welchen das Bewulstfeyn durch l[einerbeiden 
Factoren, Sinnlichkeit und Vernunft, beftimmt wird, 
alfo in Jieler gegebenen Gefetzmäßsigkeit die” Summe 
der höchften Wahrheiten befchlolfen zu finden. 
Die Janfenifiifchen Streitigkeiten, vom Prot. Schulze 
in Gotha (Bd. I. S. 182—197). Eine gedrängte Dar- 
Gellung dieler Streitigkeiten , ın welchen der Vf. wegen 
der Unterfuchungen über den Umfang der päbftlichen 
und königlichen Macht, wozu fie hinführten, und 
welche bey Gelegenheit derfelben angeftellt wurden, 
nicht-ohne Grund eine der Vorbereitungen der franzö- 
hilchen Revolution findet, — Entwurf zur Wieder- 
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geburt der Univerfität Leipzig, und anderer Hoch- 
Jchulen, welche ihr mehr oder weniger ähnlich find; 
yom Prof. Krug in Leipzig (Bd. 1. S. 225 — 268). Eine 
ehr launig gelchriebene höchft interellante Darftellung 
der äufserft verwickelten bisherigen — jetzo aber, [o 
viel wir willen, im Ganzen zeitgemäfs umgebildeten 
-— Verfallung der Leipziger Univerhtät, mit zweck- 
mälsigen Vorlchlägen zu deren angemellenen , zeitge- 
mälsen Reform, und zwar nicht blols in einzelnen 
Partien, fondern in Haupt und Gliedern; denn ohne 
ee lerBiefötın möchte wohl wenig für das 
Br er Unter za holies eyn: Dr Sane ui 
make, i j ui niverhtät ruhte noch auf der 
ee aie fich [chon längt überlebt hat, und 
haft zum Unwefen geworden ift, fo zweckmälsig 
anch bey der Errichtung der, der Pariler Univerlität 
nachgebildeten Leipziger, die Eintheilung ihrer Glieder 
us Saxones, Mifnenjes, Bavaros, tandemgie Polonos 
eben feyn mag. (Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 140.) 

Er SR er DENE 
HE ARRAT S ae) a 
[chätzbarer Bei = & fc} Ich re. sy = 
Wunfch er. tr rag a € ee Carls V, der den 
Fölche; B regt, auch m un eren Tagen eimnal mit 
ur aft die Barbaresken bekämpft zu fehen, wie 
dieles von Carln im J. 1535 gelchah. Nur muls man 
wünfchen, dafs der Erfolg lolcher Unternehmungen 
auernder und bleibender [eyn möge, als Carls zen. 
an sen Hayraddin Barbarolla und die damalige Ein- 
ee Tunis. ja A die Befreyung von 20,000 
zige ee allen erg Nationen war der ein- 
nterwürfieken den = ‚ trotz des viel verlprechenden 
weise, RR: a AE mit dem m feine Regierung 
as isiad pe etzten König von Tunis Muley Halcen 
Bu j angeltrengien und in jeder Hinlicht koft- 
Ben Kriegszug erndtete. Gegen den Seeräuber Bar- 
arolla ward in der Hauptfache nur fehr wenig ausge- 
richtet, — Ueber das Cölibat der katholifchen Geift- 
lichkeit, vom Geh. Rathe Dr. Zachariä zu Heidelberg 
(Bd. T: S: 296 — 329) ; veranlafst durch das bekannte 
un J. 1828, fowohl bey dem Grolsherzoge von Baden, 
und der damaligen badifchen Ständeverlammlung, als 
dem Erzbilchoffe von Freyburg, angebrachte Gefuch 
mehrerer Lehrer der Univerfhtät Freyburg, und anderer 
dortiger Einwohner, um Authebung des Cölibats der 
katholifchen Geißtllichkeit, und die tiber dieles Geluch 
er[chienenen Schriften. Wie der Vf. zu zeigen lucht, 
war das Cölibat der Geiltlichkeit, zu der Zeit, wo es 
„regor VIL emführte, eine durch die Zeitumftände 
a vorgelchriebene Mafsregel, um der welt- 
chen Ariftokratie eine geiftliche, ‘der Ariftokratie der 
beburt eine Ariftokratie des Verdienites entgegen zu 
Eigen. und fo die Macht des ‘weltlichen Adels in 
S. ıgtereile der gemeinen Freybeit zu befchränken 
3, oder richtiger, den Clerus aller chrıfllichen 
bürgerlich m eine emzige eng verbundene, von allen 
und nup © und Familien - Verhältnillen Josgerillene 
um gM, hinen gehorchende Corporation umzubilden, 
Allem ki: €, und durch he über Europa zu harichen. 
fellfchaftiche, Zeiten Gregors VIE fnd in dem ge- 
ı Zuftande der europäilchen Menfchheit, 
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theils überhaupt, theils in Beziehung auf die ka- 
tholifche Kirche und derem Hierarchie, fo'viele, und 
fo welentliche Veränderungen: vorgegangen, dafs das 
Cölibatsgeletz, fo zweckmälsig es auch für die Zeiten 
“Gregors VII und vielleicht für das ganze Mittelalter 
war, dennoch mit den jetzigen Zeitumftänden , wenn 
auch in dem einem Staate mehr als in dem anderen — 
.2. B. in den deutfchen Staaten mehr, als in Spanien 
— in einem aullallendem Contwalie fieht (S: 317)..- Ge- 
rade als Mittel die Würde des geifilichen Standes zw 
erhöhen, droht das Cölibatsgeletz mit der gröfstenr Ge- 
fahr, infofern als es, in unleren Tagen und unter den 
jetzo. beftehenden Verhältnillen,,. die befferen. Köpfe,. 
die Söhne der’reicheren, und daher gebildeteren Fami- 
lien, grölstentheils vom Eintritt in. den geitlichen Stand 
abhält (S. 319). Auch dem Verhältnille der Kirche zum: 
Staate ilt es in fofern'nicht mienrianpallend , als es: ge- 
rade durch die Entfernung der höheren und gebildete- 
ren Stände vom geifllichen Stande, und durch die Em- 
führung der niederen Volksclaflen in diefen, die Herr- 
[chaft des demokratifchen Princips: leicht zu fehr be-- 
günftigen hann (S. 324 u. 325). Jeden Falls hat es feim: 
früheres Gewicht, als Mittel zur Begründung und Er- 
haltung der päbftlichen Herrfchaft über Europa, längft 
verloren. Weiler unfere Völker, “noch unlere Regie- 
rungen ‚find die des Mittelalters. Die Hauptfrage ift 
nur, wie diele nöthige Aufhebung zu bewirken [eyn: 
möge. Dals der. römifche Hof diefes thun werde, 
it kaum zu- erwarten. So etwas widerlirebt dem 
Geifte der Hierarchie (S. 326) felbfi nach ihrer jetzigen, 
von den Zeiten Gregors VII lehr divergenten, Geltal- 
tung. : Der Vf. glaubt, es werde nur in fofern möglich 
leyu, als die Gemeinden zur Verehelichnng ihrer Geilt- 
lichen ihre Zufümmung geben, und die Regierungen 
diefe dabey unterftützen; was ia Deutfchland am leich- 
teften leyn dürfte, weil hier die ver[chieicnen Religi- 
onsparteien mehr vermifcht find, als anderswo, und 
überall verfallungsmäfsig gleichgeftellt find. Ob der 
Vt. bey diefem Vorfchlage Recht habe, lafen wir an 
feinen Ort geltellt feyn. - Mit der Einheit und dem 
Geifte der katholilchen Kirche möchte Ach eine Berech- 
tigung der Gemeinden, ihren-Geiftlichen das Heirathon: 
ng erlauben, wohl [chwerlich vereinbaren lallen. Eher 
wird es möglich feyn, den Regierungen eine [olche 
Berechtigung beyzulegen. Denn es lälst fich.nicht be- 
zweifeln, dafs die Kirche hinfkchtlich ihrer Pilciplinar- 
gefetze unter dem Staate fteht, und dals he keines- 
weges dem Staate zumuthen kann, Dilciplinargeletze 
beftehen zu lallen, die er mit der dermaligen Geftal-- 
tung unferes bürgerlichen Welens und unterer Sitten: 
nicht mehr für vereinbarlich hält. Thäter die Regie- 
rungen del[sfalls ernliliche Schritte, [o möchte: dieles: 
vielleicht das geeignetfte Mittel feyn, auch den: päblt-- 
lichen Stuhl zur Nachgiebigkeit zu timmer .So gut diefer 
zur Einziehung geiltlicher Güter für den Staat. feine: 
Zufimmung geben kann, und oft gegeben hat, {o gut 
kann er aucli den- Geifilichen: eines- Landes: das: Her- 
rathen zugeltehen. — Despotismus als Chalijar und’ 
Sultaner, vom Prof. Schneller zu’ Freyburg in» Breıs-- 


gau (Bd. I. S. 343—368).. Unter Chalıfat verltche 


263 

der Vf. eine 'geiftliche Alleinherrfchaft mit Unum- 
[chränktheit, einen religiölen Despotismus; unter 
S :ltanat, eine kriegerifche Alleinherrfchaft, einen 


mulitärılchen Despotisinus. — Ueber J. B. Say neue; 
fies Werk, vom Hofr. und Prof. Rau zu Heidelberg 
(Bd. I. S. 369-—390). Das hier beurtheilte neuefte 
Werk von Say ilt deffen Cours complet d'économie 
politique. Das in diefem Werke verfprochene neue 
Licht hat der Verfafler diefer Beurtheilung darin nicht 
angetroffen (S. 372); und nach dem von ıhm beyge- 
brachten Belegen diefes Urtheils wird es auch [chwer- 
- ich dort zu finden feyn. Der hier von Say gemachte 
Verfuch, die Lehren der Staatswirthfchaftslehre zu 
popularifiren , fcheint milslungen zu feyn. Ueberhaupt 
aber kann auch ein  folcher Verfuch nie gelingen, 
ivenn man felbft über die erften Elemente diefer Willen- 
fchaft nicht ganz im Klaren ift,- wie diefes wirklich bey 
Say der Fall ift. — Das Ste’gen des Minifiers und Car- 
dinals Alberoni (Bd. I. S. 472—500) und Alberontv’s 
Sturz, vom Prof. Ei/enbach in Tübingen (Bd. I. S. 240 
— 268). Eine gut gelchriebene gedrängte hiftorifche 
Darftellung des politilchen Lebens und Treibens dieles 
berüchtigten Staatsmannes, der fich durch feine, frey- 
lich nicht immer zum Beften angewendeten geiltigen 
Fähigkeiten von dem niedrigften Stande (Sohn eines 
Gärtners zu Piacenza) bis zu den höchlten Ehrentftellen, 
der Cardinalswürde, . und. der eines übermächtigen 


Spanifchen erften Minifters, empor[chwang, doch we- | 


en feiner allzukühnen Ideen und Unternehmungen 
fich auf dieler’ Stelle nicht zu behaupten vermochte. 
Er ftarb im acht und achtzigften Jahre feines. unruhigen 
Lebens, am 26 Juni 1752 in feiner Zurückgezogenheit 
zu Piacenza, nachdem er mehr als zwey und dreyfsig 
-Jahre feinen Sturz überlebt hatte. Seine Gelchichte 
zeigt, wohin Kühnheit, mit Trug und Arglilt gepaart, 
auch den [onft-fähigften Staatsmann führen können. — 
Konrad von Marburg Beichtvater der ‚heiligen Eli- 
fabeth und erfier Inquifitor in Deut/chland ; yom 
CR. D. Jufti in Marburg (Ba. 1. S. 555 — 588). tEn 
(ehr interellanter Beytrag’ zur Gefchichte der Priefter 


Tyranney und des Fanatismus ‘des Mittelalters — 
Kant und Sieyes, vom Hofr. und Oberbibliothekar 
Weitzel; Wiesbaden (Bl. 1. S. 589—010). Weni- 


er eine richtige Vergleichung diefer beiden ausge- 
zeichnetften Denker, als eme Vertheidigung des letz- 
ten, hinfichtlich des ihn allerdings treffenden Vor- 
wurfs, er habe in feinen politifchen Treiben, Han- 
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Grsenienrz. “Dresden u, Leipzig, in der Arnoldifchen 
Buöhhole.: Verfuch einer kurzen Lebenshefehreibung Alezan- 
ders I, Kaifers von Kufslard, Känigs von Polen und Grofs- 
berzogs von Finnland, Fin Bruchfiück aus dem Werke: 
Graf Wackerbarths wunderbare Begebenheiten von 2000 
aulserordentlichen Menfchen. Mit dem Bilduiffe des Kaifers. 
Abgeldruckt zum Vortheil der verlaffeuen Griechen. 1826. 
gi S- gr.8..14 er.) = 
Diefes Bruchftück. macht dnrchans nicht nach dem gro- 
ben Werke der wunderbaren Begebenheiten lültern, denn es 
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den und Wirken fich feinen philofophifchen Abfträk- 


tionen zu [ehr hingegeben, bey feinen Geletz- und 
Confltitutions --Vorfchlägen, fch ohne Rückfcht auf 
Thatlachen und den Beftand der Dinge von abftracten 
Grundfätzen leiten lafen, und diefe unbedingt und 
ohne die nöthige Vor- und’Umficht insLeben: ein 
zuführen gelucht. Doch.ift das, was der Vf, hier- 
über lagt, weniger auf die eigentliche Vertheidi- 
gung von Sieyes berechnet, als auf Widerlegung 
‚der m unferen Tagen viel be[prochenen Idee von der 
hiftorifchen Grundlage der den Staaten zu gebenden 
Verfaflungen; und was der Vf. (S. 599 folg.) hier- 
über gelagt hat, verdient allerdings die ausgezeich- 
nete Aufmerkfamkeit aller denkenden Politiker. Von 
aller Reform, die- fich zu. fehr an das Beftehende 
anlchmiegt, und gar nichts davon antaften will, if 
durchaus nichts zu erwarten. Mit blölsem Ausflicken, 
wozu die Idee von der gefchichtlichen Unterlage 
hinführt, ift nirgends ‘geholfen. Es. wird damit oft 
und meit nur übel, ärger gemacht. Der Baum, der 
einmal mürbe oder gar faul geworden it, it um- 
zuhanen; nicht aber mit Pfropfreilern zu befiecken, 
um durch fie erhalten zu werden. Auffolchem Wege 
find nie Früchte zu erlangen, am wenigften gute. 
Gelchieht, wie Schulze, Altes und Neues in der 
Ge/fchichte der Völker (Bd. 1. S. 611—620) zu zei- 
gen [ucht, immer ‘Neues in der Gefchichte und in 
dem Entwickelungsgange der Menfchheit, und kehrt 
Altes nie fo, wie es emt war, zurück, [o erl[cheint 
das Streben, Altes feftzuhalten, - wenn Neues zum 
Bedürfniffe geworden it, und einen alten Zuftand 
zurückzurufen, ` wenn em Neuer eingetreten ift, 
eben fo vergeblich, als verwerflich. Die Umfände 
unter denen etwas gelchieht, find fo wenig in des 
Menfchen Gewalt, dafs man Ge nicht fefihalten kann, 
wenn he vom Srome ‘der Zeit fortgerillen werden, 
und nicht wieder herftellen kann, wenn fie einmal 
vorüber find. Die Idee von der hiftorifchen Unter- 
lage kann nur in fofern praktifchen Werth haben, 
als man he von einem belonnenen und verftändigen 
Fortfchreiten mit dem Geifte und den Bedürfnillen ` 
der Zeit verfteht. Die Rleider, welche wir als Kna- 
ben trugen, werden zurückgelegt, als wir. deufel- 
ben entwachlen find; eben fo müllen auch Gefetze 
und Einrichtungen abgeftellt werden, welchen die 
Völker entwachlen find. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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ik nichts als eine Aneinanderreihung von allgemein bekann- 
ten meiß aus den Zeitungen entnammenen Notizen. Nach 
S. 10 weils der Vf. nicht einmal genau, ob die bekannte 
Scene am Sarge Fri@drichs d. Gr. im Jahre 1804 oder 1805 
vorgefallen ift; fein Vortrag it dabey etwas confus, denn 
nach:S. 13 könnte, der [chlecht unterrichtete Lefer glauben, 
la Garpe fey der Liebling der Kaiferin Katharina gewelen, ° 
und habe die Prinzellin Elilabeth heirathen mülfen, ; 


e e oe ESSESESEERBREERnGBe 


265 -N u m. 34. 266 
ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - 


ZEITUNG. 


1-8 30. 


Te 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzis, in 


I ' der Hinrichsfchen Buchhandlung: 
Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunft 
u. f. w. Herausgegeben von Karl Heinrich Lud- 


wig Pölitz u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfien.) 


F; 
nige Worte über Eigenthum an Geifieswerken, 


und Gefetzgebung gegen den Nachdruck (Bd lI. 
> 1—38). Eine in jeder Beziehung [ehr beachtungs- 
wertlie Abhandlung, die ich jedoch mehr durch Sh- 
nigkeit der hier aufgeftellten. und entwickelten Be- 
erilfe (auszeichnet, als durch deren vollkommene Rich- 
tigkeit, wenn man he etwas näher beleuchtet. Der 
nicht genannte Vf. fucht die Widerrechtlichkeit des 
‚achdrucks nicht in einem Kigenshum des Schrift- 
tellers an feinen Geifeswerken, in dem Sinne, den 
das ‚bürgerliche Recht in den Begriff des Eigenthums 
egt, und in einer Verletzung diefes Eigenthumsrechtis; 
denn geilüge Erzeugmille, anderen durch Rede oder 
Schrift mitgetheilt, können an und für fich, ihrem 
griffe und Welen allein nach, nicht Gegenftand des 
'genthums feyn, in dem. Sinne, wie andere Dinge 
Djecte des Mein und Dein folches ind; — fondem 
er fucht diefe Widerrechllichkeit darin, dafs der Staat 
die Verbindlichkeit hat, jeden bey den Erzeugnillen 
feiner Kraftübung zu fchützen, darin, dafs die geilüi- 
gen Erzeugnille Gegenftand des gefelligen Verkehrs, 
des Gewerbes, und Handels, der Ernährung der Staats- 
glieder geworden find, und in diefer Beziehung einen 
Gegenftand des Belitzes und Eigenthums bilden, wie 
Jeder andere Theil des bürgerlichen Vermögens (S. 5). 
a mit der Erfindung der Buchdruckerkunft, und mit 
der durch diefe erleichterten Vervi fälugung der 
ei Erzenenille 
icher Catra te, 
AGte, 

BEWorden frid 


s : 5 
diefe letzte zu einem Objecte bürger- 


zu einem befonderen Handelsartikel 
Se f 4 da der eigentliche Buchhandel entitan- 
gebilder fich allmählich zu feiner BEER Geltalt aus- 
gewordenen oa es ein allgemein anerkannter Gebrauch 

tiltes H. ılt, dafs ein Jeder mit den Erzeugnillen feines 
ander ce treiben, folglich diefelben, wie jeden 
von ? ezenftand des Eigenthums behandeln kann; 
von Peg u Zeitpuncte an, ih jedes geiftige Erzengnils, 
U tbereinku, and durch die allgemein fillfch weigende 

R die den Begriff von Urheber und Eigen- 

Bibi 174, luke "brfier Band. 
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thümer für identifch anerkannt hat, Gegenftand wahres 
Eigenthums gewordeng und von diefem Zeitpunct an 
konnten alle vom bürgerlichen Eigenthume geltenden 
Rechtslätze auf das Eigenthum an geilügen Erzeug- 
nillen angewendet werden (S. 6); fo, dafs jedenfalls > 
die Gefeizgebung nicht vermeiden kann, davon Kennt- 
nifs zu nehmen, ja fogar aus mehreren Gründen zu 
diefer Kenntnilsnahme verpflichtet erfcheint (S. 7). 
Sinnreich ift diefe Deduction allerdings. Doch beweilt 
fie bey alle dem weiter nichts, als dafs der Staat ver- 
pflichtet fey, das Geifteseigenthum des Schriftftellers, 
und die von dielen auf feinen Verleger übertragene Be- 
rechiigungen, durch die Gelfetzgebung zu [chützen; 
dafs alfo der Staat den Nachdruck verbieten könne, 
ja Jelbfi verbieten müjfe. Aber [o lange ein folches 
Verbot noch nicht erfolgt ił, möchte die Behauptung 
der Rechtswidrigkeit des Nachdrucks noch immer man- 
ches gegen fich haben. Denn eben fo gut, wie der 
Staat jeden Urheber irgend eines Erzeugnilles bey dem 
Genufle der daraus für ihn zu erwartenden Vortheile 
fchützen mufs, mufs er auch jeden der übrigen Bürger 
bey der Berechtigung [chützen, die auf redliche und 
rechtliche Weile an lich gebrachten Erzeugnille des 
Anderen, fo gut er es vernag, zu [einem Nutzen zu ver- 
wenden. Der Hauptgrund der Noth wendigkeit der 
Enunciation der Widerrechtlichkeit des Nachdrucks für 
Or Staat liegt wohl, und ‚einzig und allein, in der 
rer pflichtung des Staats‘, willenfchaftliche Bildung des 
Volks möglicht zu fördern, und in der Unmöglichkeit 
dieler Förderung, alfo jener Pilichterfüllung, wenn 
der Schriftfteller nicht in dem Gemulle der Anftrengun- 
gen [eines Fleilses möglich gefchützt, und gegen die 
Anmafsungen der Nachdrucker, welche ihn- ın dielem 
Genulle beeinträchtigen, licher geftellt it. Geht man 
nicht von die/em Gehchtspuncte aus, fo wird in die 
Geletzgebung über den Büchernachdruck nie die 
nöthige Confequenz , vielleicht gar keine, zu bringen 
feyn. Wenigltens [cheint es uns nicht völlig folgerecht 
zu feyn, wenn der Vf. bey der Annahme eines auf die 
angedeutete Art künftlich gebildeten Eigentnumsrechts 
des Schritifiellers an femen Geifteserzeugnillen , das 
Verbot des Nachdrucks blols auf die Vervielfältigung 
durch mecheni/che Mittel, Druck, Lithographie, Form- 
ftecherey, Formfchneiderey u. f w. beichränkt willen 
will (5. 18). Befteht wirklich zn fich ein Eigenthum 
an folchen Erzeugniffen auf Seiten des Urhebers, fo 
darf er weder durch eine leichtere noch durch eine 
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fchwierigere Manipulation der Vervielfältigung darin 
beeinträchtiget werden. Die mehrere, oder mindere 
Leichtigkeit der Nachbildung oder Vervielfältigung kann 
bier nichts entfcheiden. Das Copiren, fey es auch 
noch fo [chwierig, und erfodere es noch fo viele Mühe, 
Zeit und Kunftfertigkeit, it- fo wenig erlaubt als 
das blofs mechanifche Nachletzen und Drucken. Blofs 
der Geletzgebung kommt es zu, ihr Verbot blols auf 
die leichteren mechanifchen Mittel zu befchränken, 
indem Ge aus demfelben Grunde, aus welchem fie den 
Nachdruck verbieten mufs, folche fch wierigere Nach- 
bildungen nicht verbieten darf. Auch begreift man nie 
recht, warum das Verbot des Nachdrucks nicht auf 
die-Erben des Verfallers übergehen foll, wenn dellen 
Rechtfertigungsgrund blofs ım Eigenthumsrechte des 
Schriftftellers an feinen im Drucke herausgegebenen 
Geifteswerken gefucht werden foll. Die Gründe, wel- 
che der Vf. gegen diefes Erbrecht (S. 21) aufgeltellt hat, 
genügen bey näherer Beleuchtung offenbar nicht. Von 
einer Verjährung des Eigenthumsrechts der Erben nach 
einer gewillen Reihe von Jahren nach dem Tode des 
Verfallers, lälst Ach auf keinen Fall ohne Zwang [pre- 
chen.  Höchltens etwa nur dann, wenn die Erben 
eines Schriftftellers, oder deffen Verleger, nach deffen 
Tode es’ eine Reihe von Jahren unterlallen hätten, eine 
vergriffene Schrift wieder aufzuiegen. Erft dann mag 
es lich fagen lallen, es trete eine Ungewifsheit des 
Eigenthunisrechts ein; fowie folche der Vf. (S. 22) 
beym Tode eines Schriftltellers hinlichtlich feiner Gei- 
fteswerke, als Grund der Unzuftändigkeit der Fortdauer 
des Eigenihumsrechts für die Erben annimmt. Nimmt 
man nibrigens eine Verjährung des Eigenthunsrechts 
bey folchen Erzeugnillen an, fo follte die Verjäbrungs- 
zeit nicht vom Tode des Schriftftcllers an datirt wer- 
den, fondern von der Zeit, wo das Buch, oder dellen 
letzte Auflage erfchienen ift; denn blols hier pallen die 


Grundlätze von der Verjährung. Doch am aller rich- -+ 


tiglien würde es feyn, diefe Verjährungszeit von der 
Zeit an zu datiren, wo eine Schrift nicht mehr ım 
Buchhandel zu haben ift. Erfolgt von da an binnen 
einer Reihe vom Jahren, — die indels kaum über drey 
bis vier Jahre zu beftimmen feyn dürfte — keine neue 
Auflage fo ift das Eigenthumsrecht des Schifthellers 
oder Verlegers für aulgegeben zu achten. -Was dage- 
en der Vf. (S. 25 folg.) über die Verhältnille des Schrift- 
Rellers zum Verleger, und über ‚die aus dem Verlags- 
vertrage entfpringenden Berechtigungen des Letzten 
gegen den Erlten lagt, [cheint allerdings der Natur der 
Sache angemellen; und wenn der Vf. hier der Geletz- 
` gebung anempfehlt, zur Benrtheilung der fchwierigen 
Frage, in wieweit Auszüge aus grölseren Werken, 
oder Sammlungen verfchiedener kleinerer, als Nach- 
druck auzufehenfeyn mögen, die Vervielfaligung durch 
mechanifche Mittel, zunächf ins Auge zu fallen, fo 
möchte lich dagegen etwas von Bedeutung nicht erin- 
nern lallen; vorausgeletzt nämlich, dafs man die Wi- 
derrechtlichkeit des Nachdrucks blols auf eine Enuncia- 
tion der Gcfeizgebung gründet. Leitet man aber die 
Widerrechtlichkeit des Nachdrucks aus -einem Eigen- 
ihamsrechte des Schrififtellers an [einen Eizeugnillen 
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an fich ab, fo kommt man immer wieder auf die oben 
von uns genannten Erinnerungen zurück. Man mufe 
hier bey der Annahme der Zuläfligkeit der Aufnahme 
fremder Schriften in Sammlungen, bey Weitem trenger 
feyn, als bey der Annahme des. Gegentheils. 

Ueber Gewi/fen und Tact in der Politik, vom 
OCR. D. F. W. Tittmann zu Dresden (Bd. II. S, 39— 
59). Wie der Vf. hier zu zeigen fucht, kann als Er- 
gebnifs aller politifchen Studien nur das aufgeltellt wer- 
den: dafs die Politik in ihren höchiten Puncten mit 
Gegenlätzen zu thun hat, welche in Ermangelung eines 
gemeinfchaftlichen höheren Princips nicht durch ge- 
naue Demonftration gelöfet werden können; dafs defs- 
halb die Politik eine Kunft des Tactes ilt; dafsin der 
Gelinnung, im dem Gewillen nicht nur die Verwirk- 
lichung des Rechten, fondern auch felbf die Erkennt- 
nils des Rechten, die Wahrheit, ruht; dafs demnach 
Gefinnung und Gewillen für die Willenfchaftseine für 
die Praxis der Politik unentbehrliche Grundlage find. 
Hohe Beachtung verdient übrigens -was er dabey über 
die Nothwendigkeit des‘ vorlichtigften Taktes in An- 
wendung der Maxime der hiftorifchen Grundlage in der 
] „Alles das. Befte gerade, was 
unfere Zeit hat, ruht auf Principien, die den früheren 
durchaus entgegengeletzt find, und hat alfo bey [einer 
Entftehung keine hiftorıfche Grundlage gehabt.“ „„Die 
Staaten wachfen (S. 46) nicht blofs fort, wie Pflanzen, 
fondern ihre Entwickelung wird auch durch die Be- 
ftirebungen der Menfchen beftimmt, an denen auch die 
Vernunft ihren Antheil hat. Die Aufgabe ił alfo nur, 
die Maximen der hiftorifchen, und der auf Vernunft 
ruhenden Grundlage zu vereinigen. Hier hilft uns kein 
regulirendes Princip,  fondern nur jener Tact, den 
wir durch ftete Aufmerklamkeit auf das Recht jeder die» 
fer Grundlagen uns erwerben. Au beides hat man Ach 
unausgeletzt zu erinnern: “dafs die Gegenwart noth- 
wendig bis auf einen gewi/fen Punct zur Grundlage 
der Zukunft gemacht werden mufs, weil dieles das 
Gefetz des Lebens der Welt it; dafs aber auch der 
Menfch mit feiner. Vernunft! eingreifen kann und fol, 
weil dieles der Begriff der Vernunft it u. Lw. Jehäu- 
figer das Vorurtheil und die Vorliebe für das Alte oder 
das Neue, je grölser ihre Macht ift, und jesunivermerk- 
ter es in unfere Seelen fich einfchleicht; delto uner- 
läfslicher ıft die Pilicht des Gewillens, ımmer fich zu 
fragen, ob wirklich deutliche Einbcht in die Verhält- 
nille, oder ob, fowie überhaupt irgend eime Selbft- 
täufchung, fo infonderheit eine Vorliebe für das Alte 
oder das Nene uns beftimme.“* „Es ift (S. 52) das 
Schwanken, des Lebens zwilchen Seyn und Werden. 
Wir verlangen ein Bleibendes, als Bedingung aller 
Exiltenz, aller Gegenwart. Aber ein ewiges Werden 
it eben fo [ehr das Gefetz der Natur des Lebens, als 
es von dem Streben der Vernunft nach dem Befleren 
erheifcht wird.“ Die Güte jeder Regierung ruht.eigent- 
lich und zuletzt in ihrem richtigen und regen Sinne für 
das Rechte und Gute, und dafs es in unferer Zeit 


belfer um die Völker in politifcher. Beziehung fieht, 


als früherhin, -verdanken wir. weniger unferen neu 
gefchaffenen Conflitutionen, . als der Verbeilerung der 


\ 
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Gefinnung unferer Gouvernements, ihrer tiefer und 
felter begründeten Gefühle für Recht und Sittlichkeit. 
— Ueber den Staatsdienft in rechtlicher und politi- 
[cher Hinficht; vom Vicedirector und Prof. von Weber 
zu Tübingen (Bd. TI. s. 113— k )- Ein [ehr gediege- 
ner und mit ungemeiner Rlarheit gefchriebener Auffatz, 
der die faatsrechtlichen , politfchen und privatrecht- 
lichen Momente, „welche bey der Beurtheilung des 
Staatsdienitverhältnulles ins Auge zu fallen find, fehr 
lichtvoll auseinanderfetzt. Belondere Aufmerklamkeit 
“verdient, was der Vf. (S. 131) über die N 


r pe DE othwendig- 

a; BR gründlicher Prüfungen in Anfehung 
ellectuelle u iin m 

en Fähigkeiten und des moralifchen 


ee der Bewerber um Staatsdienfifiellen, und 
(>. 409) über fefigeftellte Normalbefoldungen und Pen- 


aan ern (S. 137) über die von der Politik 
5° ene unwiderruflliche Anftellung der eigentlichen 
Staatsdiener, gefagt hat. — Zwey merkwürdige poli- 
ti/ch-biographijche Skizzen, vom GKR. Dr. Paulus zu 
rent (Bd. II. S. 142 — 158). Die hier mitgetheilten 
1ographilchen Notizen find dië des K. K. Oefterreichi- 
[chen Staatskanzlers Fürften von Metternich, und des 
brolsherzog], Badenfchen Kabinetsmwinifters Bryihard 
von Borfiett, beider aus der Biographie jetzt lebender 
oder erfi im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts 
verjiorbener Perfonen u.[. w., von von Lüpin auf 
Illerfeld (Stuttgart bey Cotta 1826, 8). — Ueber Men 
Schutz der inländifchen Indufirie durch Zölle und 
Verbrauchsfieuern, vom Regierimgsrath Hagen zu 
Königsberg (Bd. IL. S. 225 — 239). her: 
aber ehr 


der logen 
enthält, 


i Eine gedrängte, 
klar gelchriebene Darftellung der Nachtheile 
anuten Schurzzölle, die.zwar nichts Neues 
alte ee >. er pnei dennoch, 
raies Sen rer sgen S ie Avfmerkfamkeit aller 
en e, eg Der Hauptbeweis 

r die Untauglichkeit der Schutzzölle, als Förderungs- 
en nah inländifchen Betriebfainkeit zeigen die auf 
GA yheıt des Verkehrs überall hingehenden Handelsver- 

age, die fich ohne auffallende Hintanletzung mit der 
„ehre ‚von der Nützlichkeit der Schutz»ölle gar nicht 
Ichlielsen Heleen. =— Die Sraatsfchuld Frankreichs, 
vom, Dr, Lex zu Göttingen (BASHE 8. 09 — 263). 
Ein höchft interellanter Aiatz ; ‘der in gedrängter 
Nürze eine [ehr klare Anficht vom Stande des eis. 
hlchen Stauisfchulden - Wefens femer Geftaltung, und 
maligen Behandlung giebt. Nach dem Budget für 


las rt i Er . . 
lidi J. 1323 erfoderten die jährlichen Zinfen der confo- 
Kilrten Seh + ji b. dericnire EnA e ee 

è üld, d. h. derjenigen, für deren Bezahlun 


a ee 
en te beftinmt nachgewielen find, 201 Mio- 
nss € er Sa und die Ton E Ausftattung der Til- 
mufte it e jährlich 40 Millionen. Jeder Franzole 
tragen G 0 im Durckfchnitt Acht Franken dazu bey- 
vierzi n England kommt auf den Kopf zu em Ende 
ionen a: Von den oben erwähnten 201 Mil- 
am linn "Oren 37 Millionen der Tilgungs - Caffe , 34 
Anden Öffentlichen Anftalten, und 100 Millionen 
en = ch in ‚den Händen folder Staatsgläubiger ; 
und werden Milkonen laufen alfo im Verkehr um, 
worfen (S. pouf der Börfe beftändig hin und her ge- 
N Die Momente, vom welchen ıhr 
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Preisftand, und überhaupt der Preis aller Staztspapiere 
abhängt, hat der Vf. in gedrängter Kürze [ehr gut an- 
gegeben. — Betrachtungen über die Urfachen der 
Verlegenheiten in dem Staatsfinanzhaushalte, vom 
Geh. Reg. Rath Emmermann zu Wiesbaden (Rd. Il. 
S. 364— 379). Mehr. breit als tief. Der Hauptgrund 
der Verlegenheiten im Finanzhaushalte unferer Staaten 
foll darin liegen, dafs man Gch hier zw dem Grund- 
[atze bekennt, die Einnahme müffe fich nach der Aus- 


‚gabe richten, während man fich (S. 376) zu den ent- 


gegengefetzten Maximen bekennen müffe. Das Haupt- 
fchutzmittel gegen Finanzverlegenhtiten fey Sparfam- 
keit. Im Ganzen wohl wahr; aber nicht unbedingt, 
und überdiefs [chon längt bekannt. Schade nur, dafs 
der Weg, diefes Mittel praktifch zu verfolgen, nicht 
überall lo leicht if. Was der Vf. darüber gelagt hat, 
wird nur fehr langlam durchzuführen feyn. Bedürf- 
nille, ‘die man fich einmal angewöhnt hat, laffen ich 
fo leicht nicht wieder abgewöhnen; oft nicht ohne 
auffallend nachtheilige Folgen. Wenn die Staaten, und 
deren Regierungen, alle das nach Innen und Aufsen 
leiften follen, was man jetzo von ihnen fodert, fo 
wird es mit der empfohlenen Sparlamkeit immer eine 
fehr mifsliche Sache leyn. Das Mittel läfst Ach leichter 
empfehlen, als aus- und durchführen. ` n -der Lage, 
worin fich jetzo unfere Staaten befinden, wird jeden 
Falls nur darin Hülfe für ihre Finanzverlegenheiten zu 
fuchen feyn, dafs man die Erwerbsquellen des Volks 
überall möglich zu erweitern, und feine Betriebfam- 
keit, von den mancherley Felleln, die auf ihr laften, 
zu befreyen fucht. Man mufs das Volk reicher machen, 
damit es die Laft der ölfentlichen Abgaben leichter tra- 
gen kann.. Diels it das erfte Mittel; Sparfamkeit erft 
das zweyte. Ohne das Erfte wird das Zweyte nie viel 


. leiften; unvorfichüg angewendet wird es oft die Noth 


nur erhöhen. — Von den Quellen und Ur/achen des 
Despotismus, oder: was ift Despotismus? worauf 
rukt er? wodurch ift er gegeben? wodurch tritt er 
nothwendig ins Leben? und in wiefern ifi er fatio 
mehr Folge als Urjache? ` Vom Prof. Vollgrasf zu 
Marburg (Bd. P S: 380 — 403). Eine gedrängte Dar- 
ftellung der in den Syftemen der praktifchen Polska 
Ahrnalande (Gielsen 1925 folg. IV. Bde D PENTA 
gegebenen Anlichten vom Welen, den Grundurfachen 
und ‚Folgen des Despolismus; mit dem Refultate 
(S. 401): wo Gefühl und Begriff dafür vorhanden ind, 
ilın als ein Uebel zu betrachten, giebt es nur überhaupt 
einen Despotismus, cine abfolute Gewalt, mithin nur 
in Europa und für Europäer, weil nur fie Gefühle 
und Begriffe dafür hatten, und noch haben. Fur den 
Ahlaten giebt es gar keinen Despotismus, weil ihm 
die europäilchen I'reyheitsbegnille dafür fellen, ja er 
eigentlich gar keinen Begnit von der Freyheit hat 
($.397). — Bepublikanismus als Repräfentativfyftem 
oder Volkswor' führung , vom Prof. Schneller zu Frey- 
burg (Bd. I. S. 445 — 466). Wie der Vf. hier, jedoch 
etwas zu redlelig, und etwas zu febr hafchend nach 
[chimmernden Phrafen, zù zeigen [ucht, kann zu 
allen Staatsformen pallender ächter Republikanismus 
nur befichen und gedeihen, wenn es auf einem Reprä- 
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[entativfyffiem ruht, wo das Volk das Wort führt, und 
nicht in [einer Selbftheit, fondern durch feine frey ge- 
wählte Abgeordnete, die Hand bietet zu jeder zeitge- 
mäfsen immer fortarbeitenden Reform. „Wenn wir 
die Gefchichte der Leiden und Lafer des Republikanis- 
mus mit Gründlichkeit erforfchen, fo finden wir den 
Urfprung des Jammers und Gräuels ftets darin, dafs die 
Ariltokratie das Interefle der Koften verficht, und die 
Demokratie dem Impulfe der Individualitäten folgt; 
beide machen das Perlönliche mit Pallion herrfchend, 
da der Adel mit dünkelvollem Uebermuthe, fowie der 
Pöbel im felbfülchem Getümmel die ruhige Stimme 
von Verftiand und Vernunft überhört. Beide arbeiten 
für den Vortheil des Standes oder Haufens, aber nicht 
für die Sache des Staates oder Volks. Ihr Grundge- 
brechen liegt eigentlich darin, dafs he immer hinfirei- 
fen an den Rand der Revolution oder Reaction, und 
die weile Mitte der Reform entweder verkennen, oder 
durchbrechen.“ - (S. 454 und 455). —  Criminalpoli- 
ti/che Anfichten und Bemerkungen, vom Vicedirector 
von Weber in Tübingen (Bd. U. S. 557 —- 590). Sehr 
beachtungswerthe Betrachtungen über mehrere bey 
einer Reform unferer Criminalgefetzgebung zu beach- 
tende Puncte, namentlich die Hauptpuncte aller Cri- 
minalgefetzgebung (S. 504), dann Todesftrafen, kör- 
perliche Züchtigungen, und Ehrenfráfen, und die 
zweckmälsigfte Art und Weife der Bearbeitung eines 
Strafgefetzbuches , einfchliefslich der Strafprocelsord- 
nung. Die Haltpuncte des Verkehrs mit. Staats- 

apıeren vom -D. Bender in Giefsen (Bd. I. S. G 
622). Eine gedrängte Auseinanderfetzung der Momente 
welche den Staatspapierhandel begünftigen ; einen Ifan- 
del, der zwar den Kaufleuten und Capitalıiften fehr 
zulagen mag, auch die Anleihegelchäfte der a 
gen unendlich befördert, allem der Wurm ilt, der die 
Wurzeln unferes Volkswohlftandes benagt, und je 
weiter er um lich frilst, um fo empfindlicher das Be- 
fieben und Gedeihen alles Volkswohlftandes fört, und 
diefem über kurz oder lang den Untergang bereiten 


nufs. & 


— 


2. 


P 


SCHÖNE KÜNSTE. 


b. Nauck: Therefe 6) oder Refignation 


Luır7r5, Ein Roman. 1830. VIu. 231 S. 


aus Pflichtgefühl, 
8. (dlRtlhlr.) 


Esifk ein altes Herkommen, : i 
rinnen der Relignation em T einpelchen ae aa 
diefs hüblch und zierlich ausfchmücken, le Le 
Mitfchweftern Luft bekommen, die [chemie sotun 
mit- Wort und! That zu verehren. Wohl willen fe, 
dals Rehgniren das gemeine Loas der Frauen :it, dem 
[felten eine, auch in glücklichen Verhälinillen nur fel- 
ten, entgehen kann, aber he verfehen es, meiltens 1n der 
Art. diele Wahrheit zu veskünden, treiben Abgötterey 


dafs die Schriftftelle- 
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mit ihr, oder verbrämen hie dermalsen, dafs, ftatt einem 
ernten und würdigen Eindruck zu machen, fie 
nahe lächerlich wird, und das Refigniren wie eine 
Mode austjeht. Hier. kokettirt die Vhin. keinesweges 
damit, [chmelzt nicht in wonnigen Gefühlen ; vielmehr 
it ihr Ergebung ein hartes Mullen, das nicht Laune, 
nicht Sucht, auch einmal etwas zu ergreifen, und wäre 
es- nur Paflivität, fondern das Gebot der Vemunft. 
dictirt. Therefe, die früher zu lieben glaubte, weil 
fie ihr Herz nicht verand, und den Vetter zu wenig 
fan, und mit noch zu unentwickeltem Geilte, um zu 
willen, dafs er weiter nichts als ein angenehmer Ge- 
fellfchafter fey, diefe Therele, gereift durch Schichfal 
und harmonilche Ausbildung, lernt die Liebe erft dann 
begreifen, als he, an’einen wackeren, aber erzprolai- 
[chen Manne vermählt he nicht erwidern- darf, Mit 
Freyheit und Würde entfagt fie, um ihren Ruf nicht 
zu gefährten, und -der Pflicht Genüge zuleilten. Das 
wäre [o das Sparrwerk eines Baues, wohl gehigt und 
gezimmert, mit interellanten, die Haupthandlung för- 
dernden und 'erklärenden Epifoden ausgehillt.- -Die 
äufsere Bekleidung wurde auch nicht vernachläfligt. 
Die Schreibart ift geiftreich und anmuthig, nicht über- 
laden mit rhetorilchen und [entimentalen Zierrathen, 
Charaktere. und Begebenheiten fnd dem Leben ent- 
nommen, oder könnten es nur [eyn; kurz man hatzu 
wünfchen, dafs der ungenannte-Vf. oder Vfin. auf dem 
eingelchlagenen Wege fortfahre, undihr vielleicht erftes 
Erzeugnils nicht das letzte [eyn lalle. 


bey- 


B. U. 


Lerezic, b. Brockhaus: Selbftopfer, 
Romainville. 1830. 3745. &. 


Faft zu reiche Erfindung und Verwickelung, nicht 
Ungeübtheit in der Schreibartz die marftlich und geift- 
reich“ift, aber’ wohl in Ucberfülle der Handlung, Wäre 
das Ganze vereinfacht, die falfchen Entdeckungen und 
Mifsverfiänänille die durch das öftere Wietlerholen 
einförnig werden, weggelalien, oder anders ge- 
wendet worden, fo würde dieler Roman,- der wis 
Kunt und Gefellfchaft, ‚Gegend und Politik aufedie 
rechte Weile kennen lehrt, wenighens gaf angenehm 
darüber plaudert, wenn auch die Gründlichkeit ver- 
mifst wird, noch mehr befriedigen, als es jetzt ge 
fchieht, die Hauptcharaktere find gui angelegt , und 
meiltens auch fo durchgeführt; mancher wird ruhim- 
redig angekündigt, und hat nur la veracite de l'affiche, 
hier machen die Perlonen wenig Worte, -aber die 
Leute haben Charakter und Geftalt. Wer fo wie diele 
Schriftfiellerin auftritt, von dem läfst Ach noch viel 
erwarten, Was ihr fehlt, und was fie zuviel hat, wird 
die Uding Ichon- wegfireichen, und fe wird fch 
fchwerlich gewiile Eigenheiten weiblicher Autoren, 
Liebäugeln mit dem Schmerz, dem Unglück, kühles 
und breites Räfonnement und dgl, angewöhnen. 

Vir. 


Von Leontine 
(2 Rir.) 


—— Zr 
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— GESCHICHTE. 


Leiezic‘), b. Felt: Politifches Rundgemälde, ‘oder 
kleine Chronik des J: 1528. Für Lefer aus allen 
Ständen, welche auf die Ereignille -der Zeit 
achten.: 1829. VIu.1128S. 8. (20 gr.) 

urze ‚und lebendige Darftellung beabfhichtete der be- 
kannte VE., Hr. D. Becker, der auch die Redaction des 

Leipziger Tageblatts leitet. Da feine Leipziger Jahres- 

chronik den Leipzigern’gehiel, fo verfpricht er gleichen 

Beyfall bey dem gröfßseren Publicum dielem Rundge- 

mälde, das die ganze civilihrte Welt mit ihren Social- 


‚Veränderungen unfalst. Wir wollen belcheiden prüfen, 
Was er leitete: - a 


, „ Zuvörderft :müllen wir bemerken, dafs erauchin 
dieler Schrift, wie in dem Leipziger Tageblatte, allzu 
[ehr dem fat mationalen Vorurtheil huldigt, a obtin 
dem fo gebildeten Sachfen der Katholicismus und Myfti- 
asmus fichimmer weiter verbreiten ‘werde: Was wir 
nicht glauben können. — Etwas unhöflich gegen 
Don Miguels Legitimität will der Panoramift die Megi- 
a und Togar den Wahnlan des factifchen Königs 
re. Die von Miguel I zufammenberufenen 
fei tes erklärten ihn zum König, ungeachtet er 1824 
‚nen Vater vom Thron zu fiürzen verfuchte. Gewifs 
ift Miguels Anmafsung des Throns ein gefährlicheres 
Beyfpiel für Erfchütterer der Thronen durch Rebellion, 
als alle [panilche Cortesbefchränkung‘ des Abfolutismus 
des Königs , der Granden "oder der Hierarchie. 
| Der Vf. fürchtet in Spanien die Herftellung der 

‘uto de fe, ‚wozu ihn feine Antikatholicität treiben 
mag; ‚Allein die Gefahr fcheint bey allem Einflufs der 
Bun Hierarchie dort nicht nahe; denn der Mo- 
ein Ex t nicht [o [ehr in den Felleln der Priefter, als 
s eie im Abfolutismus, und als folcher nutzt 
Be altem Herkommen des fpanifchen Kabinets für 
‘pı,  Politifchen' dem Throne freylich. oft nachtheiligen 
ee guten Willen der Geiftlichkeit, s 
va en Zerftörungen der pblegräifchen Felder Murcias 

n Im Erdbeben unglücklich gewordenen Untertha- 
Ko ndesväterlichkeit zu zeigen. — Mit abgenagten 
die pen füttern weder Arragoniens noch andere Klöfter 
gefun cell pute des verarmten Saragölla, nicht einmal 
‘Der Auf nfordfche Suppen ‘bieten fie der Armuth. 
“Gartenlande Entftand lalelbfi- wegen ’der vom dortigen 

Ergänzun ur elde verlangten „Zehnten der Kirche 
50,2, J, A, L. Z, Erfier Band, 


‘oder der Laien, 


fchaft zu feinen Zwecken zu mifsbrauchen; 


fcheint -aber ` 


denen die Kirche folche überwiefs. 
Diefes Mal befchützte der Monarch die armen Tage- 
löhner Saragollas wider die :geiftliche Zehntengier, [o 
wie er auch dem Bifchof von Cadix feinen Protelt wi- 
der die ‘dortige Anlegung, eines Freyhafens verwies. 
Uebrigens ‚haben in Spanien nicht die Jeluiten, wie der 
ihnen gar feindliche Vf. angiebt, fondern die Domini- 
kaner und ‘Benedictiner den Volksunterricht 1m Ihrer . 
Leitung, der freylich eben daher Aberglauben verräth. 
Rec. will das ‚Jefuiteninftitut keinesweges lobpreilen, 
aber auch feinen Gegnern .muls man nicht mehr Böfes 
nachlagen , :als wahr ift; oder die Gefchichte verfällt in 
Klatfcherey, das [chlimmfte was einem Hiftoriker in 
Rundgemälden begegnen kann. st | 

Das Minifterimn Frankreichs, ‘das im J. 1828 von 
der Leitung der Gefchäfte zurücktrat, war nicht fo 
pfäfhifch,, als der Vf. meint, aber beflilfen, den Guts: 
herren und Fideicommiflarien mit der Interellant[chaft 
der Gläubiger der Nationalfchuld die Leitung der Staats- 
und Departements- Verwaltung zuzuvenden. Die Mi- 
niter wollten nur aus Widerwillen wider ‘die liberale 
Jugend, deren Nachkommenlchaft, freylich etwas 
illiberal, durch .die katholifche Priefterfchaft dem mi- 
nifteriellen Abfolutismus geneigt machen. Frankreich 
it wohl das Land, wo man fähig it, die Phiefier- 
. . ; : 5 aber 
im Mittelftande, -der bisher zahlreich «und reich it, 
zu aufgeklärt, um fich einem Richelieun oder Mazarin 
unterzuordnen. — Da der Vf. Vergleichungen liebt, 
fo hätte er noch zur Ehre der fächfifchen Finanzwillen- 
fchaft anführen können, «dafs 15,000 [ächflche Mrieger . 
1823 im Frieden ‘6 Millionen Franken, und 150,000 
franzöfifche ‘230 Millionen kofteten. Noch wohlfeiler 
unterhält das Grolsherzogthum Weimar fein Contingent 


für 80,000 Rihlr. nach den Landtagsacten des-J. 1829, 
‚oder Würtemberg das [einige für 4 Million Rthlr. Con- 


ventionsgeld. — In England berichtet uns der-Chronift 
von einer, freylich unwahren Sage, dafs die Türken 
und Engländer aus dem Gebirge zwilchen Anadoli und 
Karamanine abftammen. Auch if Cannings Tractat 
vom 6 Juli 1827 keinesweges aufgehoben, Tondern ge 
rade [ehr blutig ‘bey Navarin vollzogen worden, und 
es [cheint,- dafs Wellington nicht blofs Englands Le- 
vantehandel befchützen werde, Tondern auch grofse 
und wohlthätige Reformationsplane vorhabe, weil es 
vielleicht nicht ‘Cannings guten ‘Willen, aber mehr 
Kühnheit ‚beützt, trotz der angeblich fürs Heil der 
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englifchen Kirche kämpfenden Ariftokratie, der aber 
ihre zeitlichen Güter noch lieber find, als die welt- 
lichen , eine billigere Abgabevertheilung durchzulfetzen. 
Zwar it der Vf. ein Arzt, was Rec. nicht it, aber dafs 
die englifchen Aerzte die Kranken am gelben Fieber in 
Gibraltar durch Blaufäure aus der Welt förderten, war 
Rec., der die Weltbegebenheiten genau beobachtet, 
durchaus neu. Die Gefchichtsmaler erlauben fich wohl 
folche Emphalen, aber ein Chroniker, der für alle 
Stände [chreibt, mufs vor allem der Wahrheit huldigen, 
und den Jefuiten das Uebertreiben überlallen. — Eine 
ähnliche Unrichtigkeit entfchlüpfte dem Vf. bey den 
Niederlanden in Hinficht des Gouverneurs Daendels, 
der unter den Patrioten im Anfange des Jahrhunderts 
eine Rolle [pielte, in Java als Statthalter kein Tyrann, 
wohl aber ein verhalster Reformator vieler Mlsbräuche 
war; auch hät er feit Jahren aufgehört, in Java zu 
verwalten. Daendels hatte im Charakter und in der 
Amtsverwaltung manche Aehnlichkeit mit deni jetzigen 
nordamerikanifchen Präfdenten Jacklon. — Wichtiger 
als der Unfug der Tractätleinhaußrer, : der am Ende 
keinen verrückter macht, als er [chon it, "war doch 
wohl die Unigeltaltung der Gefetzgebung, des Militärs 
und des Finanzwefens; aber des Panoramilten Blicke 
fprühen am liebften religiöfe Funken, und laffen andere 
wichtigere Erfcheinungen im Socialwelen der Völker 
unbeachtet. — . Der König der Niederlande, obgleich 
er in feinen nördhichen Provinzen 60,000 der römifchen 
Curie abtrünnig gewordene Janlenilten zählt, zog es 
dennoch vor, mit dem heiligen Stuhl ein Concordat 


zu fchliefsen; ihm mulste alfo weder Krug noch 
Alexander Müller klar bewielen haben, dafs. ein 
roteftantiľcher Landesherr, wenn er mifstrauifche 


katholilche Unterthanen zählt, nicht vernünftiger han- 
delt, ihren Vorurtheilen nachzugeben, als feine Be- 
liebtheit als- Landesherr aufzugeben. Der belgifche 
Pöbel fchont, wie der Chronift felbfi erzählt, die 
Minifter nicht. - Das wufste der Monarch, einer unferer 
bis ins Detail felbft regierenden Fürften, 
ganz verftändig das Concordat, wie fch auch Preullen 
mit dem Papft über einige landesherrliche, Verhältnille 
zu [einen katholilchen Untertbanen verftändigte, was 
Tom, aber nicht Berlin, en Concordat nannte. — 
Bey Schweden hat der Vf. manches Unrichtige gefagt. 
In der Obertläche halten Schweden „und Norwegen 
16000 Q. M., und haben jetzt etwa 3,750,000 Einwoh- 
ner. Vom Wohlftund fpricht man dort im Druck der 
Zeiten eben [o.weuig als in Dänemark. Die Liebe des 
Volks folgert übrigens der Chroni nN18,aus emem dem 
Kronprinzen gefchenkten Silberlervice. Niemand liels 
fich mehr fehenken, als Nero, ‘und war doch em iy- 
rann, Was allerdings der Kronprinz Oscar niemals 
werden wird. Uns wundert, dafs der religiöfe VE 
vergals, dafs fchon im Herb 1828 die Königin im 
Drang der gewonnenen Ueberzeugung von der Treff- 
lichkeit der lutherifchen Kirche Unterricht in den, von 
den Katholiken abweichenden Glaubenslehren nalım. 
— Bey Rufsland palst wohl die poetifche Stanze auf 
Kaifer Nikolaus nicht ganz, welcher den Krieg mit den 
Türken aus Noihwehr anfing, weil er nicht Willens 
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als in manchen proteftantifchen der Myftiker 


[chlols daher 


riode gewittert werden, 
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war, dem Grofsfultan länger zuzufehen, der beliebig 
der rufffchen Flagge die Pforten des Bosporus öffnete 
und fchlofs, folglich die auf Veen und neuen 
Tractaten gebaute Handelsfreiheit der ruffifchen Küften 
am Bosporus völkerrechtswidrig verlegte. Die Be- 
ftechung des Jufluf Palcha it keinesweges exwielen, 
und auf jeden Fall das Capital der Penfon viel zu hoch 
angegeben. Englifche Blätter über Rufsland find jetzt 
eme (ehr. unlautere Quelle. — Griechenlands Freyheit 
rettete lange Zeit, bey der unwürdigen nationalen 
Zwietracht, die ein alter Charakter dieles durch Scla- 
verey ım Ganzen fehr herabgewürdigten Volkes if, 
die Geringfügigkeit der Gewaltmittel, welche die Pforte 
anwandte, um den Aufruhr der Griechen zu dämpfen. 
Den Bemühungen des griechifchen Präfidenten lälst der 
Vf. Gerechtigkeit widerfahren. — Italien ilt (ehr ober- 
flächlich dargeftell. Dafs dort Mönche "im Central- 
punct des Katholicismus an der weltlichen Regierung 
leider zu viel Theil nehmen, if wahr; aber die zum 
Theil trefflichen befferen Geletze, und die Bedeichung 
desArnoflulles im Toscanifchen, den mufterhaften Acker- 
und Seiden -Bau Norditaliens, wodurch es den Luxus 
des italifchen Landesadels ftützte, Venedigs Sinken, 
während Genua fich hob, Sardiniens Polizeygefetze, 
die manche Eigenthümlichkeiten haben, überginger, , 
um uns dagegen mit einigen Anekdoten von Polizei- 
geletzen des Kirchenltaates zu unterhalten.: Dennoch 
lebt jeder ruhige Proteftant in Rom unangefochtener, 
oder 


Rationalift. Ein Bild des Carbonarismus, wie und wo 


“er leine Wurzeln einfchlug, und warum er fo {chwer 


vertilgt wird, fehlt gänzlich. — Die hohen Maremmen 
mit der giftigen Atmofphäre fnd keine Sümpfe,. bisher 
[cheiterten alle Verfuche Toscanas und des Kirchenftaa- 
tes, die unglückliche jährliche Erweiterung der mal aria, 
die [chon mehrere Gallen Roms und den Vatican in der 
ungelunden Jahreszeit befiel, zu dämpfen. Weifs der 
Vf., als Arzt, hier beflere Ratlifchläge zu geben, fo 
macht er fich um die Menlchheit hoch verdient, da die. 
Univerhitäten und Phyfiker Roms und Bologna’s bisher 
kein Mittel fanden, die [chreckliche Fieberplage zu he- 
ben, welche den Süden diefer beiden Staaten, weit mehr 
als die Mönche entvölkerten. Eben [o verdient könnte 
er ch machen, wenn er auf das feit der Wuth des 
gröninger Marfchfiebers, jetzt fchon bis Schleswig und 
nördlicher auf der hohen Gerft felbt wo die Ebbe und 
Fluth nicht mitwirkt, jährlich herrfchende Sommer- 
Fieber in Norddeutfchland und deffen phylikalifche 
Heilung, d. h. Herftellung der früheren Gefundheit 
jener Gegenden durch bewährte polizeyliche Gegenan- 
ftalten aulmerklam machte. Es vermehrt die Sterblich- 
keit und die Verarmung der Tagelöhnerfamtlien, unter 
denen es befonders wüthet, fchreckbar it daher eine 
wichtigere Socialerfcheinung. als dafs Baiern ein Paar 
hundert Mönche ernährt. In dem ‚Bilde des ‚vis. von 
Deutfehland fpuken die Jefuiten, die in der wirklichen 
deutfchen Welt kaum in Oelterreich hchtbar And,- aber 
in einigen Gegenden Deutfchlands ‚wie in Nicolais-Pe- 
wo he ihr Spiel noch nicht 
begonnen haben. Die trefllichen neuen Einrichtungen 
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dieler Monarchie, die den Bauernftand vor Unterdrü- 
ekung des Gutsherrntbums Achern, ‘die Strafsenbauten, 
neuen Eifenbahnen u. w. find vergellen. Aulser der 
eligion und Politik herrfcht in Oeltreich nichts weni- 
ger, als das Stabilitätsfyftem‘; . es bietet [ehr viel Nach- 
ahmungswürdiges an, was em Chronift nicht ver- 
Ichweigen mufs. — Uebergangen ift, dafs Hamburgs 
Wohlftand hey einer auf 150,000 Köpfe  geftiegenen 
Bevölkerung lich mit Antwerpen hob; während- der 
tieflie Cana] auf der ganzen Erde, von Gellei ET, 
en und die ‚Sefshaftigkeit reicher und kluger 
Rn en Rna Rentirer von Alters her, nicht einmal 
uropa Br ae Rang des zweyten Wechfelplatzes ın 
manche AA ten konnte. Uebergangen Önd ın 
u n Theilen Deutfchlands die Gemeinheitsthei- 
Be Bödenverbeflerungen, und dadurch hie und 

0 ernöhete glücklichere Nahrnng der niederen Stände. 
Mögen emige Regierungen auch bisweilen den Myfti- 
a thig begünftigen, oder den katholifchen 
tokre ihr Cölibat lallen ‚- wenn fie nur auf Ver- 
a hra O Irdifchen' Güter und des nützlichen Flei- 
geword " Unterthanen Acht haben, den leider unnütz 
Eh rn cirein Indufiriefleifs in Veredlung fremder Stoffe 
ee Landwirthfchaft, Was freylich eine 
chende k ee it, zu leiten verfuchen, die drü- 
ae ar eA vermindern oder in minder dnücken- 
och Me u: lo, verdient ihre Landesväterlichkeit 
Bettelmönche Ri werden. Die Wiederherltellung der 
welche man nn te Po die Kleinen Verluche, 
lich bewähren BE = werden fich nicht als nütz- 
Regierung die V En ers m den Staaten, war die 
werbfleile, Kaas 1 echun der Sittlichkeit, ‚des Ge- 
Proteftanten - : er Arbeitlamkeit der Katholiken und 
nd Dee) Ve 2 ugen hat. In folchen Verhältnillen 
und es 2 ne nichts weniger als gefährlich, 
ebelftand nicht zu beforgen, dafs ein tranlitorifcher 
tand ein bleibender werde. 

Baji E As iarba die Thorfperre bisher nicht auf- 
des Sae N dadurch nicht fo [ehr das Einkommen 
die Sittlichkeit befördern, damit in den 


Schenken aulser ‘der Stadt die Gefellen und Matrofen 
nicht [o Jange weilen. Was in Leipzig längft hätte ab- 
efchaft werden follen, lälst Gch in einer folchen See- 
Fir Als Hamburg it, mit nahem fremden Gebiet, wo 
ae Bee Neptuns zum Vergeuden ihres Geldes 
use: em wohl vertheidigen. Wenn man aber ein 
als n RA in der Nähe ift, fo folgt daraus nicht, 
v .. einem fehr fernen Standpunct in weiter 
Fr: 2 ‚fo richtig urtheilt, ‚wo andere Menfchen 
rundlätze walten. Vielleicht möchte Hamburgs 


Cernat ; > č i : 2 : z 
Bir aaee Abficht indirect in Hinficht feiner eigenen 
tidur tamer durchletzen, wenn.er die Felder.der 


Ien Gemei i 
Teundliche,, einheit, 
a 


der Hospitäler und menfchen- 
üdelte Stiftungen in mehrere taulend Gärten ver- 
Nutz. > und armen und wohlhabenderen Bürgern in 
indire..8 als Pacht und Erbpacht übergäbe; allein auf 
das Famil; Wege die Menfchen von Thorheiten und 
as möge ‚ „glück flörenden Gewohnheiten abzuleiten, 
Municipale, pr ‚nicht überall die monarchifchen und 

egierungen gelchickt anzufangen willen. 


ZURJENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


278 


Um nächtliche Tumulte der vielen oft [ehr ausfchwei- 
fenden Fremden zu verhüten, welche die thätige Poli- 
zey aulser den Thoren und Hamburgs Gebiet gar nicht 
beobachten kann, ift es [ehr zweckmälsig, die dortige 
Thorfperre beyzubehalten. 

Hannover; das manches Neue und Nützliche ein- 
führte, aber ohne durch Gezänk der Prolelytenmacherey 
unter Rationaliften, Myftikern und Katholiken er[chüttert 
zu werden, Holftein, Nallau und Mecklenburg werden | 
ganz übergangen. Das Panorama läfst Ach für Deutfch- 
land nur aus den Regierungsblättern und aus einer 
Correfpondenz aufftellen, welche die wirkliche Voll- 
ziehung weifer Geletze und deren Folgen ins Auge 
falst. Ein kleiner Irrthum ift S. 90 dem: Vf. entwifcht. . 
Preulfen kann nicht mit'Vortheil Sachfens Silbermünzen 
einfchmelzen , und fein Barrenflber wohfeiler in Ham- 
burg ‚kaufen. Jene Münzen gehen meiftens nach Böh- 
men, und werden in den fächlifchen Privat Gold- und 
Silber - Schmelzen eingetiegelt. 

Uebler eht es mit des Vfs. amerikanifcher Statiftik 
aus. Er’berechnet Senglifche Meilen auf eine deutfche 
Quadratmeile; letzte hat aber 21 z%%, Meilen. Die ganze 
Seite 91 it voll von Irrthümern z. B. das dänilche Weft- 
indien hat 8 Q. M., beym Vf. 324,000 und 110,000 
Einwohner, im der That nur 42,000. Ehe man [olche 
Dinge Anderen nachfchreibt, mufs man he erft prüfen. 

Einen Gelchichtsmaler wollen wir den Vf. gern 
nennen, wie es deren Viele giebt, ein Chronift ilt ex 
aber nicht, denn feine Bemerkungen ergreifen nur 
die religiöfen, nicht die weltbürgerlichen Socialver- 
änderungen. i 
Audi L. 


PATRISTIR 


Rom, aus å. Vatican, Druckerey: Sanctorum epifco- 
porum, Nicetae et Paulini, Jeripta e Vaticanis 
codicibus edita. Accedit ejusdem S. Nicetae opus 
culum aliud Chifani codicissope emendatum, item 
epijcopologii Aquilejenfis antiquum fragmentum, 
ex codice Vaticano editum. (Die Dedication nennt 
Angelo Mai als Herausgeber.) 1827. ` XII u. 72 $. 
ım gröfsten 4. (4fl. 43 kr. netto.) 


In der Mitte des 5 Jahrhunderts war ein Nicetas, 
durch einen Brief an Leo den Grolsen bekannt, (vergl. 
edit. Ballerianae ep. CLIX.) in Aquileja Bifchof. Seine 
explanatio [ymboli, [ein libellus ad virginem lap/am, 
das bald dem Auguftin, bald dem Hieronymus, bald 
dem Ambrofus in den Ausgaben zugefchrieben wird, 
aber nach Gennadius (vergl. Fabric, bibl, eccl.) richti- 
ger dem Nicetas gehört, und kleine Fragmente waren 
zum Theil fchon früher und zuletzt durch Petrus 
Braida bekannt gemacht. Angelo Mai hat drey neue 
dogmatifche Schriften deflelben: 1) de ratione fidei, 
2) de fpiritus fancti potentia, 3) de diverfis appella» 
tionibus domino nofiro Jefu Chrifio convenientibus, 
aufgefunden und hier von S. 1—34 mitgetheilt. , Frü- 
her Rekanntes wird bis S.51, -mit einigen neuen Les- 
arten bereichert, ‚wiederholt. „Der ZieTheil der Schrift, 
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S, 52 bis 58, enthält, aus einem Vaticanifchen Codex 
abgedruckt, eimen Theil ‚eines Episcopologiums von 
Aquileja, in welchem die Bifchöfe vom Jahr 452—628 
‚aufgezählt, und einige nicht ganz unbedeutende hiltori- 
[che Notizen gegeben werden. ‘Der dritte Theil, von 
S. 59—72 un:lalst 2 Gedichte des Paulinus, Bilchofs 
von Nola, das erlte an ‚Gott, nach feiner Bekehrung 
und Taufe; das andere, von nur 28 Verlen, ‘wie'das 
erfte im elegifchen Metrum, .an Gott von [einen häus- 
lichen Unglücksfällen. 

Der zweyte, obgleich kürzelie Theil diefer Schrift, 
fcheint uns am wichtigften, nicht allein ‚wegen der 
Angabe der Bilchöfe von Aquileja während des angege- 
benen Zeitraums,- ondern wegen der eingelireuten 
Notizen über das damalige Verhältnils des Aquilejifcher 
Patriarchats zur römifchen Kirche, “und wegen ider 
genaueren Belimmung über das ‚Zeitalter des Nicetas, 


welche dadurch möglich gemacht wird, Towie wegen ' 


einiger anderer hiftorifcher Thatfachen. Eine Belchrei- 
bung des erten "und dritten Theils der vorliegenden 
Schrift unterlaflen wir, weil der Charakter derfelben 
von gleichzeitigen und gleicharligen Schriften im Ganzen 
nicbt abweicht. ‘Uebrigens fcheinen uns aus inneren 
-Gründen die beiden erften Schriften des Nicetas ur- 
(prünglich ein Ganzes gebildet zu haben. 

In der Vorrede zu den Schriftchen des Nicetas wird 
ruerfi bewielen, dafs die drey neugefundenen Schrift- 
chen deinfelben angehören, und der wahre Name des 
Vfs..eruirt. Wir wundern uns, -dafs der Herausgeber 
die inneren Spuren über dierZeit der Abiallung gar 
nicht benutzt hat. Befonders it hier S. 3. 11. 13.26. 32 
zu berückfichtigen. Freylich “war ‘es auch gefährlich, 
wrenigftens einige der angezogenen Stellen zu beleuch- 
ten. Es würde bey ‘gehöriger Unbefangenheit fich em 
Refultat 'herausgeftelll haben, welches vielleicht die 
Herrn Cenforen, die S. 72 mit grolsem, Beyfall von 
Mais Unternehmen reden, bewogen hätte, auf der 
Unterdrückung zu beftchen, To rühmlich auch Hr. M. 
feine Orthodoxie in der Vorrede zu bewähren, und die 
feines Clienten Nicetas gegen etwaige Angriffe zu fchü- 
tzen lucht. «Gerade das, "was Hr. M. als nicht vorhan- 
den rühmt, die Unabhängigkeit von der [päteren Fixi- 
rung des Lehrbegrilts , ‚beweilet das frühe: Zeitalter der 
Abfallung “unlerer Schriften. Dabin it zu rechnen, 
S, 10, dafs Nicetas aliunde rationem reddere non vult, 
nifi ex divinarum fontibus ‚[eripturarum. Dahin ge- 
hört feine, der katholifchen Lehre ganz entgegenge- 
letzte Behauptung von den peccatis non expiabilibus, 
welche trotz M's. Entlchuldigung fiehen bleiben; dahin 
die öfter wiederholte Behauptung, dafs der Geilt nur 
vom Vater (nicht vom Vater und Sohn, Wie bekannt- 
lich Tpäter die abendländifche Kirche allmählich an- 
nahm), ausgehe. Anderes übergehen wir. „ber Eins 
dürfen Wir "nicht unbemerkt lallen, was allein Tchon 
den Druck der Abhandlungen ‚des Nicetas rechtfertigt, 
und zugleich auf ein lehr hohes Alter unferer ‚Schritt- 
chen führt, Es if die Wahrnehmung, dafs Nicetas 
nicht nach''der Vülgata, fondern nach einer alten lat. 
Ueberfetzung, vielleicht gar, ‚der von Augultin foge- 
nannten Itala; die heilige Schrift citirt ; wie diejenigen, 
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.oft fehr nachläfhg. 
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welche Sabatier's oder Blanchini’s Sammlungen 'zür 
Hand haben, leichter ermitteln werden. y 

Was Paulinus anlangt, fo bleibt er in den 2 neuen 
‘Gedichten feinen [chon früher bekannten Arbeiten voll- 
kommen gleich, und behält diefelben, oft fehlerhaften 
Eigenthümlichkeiten in Sprache, Versbau und Gedanken 
bey. Wir. würden den Verlult dieler beiden Gedichte 
nicht [ehr bedauert haben. 

Aber. auch Hr. ‘4. M. bleibt fich gleich. Er ift nicht 
gewohnt, tbey Herausgabe Teiner neuen Entdeckungen 
den ernften Kritiker zu machen; ja er verfährt fogar 
Da übrigens bier nur lateinifche 
Lettern vorkamen; To haben die römifchen Buchdrucker 
gerade nicht aufserordentlich viele Fehler gefetzt, und 
uns für einen Tehr hohen Preis einen allerdings recht 


lesbaren Druck geliefert. 


H. O.M®R. 


SCHÖNE KÜNSTE, 


1) Leiezis, “b. Nauck: Die Hand/chuhe. Zwey 
Novellen, von Friedrich Laun. ifter Thl- Der 
Mannshandfchuh. Der Frauenhandfchuh. After 


Abfchnitt. 136 S. 2ter Thl. ter Abfchnitt, 110 $. 
1829. 8. (21 gr.) 

2) Ebendafelbfi: Die Schlittenbekannt/chaft, Eine 
komilche Bekamntfchaft, von Fr. Laun. 1830. 
303 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 


Frauenhand/chuh und Schlittenbekannt/chaft haben 


manches Aehnlıche; beide heitere Gefchichten beginnen 


auf der Eilpoft, zu Wagen und zu Schlitten, - welche 
Anftalt beyläufig gelagt, auflseranderen Nutzen,’ auch 
den hat, ‘eine [ehr ergiebige Bomanenquelle zu feyn. 
Auf’dem Wagen bringt ein teichtfertiger Palfagier, weib- 
lichen Gefchlechts, den Erzähler, meiftens ohne fein 
Zuthun, in heillofe Händel, :auf dem Schlitten bedroht 


ihn das Mitleid mit einer 'bejahrten angefeindeten Frau, 


von ebenfalls fchlimmer, wenn gleich anderer Natur; 
aber aus der Nellel Gefahr erblüht die Blume Zufrieden- 
heit. Die ‘junge lockere Dirne mufs wider willen mit 
zum Werkzeug dienen, um das Schiekfals(chilt des be- 
drängten, verläumdeten undeverkannten Heıirsthslufti- 
wieder flott zw machen, und aus den Sandbänken 


gen, wi Br 
und Klippen, unbefchädigt m demEheftandshafen zu 
bosfiren. Das alte Weib wird zur Befchützerin aus der 


einzige it, denn aus ‚einem leeren, herumfliirenden 
Modedämchen- wird zuletzt eine recht folide Hausfrau, 
bey alledem nicht To auffallend, als dafs jene Alte, eine 
'Kartenfchlägerin von Profeffhon und im Ruf, auf Pfän- 
der zu leihen, ein überaus redliches (remüth it, das für 
feine Schützlinge handelt und nöthigenfalls auch’ denkt, 
und fie zum Glücke führt. _ 

Der Mannshandfchuh it mehr Anekdote, als Er 
zählung, und ermangelt der Ausführung, fchwankt 
zwilchen Ernft und Scherz, lälst Gch jedoch leicht 


weglelen. = 
| t 
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Befchützten, welche Verwandlung übrigens nicht die | 


U 
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Num. 36. 
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DEUTSCHE SPRACHK UNDE. 


1) Faankrunr a. M., ind. Hermann’fchen Buchhand- 

lung: Teutonia. Ausführliche teut/che Sprach- 

/ lehre, nach neuer willenfchaftlicher Begründung, 

/ von Friedrich Schmitihenner. 18928. gr. 5. I Buch. 

’ Niedere Sprachlehre. XXII u. 235 S. II Buch. 
` Höhere Sprachlehre. 356 S. (Pr. 3 Rthlr.) 


Auch mit dem befonderen Titel: 
Ausführliche teut/che Sprachlehre, nach neuer 
willenfchaftlicher Begründung, als Handbuch für 
Gelehrte und Gefchäftsleute und als Commentar 


über feine kleineren Lehrbücher, von Friedrich 
Schmitthkenner., 


2) Ebendafelbft: Deut/fche Sprachlehre, von Dr. 
Karl Ferdinand Becker, Mitglied des Frankfurter 
Gelehrtenvereins für deutfche Sprache. Zweyter 
Band. 1829. XXIV u. 432 S. gr. 8. (Pr. 2 Rthlr.) 


Auch unter dem befonderen Titel: 


« Drut/che Grammatik, von Dr. Karl Ferdinand 
Becker, Mitglied u. f. w. 


(Vergl. Jen. A. L. Z. 4828. No. 74 bis 76.)* 

3) Lriezie, b. Hartmann: Dr. Chriftian Friedrich 
Michaelis Lehrbuch der deu:/chen Sprache. Zwey- 
ter Theil, die Syntax enthaltend, mit vielen Bey- 
[pielen erläutert. 1826. XVI u. 166 S. gr-8. (16 gr.) 

Auch mit dem Titel des erfien Theils: 

Dr. Chriftian Friedrich Michaelis theorrtifch- prakti- 
fehe deutfche Grammatik, oder Anleitung zur 
Kenntnils der Auslprache, Rechtfchreibung und 
Wortbildung, und der Redetheile des Deutfchen ; 
nebft erläuternden Beylpielen. Ein Handbuch zum 
eigenen Studium, und zum Gebrauch für Lehrer 
an höheren Unterrichtsanftalten. 


~ eitdem der gelehrte Grimm mit dem mühlfeligften 

afse die verfchiedenen germanifchen Dialekte er- 
Orfchte, nnd die Wortbiegung von den älteften Zeiten 
deutfcher Literatur bis auf unlere Zeit aus den Quellen 

Rorifch nachwies, find die Refultate diefer Forfchun- 
und Ro mehrere deutfche Sprachlehren übergegangen 
aangew Glück zur Berichtigung mancher Irrthiimer 
über un t worden. Eim neues Licht verbreitete fich 
an Ere Sprache und über den Zufammenhang und 


"Senzungsbl. 2z J, 4. L..Z, Erfier Band. 


‚den Bau der abendländifchen Sprachen überhaupt durch 


die freylich bis jetzt nur noch Wenigen zu Theil ge- 
wordene Kenntnifs der Sprachen Indiens, vorzüglich 
des Sanskrit; und wenn auch hie oder da in der freudi- 
gen Ueberrafchung manche unhaltbare Hypothefe auf- 
geftellt feyn follte, fo ift doch des Wahren und Unleug. 
baren fchon viel gewonnen, und es Jäfst {ich voraus- 
fehen, dafs bey dem fo vielleitig erwachten Streben für 
allgemeine und befondere Sprachforfchung -der herr- 
lichen Früchte immer mehr gewonnen werden. 

Der Vf. von No. 1, der Gelehrtenwelt [chon bey- 
nahe feit einem Decennium als einer der geiltreichften 
Sprachforfcher bekannt, «übergiebt derfelben jetzt ein 
Werk, bey dem es zunächlt darauf ankommt, fein 
Verhältnifs zu den früher‘ von ihm 'erfchienenen Schrif- 
ten etwas genauer aus einander zu fetzen, als es [chon 
‚durch den Titel gefchehen ift. ‘Zuerft erfchien 


Hrasornn, b. Krieger: Teut/che Sprachlehre für 
Gelehrten/chulen, nach „den Ergebniflen der 
neneften Forfchungen bearbeitet von Friedrich 
Schmittiienner, Rectcr an dem Herzogl. Naffaui- 
fchen Pädagogiunı in Dillenburg. 1822. XX n. 
340S. 8. (16 gr.) 

welche dazu beftimmt war, als Lehrbuch in den Schu- 
len eine gründlichere Kenntnils der dentfchen Sprache 


zu verbreiten, als diefes durch Adelung’s oder Heyfe’s 


Grammatiken gefchehen könnte. Das Buch fcheint in 
Schulen eben keinen Eingang gefunden zu haben, weil 
man gegen Neuerungen milstranilch ift, und weil der 
Vf. in der Art und Weife der Darftellung die Fallungs- 
kraft der Schüler und auch wohl mancher Lehrer zu 
wenig berückfichtigte, und der lieben Bequemlichkeit 
nicht genug vorarbeitete. Delto unverkennbarer it der 
Einflufs, den diefes Buch auf manche Tpäter erfchienene 
deutfche Grammatiken und namentlich auf die empfeh- 
lenswerthe Grammatik von Götzinger ‚ausgeübt hat, 
Bald nach jenem erlten Werke (1825) erfchien ‚des Vfa, 


„theoreti/ch - praktifches Elementarbuch der deutfchen 
Sprache“, (vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 239) dellen 


Verhältnifs zu dem vorhergehenden Werke der Vt. Telbft 
dahin betimmt, dafs es die Genefis der in jenem als 
gegeben betrachteten Sprachformen darfellen, und da- 
durch dem Schüler zur zweckmälsigen Vorbereitung 

für den höheren Unterricht in der Sprache dienen foll. 


Diefes Buch führte den V£. tiefer in die Entwickelung 


der Spracheein, und nöthigte ihn, hie und da von früher 


Nn 
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ausgefprochenen Anfichten etwas abzuweichen. Die 
Lehre von der Satzzeichnung wurde [päter von dem 
Vf. in einer befonderen Schrift ausführlicher behandelt, 
Im Jahre 1526 lieferte er darauf in [einer ‚‚Ur/prach- 
lehre“* (vergl: Jen. A. L. Z. £827. No. 110) den Entwurf 
zu einem Syħemesder Grammatik mit beľonderer Be- 
rückfichügung der Sprachen des indifch - deutichen 
Stammes: des Sanskrit, des Perfifchen,, | der pelasgi- 
fchen, Nlavifchen und deutfchen Sprachen. Den etwas 
auffallend klingenden Titel „Urf[prachlehre“ fucht der 
Vf. durch die Erklärung des Begriffes Urfprache zu 
rechtfertigen. Er verfteht unter Urfprache nicht, was 
man 'zunächft vermuthen follte, die ältefie Sprache, 
fondern die ewige idee der Sprache, die mit der Menfch- 
Leit [elbft gegeben ift. Diele Idee wird gefunden, wenn 
man bey der Vergleichung aller befouderen (endlichen) 
Sprachen von ‘jeder Belonderheit ablieht, und nur das 
allen Gemeinfchaftliche fefthält Auf diefem Wege die 
Idee der Sprache zur geifiigen Anfchauung bringen, 
heilst die Urfprache confiruiren. oder fie lehren, und 
dasjenige Werk, welches diefe Aufgabe lölen foll, wird 
daher Ur/prachlehre genannt. Demnach ift des Vfs. 
Uriprachiehre nichts Anderes, als was man [onft unter 
einer allgememen Sprachlehre fich zu denken gewohnt 
ih Nachdem nun ın.der Urlprachlehre elù Syftem der 
allgemeinen Sprachlehre. aufgeführt und nach der An- 
Geht des Vis. lo begründet if, dals, ohne das Ganze zu 
zerliören, kein einziger Theil deilelben verrückt wer- 
den kann, wird in. der Teutonia von dielem Syfteme 
für die deutlche Sprache Gebrauch gemacht, und nach 
denifelben die deutfche Grammatik conftruirt. „Alles, 
was nur zur Begründung undıGewäbr it phrlofophi- 
fche Deductionen, "Sprachenvergleichungen nnd die 
Polemik gegen gangbare Anfıchten, hat der VE. in die 
‘“Urlprachlebre verwielen, um ın der Teutonia das Ge- 
biude einer neudeutfchen Grammatik, aufführen zu 
können. Nur da foll man Rückweifung auf die Alt- 
(prache finden, wo entweder Streitfragen zu fchlichten, 
oder von.den bisherigen ganz abweichende Regeln zu 

eben waren‘“. In dielen Worten fpricht der VE [elbft 
(Vom: $. VII) das, Verhälinils der Teutonia zur Ur- 
‚[prachlehre aus. Gleichwohl foll die Teutonia nicht 
als ein eigentliches Lehrbuch für den Unterricht betrach- 
tet werden, fondern als ein Lehrerbuch, als ein Werk 
für Gelehrte und vwrilfenfchafilich gebildete Gelchätts- 
leute, welche fch über die deutfche Sprache eine 
gründliche Belehrung verfchalten wollen. £ Dielem 
werke &ntfpricht das Werk in foweit, als Sprachfor- 
feher und diejenigen, welche fich für Sprachiorlehung 
intereiiren, wmannichfaltige Belehrung aus demfelben 
fchöpfen können, wiewohl der Vf. feinen Anlıchten 
oft eine Unfehlbarkeit zuzufchreiben [cheint, die wır 
ihnen auf keine Weile zugeltiehen können. 

Ueber dasin der Ur/prachlehre aufgeltelite Syftem 
des V/s. hat die Kritik fchon geurtheit; wir haben es 
bier mit der auf diefes Syftein gegründeten deutfchen 
Sprachlchre zu thun. Eine Ueberficht der Haupt- und 
Unter - Abtheilungen des Werkes haben. wir ungern 
vermilst. — Die Zinleitung handelt iı drey Abfchnit- 
ten vum Wefen der Sprache, von der Ge/chichte der 


‚zu feyu, 
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deutfchen Sprache und von der Sprachlehre und der 
Ge/chichte der deut/chen Sprachlehre, Die Gefchichte 
der deutfchen Sprache ift volltändig und mit vieler 
Sachkenntnils, aber in compendiarifcher Kürze von 
den ältefien Spuren deutfcher Literatur bis auf die 
neuelte Zeit herabgeiührt, und eme feheiwillkommene 
Zugabe zur Gramanatik._ Die Sprachlehre felbft zerfällt 
in zwey Bücher: Niedere Sprachlehre oder Wortlehre, 
und Höhere Sprachlehre oder Satzlehre. Die erften 
Benennungen [cheinen uns der Sache nicht angemeffen 
> da man fich unter der höheren Sprachlehre 
eher -die Rhetorik oder Aefthetik der Sprache denken 
möchte. Die Wortlehre zerfällt wiederum in 2? Theile: 
die Elementarlehre (1. Von der Form und Bedeutung 
der Laute. lII. Von den akufüfchen Verhältnillen der 
Laute), und die Wortformenlehre. Dies letzte hat 
3 Unterabtheilungen: die Lehre von den Wortarten, 
die Lebre von der Fortbildung und: die Lehre von 
der Woribiegung. Die Satzlehre handelt zuerf® von 
den logifchen und. dann von den euphoni/chen Fer- 
hältnifjen des Satzbaues. Der letzte Theil (chhelst die 
Verslehre’ein,; der'erfie zerfällt m zwey Abıheilungen: 
Von dem einfachen Satze (l. Bildung des einfachen 
Satzes. A. Wörtfügnng. B. Wortfolge. IJ. Satzfor- 
meniehre), und Satzverbindungslehre (P. Von den Be- 
ftandtheilen der Satzgefüge. A. Satzfügung. B#Satz- 
fiellung. M Von der Form der Satzgefüge).- Die 
Orthographie bildet ein drittes Buch, das Rec. lieber 
einen Anhang genannt hätte, da es den beiden vorher- 
gehenden Biichern nicht eoordinirt werden kann. 
Diefe Anordnung ift im Ganzen, aber nicht in einzel- 
nen Puncten, mit dem in der Ur[prachlehre aufgeltell- 
ten Sylteme übereinfümmend; wenn jedoch der VÉ 
(Vorr. S. VIT f.) diefe und andere Abweichungen nicht 
als ein Sch wañken der eigenen Anficht angefehen willen, 
fondern von dem Beltreben herleiten wall, GehwAnderer 
Anlchien zu nähern, um jene dadurch zu lich herüber- 


zuziehen : fo [cheint uns in diefer Aeulserung die Wahr- 


heit etwas verbehlt zu feyn. Denn welcher [elbfiltin- 
dige Forfcher der Willenfehaft möchte behaupten kön- 
nen, er babe auf Einmal die Wahrheit gefunden, und 
fey nie genötchigt gewelen, eine cinmal ausgelprochene 
Anlicht f[päter zu berichtigen? Auch Hr. Ss. wird, 
wenn er nicht eigenlinnig [eyn will, noch künftig 
manche feiner Behauptungen zurückzunehmen oder zu 
berichtigen Urfach finden. Mit Veberzehung der Ele- 
mentenlehre, welche unter vielen treffenden und fcharf- 
finnigen Bemerkungen, befonders über die Bedeutung 
der Laute, doch auch einiges Unhaltbare (in der 
Eintheilung der Laute) und brige (z. B. S. 16 über die 
Ausfprache des g) enthält, - wenden wir uns fogleich 
zur Wortformenlehre, als dem wichtiglien Theile der 
ganzen Grammatik. á 

Sehr richtig werden hier alle Wortarten auf ZWeEey 
Claflen zurückgeführt, Verba und Nomina, deren 
Correlate die Begriffe Seyn und Ding find; dafs aber 
die Begrilfe Seyn und Ding nur verfchiedene Formen 
oder Vorfiellungsarten eines und deflelben [elbfiftändi- 
gen Gegenftandes clafificiren, kann unmöglich behaup- 
tet werden. So wenig Àch das Räumliche als blofse 


`~ 
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. Negation des Zeitlichen denken läfst, eben fo wenig 
ftellt der Begriff Ding fch blofs als eine Negation des 
Seyns dar; font würde das ens zugleich non ens. 
Auch ift der Punct nicht die Negation der fortiliefsen- 
den Linie, und noch weniger ein begrenztes Eins; 
denn wie kann Etwas, das gar keine Ausdehnung hat, 
begrenzt feyn? Ueberhanpt ift die ichon bey der Ur- 
fprachlehre gerügte Vergleichung der Begriffe Linte und 
Punct mit denen von Seyn und Ding [ehr unglücklich 

ewählt, was ‚der VE. bey wenigem Nachdenken ein- 
fehen muls Die Begriffe Seyn und Ding find eben fo 
von einander gefchieden und wiederum mit einander 
Die en Wie Zeit und Raum. — Weiter heifst es: 
Ian , En a ardeno 2. Bi vorgelellt werden 
Te E a ge 
Dimenĝ e oan A %4 Die Zeit hat nur Eine 
Per on, und die Begriffe y ergangenheit, Gegenwart, 
en gar 'keine Dimenlonen aus. Ueber- 
` „zei ällt die Zeit eigentlich nur in Vergan- 

ge und Zukunft, welche 


ar h durch den Moment ‘des 
“ens gefchieden ind; was wir Gegenwart nennen, 
nichts weiter als 


und Zukunft; 
heit und Zu 


alle Zeit überhaupt, nicht in Vergangen- 
Dan u gelchieden gedacht, ilt Gegenwart. 
lich ee A ergangenheit, Gegenwart, Zukunft eigent- 

. cat drey coordinirte Zeiten, [ondern Vergangen- 
een. fiid der Gegenwart dichotomifch 
dination ar È ee, welche von der Coor- 
und Hilo i e ertem ausgeht, mus pbtlofophifch 

' lehre des Vis a ea a wie es auch die Tempus- 
Bemähorz He ae Hinlicht ift. — Die 
allen ihren en ie egrilfe Seyn und, Ding in 
EURE EES ngen zu paralleliiren, sift fracht- 
Á aen Anlicht des Verhältnilles 

Die quantitative Beftimmung 


„A / © ani emer falfehen 
jener Beoriffe beruht. 
auf die Fragen Wie lange? und 


6 
des Seyns kann fich nur 


i í Ar 3 a . = z R . 
e oft? beziehen; Wicht auf die Fragen Woher? Wo? 


a iea Alle übrigen Befiimmungen des Seyns 
tod ae: Die Sprache hat aber das Quantitative 
dae = 0 e ung durch befondere Formen, köndern 
ee S-lelneden; daher darf die Wortformen- 
ichre weht auf eine folche Unter[cheidung bafırı werden. 
Die Einthetiung der Wortarten, wie fie Hr. S. aulftellt, 
enthält viel Kuünfteley, welche weder für die Willen- 
fchait.noch für den Unterricht erfprielslich ik Man. 
Ches darin ruht auch auf einer falfchen Anücht von 
vo ae Wortarten. So iz. B. eine Unterfcheidung 
begränder und Beyformen gar nicht gramrnatiich 
EN Pe Der Unterfchied zwilchen Subfantivum 
TEF Sea, hegt zunächft in cem Begrilfe und nicht 
und ble Orm diefer Wortarten. Ein Subfiantivum ift 

e 
Zu dran wird ‚ und ändert [eine Form deshalb 
o if a der König Salomo, die Stadt Rom. Eben 
einem S ie bleibt das Adjectivum Adjectivum, es mag 
fich all Ubktantivum zum Beyworte dienen, oder für 
kranke “n einen Gegenliand bezeichnen; z. B. der 
[chie en » der Kranke. Den [pecihifchen Unter- 
der V£, nony ehen Subitantivum und Adjectivaum [guet 
"Nicht hinlänglich erialstzu habens” Die her- 
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die Indilferenz von Vergangenheit 


ebt Subftantivum, auch wenn es zum Beyworte, 


358 
gebrachte Eintheilung der Wortarten oder Redetheile m 
Nomina, Verba und Partikeln hat ihren fehr guten 
philofophifchen Grund, und verdient immer beybehal- 
ten zu Werden; aber das welentliche Merkmal der 
Partikel, fie erfcheine als Adverbium, Präpolition oder 
Conjunction, fcheine Hr. S, auch verkannt zu haben. 
Zwar heifst es S. 68 [ehr richtig: -,das Nebenwort 
(Adverbium) [ey urlprünglich keine belondere Wortart, 
fondern nur das zur Bezeichnung der Nebenverhältniffe 
gebeugte, Haupt - oder Beywort‘; - aber da diefe 
Erklärung keine weitere Beltimmung erhält, fo [cheint 
das Adverbium ganz als Cafus obliquus eines Nomens 
angelehen zu [eyn. Worin beruht aber, fragen wir, 
die fpecififche Differenz des Adverbiums oder der Par- 
tikel überhaupt und des Nomens im Cafus obliquus? 
Wodurch wird das Nomen erlt zur Partikel? Hierüber 
fcheint der Vf- noch nicht mit fich [elbft ins Reine ge- 
kommen. zu feyn- Die Behandlung des Deuteworts 
(Pronomen) hat manches Eigenthümliche, und emphehls 
ch durch Einfachheit und Klarheit. - Unferer Anlicht 
nach Ht Man nicht fowohl ein unbeliimmtes, als ein col- 
lectives Pronomen. . Auch fehlen hier die Wörter Jeder, 
Jedweder, Jeglicher, welche wohl nicht füglich, wie der 
Ví. will, zu den Zahlwörtern gezogen werden können. 
Es verdiente bemerkt zu werden, dafs Jedweder ur- 
[prünglich uterque, wie Nrweder (woher weder — 
noch) neuter, und nur Jeder fatt Je — wer und Jeg» 
licher ftatt Je — welicher quisque bedeutete. Auch 
das Zahlwort it zweckmälsig und vollftändig behandelt; 
nur [cheinen uns die Gründe, warum der Vf. einzel 
und nicht einzeln [chreibt,, durchaus ungenügend. 
Das n in der Endung diefes Wortes rührt von der Ad- 
verbial - (eigentlich Aceufativ®) Endung en her, 
welche auch -mits alternirt, wie m mehrmalen und 
mehrmals. Erb das Adverbum einzeln kann die Ad- 
jectivform einzelner vermitteln; ein Adjectivum einze- 
ler ilt eben fo [prachwidrig gebildet, als es z. B. mehr- 
maler att mehrmaliger leyu würde, Auch hier zeigi 
es lieh wieder, wie mifslich es ił, von dem abzu- 
weichen, was der Sprachgeift einmal gut gcheifsen 
hat! Eine ähnliche Verlündigung an. dem Sprachseifte 
begeht der Vf., wenn er fch (S. 37) die Freybreit 
nimmt, Eiwem als Dativ-von Etwas zu gebrauchen. 
Dals Wem nur der Dativ von Wer und nicht von Was 
ılt, hat feinen [ehr guten Grund’ darin, dafs der Dativ 
vorzugsweile der Calus des perlönlichen Objects ik. 
So find auch die meiften Neologismen, welche Hr. $, 
fich erlaubt, wie Anwortung, An/ylhung und ähn- 
liche, aus mehr als einem Grunde verwerflich. An der 
Lehre des Vfs. vom Nomen (Dingnamen) finden wir 
mancherley auszufetzen. Zunächli lind, wie wir [chon 
oben angedeutet haben, die Begrilie Subftantivum 
(Hauptname) und Adjeetivum (Beyname)- nicht richtig 
unterfchieden, denn nach des Vevfallers Erklärung 
würde z. B. Ein Kranker Subftantivum , aber das Wort 
König in der Verbindung der König Salomo für ein 
Adjeetivum zu halten feyn. Der Unterlchied liegt tie- 
fer, als ihn der VE. gelucht hat. Alsdaıin können wir 
die Ininntive nicht geradezu als Nomina nnd folglich 
nicht als Subliantiva gelten lafen. Zw dem Begriffe 
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Ding gehört der Begriff Räumlichkeit; aber durch den 
Infinitiv ift niemals das Seyn als etwas Räumliches dar- 

eftell. Das Denken z. B. ift kein Ding. Die Liebe 
ılt als Ding dargeftellt, aber nicht das Lieben. Eben fo 
wenig kann jemals ein Satz genau genommen als ein 
Subfiantivum betrachtet werden. Ferner it die Ein- 
theilung der Nomina in Subjects-, Objects-, Werk- 
zeugs-, Stoff-, Orts- und Zeit-Namen fowohl logilch 
als grammatifch falfch. Die Wörter Pfeife, Säge, 
Bohrer, .Stöfser find [o gut Subjeetsnamen, als Bauer, 
Läufer, Hirteu.a.; denn Pfeife it was pfeift, nicht 
womit gepfiffen wird, Bohrer = was bohrt u. f. w. 
Auch die mit der ‚eben erwähnten Eintheilung der Sub- 
ftantiva gleichlaufende Emtheilung der Adjectiva it 
gleich fehlerhaft. Die Adjecuva Jchön, recht, hell, 
weit find [o gut objective Beynamen, wie lieb, ver- 
dächtig u. a. ‘Subjective Beynamen find z. B. zhärig, 
fleifsig, furcht/am. Womit will Hr. S. die Formen 
holzen, elfenbeinen rechtfertigen, wenn er doch eifern 
gelten läfst? — Die Darftellung des Begnilts und der 
Arten des Zeitwortes würde uns zu manchen Bemer- 
kungen Veranlaffung geben, wenn diefs hier der Raum 
geltattete. Wir bemerken hier nur, dafs die deut[che 
Sprache keinen .Infinitivus Futuri kennt, weder im 
Activum, noch im Paflıvrum, und dafs überhaupt der 
Infinitiv eben fo wenig, wie das Participium, an und für 
fch ein Tempus hat. Beide Formen können das Seyn 
wohl als unvollendet und als vollendet darfiellen, aber 
nicht als gegenwärtig, vergangen ‘oder zukünftig. 
Daher find auch die Formen zu thun, zu /chreiben 
keine Participia Futuri Palfivi, wofür hie Hr. S. ausge- 
ben will. Der Begrilf des Tempus theilt ich dem In- 
finitivus und dem Participium erft dann mit, wenn fich 
die Sprache diefer Formen anftatt eigentlicher Neben- 
fätze bedient. In diefe Fehler würde der Vf. nicht ge- 
ratken feyn, wenn er, ftatt von vorn herein drey Tem- 
pora zu pofiuliren, fich an die beiden einzigen formell 
gebildeten Tempora der deutfchen Sprache, das Prä- 
Iens , «welches ur[prünglich zugleich das Futurum ein- 
[chlielst, und das Präteritum (ich bin — ich war) 
gehalten, und dielem.gemäls den deutfchen Sprachgeift 
aufgefalst hätte. Die Lehre vom  Adverbium 
(Nebenwvorte) enthält viel Treflliches, wiewohl der Un- 
ter[chied zwilchen einem Adverbium und einem No- 
men im Cafus obliquus nicht angegeben if. Von den 
Präpofitionen (Vorwörtern) wird gelehrt, fie feyen 
nichts weiter als Hülfswörter der Fallbiegung. Ueber 
das Irrige dieler Anlıcht dürfen wir auf Beckers Organism 
der Sprache S. 184 verweilen. ‚ Neben den Präpo- 
Ationen werden, als zu dieler Clalle der Redetheile ge- 
hörig, auch die Satzvorwörter (fo — wie, als, nach- 
dem „indem, darum — weil u. l. w.) und der Satz- 
deutcr (dafs) behandelt. Dieler Abfchnitt enthält Vieies, 
was die Lehre von den Nebenfätzen aufklärt; indellen 


müllen wir den Vf. auf zwey Puncte zufmerkfam 


machen. Der eine Punct ift der, dafs einem Neben- 
fatze ein beflimmtes Cafusverhältnifs nur in fofern zu- 
sefchrieben werden darf, als.ein Subfiantivum, an die 
Stelle des Nebenfatzes gefetzt, üch in dem einen oder 
anderen «Calus obliquus zeigen würde. Eine richtige 
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Anfıcht vom Cafus lehrt, dafs eigentlich nur [olche 
Wörter fich decliniren lallen, "welche einen individuellen 
Gegenftand nennen, weil der Calus lets ein Thätig- 
keitsverhältnifs bezeichnet, und nur das Individuelle 
thätig gedacht werden kann. Daher kommt es, dals die 
Declination in demfelben Verhältniffe mangelhaft wird 
oder ganz aufhört, in welchem entweder die Indivi- 
dualität des bezeichneten Gegenltandes aus der Vorftel- 
lung [chwindet, ‚oder die Cafus felbft nicht mehr ale 


~ Thätigkcits -, [ondern als blofse Begrilts-Bezeichnungen 


Daher die Armuth der neueren 
Nun aber be- 
zeichnet ein Satz in der Satzform noch nicht wie ein 
Subftantivum .abfiractum das Seyn als einen indivi- 
duellen Gegenftand, -dem fich eine Thätigkeit zufchrei- 
ben läfst, und eben delswegen hat die Satzform [elbf 
keine Cafus; der Satz als Satz kann nicht declinirt wer- 
den. Diefs lehrt die Sprache felbft; denn der Satz- 
deuter dafs erlcheint nur in einer einzigen Form, "der 


aufgelalst ‘werden. 


des Accufativus, weil gerade dieler Calus den bezeich- 


neten Gegenftand ohne alle eigene Thätigkeit in dem 
allgemeinften Objectsverhältnifle darftellt. Daher tritt 


‚auchim Lateinilchen der Ace. c. Inf. ohne alle Verände- 


rung feiner Form in das Subjects- und jedes andere 
Calus - Verhältnils. Das Dativverhältnils it am aller- 
weniglten auf einen Satz anwendbar, da der Dativ den 
Gegenftand, zumal ım Deutfchen, immer mit einer ge- 
willen Perlönlichkeit gedacht .darltell. Der zweyte 
Punct, den der Vf. nicht beachtet hat, it der, dafs er, 
von den logifchen Verhältnillen der Nebenfätze ausge- 
hend, Satzformen durch einander mengt, welche die 
Sprache ftreng gelchieden hat; wir meinen diejenigen 


` Nebenfätze, welche den Satzdenter dafs vor fich haben, 


oder urfprünglich vor lich hatten, oder vor ch haben 
könnten, wie die fogenannten indivecten Fragfätze; 
diefe find von allen übrigen zu [cheiden, welche gröfs- 
tentheils init «einem Pronomen relativum oder einem 
relativen Pronominal-Adverbium anfangen. Jene ftehen 
in einer unmittelbaren Subjects- -oder Objects - Bezie- 
hung zum Hauptfatze; «diefe aber find eigentlich Attri- 
butivfätze, welche jedoch in Nominal - und Adverbtal- 
Sätze zerfallen, je nachdem ihr Vorwort ein Pronomen 
oder ein Pronominal - Adverbium ıft. Die Satzfügungen 
durch nachdem, indem können eben fowohl durch dafs, 
als durch als ergänzt werden, wie während dem, feit 
dem [tatt während dem dafs» Jeitdem dafs. Wir 
überfchlagen die Lehre von der Wortbildung, welche 
manches Neue und Wahre enthält, und wenden uns fo- 
gleich za der Lehre von der Wortbiegung. Wollte Rec., 
wie der Vf. oft thut, [eine eigene nach mehrjährigem 
Forfchen gewonnene Anlicht für die allein Wahre aus. 
geben, fo würde er die ganze Cafuslehre des Vfs. ver- 
werfen mülflen ; da indellen Irren menfchiich ift, fo wol- 
len wir die Anficht delfelben, nach welcher er eben Ca- 
[us für die Verbindung der Nomma mit Verbis annimmt, 
und. eben fo viele im Genitiv für die Verbindung der 
Nomina mit Nominibus unterfcheiden zu müllen glaubt, 
vorerft auf fich beruhen lallen, und nur folgende Be- 
denken dagegen erheben. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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0 [ehr wir geneigt find, eine Verwandfchaft der 
Pelasgifchen und germanilchen Sprachen mit den indi- 
Ra kenn, fo können wir uns doch noch 
Töchte Si verftehen , alle jene Sprachen geradezu für 
Alles es Sanskrit zu halten, und anzunehmen, 
“> Was im Griechifchen, Lateinifchen, -Deutfchen 
pica mehr fo ilt, wie im Sanskrit, fey doch urfprüng- 
aoh eben fo gewelen. Ehe wir daher glauben können, 
ais die genaunten Sprachen auch für das Nomen fo 
viele Calus ehabt haben, als das Sanskrit, müllen wir 
ur eine [olche Behauptung, auf welche Hr. S. fo viel 
gebaut hat, uns den Beweis ausbitten. Dabey darf 
S er nicht zulammengemengt werden, was die Sprache 
Ipecififch gefchieden hat; wir würden z. B. dieFormen 
Dipode, EGE, xXauäle, obige, und ähnliche eben fo 
wenig für Cafus erkennen können, als die Formen 
heimwärts, feldein, bergab und ähnliche. Daher 
können wir auch nicht die Formen Moher? und Wohin? 
für Cafusformen gelten lalfen; warum follten fonft die 
Wörter Wefswegen? Wefshalb? Warum? Worüber? 
auf die Ehre, Calus zu heilsen, mit wenigerem Rechte 
Anfpruch machen? Ja wir können felbft nicht einmal 
e Formen Wie? Wo? So, Da für Calus anerkennen, 
Weil dadurch der fpecififche Unterfchied des Adverbiums 
vnd des Nomens in einem Calus obliquus aufgehoben 
Werden würde. Ueberhaupt hätte Hr. S. mit demlelben 
echte, mit welchem er heben Calus annimmt, gar 
“cht einige Dutzend annehmen können. _ Dabey if 
% indeffen noch gut, dals er innere und äu/sere Be- 
W, \ugen unter[cheidet, indem er jenen die Calus 
Poh Wem, Wen, dielen die Formen Woher, Wo, 
En in anweilet, aber -den fiebenten Cafus Wie unter 
=“ g Arten. der Beziehung theilt. Die drey Calus der 
ten Beziehung werden mit den dreyen der äulseren 


Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfier Band, 


von Dr. 


‚laffung eines anderen Nomens zu erklären. 


— 


paralleliirt. Diefs it falfch. Zunächft läfst fich der’ 
Cafus rectus, der Nominativus, nicht mit dem obli- 
qualen Verhältnifle des Woher und überhaupt nicht mit 
den Cafibus obliquis zufammentftellen. Vielmehr ent- 
[pricht das Adverbium Woher? dem Genitiv Wellen? 
Ferner verhalten fich die Calus Wem? und Wen? ganz 
anders zu einander, als die Formen Wo? und Wohin? 
— Da, wo der Accufativus im Lateinifchen und Grie- 
chilchen (im Deutfchen ift diels nie der Fall) ohne Prä- 
pofition auf die Frage Wohin? fteht, liegt die Bezie- 
hung mehr in der Bedeutung des Nomens, welches 
einen Ort bezeichnet, oder in der Bedeutung des Ver- 
bums, das eine Bewegung ausdrückt, als im Cafus. 
Der Acculativ an und für fich drückt gar keine locale 
Beziehung aus; wohl aber ift mit dem Genitiv die 
locale Beziehung des Woher? und mit dem Dativ die 
Beziehung des Wohin? verwandt, deren Indifferenz 
als Ruhe durch Wo? bezeichnet wird. Auch hat das 
Sanskrit [ogar nur einen einzigen Locativus für die 
Fragen Wo? und Wohin? und im Lateinilchen ändert - 
fch nach dielen Fragen der Calus nur bey höchlt weni- 
gen Präpoltionen, im Grunde nur bey in und fub. 
Wenn endlich Hr. $. den Genitivus nur als Crfus adno- 
minalis gelten lalfen will, fo it er gezwungen, jeden 
mit einem Verbum verbundenen Genitiv durch Aus- 
Di i 
aber namentlich im Lateinifchen und noch AR = 
Griechifchen ganz unftatthaft, und führt zu den grölse- 
ften Willkührlichkeiten.. Wenn der Vf. den Genitiv 
bey emem Verbum nicht aus fch felbfi erklären kann, 
10 geltehe er, dafs er die Bedeutung dieles Cafus noch 
gar nıcht verftanden hat. Nach unferer Anlicht find 
Wer und Was (Acc.) Calus recti (wenn es erlaubt ih, 
die grammatifche Terminologie zu ändern); effen 
und Wem Cafus obliqui. Die Indifferenz diefer letzten 
Cafus ift im Deutfchen die Adverbialform Wie, im 
Lateinifchen der Ablativus. oher und Wohin find 
die den Cahbus obliquis entlprechenden locajen Ad- 
verbia, deren Indifferenz durch Wo bezeichnet wird. 
So, weit umfaffend auch das Gebiet des Genitivus, na- 
mentlich in der Verbindung‘der Nomina mit Nominibus 
ift, To werden doch alle die mannichfaltigen Arten der 
Beziehung, für die er gebraucht werden kana, durch 
diefen Cafus immer als eine und dielelbe Beziehung 
dargeltellt. Der VE. kann, wenn er unbefangen [eine 
Cafuslehre prüft, nicht leugnen, dafs er gerade jener 
ik ii gegen die er noch eben vorher lo nachdrück- 
o 


= 


x 
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lich yroteftirt, und die er an Anderen fo bitter tadelt, 
Gch. felbf in hohem Grade [chuldig. gemacht hat. — 
Die Scheidung des Nominativus. in einen Locutiv, Vo- 
cativ und eigentlichen Nominatıv ih nichts als eine un- 
nütze Spitzfindigkeit, die zu nichts- dient, als die 
wahre Bedeutung des Voeativus zu verdrehen. Eine 


arge Willkühr ift es auch, ohne allen Beweis Wem. 


zum Dativ von Was zu machen, was S. 257 gelchieht. 
.S, 264 in dem Verzeichnille der Wörter, welche dop- 
elte Mehrzahlformen haben , feblt.Schild — Schilde — 
‚Schilder. — S. 384 will der Vf. von angenehmem Ge- 
chmacke, mit lahmem Fufse gelchrieben willen. Am 
beften ilt es wohl, dergleichen Ausdrücke ganz.zu ver- 
meiden, damit nicht der Wohlklang der grammati- 
fchen Regel oder diele jenem aufgeopfert werden muls: 
— Einiges, was die Conjugation des Verbums be- 
trifft, haben wir fchon oben erinnert. Mit Beziehung 
darauf bemerken wir hier nur noch, dafs die ganze 
neuntheilige Tempustheorie auf einem falfchen Grunde 
ruht. Die von dem Vf. angeführten mit wollen und 
follen gebildeten Zeitformen der Zukunft find nichts 
weniger als befondere Zeitformen , fondern Modus- 
 formen,. zu denen noch die mit müffen, mögen, dürfen, 
können gebildeten gehören; eben fo ift über, die foge- 
nannten Futura periphraftica der lat. Sprache zu ur- 
theilen. Zu welcher Verwirrung jene zuerlt von Harris 
aufgeftellte Tempustheorie führt, da jede [ogenannte 
Conjugatio periphraftica nicht nur drey; fondern wie- 
derum fechs Zeitformen darbietet, ift [chon von man- 
chen denkenden Grammatikern gefühlt worden, die 
aus diefem Grunde zu dem [echstheiligen Tempus- 
' fyfteme der älteren lateinifchen Grammatik zurückge- 
kehrt ind. Anftatt daher über die vermieinte Gedanken- 
lofgkeit anderer Grammatiker auf eme fo vornehm 
"ende Art, die eines Gelehrten vollends unwürdig 


höhnent ‚Gelehrten ; 
it, und jedes feine Gefühl indignirt, fch luftig zu 


machen, wie es S. 300 und an einigen anderen Stellen 
gefchieht, hätte der Vf. wohlgethan, fein eigenes 
Syfiem mit mehr Unbefangenheit und weniger Eigen- 
liebe zu prüfen. © Irrthümer nnd Fehlgrilfe verzeiht 
man gern, fo lange Ge nicht als, unumftöfsliche Wahr- 
heiten aufgedrungen werden follen; aber ße müllen 


nothwendig’ ihren Urheber doppelt fchwer drücken, 


wenn fie mit Anmafsung und mit Verachtung wohlver- ` 


äienter Männer als eine ganz neue Weisheit angekündigt 
wurden. Auch die Lehre von den Modis ił, wie fie 
der Vf. dartelt, .noch lange nicht reif. ri 
Da die Satzlehre fêhon durch die Wortlehre in je- 
der Hinlicht vorbereitet ıf, und von diefer abhängt, fo 
können wir unfer Urtheil über jene kurz fallen. Sie 
enthält, wie die ‚Wortlehre, im Einzelnen viel Geif- 
reiches und manches Neue, das uns angelprochen hat, 
aber auch viele Fehler, welche von den oben gerügten 
irrigen Anlichten ausgegangen find. Am wwenrigften hat 
uns die Eintheilung der Sätze, die Behandlung der 
Rectionsiebre und die Satzformenlehre gefallen. In 
der Verslehre ift in materieller Hinficht gerade nıchts 
Neues gefagt, jedoch Vieles [ehr geiftreich ‚dargeltellt, 
In der Schreibungslehre haben wir bis auf einige uner- 


© “ p .. s ne 
hebliche Kleinigkeiten mit dem Vf. übereinliimmen 
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können. Befonders: verdienflich ilt hier die Verzlei- 
chung derälteren Orthographie; wie überhaupt at 
Vorzügen dieler Grammatik das gehört, dafs der ältere 
Sprachgebrach, wo er zur Erklärung des neueren 
dient, ftets berücklichtiget und durch Bey[piele erwie- 
fen it. Auch Önd die zur Erläuterung und Befeftigung 
des Gelagten aus neueren Schriftltellern angeführten 
Stellen zweckmäfsig gewählt. Druck und Papier find 
[ehr gut. Der Druck it im Ganzen correct; jedoch 
find uns aufser den angezeigten Druckfehlern noch 
mehrere aufgeftolsen, z. B. I: S. LXII. Z. 8. S. LXXII. 
MA 8.32. Z.11-- 8.56. Z.13v.u. S.64& Z 9S 7A. 
ZEIT ZI NY SIE ZERIS; 114, 7,150 
S 134. Ze VISE 190Z 120v US, DTA A. iv, ù. 

Möge Hr. S. die obigen Ausftellungen nicht als 
Tadelfucht auslegen! Tec. hegt gegen den VE als Ge- 
lehrten eine hohe Achtung, die ılın jedoch nicht hin- 
dern darf, wo es feyn muls, unbefangen die Wahr- 
heit zu reden, auch wenn. ie ungern. gehört wer- 
den folte. 

No. 2 it eine deutfche Grammatik für Deutfche, 
wie he [eyn muffs, in Inhalt und Form ein Meifter- 
werk. = Schon durch den Organism der deut/chen 
Sprache hat Hr. Dr. Becker [eine Meilterfchaft in der 
allgemeinen Sprachforfchung beurkundet, und das vor- 
liegende Werk beweilt, dafs er insbefondere den Geift 
der deutfchen Sprache in [einer innerften Tiefe erkannt 
hat. _ Nach fo vielen mehr oder minder glücklichen 
Verfuchen, die Geletze zu finden, nach welchen die 
Sprache im Allgemeinen und jede Sprache im Befonde- 
ren fich entfaltet hat, und nach dielen Geletzen ein 
feftes Gebäude der Sprachlehre aufzuführen, dürfen 
wir endlich der Hoffnung Raum geben, dafs das fchon 
fo lange und von fo vielen Seiten gefuchte Ziel nicht 
mehr fern liegt. Nach des Rec. inniglter Veberzeugung 
it der Vf. dielem Ziele fo nahe gekommen, wie keiner 
vor ihm, indem er die Sprache aus dem phyfiologifchen 
Gefichtspuncte betrachtete, und in ihr, wie in jeder 
anderen Verrichtung der Gattung, die Wirkung des 
menfchlichen Organismus erkannte. Wenn erft noch 
einige herrfchende Vorurtheile und hie und da fefige- 
wurzelte Anlichten entkräftet find, fo kann es nicht 
fehlen, dafs bald. alle Sprachforfcher wenigftens ın der 
Hauptlache der Becker’Ichen "Theorie, welche zunächlt 
aus W. von Humbola’s Anfichten über die Entftehung 
der Sprachformen hervorgegangen zu feyn [cheint, fich 


anfchliefsen werden. 
Diele Grammatik ift befonders dazu geeignet, aufser 


den Sprachgelehrten und Sprachlehrern, überhaupt 
Allen empfohlen zu werden ~ die Aeh finseinegrund- 
liche Kenntnifs der deutlchen Sprache interelliren. Die 
Leichügkeit der Ueberficht, die forglältige Auwägung 


-aller einzelnen Theile gegen einander, die Klarheit und 


Schönheit der Darftellung, die Entfernung aller eiteln 
Oftentation und aller Polemik, und dabey die vom Ver- 
leger auf die typographifche pi gewandte Sorg- 
falt — alles dieles vereinigt. fch, um den Genufs, wel- 
chen [chon der Inhalt des Werkes an fich gewährt, anf 
jede Weife zu erhöhen. Zugleich it diele Grammatik 
bey einer verftändigen Benutzung auch als eigentliches 


‚Schulbuch für die höheren Claflen der Gymnafhien zu 
empfehlen. Mit Recht erklärt fehrder VE. gegen die 
verkehrte Anficht, als [olle der Knabe durch den Un- 
terricht in der Grammatik erft deutlch Iprechen und 
[chreiben lernen. Ehe das Kind mit der Grammatik 
geplagt wird, mufs ich in ihm {chon durch den freyen 
Gebrauch der Sprache ein richtiges Sprachgefühl ent- 
wickelt habem- Das erfte Gefchäft des Sprachlehrers-if 
dann, in dem Schüler dieGrundverhältniflie der S prache, 
vom Allgemeinen zum Befonderen fortfchreitend, zum 
Bewulstleyn zu bringen. Hiezu giebt Hr. B. folgende 
Iche zweckmälsige Anleitung: „Hat der Schüler erft 
is a und Fr June Beziehung unter- 
Eh Than man rhn m dem Begriffe den Unter- 
mad gkeit und Seyn, und in den Beziehun- 
een die Verhältnille von Ort, Zeit, Caufalität u. i. £. 
&°Wahr werden; und man gebe ihm demnächft die be- 
a i 'Unterfcheidungen der Beziehungsverhältnille. 
ee abs - und Beziehungs-Verhältnille werde 
ke ach een Be ut eye nachge- 
E oN wer PIE Ver u e müllen aber, 
ebgoländen ne 1aft und lebendig erkannt werden, nicht 
Er er ir fich, fondem m ihrer Verbindung mit 
Sr endigen Rede nachgewielen und aus dem Satze 
an werden, Der Unterricht muls daher eigent- 
mit ‚der Syntax anfangen. Damit der Schüler eine 
a Le Auflaflung und Unterl[cheidung. der 
ne ne Verhältnilfe und ihrer Formen erlange, 
a En ee mündlicher und [chriftlicher 
tn Air, 2 une der Sätze. Dabey darf der Satz 
Be Begri en, werden, als werde er aus Wörtern 
de Benz > edel fondern alle Theile 
a ni an gefafst werden, „wie he fich 
ick Sur Lg" Geltait von Innen 
Sa, a a die Factoren des einfachen Satzes 
en m ältnıllen oder auch zu Nebenfätzen erwei- 
RS uch darf die Analyfe fch nicht darauf befchrän- 
nr etwa nur die Wortarten zu unter[cheiden: fie 
ts bey jedem Gliede des Satzes [eine grammatifche 
edeutung und die befondere Art der Bezichung. be- 
zeichnen durch welche es mit dem Satze verbunden 
its Diele Art des Analylirens wird durch mehrere 
Beyfpiele erläutert. Es verticht Geh von felblt, dafs 
bey dem Analyliren em Stufengang zu beobachten if, 
dem nian ert die allgemeinften Begrifs- und Be- 
Fo er Reale, EN CR geläufig zu machen 
Fre, A 1e man zu den befonderen fortfchreitet. Hat 
der Gasen Schüler die nöthige Fertigkeit im Analyhıren 
REN erreicht, fo dienen die, der Grammatik bey- 
Gt is n 10 Tabellen ‚dazu, ıhm alles Einzelne in 
auf Fra LNA zum Ganzen darzuftcllen, und ihn 
defe Weile mit allen wefenthchen Theilen der 
EAR und mit allen Sprachformen bekannt und 
Bisi oa machen. ; Erf wenn dieles erreicht iht, 
Tuil a der Lehrer mit dem Schüler die Grammatik 
ort Lens in ihn mit allen Befonderheiten in der 
baliung und Flexion, m den [yntaktilchen Ver- 
: en,- in Betonung und Topik u. f. f. nach allen 
ngen und Beziehungen. bekannt zu machen. 


Ichtu 
Alles . ; : 
es diels it dem Rec., dem lange die gewöhnliche 
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Verkehrtheit des deutfchen Sprachunterrichts ein’ Äerger-- 


'nifs war, wie aus der Seele gelchrieben. 


Schon bey der Beurtheilung. des „‚ÖOrganısm: der: 
deutfchen Sprache«s, welcher dieler Grammatik. als eine 
allgemeine Einleitung vorausgegangen ilt, fanden wir 
Gelegenheit, unfere Lefer mit den, Anhchten des Vfs., 
fo weit he die allgemeine Sprachentwickelung betreffen, 
bekannt zu machen. Daher dürfen wir uns bey der 
Beurtheilung des vorliegenden Werkes darauf befchrän- 
ken, einerleits die Ueberficht deffelben in der Kürze: 
vorzulegen, und andererfeits dasjenige hervorzuheben; 
was. bey denr Organism nicht zur Sprache kommen: 
konnte Im Ganzen ił der Vf. den in dem, genannten: 
Werke ausgelprochenen Anfichten treu geblieben; Bi-- 
niges jedoch, z.B. das Verhältnifs des Adjectivs zum 
Verbum und zum Subftantivum, das der Nebenfätze 
zum Hauptfatze, tritt hier im Befonderen klarer und: 
befiimmter hervor; nur Weniges, als: die grammatı- 
[chen Beziehungen und die Verhältniffe der Modus und 
Cafus, hat fich in der- Grammatik anders- geftaltet ,. als 
im Organismus. ; 

Nachdem die Einleitung (S, t— 42) die nöthigem 
Begrilfe, die grammatifchen Begriffs - und Beziehungs -- 
Formen und überhaupt Alles, » was in‘ der Grammatik 
zur Sprache kommen mufs, im Allgemeinen erklärt: 
und erläutert hat, zerfällt die Grammatik felbft in drer 
Theile,-Etymologie, Syntax, Orthographie. “Die Ety-- 
mologie fcheidet fch in zwey Abfehnitte: ,‚Von derr 
Wortbildung‘‘,. und ‚von den Wortarten und ihrer" 
Flexion‘. Die Lehre von der Wortbildung behandelt‘ 
in 4 Capiteln: die Sprachlaute, die Wurzeln und 
Stämme, die Sprofsformen ‚- die Zufammenfetzung der: 
Wörter. Die Lehre von den Wortarten und ihrer Fl: 
xion betrachtet die verfchiedenen fogeniannten Rede-- 
theile in folgender- Ordnung: Verbum, Subftantivun,. 
Adjectivum, Pronomen, Zahlwörter, Adverbia, Prä- 
pohtionen, Conjunctionen; acht Capitel. — Die 
Syntax zerfällt in 6 Capitel: Von dem Satze und den. 
Satzverhältnillen überhaupt, Syntax des prädicativen. 
Satzverhältnilles, Syntax des attributiven Satzverhält- 
nilles, Syntax des objectiven Satzverhältnilles , Syntax: 
des zulammengefetzten Satzes, Topik. — Die Ortho- 
graphie ftelll im dem- erten Capitel die allgemeinen 
Grundfätze der Rechtfchreibung auf, und fügt dann 
um zweyten Capitel die belonderen Regeln hinzu; das 
dritte Capitel handelt von der Interpunction. Ange- 
hängt if ein ausführliches Sächzegifter. 

Zu den-vorzüglichfien und die tiefe Sprachfor-- 
fchung des Vfs. am meilten bezeugenden Theilen der 
Grammatik gehört der Abfchnitt von der Wortbildung, 
in welchem namentlich die Geletze der Ablautung , die 
für die Conjugation der Wunrzelverba fo wichtig ift, 
(ehr [chon ins Licht geftellt find. Auch Schmitthenner 
bat hierüber manches Treflliche gefagt, _aber den 
Sprachgeift doch nicht in [einer Tiefe aufgefafst. Aufser- 
dem hat die Lehre von dem Gefchlechte der Nomina 
dadurch, dafs he auf die Wortform gegründet ıft, ein 
neues Licht erhalten, fo wie äuch die auf Wortform 
und Gefchlecht gegründete Lehre von der Declinations- 
form der Subliantiva viel Uchberrafchendes darbietet, 
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Ein vorzügliches Verdient hat Hr. B. fich auch um die 
genaue Unterlcheidung aller [yntaktifchen Verhältnille 
erworben, und um die Lehre von der Stellung der 
Wörter und Sätze (Topik), welche auf [ehr einfache 
und beftimmte Regeln zurückgeführt it. Endlich mufs 
noch die Lehre von der Betonung erwähnt werden, 
deren bisher ganz verkannte Wichtigkeit, nicht nur 
für die etymologifchen, fondern auch für die [yntakti- 
fchen Verhältnille, von dem Vf.. überall nachgewiefen 
it. Bemerkenswerth it auch diefs, dafs Hr. B. niemals 
blofs die Schrififprache ins Auge falste, [ondern ftets 
die Volks[prache mit jener zufammenhielt, um das 
Idiomatilche von dem Fremdartigen zu unterfcheiden, 
und die deutfche Sprache in ihrer Eigenthümlichkeit 
und urfprünglichen Reinheit aufzufallen. 

Wir wenden uns jetzt zu denjenigen Puncten, in 
welchen uns das Syltem des Vfs. noch nicht völlig durch- 
gebildet zu feyu und [chärfere Befiimmungen zu ver- 
langen fchemt; jedoch werden wir uns nur auf das 
Hauptfächlichfie befchränken. — Rec. ift mit dem Vf. 
vollkommen darin einverltanden, dafs jedes Wort in 
feiner Wurzel urfprünglich eine Thätigkeit bezeichne; 
aber daraus folgt keinesweges, dals jedes Wort formell 
ein Verbum oder aus einem Verbum abgeleitet fey. 
Diefs würde,[o viel heilsen, als dafs es überhaupt keine 
unmittelbar aus der, Wurzel gebildeten Nomina gäbe. 
Wenn Verbum und Nomen. die oberften Differenzen 
der Begriffe [cheiden, fo mufs, indem fich die Wurzel 

‚zum Verbum differenzurt, [ofort die Wurzel felbh ent- 
weder mit oder ohne Veränderung ihrer Form zum 
Nomen werden, da der Begriff des Verbums ert durch 
feinen Gegenfatz, den Begrilf des Nomens, zur intel- 
lectuellen Anfchauung kommt. Indem z.B. die Wurzel 
fing das Verbum fingen bildet, muls fie auch auf der 
anderen Seite das Nomen Sang (Gelang) bilden, und 
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man darf eben fo wenig fagen, dasNomen Sang komme 
von dem Verbum /ingen, als umgekehrt; Nomen und 
Verbum find gleich wurzelhaft. Da aber die Sprache 
bey ihrer weiteren Entwickelung die Wenig beftimmten 
Wurzelwörter gern fallen läfst, indem die befiimmteren 
Sprolswörter an deren Stelle treten, fo erklärt fich 
daraus fehr leicht die Erfcheinung, dafs nicht jedes 
Wurzel - Verbum fein Wurzel - Nomen, und nicht jedes 
Wurzel- Nomen fein Wurzel- Verbum zur Seite kat. 
Die Wurzelverba der deutfchen Sprache find [ämmtlich 
an der von Grimm [ogenannten [tarken Flexion zu er- 
kennen; daher find z. B. die Verba lauten, Jagen 
nicht unmittelbar von den Wurzeln laut, Jag, fondern 
von den Nominibus der Laut, die Sage herzuleiten, 
wie auch im Lateinifchen z. B: vocare von vor her- 
kommt, aber regere und rex gleich wurzelhaft find. 
Sehr richtig ift die Bemerkung des Vfs., dafs alle Wur- 
zelverba ur[prünglich in intranhitiver Bedeutung ’aufzu- 
fallen find. Ein Wurzelnomen fellt zunächft die Tha- 
tigkeit [elbft als gefchehen dar, und zwar als ein ein- ` 
zelnes, nach Anfang und Ende fchon begrenztes, Ob- 
ject der Vorftellung, z. B. Sprung, Sto/s, Fall; als- 
dann wird es bald auf das Subject, bald auf das Object 
der Thätigkeit übergetragen, und bezeichnet im erften 
Falle -das Thätige, z.B. Floh, Band, Flufs, bald das 
Gethane, z. B. Spruch, Trank, Werk, Zuweilen 
umfchlielst ein Nomen in einerley Form alle drey Be- 
deutungen, z. B. der Fang (Filchfang); feinen Fang 
(das Gefangene) nach Haufe tragen; die Fange des 
Raubvogels; jedoch firebt die Sprache dahin, die-ver- 
fchiedenen Bedeutungen auch durch verlchiedene For- 
men zu unter[cheiden, was noch befiimmter durch die 
Sprofsformen gelfchieht. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Erosescureizung. Leipzig, b. Hinrichs: Kleine Geo- 
graphie, oder Abrifs der mathematifchen, phyfikalifchen und 
befonders politifchen Erdkunde nach den neuelten Betim- 
mungen für Gymnafien und Schulen, von D. Chr. Gottf. 
Daniel Stein u. £. w. Mit einer Weltcharte in Mercators 
Projection. Siebzehnte reehtmälsige, verhefferte und ver- 
mehrte Auflage ı829. VI u. 408 S. 8 (16 gr.) 

Bey der Berückfichtigung der ‚grolsen Menge geogra- 
phifcher Unterrichts[chriften beweilt eine fiebzehnte Auf- 
lage, dafs die vorliegende zu den beileren und befonders 
zu denen gehöre, die als Leitfaden beym Vortrage zu em- 

fehlen find. Aulserden dafs der Vortrag klar, bündig ift, und 
Alles umfalst, was der Jugend aus dem Gebiete der Erd- 
kunde au willen nöthig iñ, it auch nicht zu verkennen, 
dals eine ganz befondere Gefchicklichkeit dazu 8! hört, eine 
grolse Malle von GegenRänden dergelalt in emen kleinen 
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Raum zufammenzufügen, dafs weder Ueberfüllung noch 
Lücken bemerkbar werden, wie diefs hier der Fall ik. Rec, 
der das Buch [ehr genau durchgefehen hat, findet die wich- 
tighen Gegenfiände alle berührt, und doch konnte noch der 
topographifchen Darftellung wichtiger Ort[chaften, wie 
z. B. Roms, mehr als eine Seite “iaum gefchenkt werden. 
Nur ein Gelehrter, der zugleich Pädagog it, kann ein 
[olches Buch fchreiben, 

Bey einer bald zu erwartenden ı$ten Auflage wird un- 
fehlbar der Vf. die Veränderungen berücklichtigen, die fich 
inzwilchen im freyen Amerika zugetragen haben. Die bey- 
gegebene Charte, nach Mercators Projection, ift recht gut 
gearbeitet, und befonders it an ihr zu loben, dals fie nicht 
durch zu viel Schrift entitellt it, At dem Totaleindruck 
der Gelaltung der Länder aufserorden ıch ne = k 

:. v S. 


i 


297 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


Num 38. 


ZUR 


JENAISCHEN | 
ALLGEMEINEN LITERATUA - ZEITUNG. 


u u — 


DEUTSCHE SPRACHE UNDE. 
[4 


1) FrankrurTa. M., in d. Hermann’ fchen Buchhand- 
lung: Veutonia. Ausführliche teut/che Sprach- 
lehreu.l,w. Von Friedrich Schmütthenner u.l. w. 


2) Ebendafelbft: Deutfche Sprachlehre, von Dr. 
arl Ferdinand Becker u. l w. 


: 3) Leipzig, b. Hartmann: Dr. Chrifiian Friedrich 
Michaelis Lehrbuch der deut/chen Sprache u. L. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ns wir nun nach dem welentlichen Unterfchiede 
awifchen Nomen und Verbum 5 fo ift diefer entweder 


1 Î in; A a ` k > ° - = d 
‚ materieller oder in formeler Hinhicht, oder vielmehr 


in bej Ic 
beiden Hinfichten zugleich zu befiiimmen. Bey der 


s7 Nee Befo rmellen Unterfchiedes müllen Verb um 
Ina Shrut ‚einer befümmten Form, und zwar jenes 
form, diefes in der Nennform, aufgefalst 
werden. Nun ergiebt fich von felbfi , dafs das Verbum 
das Sprech - oder Ausfagewort, Nomen das Nennwort 
it, Jenes Sagt, was ift oder gelchieht, dieles nennt 
ng lihe - I ie) Begrilles einen Gegen- 
u er Inhalt des Verbums ilt ein Gedanke, der 
. _ Nomens ein Begniib, der entweder felbft als. imdivi- 
dueller Gegenltand (Subktanz) dargeftellt, oder auf einen 
Gegeuftand bezogen if: —. In materieller Hinficht be- 
zeichnet das Verbum ein Thun, das Nomen ein Seyn. 
Jenes wird in der Zeit, diefes irn-Raume angelchaut; 
denn in jeden Thun wird ein Anfang, ein [ucceflives 
Eortfchreiten und ein Ende vorgeltellt, in dem Seyn 
aber nur eine räumliche Ausdehnung, die in einer Sub- 
anz gleichzeitig von allen Seiten begrenzt ift; vergl. 
iM T grünende Baum‘ und „der gräne Baum“. Daher 
N un bum das Leitwort, das Nomen aber das 
ne jga _ Wenn wir das Verhum ın Leiner Spruch- 
as Verbum finitüm nennen, fo verdient:auch das 

Omen in [einer Nennforni das Nomen finitum genannt 
ku werden, z.B. er grünt — der Grüne. Der Forma 
muta mufs seine Forma infinita entgegenftehen ; diefe ik 
eym Verbum der Infnitivus, beym Nomen die Grundt 
ia: 2. B. grünen — grün. In der Forma infimita iÑ 
jec ehu des Begriltes auf einen Gegenftand (Sub- 
Wi ufgehoben. Das Participium, nit Recht Mittel- 
t Benannt, if in materiellex-Hiußicht nech Verbum, 


Säanzungsbl. a. J, A. La Z, Erfier Band, 
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in formeller Hinfcht aber Nomen. So lange einNomen 
nicht einen Individuum als Nomen proprium oder einer 
Gattung als Nomen appellativum ausfchliefsend beyge. 
legt wird, heifst es Aajectivum, im entgegengeletzien ` 
Falle Suhftantivum. Auch hier giebt es Ilitiel wörter, 
welche ihrem Begriffe nach an fch Adjectiva find; in- 
dem fie aber durch ihre Gefchlechtsendung oder durch 
den Artikel irgend einen allgemeinen oder belonderen’ 
Gattungsbegrilt in ich aufneimnen, der Form nach als 
Subftantiva erfckeinen, - gz. B. der Kranke (Mann), die 
Kranke (Frau), das Gute (die gute Sache), die Rechte 
(die rechte Hand). Der Eintherlung der No:nina in Ad- 
jectiva und Subfiantiva entfpricht die Eimtheilung der 
Verba in Perfonaiia und- Imperfenalıa, indem jene 
keinem beftinmuten Subjecte zugehören, und delswegen 
eines belonderen Subjeetswortes bedürfen, diele aber 
ihr Subject [chon in ihrer Bedeutung unzeigen- — Nach 
der bisherigen Darftellung würden wir die Redetheile 
in folgendes Schema einordnen: 


Wurzel 
í A. Verbum. 
(Ausfage-, Zeit - Wort) 
I. Finitum. I. Infinitum, 
a. Pertonale 
z. B. er wacht — wachen. 


b. Imperlonale 
z. B. es dounnert — donnern, 


B. Nomen, 
(Nenn-, Raum - Wort), 
I. Finitum. II. Infinitum. 
a. Adjectivum 
z. B. wacher, e, es — wach 
b. Subfantivem 
3. B. der Wächter — Wächter 
C. Participium (Mittelwort) 
(Zeitwort in der Nenniorm). 
I. Finituin, 
2. B, wachender, e, es, 2 
der Wachende. J 


IL. Infinitum, 
— _ wachend. 


Im Grunde find auch die Infinitiva, wenn he durch 


. den Artikel zu Subftantiven erhoben werden, als Par- 


tieipia-anzufehen; denn in Ihnen er[cheint ebenfalls das 
Zeitwortin der Nennform, und als Finitum und Infini- 
tum entfprechen fch das Wachen und zu wachen. 
Betrachten‘ wir nun die Redetheile in ihrer [yntaktı- 
[chen Verbindung, 'fo’erfcheinen he uns zunächlt ent- 
weder als’ Artriburiva, oder als Objecriva. Ein Attri- 
butivam mit der Spruchform verbunden bildet das Prä- 
dicat, ein Objectivum in der Nennform ohne alle fyn- 
taktifehe Beziehungsform bildet dus Subject des Saizes. 
Demnach lalen Gch auch alle Theile des Satzes m 
4 . fcheiden: Prädicat, Subiect, Attribut, Object. 
p 
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Die attributive Beziehung, der Finita wird durch Con- 
gruenz, die objective Beziehung. derfelben durch De- 
pendenz der Form angezeigt; jedoch kann auch ein 
Objectivum nach Weglallung eines attributiven Mittel- 
begriffes fich felbft als Attrıbutivum darfiellen, z. B: 
„der Baum im Garten‘: fatt der im Garten ftehende 
Baum. Umgekehrt können auch Attributiva zuweilen 
die Stelle der Objectiva vertreten, z. B. „Er that es 
als Knabe“ ftatt im Knabenalter. — In der Entwicke- 
lung der Sprache lallen ich zwey Perioden oder zwey 
Kreife unter[cheiden. In der erften Periode er[cheinen 
immer Begriff und Beziehung — Stamm und Form 
— in Einem Worte verbunden. In der zweyten Pe- 
riode aber Rellen Beh gewille Wörter als blolse Form- 
wörter dar, welche dazu dienen, an und für fch Be- 
ziehungen zu bezeichnen, und dadurch die Stelle feh- 
fender Wortformen zu vertreten. Von dieler Art find 
die Hülfsverba, Pronomina, Zahlwörter, Präpofitionen, 
Conjunetioren. Nun dienen die Infinita zunächft dazu, 
als blofse Wortftännme in Verbindung mit einem Hülfs- 
verbum gleichfam neue Verba oder neue Verbalformen 
zu bilden, z. B. wachen wgllen, wach Jeyn, wach 
werden, wach machen u. [. w., oder fie werden auch 
in den befonderen Objectsbeziehungen der Weife, des 
Ortes und der Zeit zu Adverbien. Aus der bisherigen 
Betrachtung ergiebt fich Folgendes, was durch die 
Darftellung des Vfs. noch nicht recht zur Rlarheit ge- 
kommen it: 1) Wenn die Ausdrücke wach feyn, [cheu 
Jerr und ähnliche Verba genannt werden, fo kann 
dieles allerdings in [ofern gefchehen, als die Nomina 
wach, /cheu durch das Hülfsverbum /eyn die Auslage- 
form erhalten; he find daher Verba als Auslagewörter, 
aber nicht als Zeitwörter, da fie kein [uccelhves Fort- 
fchreiten in der Zeit denken lallen. Und wenn man 
auch häufig Nomina und Verba promifcue gebraucht, 
ohne fich immer eines Unterfchiedes dabey bewulst zu 
feyn, fo legt ich doch auch in vielen Fällen die Diffe- 
zenz deutlich genug an den Tag. Niemand fagt z. B. 
der Ti/ch grünt ftatt der Ti/ch ift grün, Wenn zwey- 
tens gelagt wird, der Infinitiv werde durch den Artikel 
sum Subltantivum gemacht, fo kann diels nur fo viel 
heifsen, dafs er ich als ein Nennwort darftellt; er wird 
aber delswegen nicht zum Raumworte, fondern ift 
und bleibt Zeitwort. Hierin beruht der Unterfchied 
zwifchen den Ausdrücken die Liebe und das Lieben, 
die Hoffnung und das Hoffen; in dem wahren Sub- 
ftantivum wird die Thätigkeit gewillermaäfsen perfonificirt 
und als individuelle Subltanz vorgeftellt, im Infinitiv aber 
nicht. Nur wenige Infinitive, wie: das Leben, das 
Effen, (ind zu wirklichen Subftantiven geworden, und 
haben dann mehr eine concrete, als eine abftracte Be- 
deutung. — Drittens erkennt man, worin. der Unter- 
fchied eines Adverbiums und eines Subftantivums im 

Jeicher Objectsbeziehung beruht. Das Subliantivum 
i ein Finitum, das Adverbium ein Infinitum; jenes 
ftellt einen individuellen Gegenftand in der Objectsbe. 
ziehung dar, diefes einen blofsen Begriff, der nicht 
auf einen räumlichen Gegenfland bezogen, oder felbft 
räumlich gedacht, fondern rein intellectuel] geworden 
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ił. So find allerdings die Ausdrücke auf diefe Weife 
an. diefem Tage, an diefem Orte den Adverbien jo. 
heute, hier in Hinfhicht der Art des Objectsverhältnilles. 
aber fonft in keiner anderen Hinficht gleichzuftellen. 
Es läfst fich übrigens aufser den Objectsverhältnillen dEr 
Weife, der Zeit und des Ortes auch das factitive Verhält. 
nils als ein befonderes Adverbialverhältnifs nachweilen: 
z. B. „er redet klug“ ftatt „er redet Kluges“, verfchie. 
den von: „er redet klüglich“, d.i. esit klug gehandelt 
dafs er redet, wie „er hat es ihm klüglich verfchwie- 
gen“. Demnach mülste man auch jedes factitive Object; 
z. B. „er redet ein kluses Wort‘, für ein Adverbium 
erklären, wenn man einmal den Unterfchied des Nomen 
finitum und infinitum fallen Hallen will. Vielmehr 
lefse hch ganz pallend. der Name Adverbium überhaupt 
auf alle Nomina und Verba infinita übertragen, da lie 
in der That auch im prädicativen und in jedem objecti- 
ven Verhältnille zur näheren Befiimmung der Verba 
dienen, und in diefer Hinficht das ind, was der Name 
Adverbium fagen foll. Nicht ohne Grund wird daher 
von Vielen gelehrt, die Adjectiva leyen in Verbindung 
mit der Copulä im Deutfchen Adverbia. Endlich lehrt 
die obige Betrachtung der Redetheile, dafs nothwendig 
alle Nebenlätze in [yntaktifcher Hinficht fich in Attri- 
butiv und in Objectiv Sätze [cheiden mülfen. Der 
Attributivlatz befchreibt entweder einen durch ein No- 
men oder Pronomen angedeuteten Gegenftand, oder 
ein durch ein Pronominaladverbium angedeutetes ad- 
verbiales Verhältnifs der Weile, der Zeit oder -des Ortes. 
Demnach kann man die Attributivfätze füglich in No- 
minal- und in Adverbial - Sätze eintheilen. Alle nomi- 
nalen Attributivfätze werden durch ein Pronomen rela- 


tivum, alle adverbialen durch ein relatives Pronominal- 
adverbium mit dem Hauptfatze verbunden. Wenn 
man aber die attributiven Nominalfätze bald Adjectiv- 
bald Subftantiv -Sätze nennt, fo kann fich diefes nur 
darauf beziehen, dafs fie bald einem Nomen oder 
Pronomen eben fo wie die Adjectiva inhäriren (z. B. der 
Menfch, welcher u. f. w.), bald in ihrem Pronomen 
relativum (wer — was) den allgemeinen Gattungsbe- 
grilf (Perfon oder Sache), dem he als Attributiva inhä- 
riren follten, [elbft einlchliefsen. In Hinfcht auf ihren 
Inhalt dürfen hie einem Adjectivum oder Subftantivum 
eben fo wenig gleichgeltellt werden, wie em Partici- 
pium, oder wie ein Verbum einem Nomen ın der Pra- 
dicatsform.. Da aber Hr. B. die Nebenfätze nur als Er- 
weiterungen einfacher Factoren der Satzverhältnilfe an- 
Geht, fo darf er auch diefer Anficht gemäfs nur diejeni- 
gen Sätze entweder Adjectiv- oder Subftantiv - Sätze 
nennen, deren Prädicat entweder ein Adjectivum oder 
ein Subltantivum ilt, z. B. ein Mann, der klug if = 
ein kluger Mann; Cälar, der Conful war — der Conful 
Cäfar. Die Erweiterung kann nur darin beltehen, dafs 
der Adjectiv- oder Subftantiv - Satz dem Attribute noch 
folche Beftfimmungen zuertheilt, die fich an dem blolsen 
Adjectiv oder Subftantiv nicht ausdrücken lallen. Ein 
Nebenfatz , deffen Prädicat ein Verbum ift, würde als 
die Erweiterung eines Participiums angefehen werden 
müllen, z. B. ein Mann, der fchreibt — ein [chrei- 


soi ' 


bender Mann, Da aber eine folche Unterfcheidung der 
Nebenfätze nach ihrem Prädicate zu keinem welent- 
lichen Nutzen führt, fo würde fich Rec. damit begnü- 
gen, alle Nebenfätze blofs nach ihrem [yntaktilchen 
Verhältniffe in Attributiv - und Objectiv - Sätze einzu- 
theilen, eine Eintheilung, die durch die Verfehiedenheit 
der Sprachformen _felbít gegeben ıft. Denn alle Ob- 
jeetivfätze werden im Deutfchen durch die Conjunction 
dafs eingeleitet, welche nur hie und da bey dem 
Streben nach Kürze des Ausdrucks ver[chwindet, z. B, 


während ftatt während dem dafs, bis Ratt bis dahin. 


dafs, er ftatt nachdem dafs. Hieher gehören 
auch die, von den lateinifchen Grammatikern [oge- 
Bei ee Fragfätze, welche anch Hr. ep, 
orgiaällire senu 7 e SER on r 

folk 2 nn 5 8! Ës B.Y si den Attributivfätzen unter- 
Bere dafs vor fich haben, wie es im Griechi- 
chen zuweilen der beftimmteren Hervorhebung wegen 
a, der Fall it, zi B. six ok 23 zi 29, und wie 
ern ne lehren gefchieht, fobald der Satz abge- 
an z. B. „das Warum (verit. diefes ifi) 
sirien pE Man erkennt aber [ehr leicht, dafs 
Conchi, en Sätzen diefer Art, zu denen auch die 
pi >; ätze (obgleich, obfchon u. f. w.) gehören, 
a wi chem den Attributivfätzen eine grofse Kluft be- 
eitiget it. Man vergleiche nur z. B. ‚Was er fragt, 
weils ich nicht‘ (nefcio, quod quaerit) und: „Ich 
weils nicht, was er fragt" (nefcio, quid qwaerat), 
Paa fehe den, , der da ift‘ und: „Ich lehe, wer da 
it as Dort ift eine Perfon das Object des Sehens, hier 
a Subjects - und Prädicats - Verbindung , ein 
niet Sr pi Sollte Rec. in der bisherigen Darftellung 
et et Anfichten ausgegangen feyn, fo würde 

~ R In [einer Grammatik allerdings_hie und da Man- 

N zu eo haben, was aber ohne we- 
a u erung des Syltems [ehr leicht gefchehen 
für E ns weıter auf Einzelheiten einzulallen, ift 
de r Ort nicht. 

m Wunfche, 


TY 
ain. 


möge- 

No. 3 it zu des Vfs. deutfcher Grammatik nur ein 
Nachtrag, der eine befondere Theorie der Syntax ent- 
hält und diejenigen Regeln nachholt, welche in dem 
certen Theile übergangen waren. Daher werden die 
Pe aa jener Grammatik auch diefes Buch fch an- 

en muüllen, um ein vollftändiges Ganze zu haben 
zumal da aucl Ai Wetteil teile BE PANIC 
gonzen a ı die Vorrede delle ben mehrere Berichti- 
Welche der as Thee enthält. ‚ Die Nachficht, um 

«m der Vorrede bittet, da fein Buch 


Wir [chliefsen diefe Anzeige mit 
der gewils in Erfüllung geht, dafs 
s. Grammatik recht viele denkende Lefer finden 


un . : , j 
rungen aigen häuslichen Ereigniflen und Verände- 
[elbe egonnen und ausgeführt fey, wollen wir dem- 


den Plan i gern angedeihen lallen; jedoch können wir 
ie Ș - es ganzen Werkes nicht gut heilsen, wenn 
foleı; (ax em Nachtrag des erften Theiles it, und 
[che nur die fchon in jenem enthaltenen [yntakti- 
fchieht, erkungen ergänzen foll, wie es wirklich ge- 
in der Ang uch wird eine deut[che Grammatik, welche 


rd Š 4 
nung ch ganz der nur zu ihrer Zeit ver- 
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Sätze könnten füglich den 
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dienftlichen Grammatik von Adelung anfchliefst, im 
unferen Tagen [chwerlich viel Glück machen. . Nach- 
dem man eingefehen hat, dafs der Deutfche nich$ 
durch die Grammatik deutfch reden und fchreibem 
lernen foll, und dafs’kein Grammatiker befugt ift, des 
Sprache Geletze vorzufchreiben, fondern dafs die Grami» 
matik nur aus den bekannten Befonderheiten der 
Sprache die unbekannten Gefetze der Sprachentwicke- 
lung zum Bewulsifeyn zu bringen hat, und dafs die 
Grammatiker nur die Interpreten der durch den meufch- 
lichen Organismus gegebenen Geletze feyn follen: feit 
diefer Zeit müflen wir ein Werk wie das 4delung’Iche 
und jedes ihm ähnliche für durchaus verfehlt haltem. 
Der Vf. hat Adelung’s Grammatik ergänzt und nach 
dem, was feit jener Zeit der eigenhunige Sprachge- 
brauch anders gewollt hat, als [ein Meilter, hin und 
wieder berichtiget; ein grölseres Verdienft können 
wir ihm nicht zugeftehen. Wenn er einigermafsem 
den Fortfchritt der Sprachwillenfchaft beobachtet hätte, 
fo würde er fein Werk wenigftens nicht mit der Lehre 
vom Artikel eröffnet und die Sätze nicht in funfzehn 
beygeordnete Claffen eingetheilt haben. Da der Vf. fich 
um die Geletze der Sprachentwickelung zu wenig oder 
wohl gar nicht bekümmert hat, fo konnte es nich® 


fehlen, dafs er da, wo das Sprachgefühl [chwankt 
und zur Entfcheidung nicht ausreicht, nicht felter 
fehlgriff. 


Folgende Stellen mögen das Gelagte beweilen: 
S. 9 wird der Grund, warum man nicht fagen folle 
„der Thor und Schlechte“, londern „der Thor und 
der Schlechte‘, fälfchlich darin gefucht, dafs das eine 
Wort Subftantivum, das andere Adjectivum fey; aus 
dielem Grunde möchten vielmehr beide Ausdrücke ver- 
werflich feyn. Das Geletz für die Wiederholung des 
Artikels hat einen anderen leicht zwerkennenden Grund. 
S. 10 wird der Ausdruck „ein dergleichen‘‘ mit Recht 
für fallch erklärt, aber der Grund ift verkannt. Man 
darf nicht [agen „ein dergleichen Tuch‘, aber wohl‘ 
„Eins (zwey, drey u. f. w.) dergleichen Tücher‘. 
Wenn S. 14 richtig gelehrt würde, man folle fagen : 
„Die Charakteriltik des Verfa/fers als Philofophen und: 
als Arztes“, fo dürfte man auch fagen: „Ich habe 
mich deiner als Bruders angenommen‘ Dafs der- 
gleichen Ausdrücke dem deutfchen Sprachgeilte zw- 
wider find, läft fch aus der grammatifchen Geltung 
der Attributiva erweifen; die römifche Sprache darf 
hier nicht zur Norm dienen, weil fie kein Attributivum 
ohne Gefchlechtsendung gebraucht.- Eine Appohtion: 
ohne Artikel oder ein die Stelle deffelben vertretenles 
Pronomen kann im Deutfchen nicht declinirt werden.. 
Auch über die Verbindung der Stoffnamen mit Quanti- | 
täts[ubltantiven ift der Vf. zu keiner klaren Änficht ge- 
langt. Jeder Stoffname, er habe ein Adjectivum bey 
fich oder nicht, bleibtin Verbindung mit einem Quan- 
titätsfubltantivum im Accufativus ftehen, fo lange er 
nicht einen beftimmten oder unbeftimmten Artikel vor 
fich hat. Man fagt: ein Mals Waffer, ein Mafs reines 
Wajfer (rother Wein, fülse Milch), mit einem Malse 
reines Wajjer (rothen Wein, fü/se Milch); aber: ein 
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Mafs des reinfien Waffers. Jedoch wird das Sprachge- 
fühl fchwankend, wenn das Quantitätsfubltantiv in 
den Nominativ, Genitiv oder Dativ tritt, indem das 
natürliche Streben nach Congruenz der Calusformen 
einem anderen Principe entgegenwirkt; daher auch 
das Schwanken des Sprachgebrauchs, indem der Eine 
fagt: „da it ein Mafs rorner Weins, der Andere 
„rothen Wein“. Beidesift gleich richtig, aber ein Mals 
rothen Weins it gegen die Analogie unferer Sprache, 
und hat delshalb in der lebendigen Sprache des Volks 
keinen Eingang gefunden. — Ueber den Unter[chied 
in dem Gebrauche von als und wie können wir den 
Vf. auf Herling’s Grundregeln des deutlichen Suls 
zweyte Ausg. 58.232 f. verweilen. — .S.78 heifst es, 
der Infinitiv mit „zu“ könne: nicht gebraucht werden, 
aufser wenn er ich auf das Subject des erlten Verbums 
zugleich beziehe. Demnach würde es fprachwidrig 
feyn, zu fagen: „Ich bat ihz. lich zu ferzen“‘, was 
doch wohl nicht behauptet werden foll. Der Vf. fah 
nicht, worauf es hier ankommt; denn lanft würde er 
einen Satz wie: „die Sache wird nützlich zu Jeyn er- 
klärt‘, geradezu für fallch erklärt haben. „Damit“ hat 
nicht blos den Conjunctiv nach Ach, wie S. 110 ge- 
lehrt wird. — Wunderbar ilt es auch, dafs der Vf. 
die Conjunctionen nach alphabetifcher Ordnung abhan- 
delt, als wenn die Grammatik ‘ein Lexikon wäre. 

Der Druck il gut; das Papier könnte weilser [eyn. 
Druckfehler find uns nicht aufgefiolsen. 

r +n. 


ERDBESCHREIBUNG. , 


Brarın, b. Schropp und Comp.: Kritifcher Weg- 
weijer im Gebiete der Lanächartenkunde, nebit 


anderen Nachrichten zur Beförderung der mathema- 
tifch -phyfikalifchen Geographie und Hydrographie. 
4829. 12 Stück. Xu. 374 $. Mit 6 Kupfem und 
Charten. 


Längfi war es ein gefühltes Bedürfnifs in der deut- 
fehen Literatur,- dafs dieLandchartenkunde ein befon- 
deres kritifches Blatt belitze, dadie, übrigens trefflichen 
geographifchen Ephemeriden ‚ bey Berücklichigung fo 
vieler anderer interelfanter Mittheilungen und Notizen, 
nur den allerwichtigften Chartenwerken einige Aut- 
merklamkeit [chenken können, 

Der mit dem ftem bis 12ten Stück gefchlofene 
1 Band diefes kritifchen Wegweifers giebt durch feinen 
Ichalt, durch die Gediegenheit der Beurtheilung und 
durch das-Herausheben der vorzügichlten Gegenltände 
der neuelten Chartenerlcheinungen am beften zu er- 
kennen, was man von der gelamnnten Arbeit zu halten 
hat, wie wichug dicles Journal nicht allem der Erd- 
kunde und Mappirkunft it, fondern dafs es auch, mit- 
telft [einer beygefügten Nachrichten zur Beförderung 
der  malhematifch -phyfikalifchen Geographie und Hy. 
dru_raphie, m ein weites Gebiet des menfchlichen Wif- 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN A L Z 


graphifche Charte von Schwaben. 


308 


lens eingreift. —- Esift [chwer, ‚unter [o vielen kör- 
nigen Urtheilen ‚ die insgelamnıt mit aller Umlicht auf- 
gefalst und auf der einen Seite mit höchfter (Gewillen- 
haftigkest und Wahrheit, auf der anderen aber mit der 
belcheidenften Humanität abgefalst Gnd, eine Delandan 
Auswahl zu treifen; inzwilchen haben die nachgenann- 
ten Kritiken und Abhandlungen Rec. Vorzüglich ange- 
fprochen: No. XU. Klaproth über einen Chinelifchen 
Atlas in der Bibliotheca Mug!ia bechina in Florenz: 
No. 1 der Niger und fein Lauf, zur Erläuterung In. 
beygefügten Charte von (lupperton’s zweyler Reife 
nach dem Inneren von Affikı. — Mau vergleiche 
hienut Berghaus trellliche Charte diefes Welttheils, — 
No. XII. Topographifche Charte, des Rhenifirömns von 
Hiüningen bis Lauterburg (ein wahres Meitterftück) ; 
No. XIV. Charte von dem Königreich A A aas 
No.4. Geographie der Philippinen ; No. XX. nn = 
Tyro! und Vorarlberg, vom ölterreichilchen G. Q. Stab; 
No. XXIV.. Atlus appartenunt aux Menoirrs du Mare. 
chal Suchet; No XXXII. Atlas de Océan pacifigue, 
Per M. de Krufenfiern, in mehreren Artikeln; 
No. 14. Barometernivellement der Ardennen. Von 
Steinmger. No. XXXIX. The Indian Arlas. Published 
according to Act of Parliament by James Horsburgh; 
No. 19. Geographifche Belchreibung vom Laufe = 
Cowarra - Flulles u. f. w.. Von Sultan Bello’ Schul- 
meifter; No. 21. Höhenmellungen in Oftpreullen. Vom 
Prof. Feldt in Braunsberg. No. 24. Ueber die trisono- 
metrilche Aufnahme ‚des Grofsherzogihums le: 
Von Eckardt. No. LXII. Carta topografica dei 
Ducati de Parma, Piacenza a Guastalla; No. LXIV. 
New Americain Atlas, by Tanner and Man of tha 
United States. by Walker; No. LXV. Topographi- 
[cher Atlas des Königreichs Baiern; No. LXXXII. Rop. 
l ! j Fortgelfetzt dur 
Michaelis, — Em [yfiematifches nr. 
von 107 Chartenbeurtheilungen (mit Eiufchlufs einiger 
Fortfetzungen) und 36 geo- und hydiographifchen 
Bemerkungen machen den Schlufs des Aften Ban- 
des aus. 

Blicken wir noch einmal auf diefe junge Titeräri- 
fche Schöpfung zurück, deren eigenthümliche Schwie- 
rigkeiten_ nur dem bekannt find, der mit Charten Ach 
viel befchäfüget, fo vermuthet man, in der kräfigen 


Schreibart und in dem, richtig gehaltenen Tactey den 


Verfaffer der erlolchenen Hertha wieder zu erkennen, 
und freut ich um fo mehr, diefer erneuerten Bekannt- 
fchaft die Bemerkung hinzufiigen zu können, dals, bey 
Vergleichung der geographilchen und Charten - Krit- 
ken im Bulletin des sciences zeogrophigues miż den 
vorliegenden Wegweiler, die franzößfche oberflächliche 
Krink gegen die gründlich. deuifche nicht beftehen 
kann. 

Möge diefes feinem Zweck ‚vollkommen entfpre- 
chende Journal ferner guten Fortgang haben! 

©. y. $, 


En nn nn 
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Frankrurta.M., in der Hoffmannfchen Buchhand- 
lung: ghiiojophijche Beleuchtung einiger in der 
heutigen Naturlehre gebräuchlichen Stoffe und 
Polarıfirungen derfe!ben. Dargeliellt vom Dr. 
Chr. Ernjı. Wünjch, Vrofellor der Mathematik und 
Phyßk. OlneJahresangabe. VAI u. 142 5. kl. 8. 
Mit 3 lthographirten Tafeln. (18 gr.) 


K a ein weifer Arzt die bekannte Maxime: 
Quod fieri poteft per pauca, non debet fi-ri per plura, 
ftets befolgt; und nie den kürzeften Weg in feiner Kuult 
verläfst, eben lo ikouomilch -wirthlchaitet auch die 
Natur mit den Kräften, wodurch he ihren Erfchei- 
vungswechfel bewirkt. „Gleichwohl pflegt man heut 
zu Tage diefer (ont allgemein anerkannten Wahrheit 
[ehr ott zu Widerfprechen. Denn um gewille L’häno- 
mene zu erklären, deren hinreichende Urfachen nicht 
fogleich handgreitlich vor Augen liegen, nimmt man 
gewöhnlich überiinnliche Stolte, d. i..unläglich feine 
Materien zu Hülfe, von welchen -die Narur Nichts 
weifs, und womit man ihre Phänomene nicht einmal 
zu erklären vermag, fondern die Urfachen derfelben 
nur weiter und weiter in das Dunkle hinein Ichiebt. 

eyfpiele der Nichtigkeit folcher in .die Lehren vou 
der Wärme, dem Lichte, der Elektnicität, dem Magne- 
usmus u. L w. eingeführten Stolte follen daher dus 
Thema der folgenden Betrachtungen ausmachen‘ 
(Einleitung. S. 1). Der Zweck des Werkchens befteht 
bienach in dem Beweile der Unzulälligkeit unlerer 
Annahme eines Wärme- und Licht- Stolles, einer 
elekirifchen und magnetifchen Materie u. L. w.,. wit 
deren Hulfe die Phyhk mehrere Naturerfcheinungen zu 
erklären verlucht.. An die Stelle jener Stolte, als 
Erklärungsurfachen, letzt der Vf. eine dynamilche 


Theorie, i deren Grundlätze er folgeudermalsen Zu- 
ammentalst. i i 

Ohne. zureichende Grundurfache gefchieht Nichts. 
Toe 


— 


Das innere Wefen der erfien oder höchften Grundur-: 
fachen aller Erfcheinungen und ihres Wechfels kann 
kein Sterblicher ergründen, vielwenger Worte finden, 
lich gegen andere Sierbliche verftändlich daruber alis- 
zudrucken, denn be ind unftreitig die Gottheit felhit, 
folglich unendlich, ewig, und von keinem endlichen 
Welen vollkommen zu fallen. Jener allgemeinen 
Grundurfachen giebt es jedoch für unferen Verltand nur 
zwey: die [ogenannte allgemeine J’rracrıiv- und die 
allgemeine Exzyanfiv: Kraft. Die erlte erfcheint unter 
drey Hauptwmodificationen: als Affinität, Gravitation, 
und Ceniripetaulkrauft; und eben fo belegt man- die 
Expanüvkraft, je nachdem he unferen äulseren oder 
inneren Sinn verlchiedentlich alheirt, mit verlchiedenen 
Namen, indem man he bald Aojtofsung, bald Antipa- 
thie, bald Blayuerraın. L w. nennt. Sofern hie aber 
unfere Sehorgane reizt, nennt he der Vi Lreht, web 
ches nach ihin nur aus drey*) einfachen Grundfarben, 
Roth, Grün und VeilchenLblau, befteht. -Dus gelbe Licht 
befteht, aus gleich ftarkem rothen und grünen, das 
hochblaue aus gleich ftarkeın grünen und violiarbigen, 
das orangefarbige aus ltarkeın rothen und [ch wacheni 
grünen, u. f.. w. durch alle pusmaßlchen Nuancen, 
Denkt man lch aber hienächft die Altragtivkraft ohne 
Expanbon, fo entiteht in unlerem Verftande iler Begrilf 
von unendlicher Dichte und Fefügkeit; uud denkt man 
Gch umgekehrt die Expanürkraft ohne Contraction: fo 
entftcht gegentheils der Begrilf unendlicher Lockerheit, 
Keins von baden aber kann von dem Verltande deutlich 
aufgelalst werden, weil fir uns die Begrilfe unend- 
licher Intention und Extenfion nicht aufchanlich find, 
Nur wo allgemeine Contractiv- und Expanlıv - Kraft ın 
einander-zu wirken begiunen, da faugen theils die 
blols geiftigen (wir gebrauchen die eigenen Worte des 
Vfs.), theils auch die Aünnlichen Erfcheinungen an zu 
entltehen; und [o lange cine dieler Kräfte der anderen 
mit gleicher-Stärke entgegenftrebt, lo lange dauern auch 
die Erfcheinungen felbft fort. Wenn aber eine dieler 
beiden Kräfte die andere zu überwinden begiunt, fo 


*) Es muls bemerkt werden, dafs die von den Phyfikern jetzt ziemlich allgemein angenommene Behanptung, "dafs es 


nur drey Grundfarben gebe, von dem Vf. 
» einem eigenen Werke: 


ünde 


Br 
UNE Jeder Farbe hervorbringen können, 
mitand zne 


Ergänzungsbl, 2. J. A. L. Z. Erjier Band, 


[rhon in feinen Kosmologifchen Unterhaltungen (Lpzg. 1778), 
Verfuche unl Beovachtungen üher die Farben des Lichtes (ibid. 1792) aufgeltellt worden if 
Qe Maler haben diefs vom Roth, Gelb und Blau immer einfimmig behauptet, 


und [päter 


und zwar, aus dem ganz einfachen 


i i drey Farben alle anderen mifchen, und durch Zufatz von Weifs oder Schwarz auch alle 
S, weil fie aus dielen drey Uuferern Vf. gebührt aber das Verdient, einen empirifch lange bekannten 
rit als wilfenfchaftlichen Satz behandelt zu haben. 


Qq 
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fangen auch die Erfcheinungen an zu vergehen. Wie- 
fern aber diefe Kräfte auf unfere äufseren Sinnesorgane 
wirken, fofern zeigen he uns diejenigen Erfcheinun- 
gen, die wir Materie nennen, und welche dann 
Körper heilsen, wann wir he unter beftiimmten Ge- 
ftalten anfchauen. Phänomene, die blofs aus Affinität 
und Expanhon beftehen, der Gravitation. aber erman- 
geln, And nicht ponderabel, folglich keine Materien, 
und können nicht durch die äufseren Sinnesorgane, 
wohl aber durch den inneren Sinn, der felelt mnponde- 
rabel ift, angelchauet werden. Sogenamnte Atomen 
aber find unlerem Verftande zu. denken unmöglich. 
Diefs [ind die Hauptzüge der allgemeinen dynami- 
fechen Naturphilofophie unleres Vfs., woraus die Leler 
fogleich erfehen werden, dafs er lich, wenigftens nach 
Mafsgabe der bier gebranchten Ausdrücke, die Materie 
als eiu blofses Wechfelfpiel der anziehenden und ab- 
fiofsenden Kräfte vorftellt, ohne ein Sublirat, dem 
diefe Kräfte zukämen, wiewohl letztes im der Vor- 
ftellung nicht entbehrt werden kann, wenn gleich zu- 
ergeben werden muls, dafs man nicht eigentlich wille, 
was dieles Ding un fich fey. Wir werden hierauf 
unten noch für einen fpeciellen Fall zurückkommen. 
Hienächft geht der Vf. zu den einzelnen Stolfen 
über, deren Entbehrlichkeit zur Erklärung der Erfchei- 
nungen er nach weilen will, und hebt mit dem Wärme- 
foffe an. „Nichi blofs einen‘, heifst es S. 5 in Be- 
Zug auf diefen Stolf, „fondern logar zwey verlchuiedene 
Wärmefiolfe, einen gemeinen unid einen /trahlenden, 
(oder, W ie Geh die neuere Phybk ausdrückt, gebun- 
denen und freyen) foll es geben. Von dem älteren 
Wahne der Nammrforfeher, dals die Kälte ein belontderer, 
der Wärme entgegengefetzier Stolt fey, ilt man zwar 
längfi zustckgekommen, (wicht fo durchaus, als pa 
yf anzunehmen fchemt. kafiner z. B. lagt: „dafs 
mit demfelben Rechte, mit welchem man die Anmahnie 
eines Wärmeltofles geltattet, Geh auch die eines Rälte- 
ftoltes vertheidigen lafen) — weil man freylich fehr bald 
einlah, dals die Begrilfe von Wärme und Kälte blofs 
relativ (eyn, und kem abfelut kalter Körper irgendwo 
exifiiren könne. Von dem, in. der letzten Hällie des 
jüngĝ yerwichenen Jahrhundertes ` fuft allgemein ein- 
eführten Ingenanuten Parmeftojf will rran- jedoch 
nicht abgehen, olmerachtet derfelbe eben fo unnöthig, 
wie ehemals jener vermemte Aälteltoff, i, und ohuer- 
achtet man ihm. nm zu erklären, Wie er die Körper, 
in welche er-zu Folge der gewöhnlichen Meinung ein- 
dringt, rzrandıre, Oder diejenigen, die er nach eben 
diefer Meinung wieder verläfst, con'rahire, ebenfalls 
Expanfiv und Comtractiv- kraft ertheilen muls, folg- 
lich lieber gleich fagen follte: die Erwärmung beltehe 
überhaupt blofs im. Expanfhions -, die Abkühlung aber 
im Coutractions- Actes. 
Allein diefe, die Exiftenz eines befonderen mate- 
riellen Wärmcftoftes in Anfpruch nehmenden Sätze, 
die der Vf. noch durch befondere Experimente unter- 
Rützt, bedürfen für den Dynamiker dieler Unterftützung 
ar nicht mehr. Er hat gegen die Annahme jenes 
Sickles längft eingewendet, dafs man zwar warmes 
Wafer, wärme Luft u. L w., aber niesuals Wärmefieif 
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für fich darftellen könne, und dafs die Wärme auf das 
Gewicht der Körper nicht den mindelten merklichen 
Eintlufs. habe. Ihn [chemt es fogar ganz übertlülhg, 
einen eigenen Stol? für die Wärme anzunehmen, da 
die Wirkung der Wärme, als folcher, Keine andere als 
Ausdehnung ift, zu deren Erklärung die Annahme der 
Grundkraft hinreicht, welcher er den Namen der 
Dehnkraft beylegt. Die Dehnkraft, fagt der Dynami- 
ker, die. in ihrem freyen Zuftande als Licht erfcheint, 
kann, in der Sphäre ihrer Verbreitung Körper antre£. 
feud, von der Materie aufgehalten und angenommen 
werden, fch mit ihr verbinden und an. ihr haften, 
und m dielem Zuftande bewirkt fie das, was im ge- 
memen Leben Wärme heifst. 

Wie nun aber, wenn maù ganz aufrichug zuge- 
ftände, dafs weder die atomiltfche Anficht voir einem 
materiellen Wärmeltoffe, noch die dynamifche Erklä- 
rung der Wärme als eines Actes der Dehnkraft, auch 
nur um Eine Stufe weiter hinab’ in das tiefe Naturge- 
heimnils des eigentlichen Vorganges [elbft führe, und 
Gch-daher begmuigte, blofs zu fragen, welche Art der 
Vorftellung die gröfste Bequemlichkeit zur Darftelung 
aller Modihcationen diefes Vorganges, unter dem tech- 
nıfchen Gelichtspuncte, geywähre? Goethe hat, auf 
eine ähnliche Weile, an die Stelle der Newron’fchen 
Farbentheorie einen Conflict des Lichtes und der Fin- 
fterinls zw letzen verlucht; und andere Gegner des 
biitifchen Weltweifen And bemiühet gewelfen, feiner 
Gravitationstheorie metaphyfifche Grundurfachen und 
Ausdencke zu fublütniren. So wenig Eingang diefe 
Neologien bey den ausübenden Optikein nud Altrono- 
men gefundemhsben,. eben fo wenig Glück, fürchten 
wir, durften die dynamifchen Ausdrucks[ubfiätutionen 
hinhchtlich der prakufchen Anwendung der. Wärme- 
theorie machen; und wenn alfo, wo doch Alles nur 
Ausdruck it, die technilche Bequemlichkeit einer 
gewillen Ausdrucksweife den Vorzug giebt: fo follte 
man wohl [ehr vorlichüg bey Vorfchlägen feyu, die eine 
Abichaffung jenes Sprachgebrauches beabfhichtigen. 
Noch mehr: felbft der Ichon oben erwähnte, und von 
unferem VE geradezu in das Reich der Hirngefpinfte 
verwielene Adlrefioff dürfte in dem Valksiprachge- 
brauche vielleicht eine Art von Unterfiützeng Önden; 
und es wäre hier nicht das erfte Mal, wo man [chizar 

rölsten Vorlicht bey Anwendung font wohl begrün- 
deter Doctrinen gezwungen fände, fobald he anfangen, 
mit den Thatfachen des fogenannten Volksglaubens in 
Widerfpruch zu gerathen. Der gemeine Mann fpricht 
aber, wenn lich bey Wintersanfang die Erde gleich 
hoch mit Schnee bedeckt: „Es win fehr kalt werden, 
denn die Kälte kann nicht mehr in die Erde fchlagen‘; 
und nimnıt allo, in feiner willenfchaftlichen Unfchuld, 
die Exiftenz eines befonderen materiellen Kältelioffes 
an. — Vielleicht hat er auch wirklich nicht lo gans 
Unrecht, und Wärne und Kälte find Aenfserungen 
der Lebensbeziehungen , die zwilchen der Sonne und 
den Planeten beftehen; eme Anlicht, deren Verfolgung, 
zu welcher hier der Raum fehlt, wir deim VE wenig- 
ftens mit derfelben Ernfthafiigkeit empfehlen, mit web 
cher er feine dynamifche Hypothefe vorirägt. 
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"Seine Anfichten vom Liehtfloff ferner, zu wel- 
ehem wir nunmehr übergehen, trägt der VE ungefähr 
auf folgende: Weile vor: Vor Euler ptlegte man das 
acht für einen unermefslich feinen materiellen Anstluls 
der Sonne und überhaupt aller felbfileuchtenden Körper 
ru halten, welcher Meinung auch Newton noch zuge- 
than zu feynfeheint:*) Doch nannte man diefen (an- 
geblichen) Ausfluls nicht Lichtfioff, fondern: Leht 
fchlechthin: Als man aber zu fürchten begann, dals, 
wenn das Licht wirklich an materieller Austiuls der 
Sonne fey, diefe ch fuccelfiv verzehren mulle, wo- 
gegen doch Me Annahme eines Compenlauionsprocelles 
eme Aushülfe gewährt haben würde: {o lubftütnirte 
Euler dem Emanationsfyfteme feinen 4erher und lein 
Pibrations)y tem. „Allein es ilt unfireitig der Vernunft 
gemäls, anzunehmen, dafs das Licht lediglich in der 
von keiner Contraction befchränkten, Tondern frey 
wirkenden kxpanfivkraft beflehe, und, an fich, nu- 
feren leiblichen Augen gar nicht Achibar fey, wohl 
aber die erleuchteten ponderavlen Gegenltände fichtbar 
mache, und an denjenigen Stellen des Weltenraumes, 
wo Concentration eintritt, Sonnen darftelle.* 

Mit Ausnahme diefer Anlicht, welche die Sonnen 
als blofse Concentrationen der Dehnkraft betrachtet, 
fagt die dymamilche Schnlfprache ziemlich dallelbe. 
Wie genau uns Verfuche und Mellingen über die ma- 
e AA Natur des: Lichtes belehren, dergeltalt, 

ur Eo Mis und Verhältnils feiner Wirkungen, leine 
gi dlinige Verbreitung, Zurückltrahlung und Brechung, 
kaum noch eine Aufklarun : ri rare bleibt: = 
verborgen ift u de E, tig wunlcnen : er er 
heit: er war EEE eine, phyülche Belchaften- 
ei vorbringen, erfchemt immer 
aur als eine Bilderfprache, weiche blos innerhalb ge- 
willer Grenzen gilt Pimerka idR itiz en einer 
Biiderfpraclie müfs es denn auch‘ den Dynainikern er- 
laubt feyn, die Exiftenz eines Liehifioffes zu verwerfen, 
und das Licht vielmehr als das Erliabenlte in der ganzen 
atur, als em Gemeingut aller Sonstenlyfiteme, kurz 
als die freye Dehnkraft Abt zu betrachten, die der 
aum zurerfüllen ftrebt, oime durch Anziehungskraft 
bereits zur Materie befchränkt'zu feyns — lir wielern 
aber diefe allerdings fchöne Bilderfprache in der op- 
tifeh-technifchen Sphäre auf das Bürgerrecht Anfprüche 
wachen könne, das ift eine andere Frage, und warum 
Ach alfo ereifern, wenn "letzte zu einem" anderen 
teichnilfe ihre Zuflucht nimmt, dellen Ausdrücke ilir 
Erölsere Bequemlichkeit darbieten? - 
., „Inder hienächft folgenden Lehre von der Blekrri- 
een. Gch der VE gegen die Öueliften. Man 
he agt erz „gegen wärlig nicht mehr imit der fchönen 
"Aeorie des unlierblichen Zranklın zufrieden, mach 


nn, 
” gehen“) Nein?! 
h 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATURZEITUNG. 


gio 


welcher diefer Naturforfcher nur Eine, in dem nor- 
maleıi oder Sätuigungs- Zuftande der Körper gleich- 
mälsig durch diefelben vertheilte, den allgemeinen Ge- 
[etzen der Attraction und Expanfion ebenfalls unter- 
worfene elektrifche Materie annımmt;. fondem man: 
dichtet noch einen Zweyten elektrifchen Stof hinzu.‘ — 
Es muls dagegen zur Ehre der hefrheit-nen Dualiften 
angeführt werden, dafs Ge ihr Syftem für weiter Nichts; 
als für cine bequeme Ausdrucksweife geben, vermit- 
tellt welcher man dasjenige, Was bey den elektrifchen 
Erfcheinnngen vorgeht, verftändlich ‚une eimförmig be- 
zeichnen kanun. Ob diefe Sprache die Natur der Sache 
felbE ausdrücke, darüber verweilen jene beféheidencen 
Dualitien auf Unterluchung über die Urfache der Elek- 
tricität felblt, mit welcher Unterfuchung fre fich To 
wenig befchäftigen mögen, als Newron mit Unterfw- 
chung der Natur derjenigen Kraft, deren Gr/etze fein 
herrliches Gravitalionslyltem ausmachen. Ueberdiefs 
aber lalst fch dem Sylteme Frank'iws allerdings vor 
werfen, dafs noch Niemand durch einen entfchrilen- 
den Verluch Nabe darthun können, welche von den 
elektrifchen Materien, die Glas- oder die Harz-Elektrici- 
tät, denm nun wirklich feine poltive: oder im Ueber- 
flufs beftehende fey? Es ift bekannt, dafs Franklin 
hierüber felbt [chon von Kinnersley befragt wurde. 
und wenn ch unfer Vf. die Mühe nehmen will, die 
auf dicle kritifche Frage vom Befragten ertheilte Ant- 
wort nochmals recht genau zu prüfen: fo wirder einige 
Verlegenheit in derfelben nicht verkennen können 
Wendet man aber endlich die Franklin’fche und Sym- 
mer’fche Theorie auf die Wirkungen der Vertheilung 
und auf die elektriichen Wirkungskreife an, fo begreift 
Rec wenigftens leichter, wie ein reales >E ein ar- 
deres eben lo reales — E in der Entfernung anziehen, 
binden und fefthalten könne, als er ich Anziehung und 
Bindung „wifchen Uebertlufs und Mangel vorltellen 
kann. Namentlich begreift Rec. in der Symme ’Ichen 
Theorie augenblicklich, warum eine geriebene Stange 
Siegellack Papierfchnitzel anzieht, wogegen ihm die 
Franklin fche Erklärung dlelfelben Phänomens weniger 
plaulibel” erfcheint, Der Vf Tale uns be/cheidenen 
Daaliften alfo hierin unfere Weife, Zum’ Schkülfe diefes 
Ablchnitts kommt derfeibe auf die Galant feke Säule. 
Diele beteht nach Temer AnGcht, welche in mebre 
ren Puncten vollkommen mit unferer belten Ueberzeu* 
gungüberemmftimimnt, aus eben lo vielen, genan verbun- 
denen Elektrifivmafchinen, als he Poren von heteroge- 
nen Metallen enthält, indem die, der Oxydation flärker 
unterworfenen Platten pohtiv elekirifche Mallen, die 
min ler oxydirbaren dagegen gute Leiter, und die falzig- 
nallen Papplcheiben die Reibzeuge vorlicllen, wiewoRl: 


Der grofse Weltweife trägt fein Emanations/yftem alles Ernftes vor, und man hat daffelbe auch) 
urch alle dagegen gemachten Einwendungen bis-jetzt noch nicht-widerleeen können. 


Vielmehr enthält dafleibe eine 


öchft b>qneme und palfende Voritellungsart für alle Erlcheinungen des Liehies und der Farben, wenn anch die Zahl 


Grundf 
3 arbe 
Wenigft b 2 


yon all 


wie wir oben angeführt haben, 
“ns als ein [chönes: Gleichnils dar, 


à i = 
und Pr. Phänomenen des Lichtes Dischenfchaft gegeben werden [oH 
ane ta 


einer Einfchränkung unterworfen ift 
welches man fehr weit ausdehnen nnd gar nieht enibehren kanm, 


Newton’s Sylteın teilt fick: 
wenn 
Anch liegt es wenigliens grofsentheils, Dollond’s 


nhofer's achromatilchen Theorieen zu Grunde; und beide Künliler würdemwes-fich Ichwerlich haben wollen 


rauben laffen, 


Li 


ihre Erregungsthätigkeit nicht fowohl im Reiben [elbft, 
‚als in ihrem oxydirenden Einflufle befteht. Mit 
dieler chemifchen Theorie der Säule wird der Vf. zwar 
bey den Voitailten keine befondere Ehre einlegen; Rec., 
für feine Perlon, macht aber kein Geheimmfs daraus, 
dafs er ebenfalls den oxydirenden Einilufs der foge- 
nannten feuchten Leiter von Jeher für den Hauptgrund 
der elektromotorifchen Thätigkeit _ der Säule gehalten 
hat, gegen welchen Einilufls die Contactwirkung der 
mit angewendeten heterogenen Metalle [ehr in den 
Hintergrund tritt. Auch fängt diefe Theorie, Teitdem 
fie namentlich von Parrot (Grundrifs der theoretifchen 
Plytk. U. 564 fg.) Öffentlich vorgetragen worden if, 
an, unter dem uneingenommenen Phyñkern immer 
mehr Beyfall zu finden; und Kolta und Jager werden 
Geh mit der ganzen Künftlichkeit Ihrer Schlufsfolgen 
fehwerlich lange mehr gegen eme Behauptung halten 
können, deren Relultat man falt augenfallig nennen 
könnte. 

Betrachtungen über den Magnetismus in [einen 
beiden Richtungen machen endlich den Befchluls diefes 
eigenthümlichen Werkes. „Polanfirungen“, heifst es 
in diefer Beziehung, „finden bey. den Phänomenen 
des Eilenmagnetisinus allerdings Statt ; fie bedürfen aber 
zu ihrer Erklärung ebenfalls keines befonderen Stoffes, 
aufser den Eifenmolecülen. Den gleichnamigen Polen 
zweyer Magnete ilt keine Repullvkraft zuzulchreiben, 
und man kann in Wahrheit nicht fagen, dafs fie ein- 
ander abfiolsen, fondern nur, dafs he emander- nicht 
anziehen, indem der allgemeine tellurifche Maguetis- 
mus aus zwey oder mehreren Magneten immer nur 
Einen zu machen firebt, und fie folglich nur an ihren 
ungleichnamigen Polen zufammenzieht, _ welches, 
wenn die gleichnamigen Pole einander direct und 
nahe genug gegenüber tehen, treylich einer Abftofsung 
ähnelt‘ (2). — Nach des Vfs, magnetilcher Theorie 
beftehen nämlich Eifen und jedes Eilenerz, wofern 
beide nicht durchaus oxydirt find, aus lauter undenk- 
lich feinen, nadelförmig kryftelliñrten Elementarmole- 
cülen, deren „Grundlage im Conflict der Gravitation 
und Expantivkraft liegt" (eine Art, fch auszudrücken, 
die unlere, oben. gemachte allgemeine Bemerkung, 
wie wir dort bevorwortet hatten, noch belonders 
rechtfertigt). Diele unermelslich feinen Molecülen fnd 
alle gleich zu Anfange ihrer Entliehung, bey dem eriten 
Contlicte gedachter Kräfte, zu ‚kleinen, Magneten ge- 
worden, und haben dabey nıcht nur ihre ‚gehörigen 
Pole, [ondern auch die, der Axe des allgemeinen tellu- 
rifchen Magnetismus parallele Lage ihrer Axen erhalten. 
Wenn dielelben aber die gedachte paralele BOPA 
in jedem ihrer Aggregate zeigen, fo kommt tels von 
mehrfachen [törenden Eindrücken her, welche jene 
Lage verwirren, ja oftmals gänzlich umkehren, Be- 
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' nicht die Rede ift, um ihn in einen 
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ficht alfo ein Aggregat folcher in Verwirrung gerathener 
Molecülen in gawenı Eilen oder Stahl, fo bedarf es nur 
einer palslichen Erlchütterung, um die normale Lage 
wieder herzuftellen, wodurch alfo die Bildung künft- 
licher Magnete erklärt würde. — Wir müllen dem 
Vf. überlallen, aus diefer feiner Theorie ebenfalls be- 
fiiedigend zu erklären, wie es zugehe, dals der in 
dem gelchloflenen galvanifch - elekirifchen Kreife be- 
ftehende elektrilche Strom Melling, Platina, 
alle Metalle, fo lange er durch be hinkielst, 
aber auch permanent, zu Magneten’ macht, 
dals es nur des Kreilens jenes 
in einer Spirale um emen 
wobey denan doch von 


kurz 
Stahl 
und 
elektr:ifchen Stromes 
Stab bedarf, 
„Erlchütterung* gar 
ftarken Magnet 


ftählernen 
einer 


zu verwandeln. 

Auch auf die grofsen Säcularabweichungen der 
Magnetnadel wendet der Vf. jene Anlicht an, indem 
er diefe Declinationsveräuderungen von mächtigen vul 
kanilchen Zerfiörungen und demnächltigen Wiederher- 
fiellungen grolser, unterleeilcher Magneiberge in den 
Polarregionen abhängig. macht. Die Periodicität in 
dem Declinations- und Incliñations -Verhalten der Na- 
del wird dabey mit der Bemerkung befeitigt, dafs 
die Entdeckung und Beobachtung des nei 
[elbit noch nicht von hinreichendem Alter fey, um 
eine Feliletzung folcher magnetilchen Perioden zu 
geltatten. 

Zum Schlulle wollen wir, mit Uebergehung dellen, 
was der Vf. in wenigen Worten über den animalifchen 
Magnetismus äulsert, noch [einer Meinung über die 


Meteormaffen Erwälmung thun, deren kosmilchen 
Urfprung er, gegen 'Chlanni, 


er ‚diefelben vielmehr als Aggregate von kilen- und 
Eilenerz - Elementen betrachtet, -welche ieh, aus 
mehrfachen Urfachen, m die höchften Luftregionen 
erhoben, dort eine Zeit lang f[chwebend erhalten, 
und endlich, in Folge elektrilcher Eintlülle, 
reichend grolsen Mallen vereiniget haben, um nun der 
Eriichwere unterthänig zu werden. — Die Prioritäs 
diefer Anlıcht müllen. wir aber dem Di; Nürnbergar 
vindieiren, ‚welcher diefelbe, wenn gleich mit etwa’ 
anderen Worten, bereitsiim Jiterarilchem Beyblätte der 
Abendzeitung (No. 77) für 1326 vorwägt, wo die At- 
molphäreals ein grolses Refervoir dargeltellt wird , in 
welchem, neben«den wäfsrigen, auch jene metallilchen 
Niederfchläge bewirkt werden. 

Wir haben dielem Werke, wegen der Originalität 
mancher Anlichten, -eine ausführlichere Anzeige gewid- 
met, wenn wirauch weit entfernt ànd, alle diele Ap 
hichien zu vertreten. 


zu hir- 


N, S. 


geradezu lJeugnet, indem 


ann 


pirifch 
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LATEINISCHE GRAMMATIK. 


Görrineen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht : Lateinifche 
Schulgrammatik von Dr. Johann Georg Ludwig 
Beutler. 1829. XXIV u. 559 8S. gr-8. (di Rthlr.) 


[Von zwey Recenlenten.] 
\ em dar 


Fe an gelegen it, bey dem Unterrichte in der 
lateinilchen 


Sprache eine Grammatik zum Grunde zu 
legen, ‚welche faft nur die gewöhnlichen, regelmäfsigen 
Erlcheinungen der Sprache berücklichtiget, in 
emer im Ganzen leicht zu überlehenden Folge, in leicht 
verltändlichen Ausdrücken und auch grölstentheils em- 
richtig darftellt, und die aufgeftellten Regeln 
“rch eine hinreichende Anzahl wohlgewählter Bey- 
eu erläutert, dem dürfen wir dieles Buch unbedingt 
N ee ‚aber, dem willenfchaftlichen Stand- 
chief a bi gemäls, von einer lateinilchen 
wizrammauk mehr verlangt; wer in ihr ein Buch 
gu fehen wünfcht,” dureh- welehe er Schüler- nieht 
nur einen römilchen Schrififteller überletzen und lich 
feibft in lateinifcher Sprache richtig ausdrücken lernen, 
fondern auch auf die Geletze des Denkens geleitet wer- 
den, die Nothwendigkeit und den inneren Zufammen- 
hang aljer einzelnen Erfcheinungen der Sprache begrei- 


‚fen und zuletzt in den eigenthünilichen Geift und Cha- 
 rakter = 


der römilchen Sprache eindringen und einen 
ücheren Grund für die Kritik gewinnen foll, der wird 
bch auch durch Hn. Beurler’s Leitungen noch nicht 
befriedigt fühlen. — Der Vf. glaubte zu bemerken 
(Vorr. S. XV), dafs Ramshorn bey aller Originalität und 
bey ftreng methodifcher Behandlung und Anordnung 
der Regeln, bey aller Gründlichkeit und Fülle von 
Gelebrlamkeit felbft in [einer kleineren Grammatik im 
Ausdrucke nicht klar und deutlich genug, dals Zumpt 
dagegen ungeachtet der fo grofsen Anmuth in der Dar- 
kellung weder methodifch m der Behandlung und An- 
ordnung der Regeln, noch gründlich fey; dafs endlich 
i F. G otefend zwar manche- fcharfinnige Bemerkun- 
pn. gebe, und dabey klar und treftend im Ausdrucke 
°Y, aber an einer [chicklichen Anordnung des Ganzen 
es gänzlich fehlen laffe; und an allen dielen Grammati- 
Era (warum werden Otto Schulz und Ärebs ganz 
daf Songen ?) fey es feines Dafürhaltens zu tadeln, 
e die Regeln keinesweges fo dargeftellt haben, 

dals fie fich leicht mit dem Gedächtnifle auffallen und 
behalten liefsen. Dieler Mangel an einer zweckmälsig 
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eingerichteten lateinifchen Schulgrammatik veranlafste 
den Vf., einen neuen Verfuch zu wagen, der die auf 
eftellten Foderungen* mehr befriedigen folte. Er 
wollte alfo (Vorr. S. V) die Geletze und Kegeln der 
lateinifchen Grammatik einer Seits mehr [yltematifch 
anordnen und in Zulammenhang bringen, anderer Seits 
auf eine dem Lernenden mehr angemellene Weile aus- 
drücken und darftellen, und fowon! durch die Anord- 
nung des Ganzen, als durch die Darftellung im Ein- 
zelnen, das Studium der lateinilchen Grammatik theils 
nützlicher, thes leichter und angenehmer machen — 
mit einem Worte, eine bellere und beyuemere Lehr- 
methode befördern. Wir wollen nicht in Abrede 
fielen, dafs der Vf. feinen Zweck theilweife erreicht 
hat. Die Bequemlichkeit des Unterrichts hat allerdings 
durch die Art [einer Darftellung gewonnen, und es if 
nicht zu leugnen, dafs die vorliegende Grammatik von 
dieler Seite vor anderen vorhandenen Schulgrammati- 
ken entfchiedene Vorzüge kat. Die Anordnung des 
Ganzen gewährt eine leichte Ueberficht, die Regeln 
find Lehr falslich vorgetragen, und die Beyfpicte-find in 
hinreichender Zahl recht gut ausgewählt und fo einge- 
richtet, dafs jedes einen vollitändigen Gedanken aus- 
drückt. Ob aber die Anordnung des Vfs. eine Iyltemati- 
fche zu nennen, fey, ob er die Geletze und Regeln der 
lat. Sprache wirklich in einen belleren Zulammenhang 
gebracht habe, und ob überhaupt durch Hn. B. der 
Nutzen des grammatilchen Unterrichts gefördert [ey, 
das wird erft einer weiteren Prüfung bedürfen. 
Der V£. läfst feine Grammatik in 4 Theile zerfallen, 
von denen der {fte die Elementar- oder Fundamental. 
Lehre, der 2te die Formenlehre, der 3te die Etymolo- 
gie, der te die Syntax umfalst. Richtiger würden die 
drey erlten-Theile, in ein Ganzes zulamımengefalst, 
die Lehre vom Worte und der 4te Theil al- 2ter Theil 
die Lehre vom Satze haben genannt werden können; 
jedoch kommt darauf nicht viel an. Die Folge der 
Materie ilt die in allen bisherigen. Grammatiken ge- 
bräuchliche, und darf defshalb dem Vf. nicht eben zum 
Vorwurf gemacht werden, auch wenn wir nachweifen 
können, dafs fie [owohl in theoretifcher als in prakti- 
fcher Rücklicht nicht die richtige ił. ‘Betrachten wir 
die Sache zunächft rein theoretilch, fo wird man mit 
dem Rec. darüber einverfanden leyan, -dafs derjenige 
Gang einer Sprachlehre der allein richtige it, welcher 
fch dem Gange der Spracheutwickelung aufchliefst, 
Jede Sprache mufs von Naturlauten ausgehen. = Diele 
find theils unwillkührliche Ausbrüche lebhafter Gefühle 
Rr 


—— 
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(Interjectionen), theils willkührliche Tonbilder der durch 
die uns umgebenden Gegenfiände: und: Erfcheinungen 
in‘ dem Menfchen erregten«Empfindungen.. -Von den 
Naturlauten mufs.die Sprachlehre-ausgehen, da in ihnen 
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die Wurzeln: des ganzen. Wortreichthums zu finden find. 


Die erte Entwickelung: der Sprache beginnt mit der 
formellen: Befiimmung: jener Naturlaute oder Sprach- 
wurzeln,. wie wir fie jetzt nennen wollen. Zwey 
Formen: [cheiden fich; die eine für das Verbum, um 
die Urfache der Empfindung als eine Erfcheinung aus- 
zulprechen, und die andere für, das Nomen, um einen 
Gegenftand zu benennen. So haben wir zunächfi Ver- 
bum und Nomen-als die oberften Diilerenzen der orga- 
nifchen Sprachentwickelung ,„ die in der Wurzel noch 
ungel[chieden. vereinigt waren, z. B. fliefse — Flu/s; 
töne— Ton; finge — Sang u. [. w. Gewifs mufste die 
erite Förm des. Verbums noch nicht ausfchliefslich einer 
einzigen fogenannten Redeperlon angehören, wiewohl 


fie dennoch eine Forma finita und auf keinen Fall unfer” 


jetziger Infinitiv [eyn konnte.. Der Imperativ [cheint 
in allen Sprachen als ältefte Verbalform angenommen 
werden zu können, nur dafs diefe Form urlprünglich 
nicht gerade einen Befehl aus[prach. So war auch die 
ältefte Form des Nomens unftreitig der Vocativ, der 
jedoch anfangs eben fowohl als Nominativ und im 
jeder anderen Beziehung - gebraucht werden mochte. 
Nachdem fich Verbum und Nomen gel[chieden hatten, 
mufste- nach und nach auf der einen Seite die Ent- 
wickelung der Perfonal-, Temporal-, Modal- und 
Genus - Formen, auf der anderen Seite die der Calus - 
und Gelchlechts - Formen erfolgen. Offenbar aber hat 


Geb die Conjugation des Verbums wenigftens theilweile 


früher entwickelt, als die Declination des Nomens, 
weil das Bedürfuifs der erften grölser war. Durch die 
Perfonalendungen unterfchied man zunächft das Ich 
und: Nichtich und dann das angeredete und blofs dar- 
gefiellte Nichtich. So entwickelten fich zunächft als 
Suffixa der Verba die Perfonal -Pronomina der erben 
und zweyten Perfon, welche dann, vom Verbum ge- 
trennt, Gch als felbliftändige Wörter ausgebildet haben, 
und als belondere Redethelleeerfcheinen. Das Palhıvum 
hat fich. urfprünglich als reflexive Form des Activums 
durch Anfügung des reflexiven Suihxums (‘e oder 2) 
gebildet, welches für alle drey Perfonen galt, undim 
Lateinifchen dieactiven Formen, z. B. lego, lege (nach- 
her legis), legiro (nachher »legit) iħi die reflexiven 
lego- fr, lege-fe, Irgito- fe verwandelte, woraus 


legor (die Verwandfchaft des r und s ift bekannt genug.. 
5o wurde aus ausum aurum, aus CASMEN Carm en, 


aus: minofe minore, aus Lafes Lares) (lt. legore), 
legeris (li..legerey,, legitur (h. legitore) wurde. Als 
felbthändiges Perlonalpronomen fchied üch dann Je in 
die drey Formen. me, te, Jey, welche Gch im Griechi- 
[chen auch als Perfonalendungen pi, cty T und pei 
gxi, Tat zeigen, nursdafs hier die 2te und ôte Perfon 
ihre Confonanten getaulcht habem, woraus Wir [chlie- 
fsen, dafs urfpzünglich die 2te und Ste Perfon (das 
Nichtich) noch nicht gefchieden waren. Dem ältelten 
Tempus, dem Präfens,. welches die Bedeutung des 
Futurums einfchlols, trat alsbald der Aorilt der Ver- 
gangenheit, (im Lateinifchen das Perfectum) gegenüber, 


welcher ich aufser einer Verftärkung des Verballiammes 
bauptfächlich durch die Verfchiedenheit der iften Per- 
fon vom Präfens unterf[cheidet (Lat. Präf. o Perf. i: 
Griech. Präf, o, # (:) Aor. æ, »).. Aus dem Indicativus 
des Präfens bildete fich der Conjunctiyus diefes Tem- 
pus und alsbald die ganze Familie des Präßßns,. Zi 
welcher das Imperfectum und das Futurum gehören. 
Nicht fo bald konnte fich die Familie des lat. Perfectums 
entwickeln; diefs gefchah erft, nachdem Ach das Ver- 
bum fum (t. efum) mit dem Stammvokale e ausge- 
bildet hatte. So entftand aus leg- efim (Jim) — legerim, 


aus leg-efam (eram) — legeram, aus leg-efem (effem) —- 


legi[fem, aus leg-e/fo (ero) — legero. Ehe [ich alle 
diele Formen entwickelten, mochten fich immer auch 
fchon die Cafus der Nominä gebildet haben; doch 
früher als die -erten Verbalformem auf keinen Fall. 
Die ältefien und im Grunde die einzigen eigentlichen 
Cafus iind der Genitiv, Dativ und Aeccufaliv. Der 
Vocativ ‘und Nominativ bilden die Grundform, in der 
noch gar keine Beziehung ausgedrückt ilt; und wenn 
der Nominativ eine von der Grundform verf[chiedene 
Form hat, [o befteht diele entweder nur in der Deh- 
nung des Endvokals, oder es ift die volltäudige oder 
abgekürzte Genitivform felblt, z. B. av-is, amn- is, 
pleb-s. Jeder Nominativ, der fich auf ein nicht radi- 
kales s endigt, it aus dem Genitiv enlfprungen. Durch 
die .drey genannten Cafus obligui werden zunächfi-die 
drey verfchiedenen organilchen Functionen bezeichnet, 
in denen die lebendigen Gegenltände in derNatur zu 
einandef in Beziehung kommen, das Zeugen, Em- 
pfangen und Gezeugtwerden. Im Genitiv wird eine 
Perfon als zeugend, im Dativ als empfangend und im 
Accujativ als gezeugt dargeltellt; daher find auch. die 
Gelchlechtsendungen der Nomina mit den Calusendum 
gen nahe verwandt, fo dafs bey den Nominibus Ma- 
fculinı Generis das s (und r), bey den Femininis ein Vocal 
(Dat. 7), und bey den Neutris das m als Endung vor- 
herrfchend ift. Die Grundbedeutung der drey Cafus 
erweiterte und idealiirte ich dahin, dafs der Genitiv 
den auf das Subject -einwirkenden, die Thätigkeit def- 
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felben veranlaffenden, der Dativ den die Thätigkeit #3 


aufnehmenden, zula/fenden oder ihr entgegenwirken» 


den, der Acculativ endlich den blols leidenden Gegen- 


ftand als Ziel oder Wirkung bezeichnete. AlsıIndifferenz 
zwifchen Genitiv und Dativ er[cheine im Lateinilchen 
endlich der Ablativ, der den Gegenliand ohne eigene 
Perfönlichkeit in einer blofsen Modalitätsbeziehung 
darfiellt, und damit den Uebergang zu den Adverbial- 
formen der Nomina bildet. Das Adverbium unter- 
fcheidet fich nämlich vom Nomen nur dadurch,.dafs 
es ‚nicht emen. individuellen und mit einer gewillen 
Perfönlichkeit denkbaren .Gegenfiand- nennt, [ondern 
einen blofsen abfiracten Begriff in irgend einer Moda- 


' litätsbeziehung, “als die Art und Weife, die Zeit oder 


den Ort befiimmend, ausdrückt. Die verichiedenen 
ÄAdverbialformen fchliefsen ich an den Ablativ der No- 
mina an, wiewohl hin und wieder auch Nomina im 
Dativ oder im Acculatıv zu ‚Adverbien eworlen find. 
Der Entwickelung der Nomina folgten die Perlonalpro- 
nomina, welche als Suffixa des Verbum finitum fchon 
in ihrer Subjectsform (ego ft. 0 und zu fi. to aus legito 
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als 2te- Perf, Imperat.) ‚und in der reflexiven Form: 
me, te, fe gegeben waren. Me, te, fe bildeten Ge= 
nitiv und Dativ, behielten aber als Aceufativ nnd Abla- 
tiv ihre Grundform bey. Wie der Vocal e,-mit den 
Verbalformen bekleider, das Verbum effe bildet, fo 


rmen immer 
_ gegenüber, um auf 
wieder beziehungsweile 
en Deutern entlprechen 
utl, ubi, unde, qua, 
Dein "eh (zu tam), quum {zu tum), quando mai 
Irc welche zugleich die Satzfügung möglich wird. — 
Durch die Nomina werden alle Gegenftände unter ge- 
le abftracte Begriffe geltellt und mittels dieler 
` E r D durch die Pronomina werden fie 
s eh a gedeutet; aber die Gegenfiände laffen 
BPE i Ben die Erfcheinungen [elbft bezeichnen, 
= SuUəjecte oder Objecte fie wahrgenommen 
werden, und zu diefe Behufe bildet jedes V 
wille en m Behufe $ et jedes Verbum ge- 
ei men, die wir Participia nennen, und 
e ge ıhrer Bedeutung auch alle Calusformen 
re ee a müllen. Ja die Er[cheinungen 
aa weibl: Ei von ihrem. Subjecte abgezogen 
ubjectiven oder pn een ee 
enge j c mme eziehungen zu anderen 
Verbum Ben gedacht. In Folge dellen bildet ich das 
í m infinitum (Infinitive, Gerundium und S 
pma), welches ebenfalls von-den Nennwörter 3 Me 
Formen entlehnt. — Neben der Dedivarien , er N - 
mina entwickelt fich- die Motion, welche fich ha an 
fächlich auf die Adjectiva: bezieht, und he 2, Fon 
Een? m Hinfcht des Gefchlechts fähig macht; vaie 
paart endlich noch die Gradation der Adjectiva. 
My; Ben Sch die Sprache auf diele Weile nach 
Be Da Saal cher Hinlicht entwickelt, 
Lexika an a Bere hin die etymologilche oder 
ee en Zune: Durch die [yntakuifche Ent- 
1 9 py n te Beziehungen der Wörter, durch 
dıe etymologifche dagegen deren Bedeutungen vıelfälti- 
ger gelchieden und individualifirt. Die [yntaktifche 
Entwickelung erzeugt die Flexion, die ‚etymologifche 
BB nation. Demnach zerfällt die ganze Lehre 
en ite in zwey Haupttheile, in die Lehre von der 
Be; (Bi ormenlehre) und in die Lehre von der Deri- 
in einande ogie). Beide Theile greifen aber fo eng 
einander zu Re dals es unmöglich ih, fie ganz. von 
x E ‚trennen. : Will man die Flexionslehre der 
von der Derivation voranfchicken, [o kann fireng 


LE dataan 


die unbeltimmten quis (quiy, 


enom ` q A e [=] 
Dean in jener nur die Flexion der Grundwörter 
und et werden, [o dafs man nur eine Conjugation 


von ni re: Declination zu bettachten hat. Denn ehe 
k Chiedeneu Arten der Flexion die Rede feyn 
entfieh. "S nachgewielen werden, wodurch diefe 
kann. was nur durch die Etymologie gelchehen 
der Flexion man aber die Lehre von der Derivation 
derum dieje chre vorangehen lallen, [o würden wie- 

mgen Derivationen unerklärt bleiben müllen, 
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denen die Flexionsformen der Stammwörter zum Grunde 
hegen.. —- Nun entfteht: noch die andere Frage: wo 
die Elementarlehre bleibt.. Man folte glauben und 
hat lange genug geglaubt, es verftehe fich von felbft, 
dafs die Elementarlehre der Formenlehre vorangehen: 
mülffe;:. aber eine firenge Theorie‘ würde: gerade das: 
Entgegengeletzte nothwendig machen.. Die Sylben wa- 
ren nicht eher, als die Wörter, und die Laute nicht 
eher als. die Sylben.. Das Wort erfcheint mit' einem 
Schlage, ohne dafs der Sprechende fich feiner: Beftand- 
tbeile dabey bewulst it.. Erft wenn das Wort gebilden 
ift, dann löfen wir es in Sylben und die Sylben in Laute 
auf, um uns [einer Beftandtheile bewulst zu: werden.. 
Zwar können: wir von der‘ Verwandfchaft der Laute: 
reden ,. ohne uns: diefelben als Elemente der Wörter zu. 
denken; aber den Beweis können wir nur aug.der Ver- 
wandfchaft der Wörter führen.. Die ganze Lehre von» 
der Abtheilung, von der Quantität und der Betonung, 
der Sylben letzt [chon die: ganze: Lehre vom: Worte 
voraus, ohne*die fie durchaus unverftändlich feyn muls.. 
Wer würde auch jemals ‘den Unterricht in einer Sprache 
mit der Lehre von den Lauten und’ Sylben’ anfangen ? 
Gleichwohl kann die Etymologie nur dann.auf einem 
ficheren Grunde ruhen, wenn die Geletze der Lautver- 
wandfchaft vorher erkannt find. Wir leiten diele Ge- 
fetze aus der Vergleichung folcher Wörter her, deren: 
Verwandfchaft aus ihrer Bedeutung klar ii, und wen- 
den fie dann wieder auf diejenigen Wörter an, deren 
Verwandfchaft nicht [o_fehr in die Augen fällt. Auch 
müllen die Zeichen der Laute bekannt feyn,. ehe der- 
Unteryicht in der Sprache anfangen kann. 

Aus dem bisher Gefagten [cheint klar zu [eyn, dafs: 
eine fireng [yltematifche Behandlung der Lehre vom 
Worte, welche [ich genau der Entwickelung der 
Sprache felbfi anfchlielsen foll, nicht geeignet feyn 
kann, eine Sprache auf dem möglichlt kürzelten Wege 
zu lehren. Für den Zweck des Unterrichts müllen wir 
die Sprache als gegeben betrachten, ‘und denjenigen 
Gang befolgen, welcher am [chnellften und am ficher- 
Ren zum Ziele führt, dabey aber fich dem Gange der 
Sprachentwickelung [o nähe hält, als es in Ueberein- 
fimmung mit jenem Zwecke gelchehen kann. Defs-- 
wegen [cheint es am zweckmälsigfien zu feyn, nach- 
dem die nothwen digften Erklärungen der Schriftzeichen 
gegeben find; gleich den Unterricht — und’ folglich: 
auch die Grammatik, als Lehrbuch — mit der Flexions- 
lebre anzufangen, und diefe, bis auf die Angabe der‘ 
allgemeinen Bildungsregeln, rein hiftorifch, als etwas 
Gegebenes darzufiellen, damit der“ Schüler. vor allen 
Dingen die Wörter nach ihrer [yntaktifchen: Geltung 
unterf[cheiden lernt, die [yntaktifchen Formen .derl[elben 
dem Gedächtnifle einprägt,. und‘ damit zugleich erft 
einen gewillen Vorrath von’ Wörtern: gewmnt. Es 
heifst die Methodik des Sprachunterrichts ganz ver- 
kennen, wenn man glaubt, den: Schüler erfi mit den 
Geletzen der Lautverwandlchaft und der Lautverwand- 
lung bekannt machen zu müllen, ehe mamihn conju- 
giren und dechniren lehren könne. Manu verlchwender 
dabey Zeit und Mühe, und heht ieh am Ende doch 
genöthigt, die Conjugation und Declination rein.aus- 
wendig lernen zu lallen, ohne für das leichtere Behalten 
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fonderlich viel gewonnen zu haben. Was man über 
Lautverwandfchaft ‚und Lautverwandlung, -über die 
Quantität und den Accent der Sylben zu lagen für 
nöthig findet, das imprimixt fich dem Schüler weit 
jeichter , wenn er die Wörter und Formen, deren Er- 
Klärung davon abhängt, fchon kennt, als wenn ihm 
Alles, was man ihm zum Beweile der Regeln bey- 
bringt, noch völlig unbekannt ift. Warum will man 
allo in einer Grammatik, welche doch dem Lehrer und 
äem Schüler den Gang des Unterrichts vorzeichnen fol, 
die. weitläuftigen ‘Capitel über Laute und Syiben der 
Flexiönslehre voranftellen, da alles diefes erlt dann zu 
lehren it, wenn man wicht mehr zu fragen hat: wel- 
ches find die Formen der Wörter, fondern wie haben 
Kch die Formen der Wörter gebildet, wie entwickelt 
fich aus der Wurzel das Wurzelwort, und wie aus dem 
Wurzelworte das Sprolswort? Demnach [chemt uns 
die [ogenanrfie Elementarlehre die Einleitung zur Wort- 
bildungslehre (Etymologie) bilden, und mit dieler der 
blols hikorifchen 'Flexionslehre nachfolgen zu müllen. 
Es kann überhaupt nicht genug eingelchärft werden, 
dafs man dem Schüler nicht zu trüh mit dem Warum? 
kommen darf, ehe er noch das Was? gehörig begrilten 
hat. Daher geuört die ganze Wortbildungslehre lauımt 
der Elementarlehre, mit Ausnahme fehr weniger Er- 
klärungen, erft in denjenigen Curfus des Sprachunter- 
richts, welcher [chon eine allgeineine Keuntuuls aller 
regelmäfsigen Spracherfcheinungen vorausletzt, und die 
Gründe des Sprachgebrauchs entwickeln loll.s. : Jene 
Kenntmils kann nur beym Unterricht in der Mutter- 
[prache auch bey dem Anfänger fchon vorausgeletzt 
werden, und defswegen kaun eine Grammatık der 
Mutter[prache auch einen anderen»Zufchnitt haben, als 
die einer fremden Sprache. R cu 
Bey der Flexionslehre kann die Frage aufgeworfen 
werden, ob man mit dem Nomen oder mit dein Ver- 
bum anfangen mülfe. Bisher hat man fich ziemlich 
allgemein fur das Nomen entfchieden , und zwar wohl 
hauptfächlich aus zwey Gründen: weil man die Decl- 
nation für einfacher hielt, als die Conjugation, und 
weil die BecHnation auch auf einige Theile des Ver- 
bums angewandt werden muls. In der neueren Zeit 
haben Gch dagegen einige Stimmen für das Verbum 
erhoben, weil die Declination des Nomens erh um 
des Verbums willen da if, und die Cafus der Nomina 
erlt in Verbindung ınit einem Verbum Sinn und Bedeu- 
tung erhalten. So viel ilt ausgemacht, dals eine Gram- 
matik, die ich fo nahe wie möglıch au den Entwicke- 
lungsgang der Sprache halten will, vom Verbum aus- 
chen muls. Denn wenn auch nıcht behauptet Wer- 
den darf; dafs das Verbum älter als das Nomen fey, da 
jede Wurzel, fobald he beftiinmte Formen bildet, ım- 
mer zugleich Verbum und Nomen als die köchfien 
Differenzen [cheidet: fo ilt es doch klar, dals die Con- 
‚jugation ganz unabhängig vom Nomen erfolgt, wäh- 
rend die Declination erft durch die Beziehung der No- 
mina auf ein Verbum fich -entwickeln konnte. Auch 
haben fich die Pronomina nicht fe!bfiffändig entwickelt, 
fondern zunächfi nur als Sufhixa der Verba, von denen 
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fie dann getrennt als [elbftftändige Wörter nach der Ana- 
jogie der Nomma iich weiter ausgebildet haben. Man 
mag daher einwenden, was man will; der Gang der 
Sprachentwickelung verlangt durchaus, dafs die Con- 
jugation der Declination vorangehe, und es kann nur 
gefragt werden, ob auch eme gelunde Metodik des 
Sprachunterrichts damit einverfianden fley, Aber auch: 
diefe Frage glaubt Rec. unbedingt mit Ja beantworten 
zu können. Die einfachen Formen des Ferbüm finitum 
im Activum und Pafivum find wahrlich dem Gedächt- 
nille wenigftens eben fo leicht behaktbar als die Cafusr 
formen der Nomina und -der Pronomina 1n den ver- 
en Dechnationen; und den Unterfchied der 
erlonen, der Genera, der Tempera und Modi falst 
ein Knabe gewils leichter, als den Unterfchied der 
Cafus, der ibm ohne Hulfe des Verbuwis var nicht ein- 
mal begreitlich gemacht werden kann. Hipp. er 
dats [chriftlicke Uebungen der Conjugalionsfornmen aeh 
ohne Hülfe der Nomina anftellen lallen, micht aber 
fchriftliche Uebungen in allen Calustormen ohne Hülfe 
der Verba. Welcher Lehrer wird aber verlangen, 
dals im erften Curfus [chon Alles, was die Conjugation 
des Verbums angeht, auf Einmal gelernt werden loll 
An die Erlernung der einfachen. Formen des Verbum 
finitum kann fch logleich die Declinätion der Nomina 
und Pronomina anfchlielsen; und wenn man dann 
wieder zum Verbu:n zurückkehrt, um in einem.zywrey? 
ten Curfus das vorläufig Uebergangene nachzuholen, {0 
wird. man unftreiig mit dem Einüben aller Verbalfor- 
men weit eher ins Keine kommen, als es mit den vielen 
Befonderheiten, welche die Nomina betrelfen, lich 
würde thun lalfen. Es lehrt auch die alltägliche Erfah- 
rung, dafs Lehrer und Schüler mit dem lat. Verbum 


weit leichter im Reinen find, als mit dem lat. Nomıieik 
Wie lange hat der Lehrer in den Exercitien den Bat. 


eo in ei, meusin mi, mare in mari, fitem in fitim; 


Thracium in Thracum, frigorem in frigus, und dergl. © 


zu cormgiren! Hierin liegt der Beweis, dals man 
bey den Nominalformen länger verweilen mufs, was 
aber nur dann gelchehen kann, wenn das Verbum Ichon 
früher befeitiget ift. Mehr bedarf es nicht, um zu zei 
gen, dafs nicht nur die Philofophie der Sprache, fen- 
dern auch die Methodik des Sprachunterrichts dem Verr 
bum den Platz vor dem Nomen anweifer- Gleichwohl 
wiederholen wir, dafs wir es keinesweges dem yf. 
vorliegender Grammatik zum Vorwurf machen wollen, 
wenn er fch der bisherigen Anordnung des grammati- 
[chen Stoltes in den üblichen Schulsrammatiken an- 
[chlofs; denn wır willen lehr wohl, dafs der. Vf. eines 


Schulbuchs fehr gute Gründe hat, Ach zuweilen fogat” 


gegen [eine bellere Veberzeugung den einmal herr[cher” 
den Ideen feviel wie möglich anzufchlielsen. Wir ha“ 
ten es aber für Pflicht des Rec., auf das Iırige oder 
kehrte einer herrfchenden Methode aufmerklamı zu 
machen,. um feinerfeits die wiffenfchaft und die Me- 
ihodik des Unterrichts zu fördern > jedoch heifst es auch 
hier, wie überall, za Scriungete, 


(Die Fertfeiaung folgt im nächfien Stücke.) 
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Leirzie, b. Friedr. Fleifcher: 

l wahre Augsburgifche Confeffion und die drey 
Hauptfymbole der chriftlichen Kirche, mit hifto- 
rilchen Einleitungen und erläuternden Anmerkun- 
gen, herausgegeben von M. Chrifiian Heinrich 
Schott, Katecheten und Nachmillagsprediger an 
d. Kirche zu St. Petri in Leipzig. 1829. XVI u. 
167 S. gr. 8. (18 gr.) 


D. Vf. hat die 
klärt, nicht 


fe Arbeit, wie er [elbfi S. XV er- 
für gelehrte Theologen, fondern für ge- 
Mimi n, für Lehrer, Candidaten u. f. w. be- 
Ich > und diefs giebt auch der Kritik den Mafsftab, 
welchen fie an diefelbe zu legen hat. Kenntnifs jener 
a Bekenntnifsfchriften, durch welche erf die 
ne [che Kirche im Inneren Einheit, Kraft und 
ihrer in SEN Aufsen Selbfttändigkeit und Sicherheit 
wird nicht ne genommenen Rechte errungen hat, 
1 wi dadurch Bedürfnifs, damit die be- 
Merk, wo Jubelfeier würdig vorbereitet werde, lon- 
toin weit mehr durch den Umftand, dafs Unkennt- 
pr dieler Schriften, felbt von Seiten der evangeli- 
ge Geifilichkeit, (Rec. kennt proteftantifche Uni- 
er auf denen den Theologie Studirenden nicht 
ründli nelegenheit geboten wird,, mit der Symbolik 
BA ch bekannt zu werden,) Geringl[chätzung der- 
j ge Den serzeugt, und lo zu Verirrungen und Parteyun- 
| gen geführt ‚hat, die, wenn man Geilt, Zweck und 
das höchfte Princip derfelben nicht aus den Augen ge- 
lalen hätte, nie Erfcheinungen darbieten könnten, 
wie ‚fie -die neuelte Zeit mehrfach darbietet. — Aus 
diefem Grunde verdient diefe Schrift des Hn. M, 
Schott, in-der fich überall warme Begeifterung für 
e Kilige Sache des reinen Evangeliums, für das 
len der nach ihm benannten Kirche aus[pricht, vor 
nenz Hia dellelben Inhaltes zu dem angegebe- 
ii a e empfohlen zu werden. Pilicht ift es, wie 
zuhal. mit Recht bemerkt, die heilige Schrift feft- 
unlerese und zu verehren, als die einzige Richtfchnur 
Pflicht inlaubens und Lebens, und untergeordnete 
nils unfer es, fefizuhallen am öffentlichen Bekennt- 
Be nn; bs: Kirche, und zwar, nach der Anficht des 
tigkeit e1 diefes Bekenninifs von unendlicher Wich- 
De, hältni holifchen Kirche er- 
fcheint, er m ES IN Qal 
ö i wir, Evangelifche, noc ein anderes, 
nin Rina liges ei haben, das der ein- 
Schrift „nur unferes Glaubens, der heiligen 
» SeMälser wäre, Dagegen it Rec,, eben weil 
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Die ungeänderte, - 


er die heilige Schrift als einzige Richtfchnmur naeh 
dem oberfien Grundfatz unferer Iymbolifchen Bücher 
anerkennt, auch unbefangen genug, frey zu geliehen, 
dals diejenigen Gründe, welche der vi. für die leizi. 
genannte Pflicht anführt, nicht mehr genügen küur 
nen. Er fagt nämlich: „Wir verbinden uns auch, 
am öffentlichen Bekenninifs unferer Kirche fefizuhai- 
ten, eben darum, weil es auf die Schrift gegründet 
it, mit derfelben genau übereinfimmt, wnd einen 
kurzen Inbegriff der chrifilichen Lehre giebt, auf 
dafs jedermann fehe, wie unfere Kirche die Lehre 
Chrifti verfiehe“. Doch es ift hier nicht der Ort, die- 
fen Gegenfiand weiter zu verfolgen, wir machen der 
Vf., in dem wir uns freuen einen ireuen Anhänger 
des wahren Evangeliums zu finden, nur auf die Beant- 
wortung der Frage aufmerkfam: fiimmt die Augırlti- 
nifche Lehre von der Erblünde, wie fie die Augufia- 
na Confeffio wiederholt (Art. II und XVII), mit dex 
Lehre Chrifti und der Äpofiel genau überein ? 

Was den Inhalt diefer Schrift betrifft, fo giebä 
fie zuerfi eine hiltorifche ‚Einleitung in die Augsbur- 
gifche Confelfion. Das Gefchichiliche ih von dem 
Vf. recht gut und dabey in lebendiger Rede dargeliellt. 
Bemerkenswerth wäre wohl S. 27 der Umland ge- 
welen, dafs der Kurfürfi von Sachlen wegen leines 
Benehmens auf dem Reichstage zu Augsburg den Bey- 
namen Confians erhielt; ferner die weile Vorficht Me 
lanchthons, in den eigentlichen Articulis fidei rechk 
gefliffentlich alles Polemilche zu vermeiden. — “Auch 
die Gefchichte der geänderten und ungeänderien Con- 
felfion wird nicht übergangen. Die wahre Veranlak- 
fung des lebhaften Streites darüber wären [chon nach 
dem Paffauer Vertrag die Katholiken. — Dann folgt 
der Text der Augsburgifchen Confeffion nach der Aus- 
gabe von Cyprian.. In ausführlichen Noten untez 
demflelben, in deren Sammlung der Fleifs des Vf£s, 
lobend anerkannt werden muls, wird alles aus dem 
Gebiete der Kirchengelchichte, der Dogmatik ‚ insbe- 
fondere dem Lehrbegriffe der kathoiifchen Kirche 
und der in der Augufl. Conf. berührten chrifilicher 
Secten, beygebrachi, was zum Verftändniffe des Ein- 
zelnen erfoderlich it. Da der Vf. im Gelchichtlichen 
nur den Angaben Anderer folgen mochie, fo wollen 
wir Irrthümer im Einzelnen nich) rügen; z. B. 8. 5f 
(oll Paul von Samofata der chrifilichen Kirche fowoh} 
durch fein goitlofes, weltliches Leben, als durch feine 
falfche Lehre, Schande gemacht haben: eine nichiige 
Verleumdung der Bifchöfe. — In einer Anmerk. 
S. 67 über die Kindertaufe wird noch behauptet, Re 
lafle fich aus der Schrift beweilen, nnd zwar aus 

Ss 


323 
Manb 98,19. Act. 2, 39. 46,45. Matih. 19, 36; 
ferner, fie fey fchon im Zien, und wahrlcheinuch im 
iften Jahrh. (doch mit der ausdrücklichen Erinnerung: 
„obgleich die Gefchichte davon nichis erzählt‘), ge- 
bräuchlich gewefen: alles Gründe, welche derjenige, 
dem die heilige Schrift einzige Richtf[chnur (S. 91) 
i, verwerfen mufs. — Auch würde Rec. hie und 
da etwas gemälsigler gegen und über den Katholieis- 
mus gelprochen haben; nicht als ob wir die Anfich- 
ten und Urtheile des Vfs. mißsbilligten, vielmehr weii 
wir glauben, dafs zu viel Heftigkeit und Bitterkeit 
bey Einzelnen mehr Anfiofs giebt, als fie im Allge- 
meinen frommt. — Den Belchlufs machen die drey 
Hauptifymbola oder allgemeinen Bekenntniffe des Glau- 
bens der chrifilichen Kirche; ihnen ilt gleichfalls eine 
hiftorifche Einteilung vorangelchiekt, worauf die Ue- 
berfetzung derselben nebfi erläuternden Anmerkungen 
unter dem Texte folgt. Im /ymibol. Apofiol. ift der 
erte Artikel: „Schöpfer Himmels und Erden, alles, 
das fichtbar und unlichtbar ift“, nicht allein gegen 
Manichäer und Marcioniten, [ondern gegen die Gno- 
fiker überhaupt gerichiet. — In der letzten Anmer- 
kung S. 166. fl. hatte der Vf. über die Eutychianer, 
Monophyfiten u. f. w. das gefchichllich Willenswür- 
diglie beygebracht; er fchlielst darauf mit den, hier 
ganz am ungehörigen Orte fiehenden Werten: „Zu 
folchen Spaltungen führen die Streiligkeilen, die eine 
fiolze Menfchenvernunft erregt, die ihre Grenzen 
nicht anerkennt, und in die‘ Geheimnille Gottes 
fchauen will, während fie nur in Demuth glauben 
follte“. Nichts weniger, als Stolz der Menfchenver- 
nunft, war Urfache jener Streitigkeilen; oder waren 
elwa jene Streitigkeiten der proteflantilichen Theolo- 
gen nach der Reformation, die den demütlhigfien 
Glauben zu haben behaupleien, auch aus diefer Quelle 
gefloffen? Dagegen it S. 92 die Bemerkung lehr 
richtig, dafs durch den Grundfatz von dem höchfien 
Anfehen der heil. Schrift die evangelifche Kirche 
(aufser den Myfiikern und der römifchen Kirche) zu- 
nächfi allen denen entgegenirete, die nur die menfch- 
liche Vernunft als Quelle der göttlichen Wahrheit 
anerkennen, (den Rationaliften und Naiuralifien). 
Druck und Papier find gut. 
` N.N. 


Korzxtasen, b. Brummer: Die Welt als, Automat 
und das Reich Gottes. Ein. Beytrag zur Reli- 
gionsphilofophie. Von Dr. C. F von Schmidt- 
Phifeldek, k. dän. Conferenzralhe, Re v. Danebr. 
u. I. w. 1899. VI. u. 364 S. 8. (1 Thir.) 


Unfere Lefer erinnern fich vielleicht noch der bey- 
fälligen Anzeige, welche wir von des felblidenkenden 
Vfs. vorliegender Schrift früherem Werke: „Das 
Denfchengefchlecht auf feinem gegenwärtigen Stand- 
puncte“, Kopenhagen, 1827, in diefen Blättern (S. 
A. L. Z. 1829. Nr. 29) mittheilten. An den Inhalt 
deflelben grenz? gewiflermafsen der Gegenfand, wel- 
chen Hr. v. Schm. Ph. dielsmal behandelt und, Rec. 
darf fagen, mit gleichem Scharfinn, gleicher Umficht 
und Unbefangenheit, wie jenen Gegenitard, bearbei- 
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tet hat. „Denn, heifst es S. III, die Betrachtung der. 
„ e+niohn an In Lis anan n ~" - 
Rolig vy viti à UI àlhicsnigenz urter der Form des 


be 
menfchlichen Organismus und miitelfi delfelben“ (wa- 
rum nicht kurz: „der Menjch“?) „auf Erden auszu- 
führen hat, um das ihr obliegende Tagewerk zu voll- 
enden, führt in ganz natürlicher, ja noihwendiger, 
Gedankenfolge zu der Erörterung des Verhältnilfes 
derfelben zum Weltganzen in der Unendlichkeit der 
Dauer, welche fie mit diefem, als ein Theil feines 
unendlichen Inbegriffs, zu erfüllen befiimmt, und von 
welcher ihre Wirkfamkeit unter dem Typus ihres 
gegenwärtigen Dafeyns nur für einen in incommen- 


' furabler“ (warum nicht: unbeliimmbarer?) „Kleinheit 


verf[chwindenden Abfchnitt zu [chätzen it. Hier, wo 
die Gedanken der Weltweisheil®in der Idee von den 
göttlichen Dingen fich verlieren, ift das endliche Ziel 
jeder Forfchung, und fie mufs, wie verlchieden auch 
der Ausgangspunct. “(das Ergebnils),, und "die-Rich- 
tung der Bahnen gewelen feyn mag, zuletzt in der 
Religion: aufgehen‘. Rec. hielt 'es für nöthig, mit 
des Vfs. eigenen Worten auf den Zulammenhang auf- 
merkfam zu machen, worin die gegenwärlige Unter- 
fuchung mit der früheren fieht, um fo dem Lefer, 
welchen. der Gegenfiand anzieht, „lofort den Stand- 
punci zu bezeichnen, von welchem er auszugehen hal, 
wenn ihm bey [einer Forfchung der Vf. zum-Führer 
dienen foll. Dals er einem Gelehrten zur Seite’ gehen 
wird, der über [eine Aufgabe reiflich nachgedacht, äl- 
iere und neuere Anfichten des fraglichen Gegenltan-‘ 
des mit Sorgfalt geprüft, und fich zugleich die Fer- 
tigkeil erworben hat, die verfchiedenen und einander 
enigegengeleizien Sylieme des, Welterizufammenhan- 
ges in einer möglich klaren, von fcholaftifchen For- 


men und leeren Spitzfindigkeiten gereinigten Ueber- 
ficht dem Lefer anlchaulich zu machen: diefes Zeug 
nils glaubt Rec., nach fleifsiger Prüfung der Schrift 
dem Vf. fchuldig zu feyn; ob er zwar zugleich be- 
kennen muls, dals er, für feine Perfon, nicht allent- 
halben, am weniglien über der Schrift erfie Abthei- 
lung: „Die Welt. als Automat‘. S. 1—60, mit des 
Vfs. Anfichtien fich zu 'befreunden vermag. Willis 
räumt Rec. die Prämiflen bis S. 16 ein; aber er raumb 
nicht die daraus bergeleitete Folgerung eın, wonaclt 


„die ganze elemenlarilche Natur als ein Inbegriff von 
lten fich darfielli, die Welt 


nur Leben, entweder organilch entwickeltes, oder def 
Entwickelung fähiges, Leben ih, wonach es „keine 
Schöpfung giebt, londern nur ein Dafeyn, das fich 
entfaltet, wächit, aufgelöft wird, un wiederum 3# 
veränderter Gellalt zum Vorfchein zu kommen“. Det 
Vf. fchliefst vom Theile auf das Ganze, vom Leben 
auf des Lebens Mittel und Bedingung, vom Mond- 
licht oder dem Sonnenfirahle aul_die Befchaffenheit 
des Mondes ‘oder der Sonne; Er macht ‘jenes zum 
Mafsliab. um diefes danach zu meffen: sin Mifs- 
grifl, der nur Täufchung zur Folge haben kann 
Und was wird dadurch gewonnen, [ey es nun für 
des Menfchen Verfiand oder Willen, für feine ‚Be 
ruhigung oder [ein Fortlchreiten zum Befleren went 
man fich die Weli als Automat, anfiait, nach geläu‘ 


# 


325 No. 101. 
terien Begriffen von der Mofaifchen ‚Schöpfungsge- 
fchichte, enikleidet von den Bildern des Dichters, als 
das Werk der Allmacht, Weisheit und Güte des Welt- 


Ichöpfers , vorftellt ? Anderes in diefem Abfchnitte, 


worin von des Vfs. Anficht die des Rec. abweicht, 
it, was S. 38 f. von der fieue gelagt wird, als be- 
tehe fie nämlich allein in der Vorfiellung von den 
Folgen einer begangenen, für böfe betrachteten, That. 
Selbfi das S. 39 zur Erläuterung angeführte Beyfpiel 
[pricht gegen dielen Begriff, Hatte Einer die Abficht, 
war er fähig und entichloffen, zu morden: fo wird 
‚er, ob es, was er zu dem Ende inat, ‚gelang oder 
milslang, fobald Vernunft, und Gewillen im ihm er 

ardi, die ihat felbfi, d. h. [eine Verfunkenheit, die 
fe ihm möglich machte, in. gleichem Grade bereuen 
und verabfcheuen, Und hätte er die That im Traume 
vollbracht, wo fe alfo ohne alle äulseren. Folgen blieb: 
dennoch wird fie ihn, wenn er nicht -aller morali- 
Eia Gefühle beraubt ił, mit Unwillen über fich 
e i, mit dem Waunfche, fo nicht geträumt haben 
ra onnen , fobald er erwacht, erfüllen und ihm die 
wenglie Selbfiprüfung , die eifrigfie Selbfibeflerung, 
er delto heiligeren Gefetze machen. — Was die 
olgenden Abtheilungen betrifft, worin das Reich Got- 

tes ‚nach. dem Weltbesriff S. 61 f., nach dem mo- 
colz chan 5. 90 f und nach dem Religionsbegriff 
- 130 ff. vorgeltellt, alsdann Anhangsweile zu dem 

letzten Abichnitte von der fürche, als einem Sym 
ole des Gottesreiches S. 159 ff, und von der künfti- 

gen Gefchichte des Chrifienthums $. 184 fl. gehan- 
delt wird: fo findet man hier folche richtige Anfcch. 
ten, treffende Bemerkungen, gefunde Urtheile, zeit- 
gemälse Winke und fruchtbare Anwendungen. dafs 
Rec. nicht umhin kann, ohnerachtet feiner u Hn. 
v. Schm., Ph’s. nicht allenthalben übereinfiimmenden 
rungen, das Studium und die Beherzigung dieler 

o a fien zu empfehlen , denen es um eine geläu- 
bler Ar !sionsphilolophie, die ja doch mit-den pro- 
allichen Fragen über der fichibaren Welt Ur- 


prang, ‚Dauer, Welfen i icht i 
2 und Befchaffenheit nicht in 
abfoluter Verbindung fieht, zu thun ift. Noch han- 


deli der Vi. in einer befonderen Abiheilung von der 
Aufiöfung des Widerfireites der Syfieme S. 229 F, 
und als Anhang hiezu von den müjsıgen Fragen 
über: den Welizufammenhang, die unter jedem a 
Ei unbeantwortet bleiben S. 289 ff., und er theilt 
Er Otad 19 Beylagen mit, die dem Vorgetrage- 
ee un zur Erläuterung, theils zur Beltätigung, 
2 und, wie das Ganze, mit Interelle werden ge- 
en werden, Druck und Papier ift. lobenswerth. 


Er 7. Ne 

KEN am Rhein, b. Bachem: Aphorismen über die 
l arıflie, oder Anleitung, fromm und hei- 
E Te ffe zu lefen und zu communiciren. In 
re Sätzen. aus den bewährlelten Asceien ge- 
weit und erläutert von Jacob Merlo- Horft, 
vo T Pfarrer im Pefch in Köln. Ueberfetzt 
ee Wilh, Fierp, Pf. zu St. Alban in Köln, 
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‚nenklöfter, die feiner Unterliützung bedurflen. 
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‚Jacob. Merlo, geboren’zu Horfi, einem Nieder- 
ländilchen Dorfe bey Auremond,,d. 24 Jul. 1597, 
erhielt feine erfie Bildung zu Köln, und zeichnete fich 
durch Talent, .Fleifs und gule Aufführung fo voriheil- 
haft aus, dals ihm im 19jährigen Alter der damals 
berühmte Joh. Gelenius das Vorlieherami beym Con- 
victe des Gymnafiums übertrug. Bey feinem theolo- 
gilchen Studium zogen ihn die Schriften der h. Vä- 
ter, zumalen die des Thomas yon Aquin, fo an, dals 
feiner unbegrenzten Lernbegierde die körperliche Ge- 
fundheit oft unterlag. Kaum 26 Jahre alt, erhielt er 
durch den Fürfien franz von Lothringen , damaligen 
Weihbifchof und Decan des kölnifchen Erzfifts, die 
bedeutende Pfarrey zur h. Maria im Pefch (in pa/culo) 
zu Köln, welche er bis an feinen frühen Tod im J. 
1644, ausgezeichnet durch Eifer und Treue, in fei- 
nem Berufe, bekleidete. Den theologifchen Licentia- 
iengrad halte er angenommen, die Döctorwürde lehnte 
er aus Belcheidenheit ab. Eben diefe, in [chwelter- 
licher Verbindung mit der Genüglamkeit, bewog ihn 
zu dem Gelübde, fch nie um eine höhere und ein- 
iräglichere Stelle zu bewerben. Hart waren die Ka- 
fieyungen, denen er feinen Körper durch Falten, Gei- 
(sels und rauhe Bufskleidung unterwarf. Um dem 
übcr der Thüre [eines Schlafgemachs ange[chriebenen 
Grundfaize: „Mulierum. pedes foras funto“ - getreu 
zu bleiben, durfte felbfi feine Schwefter nicht eher, 
als in feiner letzten Krankheit, feinem Bette fich nä- 
hern, ihn zu bedienen. Das Effen mufste ihm viele 
Jahre lang aus einem Nachbarhaufe gebracht werden, 
damit er nicht nölhig habe, eine Weibsperlon in fei- 
nem Haufe aufzunehinen. „So bewahrte er die jung- 
fräuliche “(Junggefellen -),, Unfchuld, die er mit Recht 
für die [chönfte Perle in dem Tugendkranze des Prie- 
fiers hielt, bis in den Tod rein und unverfehri“ 
(S. XI). Aeufserfi wohlthätig bewies er fich gegen 
arme Siudirende, gegen Klofiergeililiche, gegen Non- 
Im 
dreyfsigjährigen Kriege grenzte feine Mildihätigkeit 
gegen die Unglücklichen an Verfchwendung; und 
wenn feine Freunde ihn an feine eigenen Bedürfnille, 
Krankheit, Alter erinnerien , fo pflegte er zu fagen; 
„Dominus regit mey et nihil mihi deerit; in loco 
pafcuae ibi me collocavit“: Nichts war ihm wider- 
licher, als der eilige urd überfchnelle Gefang der 
Pfalmen und. Lieder im Chordienfte; in feinem Bre- 
vier fanden die Worte: „fl cor non orat, in vanum 
lingua laborat. Als Schrififteller trat er. fchon in 
feinem 26lten Lebensjahre mit dem Buche: Enchiri- 
dion officii divini auf, welchem bald mehrere Schrif- 
ten folgten, unter denen ihm befonders das Gebet- 
buch: Paradifus animae ehrifiianae die volle Freund- 
fchaft des päpfil. Nuntius zu Köln, Fabius Chiftus, 
nachherigen Paplies Alexander VII, verfchaffte. — 
Diele und mehrere Lebensumfiände des Merlo u. [. w. 
hat der Ueberfeizer aus der Schrift: Veri et pii fa- 
cerdotis idea, feu vita J. Merlo- Horfiii, , Paßor:s 
B. M. V. in Pafeulo. Caloniae ‘1645, entlehnt und 
unter der Ueberfchrift: Leben des Jacob Merlo-Horji ` 
in d, ‚Vorr. S, IX— XX mitgetheilt, i 


327 nnd ee MZ: 
Aufser den Aphorismen, bey denen der Vf. die 
doppelte Abficht hatte, dem Priefier die öftere und 
würdige Darbringung des h. Melsopfers, und dem 
Laien die. öftere und würdige Communion zu em- 
pfehlen, enthält die Schrift noch S. 187 u. [. w. 
„Fromme Seufzer zu den Gliedern des gekreuzigten 
Jelu“, S. 200 u. [. w. „Begrüfsung der 5 Wunden 
Chrifi“, S. 202 u. f. w. „Lobgelang auf die 7 Schmer- 
zen der Jungfrau Maria“, und in einem Anhange 
„Mefs- und Beicht- Gebete‘ S. 207 u. f. w. Die Apho- 
rismen find von dem Herausgeber, Hn. Pf. Kerp, 
überfetzt; die Seufzer u. [. w. wurden von Hn., Dr. 
Willmann, Oberlehrer am Jefuiten- Gymnafum zu 
Köln, aus der gereimten Urfchrift, der gröfseren Treue 
wegen, blols rythmifch ins Deutfche übergetragen; 
und die Gebete enilehnte Hr. Herp aus dem oben 
angeführten Paradifus an. chr. — Ueber den asce- 
tifchen Werth der ganzen Schrift mafst fich Rec., 
ein proteftantifcher Theolog, kein Urtheil an. Er 
zweifelt aber nicht, dafs fie unter den Gliedern der 
röm. kathol. Kirche, die bekanntlich, was die Beför- 
derungsmitlel der Andacht und Erbauung betrifft, noch 
ziemlich auf dem Puncte fiehen, wo man vor 200 
und mehr Jahren fiand, zur Belebung frommer Ge- 
fühle Vieles beytragen, werde. Intereflanter, als die 
Gebete, waren für den Rec. die guten Lehren des 
frommen Vfs. für die Geifllichen, hinfichtlich einer 
edlen und würdigen Führung ihres Amtes. Er möchte 
ihn, wo nicht mit Andr. Hyperius felb (den er nicht 
erreichte), doch mit deffen. katholifirendem Nach- und 
Äbfchreiber L. Villavincentius vergleichen, deffen 
Schrift: de recte formando fiudio theologico u. Í. w. 
Coloniae, 1575 unferem  Merlo fchwerlich unbekannt 
war. Bey dem, was der Vf. im 7ten Cap. der Apho- 
rismen ‚von der Befchaffenheit des Leibes und der 
Seele während des Melsopfers“ S. 81—95 fagt, dachte 
Rec. an die Aeulserung, die er noch kürzlich aus dem 
"Munde eines braven kathol. Geifilichen hörte: ‚was 
wir (Katholiken), um das Mefsopfer feierlich zu ma- 
chen, zw viel haben, das habt ihr (Protefianten) bey 
Verwaltung des h. Abendmahles zu wenig“, Der 
Verlagshandlung gebührt die Anerkennung, dafs fie 
Alles aufgeboten hat, um dem Buche, welches dem 
Erzbifchof Ferdinand Auguft, Grafen Spiegel z. De= 
fenberg und Canftein zu Köln, zugeeignet it, ein 
höchft gefallendes Aeulsere zu geben. Zur befonderen 
Zierde deflelben gereicht, aufser der Titelvigneite, das 
vorgeleizte fein gezeichnete und von Wünfth in 
Köln Sauber lithographirte Brufibild des ehrwürdigen 
Merlo- Horfi. Von Druckfehlern ii dem Rec. u 
der Eine S. 237 aufgeliolsen, wo es, ftait „zu erleich- 
tern“, heilsen muls: zu erleuchten. aran DOi a 


Wörzzurc, b. Strecker: Vertheidigung der katho- 
lifchen Kirche, von Lorenz Wolf, Pfarrer zu 
Kleinrinderfeld und Kift, gegen Dr. J. E. Ninnichs 
Vertheidigung der evangelilchen Kirche und eine 
fogenannte eyangelilche Warnung. 1829. 215 S. 8. 


(12 gr.) 
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Des Vfs. Methode in der Vertheidigung Teiner 
Kirche ift fchon aus mehreren Schriften ähnlichen 
Inhaltes bekannt, und wir zweifeln (ehr, ob er, der 
allezeit fertige Kämpfer, auf diefem Wege es dahin 
bringen werde, dafs ‚die katholifche Kirche, gegen 
welche auch die Höllenmacht nichts vermag, von 
ihren Kindern geehrt und von ihren Feinden als der 
Schafftall (ja wohl !) erkannt werde, in welchem al- 
lein die Bekenner des Evangeliums Heil finden kön- 
nen“ (S. 6). Schon feit Jahrhunderten glaubten un- 
berufene Polemiker beiderfeits dadurch die gute Sache 
ihrer Kirche zu fchützen und zu beweilen, dafs fie 
fich über einzelne Thatfachen der Gefchichte, Aeulse- 
rungen oder Handlungen der Reformatoren, der Päpfie 
u. I. w., Briefe, Send[chreiben einzelner mehr oder 
weniger angelehener Perfonen und dergl. firitten, dar- 
aus Folgerungen zogen u. f. w. Was it im We 
fentlichen damit gewonnen worden? Was wird jeiz®. 
auf demfelben Wege gewonnen werden? — Für die 
Wiffenfchaft zuverläffig gar nichts, noch weniger für 
die Sache der Wahrheit; und darum liegen auch 
Jolche Streitfchriften aufser dem Bereiche willenfchaft- 
licher Kritik. 

Dafs diefs auch von gegenwärtiger Verlheidigung | 
der katholifchen Kirche gelte, wird [chon aus kurzer 
Angabe ihres Inhaltes erhellen. Zuerft hat der V£. 
das Send[chreiben des Herzogs Georg von Sachfen 
vom 28 Dec. 1526 an Dr. Martin Luther, mit un- 
tergefetzten Noten, abdrucken lafen. Wozu das? 
It Herzog Georg ein competenter Richter? — Dann 
folgt die Vertheidigung gegen die Schrift des Dr. 
Ninnich (f. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1829. Nos 90), 
und hier dreht ich das Ganze um Einzelnheiten her- 
um, ‚die fchon taufendmal behauptet und widerlegt 
worden find. Der Vf, läfst S. 178 auch die bekann- 
ten Schreiben des Königs von Dänemark an den Kö- 
nig von Polen vom 9 Noy. 1717 und der Königin 
Chrifiiane Eberhardine an den Kurprinzen von Sach- 
fen einrücken, und commentirt dielelben auf feine 
Weife. Er hält fich nun felbfi für berechtigt, Gott 
zu bitten, dals er fich des Hn. Dr. Ninnich erbarme, 
ihm den Schleier von feinen Augen hinwegnehme, 
damit er die Wahrheit einfehe und am Ende Gott 
preile, dals er ihn in den wahren Schafftall, in_ die 
katholifche Kirche, geführt habe (S. 189). Rec. zwei- 
felt, ob Hr. Wolf feinen Gegner fo bald für dielfen ° 
Schaffiall gewinnen werde. — Dann folgt die Ver- 
iheidigung der katholilchen Kirche gegen eine foge- 
nannte evangelilche Warnung (Leipzig 1828) ; fie betriff# 
zum Theil Perfönlichkeiten. Recht inbrünfiig klings 
dagegen das Gebet, womit der- Vf. 215 [eine 
Schrift befchliefst; nur der Anfang fiehe hier: „AU- 
mächtiger, ewiger Gott, der du Alle errettet, und 
Niemand willt zu Grunde gehen laffen, fieh auf 
die Seelen, welche zeuflfeher Betrug verführt hat 
u. f. w. - 

Druck und Papier find, wie fie folche Schriften 
nicht belfer verdienen, — herzlich fchlecht. 
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Lezio, b. Baumgärtner: Corpus juris civilis re- 
ċognoverunt bþrevibusque adnolationibus criticis 
infiyuclum ediderunt C. J. Albertus et C. Mau- 
rıtius fraires Friegelii. Editio ftereotypa. Opus 
ano volumine abfolutum. Fafe. I. 1828. Fale. Il. 
1329. Im gröfsten 8. (3 Thir. 12 ër.) 


sa 

Or uns bis jelzi nur ein kleiner Theil des beab- 
fichtigten Ganzen vorliegt, nämlich die Infiitalionen und 
die 11 erfien Bücher der Pandekten: [o halten wir es 
a unfere Pflicht, auf diefes eben fo nützliche, 
Ki enswerihe Unternehmen aufmerklam zu ma- 
„en. Die Gebrüder Ziriesel haben es uniernommen, 
eme neue Ausgabe des Corpus yzuris civilis zu befor- 
gen, indem fie die Gemeinnülzigkeit ihrer Arbeit 
lelblt auf eine doppelte Weife zu befördern fich be- 
mühet haben, durch Correctheit fowohl, als durch 
Wohlfeilheit. Um erfies zu bewirken, ifi das Werk 
“mit Stereotypen gedruckt worden, damit, nach einer 
lorgfälligen Correctur beym erften Abdruck, bey wie- 
derholfen Abdrücken. wo möglich alle. Druckfehler 
verbefleri werden, und [o eine ganz fehlerfreye Aus- 
gabe gewonnen werden könne. Die Wohlfeilheit da- 
Segen wurde belonders, durch Weglaflung von Paral- 
lel-Stellen, erklärenden und lonfigen’ Erörterungen 
des ‚Textes oder des Inhalies, mit Ausnahme einiger 
weniger kritifcher Anmerkungen, bezweckt. Durch 
beide Vorzüge. zeichnet diele Ausgabe fich aus, und 
wird namentlich auch den Siudirenden, für welche fie 
vorzugsweile befiimmt it, einen nicht unwillkomme- 
nen Dient leilten. Uebrigens find gewils die jufiinian, 
Rechtsbücher unter allen Quellen des römifchen Rechts 
die wichtigfien, welche ünfere vorzüglichfie Aufn.ark- 
Jamkeit verdienen; und wenn wir auch nicht behanp- 
a önnen, dafs ein fo grolser Mangel an wirklich 

auchbaren Ausgaben derfelben "vorhanden fèy, fo 
glauben wir dennoch diefes Befireben mit allem Dank 
anerkennen zu müllen, weil gerade das Quellenfiu- 
a > das Empfehlenswerihelte - und Noihwendigfte 
“"Nlerer Wifienfchaft, namentlich für den Anfänger, 
‚&urch die Bemühung der Herausgeber vielfach erleich- 
tert worden it. 

Wir betrachten nun zunächfi den Plan der Un- 
denehmer genauer. — Nicht blofs zur Herausgabe 
genmenpus Juris civilis, worauf jedoch das Hauptau- 
iuftiniane gerichtet if, [ondern ebenfo zu der der vor- 
Bi üder eilchen Rechtsquellen haben fich die þeiden 
> Vvereiniet, fo dafs das Ganze, das uns yon 
J An ESE : 
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denfelben mitgetheilt werden foll, auf zwey Bände 
berechnet werden mufste. Der erfte, der Hauptband, 
wird die zn foro recipirten Rechte, nämlich die Jn- 
‚fiitutionen, die Digefien, den Codex, die Novellen 
und die diefen in der Regel hinzugefügten Zisrz feu- 
dorum eħthalien. _Als Zugabe der Herausgeber follen 
ein alphabetilcher Index aller Titel des corpus Juris, 
ein folcher über die Titel, welche fich in den libris 
feudorum finden, und über die Abbreviaturen, welche 
in, den Geleizen vorkommen, hinzugefügt werden; 
aulserdem aber noch mehrere vergleichende oder [yn- 
oplilche Tabellen, und eine detaillirte Vorrede über 
die Bearbeitung des Ganzen, Uebrigens i noch zm 
bemerken, dafs ‘die griechifchen Conftitutionen des 
Codex und der Novellen im Uriexte mit der verfio 
vulgata, und wo diefe fehlt, mit, einer der beften 
neueren Ueberleizungen abgedruckt werden follen. Was 
aber den inhalt diefes erten Bandes betrifft, fo er- 
giebt fich, dafs die Herausgeber fich, um eine möglichfl 
wohlfeile Ausgabe zu liefern, nur auf das Unentbehr- 
lichfte befchränkt haben. In dieler Hinficht muls frey- 
lich diefe Ausgabe im Vergleich zu anderen- mangelhaft 
genannt werden; denn es fehlen folgende, auch l[onft 
gewöhnliche Zugaben, welche insgelammt im Ge- 
bauer - Spangenbergifchen corpus. juris fich finden: 
die 13 edieta Jujtiniani, die novellae conflitutiones 
imperatorun: Juflini et Tiberii, die corfiitutiones Ju- 
fiiniani, Jufiini et Tiberi ex libro Juliani antece/Jo- 
Fis, die 113 novellae Leonis, die confiitutio des Kai- 
fers Zeno de novis operibus, -die imperatoriae con- 
Ene mifcellae, die canones fanctorum et veng- 
KE ll apofiolorum und. der liber de pace Con- 
a Alle -diefe Zugaben find jedoch für das rö- 
mifche Recht nicht von fo grofsem Belange, und 
delshalb mag hier der Plan der Herausgeber um [o 
eher gebilligt werden. 

Der Supplementband dagegen, welcher die vor- 
züglichfien Hülfsmittel eines genaueren‘ Quellenfiu- 
dıums umfallen foll, kann noch weniger auf: Voll- 
fändigkeit Anfpruch machen, — ein Umftand, der 
wohl mit grölserem Rechte geiadelt, werden dürfte. 
Rec. wenigliens würde es für einen [ehr welentlichen 
Vorzug halten, wenn bey einer Ausgabe der vorjufii- ° 
nianeifchen Rechtsquellen in Verbindung mit den fon- 
fiigen Hülfsmitteln zum Studium des römilchen Rechts 
die möglichft gröfste Volländigkeit beobachict wäre, 
indem diefe eben fo wnenibehrlich fnd, und fich da- 
bey am wenigften volltändig in Einer. Ausgabe ver- 
einigt vorfinden, namentlich nach den vielfachen 
neuen En in unferer Zeit. Dadurch würde 
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diefes Unternehmen gewils ein allgemeineres Iniere/le 
finden, und [elbft dem Anfänger nicht weniger will- 
kommen leyn, auch wenn diefe Herausgabe mit der 
erlien gar nicht in Verbindung fiände. Das jetzt im- 
mer allgemeiner werdende Befireben in der Jurispru- 
denz, und die noihwendige Ueberzeugung, dafs auch 
zur Erklärung des juftinianeifchen Rechts das gel[chicht- 
liche Studium nicht vernachlälfigt werden könne, fon- 
dern vielmehr von dem entfchiedenften Einfluffe fey, 
muls zu diefer Anfoderung doppelt berechtigen. Nach 
dem Plane der Herausgeber foll jedoch diefer zweyte 
Band nur Folgendes enthalten: Den Infitutionen- 
Commentar des Gajus, Ulpian’s Fragmente, die Pa- 
raphrafe des Theophilus, die Authentiken der Infti- 
tutionen, Julian’s epitome novellarum und Harme- 
nopul’s manuale legum mit einigen anderweitigen, 
wenn gleich nützlichen, Zugaben und Zufammeniiel- 
lungen. 

Fragt man nun ferner, was von den Herausge- 
bern und befonders in Rückficht der Kritik geleiltet 
worden, fo glauben wir im Allgemeinen behaupten 
zu können, dafs bey diefem Unternehmen nicht mit 
der. gehörigen Gründlichkeii und nolhwendigen Um- 
ficht zu Werke gegangen fey, dafs vielmehr unfer 
“Zeitalter auf etwas :Vollendeteres hätte Anfpruch 
machen dürfen. Es ift ganz unverkennbar, dafs die 
Herausgeber auch bey ihren Leitungen fich auf das 
durchaus Noihwendige ünd Unentbehrliche befchränkt 
haben.. Diefes mag -wohl hauptfächlich durch die 
Tüalchheit, womit die Verlagshandlung, diefe Ausgabe 
beforgen wollte, veranlalst worden feyn, -da die Her- 
ren firiegel fich ert zu der gegenwärtigen Heraus- 
gabe ent[chlielsen konnten, ‚nachdem , wie in dem 
Vorworte gelagt it, Hr. Prof. Schilling, der frühere 
Unternehmer dieler Arbeit, durch Berufsgelchäfte ver- 
hindert wurde, das Unternehmen lo, wie es das Be- 
dürfnils der Zeit erfodere, zu befchleunigen. Wie 
viel jedoch dem Unternehmen. durch. diele Eile im 
Einzelnen gelchadet feyn mag, Telbit bey dem -be- 
fchränkteren Ziele der Herausgeber, laffen wir dahin 
geftellt feyn, da eine Beurtheilung darüber,‘ was in 
dieler, Rücklicht. hätte geleifiet werden können, an 
diefeın Orte zu ‚weit führen würde. ‘Wir wollen. da- 
her dieles Unternehmen fo, wie es if, darzuliellen 
fuchen. PE 

In den jufiinianeifchen Inftiutionen zunächh if 
zur Berichiigung des Textes felbfi eine fehr genaue 
Rückficht auf den Infiitutionen - Commenlar von Ga- 
jis genommen, weil die Herausgeber es für ae 
Pflicht hielten, belonders auf dielen zu achten, un 
bey verlchiedenen Lesarten und Dunkelheiten durch 
die Autorität delfelben den juflinianeifchen, Inftitutio- 
nen- Text berichtigen zu können: Gaji Jidere (wie 
Ge fich ausdrücken) guafı ex nebulis fingulatirn img 
fulgente ducti. Sie letzen dabey voraus, dafs, der In- 
fiilmtionen- Text; nicht wie der eines täglich zur Än- 
wendung korımenden Geletzes rein wid unverfälfcht 
erhalten worden, löndern fowohl von Lehrenden, als 
Lernenden, nach ihrem jedesmaligen Bedürfnille hald 
fo, bald fo veranderi auf uns gekommen fèy, wo- 
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durch wir den eigentlichen Urtexf ganz enibehren. 


"Allein diefs ih eine blofse Annahme, die im Ganzen 


nichts für fich hat, da fie durch keine Gründe unter- 
fiützt -werden kann; vielmehr würde es zu manchen 
Unrichtigkeiten führen, wenn man unbedingt jener 
Autorität des Gajus folgen wollie. Rec. hält es viel- 
mehr für nolhwendig, nach einer forgfältigen Ver- 
gleichung der vorhandenen Handfchriften felkf zu be- 
Rimmen, welcher Lesart vor anderen der Vorzug ge- 
bühre, wobey er das Zeugnils des Gajus keinegwe- 
ges für verwerflich halten, aber demfelben dennoch 
eine mehr untergeordnete Autorität ‚beylegen würde. 
Im Uebrigen find bey Befiimmung des - Hextas 
der Infütulionen die Ausgaben von Haloander , Cuja- 
cius und Biener zum Grunde gelegt. Da diele fich 
nicht felten widerfprechen, fo mufste mit felbliliindi- 
ger Kritik die bellere Lesart ausgewählt werden, wo- 
bey im Zweifel Gajus den Ausfchlag geben” foilte. 
Unter. jenen früheren Inflitationen - Texten hielten 
fich jedoch die Herausgeber befonders an Cujacius, 
diefer it denn auch gemeint, wenn nichts Genaueres 
angegeben wurde; und die Abweichungen von die- 
fem find gröfstentheils die der Diener/fchen Ausgabe; 
wobey denn auch des von Bucher im Jahr 1826 zu- 
erb bekannt gemachten Infliiutionencodex nicht felten 
gedacht wird. Die Varianten aber find in den fehr 
unbedeuienden Noten bemerkt. — Aulserdem ent- 
hält diefe Ausgabe zu Anfang eines jeden Titels, 
gleich nach der Inferiplion, eine Nachweilung der 
65. des Gajus, welche fich auf die nämliche Materie 
beziehen, wodurch der Lefer ohne weitere Mühe in 
den Stand ‘gefetzt wird, die allenfalls hieher gehöri- 
gen Anführungen des Gajus zu vergleichen. Eben 
fo bequem aber ift es für den Lefer, dals, wo in 
den Inftitutionen auf andere Befimmungen, befonders 
des Codex, Rückficht genommen wird, diefe felbft im 
Texte an dem Orte, wo fie hingehören, und zwar, 
damit der Zufammenhang weniger gefiört werde, im 
Klammern eingefchlollen angegeben find. Die $$. der 
Infitutionen find nach der Ausgabe des Cujaczus bey- 
behalten. Die griechifchen Worte und Befliimmun- 
gen find nach der Herausgeber eigenem Uriheile"über- 
feizt, und diele Ueberfeizungen finden fich unmitlel- 
bar nach dem Texte eingerückt, jedoch mit verän- 
derter liegender Schrift und in Klammern eingelchlof- 
fen.  Beyfpiele dagegen, Beftimmungen der Kaifer 
und überhaupt die Worte Drilier, welche im Texte 
find in gedchnier Schrift” abge- 
druckt.. Die Ueberfchriften der Seiten enihalien ‚aur- 
[ser der Inferiplion der Titel, noch befonders die fore 
laufende Zahl der Bücher und der Titel, fo dals in 
äufserlicher Hinficht für die möglich® grölste Bequem- 
lichkeit des Lefers gelorgt il. _ 4 i 
Endlich ana Schłullfe der Inilitulionen, und diels 
mufs noch befonders bemierkl werden, _ift dem Gan- 
zen- eine Synoptifche Tabelle angehängt, wodurch der 
Lefer anf eine bequeme Weite die Titel der Infitu- 
tionen nochmals mit den auf jene fich beziehenden 
65. des Gajus, aber auch mil den Titeln und $$. der 
Fragmente Ulpian s vergleichen kaun; auch mih leich- 
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ter Mühe im Stande ii, die wenigen Stellen der Ba- 
fliken, welche aus den Infiitutionen eninommen find, 
aufzufinden. - 
ir nee jetzt zu den Pandekten, von 
welchen fich jedoch nur noch die erfie und zweyte 
ars, alfo die 14 erfen Bücher derfelben in unferen 
änden befinden.” Was hier die Befiimmung des 
exles anlangt, fo if die laurellifche oder Floren- 
tinifche Pandektenhandlchrift von 1553 zum Grunde 
gelegt; jedoch mil Berückfichiigung deffen , was yon 
Ant. Augu tinus und Brencmann zur Verbeflerung 
ie Vorfchlag gebracht wurde, wiid mit Ver- 
Blchung der Gebara Spangendeneehen Kalk 
genber ee alle Taurellifchen Zeichen, woyon'Span- 
mas u = hat, in die Digeften aufgenom- 
Fl ga. ; abey find die Herausgeber von jener 
orentinifchen Handfchrift nur im äufserfien Noth- 
falle abgewichen, und wo diefs gefchah, it die F7o- 
en Lesart fiets in den Noten angegeben. Die 
Eu halten jene Hancdlichrift für die eines 
leicht in vor dem zehnten Jahrhundert, welche viel- 
Be aR a Rechisfchule vor der zu Bologna nach 
das iie: ndlichen Mittheilung niedergefchrieben wur- 
chla ; ay die Gründe, welche dafür (auf dem Um- 
=: Ye ces zweyten Heftes) angegeben werden, find 
ftändi nig a um jene Behauptung als voll- 
as Bee en anzulehen. Aulserdem find yerfchie- 
En ayen von Haloander, Contius, der ed. vul- 
ugd. a Porta 1551 und anderen in den No- 


neifcher 0 Bl, mit Benutzung einiger vorjuftinia- 
ED echisquellen , z. B. des Gajus, der Frag- 
nta Vaticana 4 > 


treana, der receptae fententiae des Paulus 
l Sr Tabula Heracleenfis. Fer find auch die 
End die unbenutzt geblieben; befonders aber 
iiics En en derfelben, welche zur Eıklärung des 
“mert. Š: p bi dienen konnten, im Texte cingeklam- 
fich Re den einzelnen leges oder $$., worauf fie 
Poi en Sie werden nach der Ausgabe des Fa- 
Buchfabe a nichts befonders angegeben ift. Der 
kon et fich auf die Bücher der Bafili- 
nrs thefaurus (Tom. V. p. 1— 104), 
dagegen der Puchftabe W auf A Ausgabe des zwey- 
ten Titels im dritten Buche de diverfis regulis juris 
antiqui von Carl. Witte (Breslau 1826). à 
er Zur bequemeren Vergleichung findet fich in den 
Er gleich zu Anfang, unmittelbar nach der In- 
chen a des Titels, die Angabe des von dem nimh- 
ar. vol täude handelnden Titels des Codex, und 
En. V orte des Edicts in cinem Titel vorkommen, 
Eg, = ebenfalls gleich nach der Ueberfchrift durch 
ten, o Die VVorte und,Zahlen der Üeberfchrif- 
einer m in der Ausgabe des Faloander, etwa aus 
eingefchlom Ngkeit, fehlen, find durch. Klammern 
aurellifchen Die Zahl der Fragmente ifi nach der 
gabe beyh en und Gebauer - Spangenbergifchen Aus- 
loander 7 ehalten, und wo die ed. vulg. oder Ha- 
bey bar andere Zahl angiebi, ift diels gleich da- 
genbergifone Die $$. find nach der Gebauer- Span- 
z ey en Ausgabe beybehallen. 
Stlechifchen Anführungen in den Digelten 


fen, dals diefelbe von folcher Bedeutung fey, 
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(z. B. des Demofthenes) if die Stelle felbt angegeben, 
und dabey findet fich denn eingeklammert im Texte 
die laleinifche Ueberfeizung, welche aber nicht, wie 
in den Iuflitutiouen, die der Herausgeber, [ondern 
die der verfio vulgata ifte Beyfpiele, Conltitutionen 
der Kaifer oder [onfiige Worte Dritter find auch hier 
zur befleren Ueberficht durch gedehnte Schrift ausge- 
zeichnet, dagegen die Worte der Edicte , der Senats- 
befchlüfie, der XH Tafeln und anderer Gefelze mit 
grofsen -Buchltaben angeführt. i 

Wie in den Infitulionen, fo findet fich auch 
hier als Ueberlchrifi der einzelnen Seiten zum beque- 
meren Nachfchlagen, aufser der Inferiptiou der Titel, 
noch eine befondere fortlauferde Angabe des Buchs 
und ‚des Titels der Pandekten. Ueberdiefs aber ha- 
ben die Herausgeber als Schüler von Hugo, wie fie ` 
fch (auf dem Umfchlag zum eriten Hefte) Telbi nen- 
nen, fichè recht eigentlich dadurch charakterifirt, dafs 
fie eine befondere fücklicht auf die partes der Dige- 
fen genommen, deren Zahl und Name auch auf je- 
der Seile oben am Rande erwähnt if; cbenfo auf die 
von Blume aufgefiellie und von Hugo befätigte Hy- 
pothele über die drey Mallen der Fragmente in den 
einzelnen Titeln, nämlich der Sabinus-, Edicts- und 
Papinianus-Malfe.  WVelche von-diefen, ob eine-al- 
lein, oder mehrere zugleich, felbfi ob fie wiederholt 
vorkommen follen, und in welcher Ordnung, if 
gleich zu Anfang eines jeden Titels unmittelbar nach 
der Inferiplion durch $. E. P. angegeben, und die 
fogenannte pofipapinianifcehe Malle durch pP. Dann 
ift aber noch hinter jeder einzelnen Stelle durch obige 
Bezeichnung angegeben, zu welcher Mafle diefelbe 
gerechnet werden müffe. In. zweifelhaften Fällen 
mulfsie bey beiden Angaben ein (?) hinzugefügt wer- 
den. Ju 'wie fern fich jene Annahme für die Erklä- 
rung der Fragmente bewährt habe, laflen wir unent- 
[chieden, glauben aber mit Recht bezweifeln zu müf; 
2 EEDEN um bey 
en i forging 
vollländig bemerkt a e ae: hat, fo 
ee ra A zu werden; da febi von -den 
en gern jener. Anficht fie felbfi nur eine Hypo- 
thefe genanni werdeu kann, und die Behaupiung auf 
die allerunficherfie Grundlage geliülzt wird. 

‚Die Verlagshandlung hat nächft der Bequemlich- 
keit zum Gebrauche - für iypographilche Schönheit 
rühnilich gelorgt. 

| D. Gp. 
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Berum, b. Rücker: Handbuch der botanifchen Li 
teratur , für Botaniker, Bibliothekare, Buchhänd- 
ler und Auclionaloren, mit Angabe der Preile . 
und Recenfionen von Friedrich von Miltitz, k. 
fächf. Kammerherrn , Ritter des königl. baier. St. 
Georg. Ord., "mehrerer gelehrt. Gelellfch. Mitgl 
Mit einer Vorrede von Dr. Ludwig Reichenbach, 
kön. lächf. Hofr., Prof. der Naturgelch., mehre- 
rer gelehrt. Gelellfch. Mitgl. 
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Auch nnter dem lat. Titel: 


Bibliotheca botanica, fecundum botanices partes, 
locos, chronologiam, formam, auctores, volumen, 
titulos, pretium et recenfiones concinnata, auctore 
Fr. a Miltitz etc. 1829. VHI u. 544 S. gr. 8. 
(1 Thir. 16 gr.) | 


Nachdem Haller feine bibliotheca botanica (von 
den erlien Rudimenten der Kräuterkunde bis zu dem 
J. 1772 durchgeführt) herausgegeben halle, if kein 
einziges Werk er[chienen, das nach einem ähnlichen 
Plane mit gleicher Gelelirfamkeit und Umfichi bear- 
beitet worden wäre. Wir verkennen durchaus nichi 
die Verdiene mehrerer ausgezeichneter und bekann- 
ter Literatoren, welche, wie Sprengel, die Gefchichte 
“der Botanik bearbeiteten, und zugleich ‚auch die Lite- 
ratur berückfichligen; allein dort konnten nur die 
Umrifle, nicht die Ausführung angegeben werden; 
daher. fie in diefer Rückfichi (ehr ungenügend ausfal- 
len mulsten. Nicht leicht wird aber der Mangel ci- 
nes &uten’‘ literarifchen Handbuches fo fühlbar, als 
gerade in den Naturwiflenichaflen und befonders in 
der Betanik, welche von Tag zu Tag an Umfang, 
wie an Tiefe gewinnt, und bereits einen faft unüber- 
fehbaren Reichthum an Literatur- bietet. Dals unfere 
Zeit aber gerade für diefen Zweig der Wilfenfchaft 
fo wenig Erfchöpfendes leitete (wobey wir die Treff- 
lichkeit der Er/ch’fehen, Schweigger - Seidel fechen v. 
f. w. Arbeiten ähnlicher Art keinesweges verkennen, 


welche fich jedoch nur auf das Hauptfächlichlie be- 


Schränkten), lag wohl in der ungemeinen Schwierig- 
keit, ein nur einigermalsen vollliändiges Werk die- 
fer Art hervorbringen zu können, indem es theils 
eine grofse Gelehrfamkeit, Verbindung mit auswärti- 
zen Gelehrten, reiche, in allen botan. Fächern gleich 
gut beletzte Bibliothek u. f. w. vorausfetzt, theils die 
irockene Befchäftigung erheifcht, Bücher, nicht aber 
das frifche reiche Leben der Pflanzenwelt felbit durch- 
zuniuĥĝern , was allerdings nicht jedermanns Sache 1t 
Um fo mehr muls.es uns freuen, dafs in vorliegen- 
der Schrift ein Handbuch geboten ‚wurde, welches 
die Lücken der botanifchen Literatur weniglflens eini- 
ermälsen auszufüllen verfpricht. Dennoch darf es 
ee” auf Vollfiändigkeit Anfpruch machen. 
So fehlt fat gänzlich die botanifche Journalliteratur ; 
grölstentheils find ferner die einzelnen, in anderen 
Werken zerfireuten botanifchen Abhandlungen nicht 
mit angegeben, was doch gerade tür den Botaniker 
höchfi wichtig gewefen wäre; auch die ausländilche 
Literatur if nicht ausführlich genug erörtert , und 
von der vaterländifchen vermilsten Wir noch viele, 
befonders kleinere Werke und Niflertalionen , welche 
Aufmerkfahikeit verdient hätten. Denn eben über 
das. weniger Bekannte will man fich aus fəlchen Bü- 
chern Raths erholen, da die gröfseren vorzüglichen 
Werke ohnediefs - auch anderwärls verzeichnet. find, 
und ihre Kenntnils leichter erlangt werden kann. 
Ja [elbt größsere. Werke wurden gänzlich vom VE. 
überfehen, und Fehler begangen, deren Vermeidung 
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`erfter correcler leyn; 
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doch fo leicht war. So, um nur ein Beyfpi 

Nachläffigkeit der Angaben anzuführen, if veg 
ners, Rerchenbach’s Magazin der üjihetifch. Botanik 
als zwey verfchicdene Werke aufgeführt, da es nur ver- 
fchiedene Titel hatte (vgl. S. 364 und S. 368), ohne 
dicfs bemerklich zu machen, und bey deffelben ars 
fiellers Jeonographia botanica wurde 8.415, nachdem 


‘die herausgegebenen Centurien erwähnt find (I—1V 


Gent.) ,, der Preis nicht genau genug angegeben, näm- 
A 16 ar.,..col. 1 Thlr. 8 gr., was fich jedoch nicht 
auf die Centurie, fondern blofs auf das Heft bericht. 
Aehnliche Nachläffigkeiten bemerkten wir lehr häufig, 
fo wie auch nicht felten die Eigennamen unnrichtig ge- 
fchrieben find, fo dafs in dieler Ilinficht die vorliegende 
Schrift von einer ähnlichen, bereits oben angeführten 
Erfch und Schweigger - Seidel Literatur ie Mathe: 
matik, Natur- und Gewerbs-Kunde u. Mw. Leipzig 


S, übertroffen wird, welche übrigens felhfi hina 


fichtlich des Drucks zum Moufer gedient. zu haben 
Scheint., Dagegen hat fie durch grölsere Ausführlich 
keit und Angabe der Recenfionen Vorzüge, und it da- 
her, trotz ihrer Mängel, das Bete, was wir über diefen 


[peciellen Theil der Literärgelchichte befitzen. „Möge - 


nur der achtbare Vf. micht ermüden, unausgefelzt an der 
Vervollkommnung [eines Werks zu arbeiten, und uns 


recht Bald mit Nachträgen, welche: Ergänzungen und? 


Berichtizungen enthalten, erfreuen! 
felbit, bey fchärferer Prüfung, die Mängel entdecken, 
die wir hier nur andeuten konnten, und ficherlich darf 
er auf den Dank des botanifchen Publicums rechnen, da er 
fo einem welentlichen Bedürfnifle abhilft. Was die in- 


nere Einrichtung des Buchs anlangt, fo ift es in folgende” 


Rubriken abgetheili: A. Vorbereisungs/chriften (Biblio 
iheken, Gefchichte), B. Pflanzenkenntnils felbfi (Anlei- 
tungs.- Schriften, Naturlehre der Pflanzen, beichreibende 
und bildliche Darfiellung (Floren, Beer Monogra- 
phieen}, Pflanzenlammlungen (verkäufliche Herbarien, 
Pilanzenabdrücke, plaftifche Pflanzendarftellungen Phan- 
zenverlteinerungen). U. Angewandte Botanilı (Garten- 
botanik, Garienkataloge, Forfibolanik, Medicin und to- 
xikologilche Botanik). D. firyptogamie, Hieraus fieht 


man freylich, dafs die Einiheilung nicht eben rengto 


gifch if, auch vermifsten wir die ökomomifche, [owi® 
technifche. Botanik gänzlich, In-zwey olumnen, au 
jeder doppelt bezifferten’Seile, werden chronologifch die 
Werke aufgeführt, und darunter einige kritifche Zeit- 
[chrifien erwähnt, welche Beuriheilungen des vorftehen- 
den Buches enthalten. Die am Schluffe des Buches vor 


` dem Regier angefügten Verzeichniffe der europäifche 


und Aulserenropäilchen Floren, fowie der Monogrz# 
phieen (nach den lat. Gattungsnamen der Pflanzen), et- 
leichtern [ehr den Gebrauch. Die Vorrede des Hn. Hofr- 
Reichenbach ih lateinilch gefchrieben. 
Druck und Papier verdienen alles Lob, nur follte 


dem lateinifchen Titel durch. den Setzer willkührlich 


' durch einander geworfen zu feyn, da fie der Reihen- 


folge des Texies nicht-entlprechen. 
ZT. 
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MEDICTM 


EuserreLd, b. Büfchler: Die Harnlehre des Hip- 
pohrates, in ihrem wahren Werihe behauptet 
von Dr. Fr. Bährens, in Elberfeld. 1829. 
XXI u. 648 S. 8. (3 Thlr. 12 gr). 


D. großsen und unfierblichen Verdienfie des Hippo- 
krates um die gefammte Medicin durch Bearbeitung 
eines einzelnen Gegenfiandes derfelben, der Harnlehre 
nämlich, ans Licht zu fellen, und zu zeigen, in wie- 
fern die Erzeugnilfe der. Vergangenheit noch für die 
Gegenwart gelten, und Analogie mit ihr haben: diels 
ilt die Idee, welche den Vf. bey der Bearbeitung die- 
ler Schrift leitete. Acht volle Jahre und länger 
Ichenkte er dielem, für die Palhologie und Therapie 
&leich intereflanien Gegenliande ‚feine belondere Auf- 
merklamkeit, und widmete ihm eine eifrige und vor- 
urtheilsfreye Forfchung. Er fiellte fich die Aufgabe 
zu zeisen: dafs das Verhältnifs der neuen Lehre der 
Urofkopie und Uromantie fireng und welentlich ver- 
fchieden fey von der alten Hippokratifchen, und hin- 
lichtlich ihrer inneren Bedeutung und. ihres Charakters 
kaum etwas mehr als den Namen mit jener gemein 
nabe. Um diefe Aufgabe gründlich zu löfen, hat fich 
der Vf, , wie er in der Vorrede fagt, auf den Stand- 
Pe höherer Naturanfchauung gefellt, um von 
che derfelben Genüge zu leiten, und man darf 
»... eine Arbeit erwarten, die ihr Dafeyn einer vor- 
züglichen Tiefe und Gewandheit des Geiles, [owie 
einer nicht gewöhnlichen Kenntnils der gelammten 
Natur, verdankt. In der hifiorifch-kritifehen Einlei- 
tung Spricht er über die femiotilche Bedeutung 
des Harns und über die Würde des Gegenftandes, 
über [eine nähere Beziehung zur Pathologie und The- 
rapi®, und zeigt, wie der Harn von Hipp. vorzugs- 
a nder Art betrachtet, und feine verfchiedenen 
Ge ltungen und Qualitäten erwogen worden, dafs 
gizar in Gemeinfchaft mit den übrigen Krankheits- 
richeinungen die Diagnofe, Prognofe und Therapie 


mul ankheit gewifler und zuverläffiger hervorgehen 
Ueberkl: ‚Zugleich giebt er einen hiltorifch - kritifchen 
$. er Einer Harnlehre. Die Aeufserung im erften 
en H Meitung: „noch nie ein vernünftiges Wort über 
es ja ia gehört zu haben“, finden wir zu hart, da 
dielen à annt genug it, dafs Männer von Verdient 
P&enftand gefliffentlich behandelt haben. 
organo HOlogifche Abtheilung. Phyfologie der Hart- 
DS VE E Genefis und organilche Bedeutung, S. 39. 
a . zeigt hier, wie die Nieren von der niederen 
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Thierwelt, von. den Mollusken, Schnecken u. f. w., 
anfangen, fich in einer grölseren Conglomeration zu 
entwickeln, und erb in den Wirbellhieren und den 
mit roihem Blute verfehenen fich felbliltändig hervor- 
bilden. Im Verfolge diefer Unterfuchung widerlegt 
er die Anficht des Hn. v. Walther über die Identität 
des Harn- und Knochen-Syfiems, und zeigt, dals das 
Harniyftem, obwohl es erf da felbfiftändig hervorzu- 
treten anfängt, wə Knochengebilde und rolhes Blut 
fich zeigen, dennoch nicht jenem angehöre oder ihm 
untergeordnet fey, fondern dafs es der Refpiration im 
weitelien Sinne und der Circulalion angehöre, und 
dielfen einverleibt fey. Jedoch fagt er weiterhin : 

Es verfteht fch von felbft, dafs das Harnfyftem nicht 
AEE ausfchliefslich mit dem Gefäls- und Irefpiralions- 
Syfieme auf eine innere dynamifche und organilche 
Weile verbunden fey, fondern dafs es mil allen und 
jedem Organe in gleicher Verbindung ftebe, doch nur 
in fo weit, als alle auf das Refpiralionsfyftem bezogen 
und durch das Gefäfsfylem vermittelt find.“ Auch die 
Annahme vieler Phyfiologen, dafs das Harnfyltem den 
enigegengefeizten Pol, des Generationslyfiems bilde, 
und dafs beide nur als em organilches Ganzes zu be- 
trachtem feyen, widerlegt der Vi. Er zeigt nämlich, 
wie dennoch, troiz ailer Scheingründe und Hypothe- 
fen, welche die Vertheidiger dielur Annahme aus der 
innigen Verbindung beider Sylieme herleiten zu mül- 
fen glaubten , dadurch das Wefen des uropoelifchen 
Syltiems nicht aufgeklärt und das polare Verhalten 
beider Syfteme auf keine W eife dargeihan fey. Am 
allerweniglien, meint er, fey dargeilhan, dafs die 
Genefis beider Syfieme in der Thierwelt gleichzeilig 
hervorgehe, und es müfsten noihwendig die Harn- 
organe da [chon angedeutei feyn, wo die Generations- 
organe ins Leben treten, und diefe fänden fich be- 
kanntlich fchon auf der unteren Stufe der Thier- 
reihe, wo noch keine den Harnorganen enifprechenden 
Gebilde hervorgehen, fondern erfi auf. der zweyten 
Stufe der thierifchen Schöpfung, wo mit dem blut- 
führenden Gefäfsfyfleme die Organe der Circulation 
und Relpiralion in felblitändiger Form durchbrechen, 
wo die Bauchrefpiration fich in die Lungenrelpiration 
verwandelt, und die Lunge als befonderes Athmungs- 
organ anhebt. Da treten auch zugleich die Harn- 
organe ins Dafeyn, und bilden fich zugleich mit die- 
[fem zu immer höherer organifcher Selbfifiändigkeit 
hervor. 

Der harnbildende Proce/s, feine fecretive, ex- 
cretive und hritifche Bedeutung. S. 83. An diefem 
organilchen Excretionsprocelle . wnter[cheidet der Vf. 

Uu 
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drey Momente, ein l[ecernirendes, excernirendes und 
kritifches. Das [ecernirende ift ihm [o viel als Er- 
nährung, Einflaugung; das excernirende [o viel als 
Abfonderung, Ausicheidung, und das kritifche Moment 
endlich dasjenige, das die beiden anderen in fich [chliefst. 
Secretion und Excretion find aber nicht, wie man 
bisher angenommen hat, verfchieden, fondern ganz 
diefelben, und nur in verfchiedenen Richtungen ihrer 
erfcheinenden Function wurden fie als getrennte Le- 
bensacte und ganz verf[chiedene Procefie erblickt. — 
Klar it uns diefe Unterfcheilung- nicht geworden und 
noch weniger ihr Zweck. 

Begriff und Umfang der örganifchen Se- und 
Excretion, S$. 87. Der Vf. tadelt die bisherigen An- 
fichien und Betrachtungen der Secretion und Excre- 
tion, indem fie fch auf leleologilche, mechanilche 
oder dynamılche Verhältnille beziehen. Er zeigt, wie 
diefe teleologiiche u. f. w. Anficht des Lebens dem 
Fortfchreilen der Phyfiologie hinderlich gewelen, und 
wie auch dadurch für diefelbe nichts gewonnen fey, 
dafs man Secretion und Excretion fo betrachte, als 
wenn unbrauchbare Stoffe durch fie ausgeführt wür- 
den. Der elektrochemifchen und galvanifchen Anficht, 
velche viele Phyfiologen, um den Begriff der’ Secre- 
tion und Excretion feltzuftellen, aufgefalst haben, if 
der Vf. ebenfalls abhold, und erklärt fie cben [owohl, 
als die früher genannten, für einzureichend. Denti, 
meint er $. 132, wenn fich auch eine gewiffe Analo- 
gieWwwilchen den elektrochemilchen und galvanilchen 
Proceflen und den animalifchen nicht verkennen lielse, 
und wenn man fie auch gebrauche, um animalifche 
Procelle zu verfinnlichen: fo würde man fich dòch 
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procelles zu dem Relpirationsprocelfe aufmerklam ge- 


macht ‘hat, fiellt er beide als Polarilälen auf. von 
welchen der eine Pol oxydirt und der andere desoxy- 
dirt. So wie nun durch den Oxydationsact ich Wärme 
entwickelt, ebenfo entfernen die Nieren durch den 
Desoxydationsact die überflülßge Wärme, und erhal- 
ten hiedurch und in diefer Beziehung die Harmonie 
der Organe. (Warum fcheiden denn aber, wenn 
dem fo it, im Sommer und bey harker Wr maudie 
Nieren fo wenig Harn aus?) Um den Harnbüdunss- 
procefs zu erklären, bedient fich der Vf des elektro- 
chemifchen Procefles, und erdreifiei fich, zu zeigen: 


` dafs. eben fo, wie bey der Indifferenzirung der pofiti- 


ven ‚und negativen Elektricität das Product dieler In- 
dillerenzirung jedesmal WValfer fey, fo fey auch Wal- 
fer das jedesmalige.. Product der durch den Refpira- 
tionsact und Circulalionsact zerleizien atmogghärifchen 
Luft. Auffallend ift daher‘, wie er früher ale Briti 
rung und Deutung des Secretionsprocelles durch Elek- 
trochemismus u. [. w. verwerfend, dennoch wieder 
zu dieler Erfcheinung des Makrokosmus feine Zuflucht 
nimmt, und erklärt: die Meinung vieler Aerzte und 
Naturforfcher, dafs der organifche Lebensprocels, von 
körperlicher Seite, ein elektrochemifcher (ey, dürfe 
nicht geradezu zu verwerfen, [ondern daraus anzu 
nehmen leyn, dafs auch im organilfchen Lebenspro- 
cclle daflelbe und gleiche Gefetz wiederkehre, und der 
elektrifchen Richtung der Lebensihätigkeit im Orga- 
uifchen der thierilche Waflerbildungsprocefs zur Seite 


gehe, und zwifchen beiden ein ähnliches und glei; 


ches Verhältnils obwalte, wie dieis zwifchen. dem 
elekirifchen und. chemifchen Procee der. Fall feys 


fehr irren, wenn man in diefer Annäherung einen, da "kein elektrifcher Proce[s ohne chemifche Beymi- 


Webergarg aus dem Todten zum 'Lebendigen erbli- 
cken wollte; troiz diefer Gleichheit, diefer Aehnlich- 
keit in der äulseren Form, welche nur [cheinbar fey, 
bilde fich nie ein Uebergang aus dem Todien zum 
Lebendigen, (ondefn beide, die unorganifche und or- 
ganifche Nalur, leyen abfolut getrennt; denn wie das 
Todie anf das Lebendige hindeute, es aber nie finde, 
wie das Thierifche auf das Menfchliche®deule, es 
aber eben fo wenig darzufiellen vermöge, fo der 
elektrochemilche Procefs auf den animalifchen, ohne 
ihn je zu erreichen. Daher müffen auch nach dem’ 
Vf, alle Unternehmungen, das Lebendige ans dem 


Todien, das Leben aus einem Abgeleitetien — der, 


Elektricität und dem Galvanismus — ableiten zu wol- 
len, fcheitern, und können nie. zu use genügenden 
Refultate führen. _ Späterhin aber. werden wir fehen, 
dafs leider der Vf. (elbfi [ehr tief in denfelben Feh- 
ler verfällt. è 

Wefen und Bedeutung der Se- und Excretion 
überhaupt.und der Harnfecretion insbefondere, S. 108. 
Nach des Vfs. Anficht befleht das Welen der Secretion 
und Excretion in der An- und Rückbildung des kos- 
mifchen und organifchen Lebens, in der Unterhaltung 
und Wiederherftellung der Harmonie, zivilchen der 
allgemeinen und der menfchlichen Natur. Nachdem der 
V£. im Verlaufe diefer Betrachtung auf den näheren 
Zufammenhang und die innige Beziehung des Harn- 


fchung fey. uad fo umgekehrt. Dafs die Harnbildung 
auf folchen Proceffen beruhe, fieht Jedem frey anzu 
nehmen; aber wer hat es gefehen, und wer mag cs 


hier unbedingt ‘behaupten ? (Verg! $. 132). Auch ih. 


die Zerfeizung der älmofphärifchen Luft in den Lun 
gen nicht eigentlich von der Art, dafs Waller‘ daraus 
niedergelchlagen wird; fondern, fo viel wir 'wilfen 
wird das Oxygen der Luft reeipirt, und Kohlenfiofl 
ausgefchieden. Wenn nun der Vf. amwirml, gals 
im Cirenlationsacte dergleichen Deed™ipofitionen Statt 
‘finden, fo möchte ihm [chwer werden , diefe nachzu- 
weilen: und wo folltèn denn die Flüffigkeiten, wel 
che der Menlch täglich genielst, und die fehr bald 
und merklich wieder durch die Harnfecretion entfernt 


werden, bleiben, wenn fie nur durch aeg 


&ebildet werden, und wenn der Vf. Keinen andef 
Procels als den des Elekirochemismus annehihen will! 


Auch palst diefe Anficht nicht recht zu den Wirkur 


gen derjenigen Mittel, welche als Diuretica bekannt 


find, und am weniglien zu denen, deren Wirkung 
„in directer Beziehung zu dem Harn[yfiem’ fieht, wie 
namentlich diels mit den Kanlhariden der Fall if 
Man kann doch hier nicht annehmen, dafs fie de” 
Elektrochemismus befördern; wenigfiens ilt diefs vof. 
ihnen und den übrigen Diureticis noch nicht nachg® 
wielen. Der Vf. [cheint aber auch jedenfalls auf de 
Standpuncte höherer Naturanfchauung zu weit zu 8% 


j 
j 
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hen, und [ehr hypothetifch zu verfahren, wenn er 
S. 128 lagt: ‚Der Harn“ ilt ein Erzeugnils des organi- 
fchen Refpirationsprocefles, eine lebendige Production 
der organıifchen Metamorphofe und. des Kreislaufes, 
die ihren Urfprung und Heerd der Genefis in dem 
Athmungsprocefle des Organismus hat, wobey. der 
Sauerfioflgehalt- der atmofphärifchen eingeathmeten 
Luft zexieizi,. und in Waller und andere felte Be: 
En a „Die Niefpiration 
endel mn? VWYarfererzeugung,..der" Waflerfiöff‘ des venö- 
ee comburirt durch das Sauerfioffgas der 
Re: Jai chen Luft, und die Wallerbildung it nur 
re Br von der Auslöfchung des Wafer- 

urc en fi z x 
PBN: Ré feindio Hre” r L w.;“@ und S. 129: 
Kreisi: c : 1t demnächfi der Anfangsheerd des 
ei auts, die Urinfecretion fein Endpunct;“ ferner: 
sander Harn it (einer organifchen und chemifchen 


ee ton, feinem ganzen Wefen und des in ihm 
Alhaltenen gemäfs, felbfi nichts Anderes, als eine 
, aus dem ? 


"ganismus 'als Excretum fietig herausge- 
a Blektricität u. f. w. Auch le von den 
a 15 und lelbf dem Waller nachgewielen wer- 
er onnen, dafs fie nicht allein die Circulation oder 
ne arterielle ‚Thätigkeit bedeutend vermehrten, fon- 

ern auch, dafs fie den Act der Refpiration befchleu- 
nigien, ‚wenn der Satz des Vfs.: „der Harn ift ein 
’Erzeugnils des Refpirationsprocefles ‚« begründet feyn 
follte. „ Indellen wird ’diefs (ehr (chwer bewielen wer- 
pæ können; denn die Diuretica wirken oft da noch 
ehr kräftig, wo die Relpiration gefiört ift 

Afihma und dem Hydrops pectoris, und Biere Wir- 
kung könnte nicht erfolgen, wenn der Refpirations- 
procels fo bedeutend für die Harnbildung wäre oder 
fie allein bedingte Aber der Vf. keit es ah fei- 
i a öhreren Standpuncte nicht fo genau, und man 
è echt nicht alles zu glauben, was er fagt, in- 
Ti et oft dem, "was- er fagt, widerlpricht. 

man die Menduptet ver S7 88. $. 114 und 15: dafs 
als Reinigungsorgane und als_ fol- 


wie im 


l Nieren 
che, die das allmählich Verdorbeney ‘die 'Thierfchla- 
cko w f Wo aus dem Organismus entfernten, betrach- 
tel habe, die!s fey! eine Hypothefe, und! es gebe keine 
in der ganzen Phyfiologie, welche einer befchränk- 
teren Anficht des Lebens annehmlicher, einem tieferen 
ur, für die Natur aber unerträglicher fey, als eben 
N S. j 5: 178: „Die Nieren find wahre 
NER Schi gane, hie reinigen und befreyen das Blut 
nung (°) g vom Oxygen, von einer elektrifchen Span- 

s a cheiden nicht blofs zerfeizte hefiduen, fon- 

p auch folche Stoffe aus dem Körper, die zwar 


vo 
word ın ‚aufgenommen, aber ihm nicht affmilirt 
nd nd, und auch nicht in Gasgefialt durch Haut 


er: Th gen entweichen können.“ "Wir bedauern in 
am, folche heterogene Producte einer höheren 
Toch dem Leler mittheilen zu müflen, 


mit on: erltaunt man, wenn man den 115ten $. 
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welche allzu reichlich und zum Nachtheil feiner näh- 
renden Eigenfchaft in daflelbe gelangen; alfo Reini- 
gung, Befreyung des Blutes, von Stoffen, die zur Er- 
nährung; untauglich find, Gh die unverkeunbare Abficht 
der Natur.“ Um die Bedeutung der Harnfecretion zu 
demonfiriren, will der Vf. die Beziehung und Ver- 
bindung der Harnorgane mit den Aihmungs- und 
Verdauungs - Organen, unter eine hühere, Betrachtung 
fiellen.; Es folgt daher, eine völlige Darfiellung der 
Verdauung in ihrem ganzen Umfange. Um diefe zu 
deuten, nimmt er leine Zuflucht, zum Galvanis- 
mus, derElektrieilät und dem Chemismus;; dann kom- 
men auch die Nerven an die Reihe, und es wird ei- 
ner Analogie nach behauptet: dafs auf gleiche Weife, 
wie der chemifche Procels durch .die elektrifche 'Thä- 
tigkeit, fo, auch der Verdauungsprocels durch die 
Nervenihätigkeit, ‚vermiitelt werde. Dals nun die Ver- 
dauung ohne den Eintluls der ‚Nerven nichi Statt- fin- 
den ‚könne‘, it durch Verluche an Thieren unwider- 
legbar dargeihan. Wozu foll es aber dienen, diels 
noch durch Analogie des chemifchen Procelles bewei- 
fen zu wollen? Hat doch .der Vf. fchon früher $. 132 
die nur zu wahre Behauptung ausgefprochen, dafs das 
Lebendige nicht aus dem Todien und die organifchen 
Proceffe nicht aus den unorganifchen erklärt und bewie- 
fen oder damit verglichen werden können. Dann Ipricht 
er über das Welen der Elekiricität und des Galvanısmus, 
und zeigt, was fchon allbekannt ift, dafs beide nicht ver- 
(chiedene und getrennte, fondern verwandte Kräfle find. 
Diefs führt er aber mit folcher Weitläuftigkeit aus, dafs 
man darüber die Bedeutung des Harnprocelles ganz aus 
den Augen verliert. Gewils i diefe, ganze Deduction 
und Demonfiration des Verdauungsacie$:und die ‚fo 
weitläuftiig herbeygezogene ‚ Analogie deflelben mit 
elektrifchen, galvanifchen und chemifchen , Procellen 
nutzlos; denn alle Vergleiche hinken, und- klären den 
wahren und eigentlichen _Lebensprocels nicht auf. 
Wer überhanpt aus diefer Darfiellung die Bedeutung 
des Harnprocelles begreifen will, muffs alles das Hefe- 
rogene, däs der Vf. hier zufammen fellt, und Ver- 
gleiche, daraus herleitet, nicht im Hippokratilchen, 
londern im  logenannten halvrphilolophilchen Sinne 
auflaffen; und wenn-ikm .diels ja möglich geworden, 
dann wird er dadurch zu nichts‘ Anderem ‚gelangt 
feyn, als zu dem Ausf[pruche Hallers: ins Innre der 
Natur dringt kein erfchaffner Geifi, Es if mehr. als 
zu wahr, dafs die Deutung des gelammten Lebens- 
procefles des ihierifchen Organismus, durch Analogie 
mit der Elekiricität, dem Galyanismus und dem che- 


' mifchen Procelle, als mislungen zu belvachten if, und 


daffelbe gilt von der Arbeit des \is. ‚Fragt man, was 
denn eigentlich die Bedeutung der Harnlecretion an- 
ders fey, als die der Ausfcheidung  unbrzuchbarer 
Stoffe, lo findet man nichls als Polarilälen. _Bald bil- 
den. die Nierem den einen Pol der Refpiration, bald 
bildet ihn. die Verdanung, und fo drehet fich der Vf. 
immer im Kreife umher, ohne zu einem genügenden 
Refultale zu gelangen.. Er fcheint felbfi am Schlufle 
diefer Demonfiration, die -übeE 100 Seiten: umfalst, 
die Kritik zu fürchten; aber, um fich vor ihr ficher 
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zu willen, fiellt er fich auf feinen Standpunct der hö- 
heren Naturanfchauung, wohin ihm fo’ leicht kein 
nüchterner Verftand folgen wird. Folgendes genüge 
als Probe S. 197, $. 245: „Da bey der Excretion das 
erte Moment, die Umwandlung des Fefien in Flül- 
figes, nicht für Ach auftritt, [ondern von dem anderen 
Moment(e), der Aufnahme des Flüffgen in Fetes, 
eingezogen wird; fo geht ihr, auch keine Umwand- 
lung des Flülfigen in Feftes vorher, und ihr Product, 
das Excreium, it daher auch nicht blofs verflülfigies 
Feltes; (ondern der Saft, womit das Leben alle feine 
plafiifchen Procefle realifirt, das arterielle Blut, wird 
von dem eigenthümlichen Lebensprocefle sim Secre- 
tonsorgan ergriffen und unmittelbar, ohne erft in Fe- 
fies übergegangen zu feyn, ın ‚das Excretum verwan- 
delt. Diefs it alfo die Bedeutung der Excretion, dafs 
in ihr das Leben einem Theil feines Subfirates, ver- 
möge eines inuerlichen im Leben [elbfi vor fich ge- 
henden Selblibefiegungsprocelles, alle _Selbfilüchtigkeit 
aufbürdet, und ihn aulser fich herauswirfi, um fich 
dadurch zu reinigen und zu kritifiren u. f. w.“ Mit 
der kritifchen Bedeutung der Excretion, welche S. 198 
anhebt, geht es dem Vf. beynahe nicht beffer, d. h. 
“er zeigt hier deutlich, wie man es anzufangen habe, 
mit vielen Worten wenig zu fagen. So z. B. if 
ihm Krifis ‚„Lebensbewegung, die Selblibewegung 
des Organismus im höheren Sinn, ein Herausgehen 
(warum nicht lieber ein Hinausgehen) des Organis- 
mus in die Bewegungen der Natur.“ „Semiotik if die 
Deutung, darfiellende Auslegung des Inneren’ in den 
Bewegungen; wie die Kritik im höheren Stil, die 
Wiffenfchaft in der dialektifchen, ‚kritifchen und di- 
daktifchen Bewegung, eine folche und keine‘ andere 
ift; ein Deuten, ein Auslegen der Dinge, keine Dar- 
fiellung der Erfcheinung, kein Erklären derfelben ; 
fondern ein Finden dellen, was da it, war und feyn 
wird. Die kritifche Bedeutung und die Semiotik find 
Eins. Der Kreis, der um beide gezogen, ił kein 
endlicher, oder ein auf endliche Weile begrenzter (1) 
fehr wahr, was nicht endlich ift, ift auch nicht auf 
endliche Weife begrenzt); es it der Kreis, in wel- 
chem der ganze Lebens- und Krankheits- Lauf hinglei- 
tet, deflen Anfang durch das: wirkliche Aufleben, und 
defen Ende durch das wirkliche‘ Abfterben bezeichnet 
ift, welcher Anfang und welches Ende aber den fe- 
ten und fefien Einen Lebenspunet bilden , der das 
Centrum des Lebens- und Krankheits -Proceffes über- 
haupt und das Centrum der Semiötik insbefondere if.“ 
Dals es dem Vf. überhaupt auf ein rn en 
ankommt, zeigl die obige Darftellung er En 
Bedeutung des Harns. Der Kreis it kein endiicher, 
heifst es dort; — kann man fich denn auch emen 
anderen als eimen unendlichen denken? Des Vfs. Kreife 
haben Anfang und Ende, und das Unendliche beginnt 
bey ıhm mit einem Aufleben und Abfierben — lo ei- 
was il freylich fehr neu und für den gewöhnlichen 
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Verfiand zu hoch. Anmafsend lagt er noch S. 205. D: 
253: „Das Naturgefchichtliche des Verlaufs der mei- 
fen Krankheiten it vielen und die kritilche Bedeu- 
tung der organifchenSe-und Excretionen ift allen noch 
gänzlich unbekannt, und die Arzneymittellehre daher 
noch gröfsieniheils eine eitle Jactation, eine blofse 
Prahlerey mit Erfolgen u. f. w.“ Der Verf. mufs es 
fich aber auf feiner Höhe gefallen laffen, wenn diele 
Viele und Alle feine Arbeit für nichis Anderes halten, 
als für ein eitles naturphilolophifches Gerede., Was - 
er über die kritifche Bedeutung der Secretion und 
Excretion fagt, umfalst nicht allein iden Harnprocels, 
fondern die Krifen im Allgemeinen; nur Schade, dals 
Elofe in feinem Werke, „über Krankheiten als Mit- 
tel der Verhütung und Heilung von Krankheiten“ 
(Breslau 1826) diels bündiger und verfändlicher geihan 
hai, als es dem Vf. gelungen if. 

Darfiellung der Producte der Firi/enbiläungs 
ihre organıfche und femiotifche Bedeutung, S. 221. 
Was der Vf. hier fagt, ii von dem früher Erörterten 
nicht verfchieden. Diefe Procefle {ollen fich auf die- 
felbe Weile bilden, wie fich die Proceffe in der Luft, 
im Wafler und in der Erde bilden, und fie follen 
fämmitlich chemifcher und elekirochemifcher Natur 
[eyn. Aufserdem [pricht er hier gröfstentheils von che- 
mifchen Procellen; von der Bildung des Salzes, der 
Säuren, des Phosphors u. f. w. Er kommt dann auf 
den Relpirationsprocels nochmals zurück, und fucht 
durch Analogie aus der unorganifchen Welt nach- 
zuweilen, dafs- im lebenden Organismus dielelben 
Procelle vor fich gehen. Vorzugsweile werden die 
verfchiedenen Gasarten und der Phosphor hier ahge- 
handelt, und .das allgemeine Verbreiteifeyn deffelben 
in dem thierifchen Körper nachgewielen. Die Elek- 
trieität und der Galvanismus [pielen auch hier wieder 
die Hauptrolle. Am Schluffe dieler Abtheilung. folgt 
eine weilläuftige Erörterung der Farbenbildung. Wenn 
auch der Vf. über diefe verl[chiedenen Gegenltände 
manchen f[chönen und mitunter wahren Gedanken aus- 
[pricht, und fomit feine Abficht, den menfchlichen 
Organismus durch die Betrachtung des WVeltalls kla- 
rer und deutlicher zu entfalten und der Wiffenfchafs 
und dem Forfchen zugänglicher zu machen, nicht zw 
verkennen ił: fo läfst fich doch. nicht leugnen, dafs 
diefs Alles in eine Harnlehre nicht gehört ; wenigliens 
durfien, wenn Gegenftände durch Analogie zu ver- 
fiändigen oder zu beweifen waren, diefelben nicht in 
einem. fo- formlofen Umfange abgehandelt werden. 
Der Lefer mufs ermüden, wenn er die Producte der 
Krifenbildung des Harnprocefles hier fucht, indem .er 
in eine unablehbare Welt verfeizt wird, wo er den 
Gegenftand nicht zu finden vermag. Selb über Licht 
und Wärme verbreitet fich der Verf., aber nicht in 
gedrängter Kürze. _ Vielmehr bleibt diefe Darfiellung 
dem Lefer unverfländlich; nur ein Franz Sylvius 
würde fie vielleicht gefällig aufnehmen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) | 


. D Die Harnlehre des H:p- 
in ihrem wahren Werihe behauptet 


P athologifche Abtheilung, Semiotik des Harns in 
r rankheiten, .S. 299. Was der Vf. über Semiotik 
rege dem Rec 
Zeichen türgefehichte im Reiche‘ des Todes; jedes 
er. eine gleiche organifche Offenbarung, eine 
IR T. Naturausdruck des inneren Welens 
Wer A cit, d. h, des Todes und der Verwefung. 
erfch as Geheimnifs des Todes im Leben überall 
En. hat auch das Geheimnils jeder Krankheit 
nichfalt? mit - diefer Einen Form find ihm alle mans 
Ze Krankheitsformen gegeben, und mit den 
uk der Ku Verwefung und des Todes hat die Semio- 
denn ee etc ihr wahres Centrum gefunden; 
if De T rankheit durchläuft als Bild des Todes 
Or ‚m rgan, organilchen Syfiem, oder im ganzen 
"ganısmus alle Perioden der Verwefung; in jeder 
Krankheit felbfi it nur Eine folche Periode fichibar 
en und gleichlam zur individuellen Geftaltung 
eu Dals das WVefen der Krankheit noch 
Be en erkannt i, diefs liegt nach dem Vf. dar- 
des Füge ie Bedeutung jener räthfelhaften Sublianz, 
Focha Era tickftoffs oder vielmehr des Phosphors, 
neat genug erforfcht if. Gewils, fagt der VF., 
wer das Geheimnifs dieler Saki ind ihre tiefe Be- 
deulung überall ‚erfchanet Hab auch das Geheimnifs 
jeder Krankheit erkannt; Be: diefer Einen Form find 
ihm alle mannichfaltigen Krankheiisformen gegeben ; 
dap alle Krankheiten find, wie alle Farben und Zei- 
Wer iur Offenbarungen dieles Einzigen - Einen 
N u. fw. Ob fch diefes nun wirklich [o ver- 
Es iJ alst Rec. dahin geliellt feyen. ‚So viel fcheint 
lbi a dafs Sertürner in dem Vf, wieder aufge- 
procefs. S. 302 lagt der Vf. über den‘ Krankheits- 
Procefs „er Krankheitsprocefs ift wahrhaft Zeugungs- 
> Er Zeugunsprocels' aber feinem WVelen nach 
Pe Wifcher phosphorifcher Licht- und Wärme- 
heit; nn z f. w. Schade, dafs der Satz: „der Krank- 
und Fo S it wahrhaft Zeugungsprocefs“, nicht wahr 
zeigt zu beweilen ifi; -fonli wären auch die fol- 
Hypothe e wahr ; demnach ift das Ganze eine leere 
e: denn Krankheit ifi nicht etwas ablolut 

Nothwegee m Tan f w 
P L7 und aulserdem heifst fo etwas behaup- 

“= 1830. Zweyter Band.‘ 


. ebenfalls unverfiändlich: „Semiotik. 


ten «fo viel, als Alles über den Krankheitsproce[s 
von anderen Paihologen.Aufgefiellie umfiofsen, und 
dafür uns in eine Terra incognita verweilen. 
Bey dem Krankheitsfamen und dem Krankheiiskörper 
[pielt der Phosphor wiederum eine wichtige Rolle, 
‘Er it dem Vf. Alles und ohne ihn Nichts; denn der 
Phosphor ift das Element — das Wefen des Fiebers — 
das wahrhafie Seminium morbi und febrile, und in- 
volvirt fogar die Lebenskraft, das Lebensprincip —; 
it das aber nicht eine Deutung des Lebendigen aus 
dem Todten? Was der Vf. doch nicht. will, 5. 101, 
§. 132. Nach $. 350 it ihm Krankheit nichts Bin- 
faches, rein Dynamifches oder Immaterielles, fondern 
ein materiell zuľammengefetzter Körper — eine alca- 
lifche, bafifche Subfianz, deren Beftandtheile, Synocha 
und Fyphus — Acidität und Alcalität — find. Das 
dunkle Welen der Senfibilität und ‘Irritabilität, der 
Synocha und des Typhus mufs hienach aufhören für 
uns ein Geheimni/s zu [eyn, mufs als ein materielles 
Welen betrachtet, und als ein phyfikalifches Phäno- 
men vor.den Richterfiuhl der Phyfik geführt ‚werden. 
Dals das Leben, die Lebenskraft felbt, nicht weiter 
gedeutet oder erklärt werden kann, if eine ausge- 
machie Sache. Nur ihre Erfcheinungen treten uns | 
entgegen, und werden von dem freylich nur (ehr 
(chwachen menfchlichen Verliande aufgenommen, ge- 
ordnet und gedeutet. Aber diefe Erfcheinungen laffen 
fich nicht maihematifch behandeln, noch in Pro- 
biergläfer bringen, um mit ihnen Experimente zu 
machen, und deren Refultate als etwas für den menfch- 
lichen Verftand und für das Willen Gewonnenes 
auizubewahren. Will man den Menfchen vom Stand- 
puncte der Natur aus im Allgemeinen betrachten „fo 
mag das immerhin gefchehen — es wird von Nutzen 
feyn, da der Menfch in Beziehung auf die gelammite 
Natur kein unbedingtes, fondern ein durch die grofse 
Mannichfaitigkeit der äulseren Einflüflfe bedingtes Leben 
führt. Diefe Betrachtungen gehören aber nicht in 
eine Harnlehre, (ondern in die Naiurlehre überhaupt, 
wenn auch mit [pecieller Beziehung auf das lebende 
Individuum. Was der Vf. ferner in den Betrachtun- 
gen über den Krankheitskörper fagt, it deffelben In- 
haltes: nämlich Betrachtuug des gelammten Naturle- 
bens und Analogie diefes mit dem Leben und Seyn 
des Lebendigen oder hier zunächfi des Menlfchen. 

Krankheits- Metamorphofe; Momente und Zei- 
chenfpiele derfelben, S. 359. Sonderbar genug be- 
hauptet hier der Vf., dafs fich die Krankheit, eben 
wie das Leben, fiufenweife entwickle, und dafs diefe 
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Entwickelung alle die elementarifchen Verhäliniffe arı 
fich trage und ebenfo bedingt werde. 

Frankheitsproduct; organifche und jemiotifche 
Bedeutung de/jelben, S. 378. Krankheitsproduct if 
dasjenige, wodurch fich das Krankheitswelen realiter 
für die äufsere Erfcheinung auslpricht. Das Vermit- 
ielnde, wodurch das Krankheitsproduct fich darftellt, 
ift die Secretion. Der Phosphor und der Chemismus 
werden hier ebenfalls vom Vf. obenan gefellt. 

Der Harn; Grundbefiandthelle und Grundcha- 
rahtere deffelben; S. 388. Es werden hier die Ver- 
änderungen angegeben, welche der gelaffene Harn- fiu- 
fenweile eingeht, und dann die Beftandiheile deflel- 
ben nach den Refultaten der befleren Chemiker aufge- 
zählt. S. 398 wird darauf aufmerklam gemacht, dafs 
die Befiandtheile des Blutes und des Harns fich ziem- 
lich gleich verhalten. Die Frage aber, woher die ver- 
fchiedenen Beltandtheile des Harns kommen, und wie 
fie fich bilden, [cheint der Vf. aus Mangel an Ein- 
ficht in das innere Leben des Organismus nicht be- 
antworten zu wollen; er verfichert indels, dafs diefer 
Glaube an die Unmöglichkeit einer Demonfiration des 
functionellen Lebens irgend eines Organs nur Ichein- 
bar fey, und behauptet, dafs wir auch im lebendigen 


Körper die Gefetze und Formen des chemifchen Pro- _ 


celles wieder finden. Nachdem er fp fein Feld, das 
des Elekirochemismus, gefunden hat, . handelt er 
von dem Werihe und der Bedeutung der Harnbe- 
fiandtheile und ihren Qualitäten. 

Semiologifche Anficht des Harns, feit Hippohra- 
tes bis auf unfere Tage, S. 426. Hier wird eine 
hiftorifche Skizze der verfchiedenen Anfichten über die 
Qualitäten des Harns geliefert. 

Semiotifche Bedeutung der Harnfarben, S. 441. 
Enthält die phyfifchen Merkmale des Harns und ihre 
Bedeutung in Krankheiten; übrigens nichts Neues und 
Eigenihümliches. Mi 7 

Contenta Urinae, S. 46%. Erörterungen über 
die Befiandiheile der Niederfchläge und ihre Bedeu- 
tung in Krankheiten. Diele Abtheilung uuterf[cheidet 
fich wenig von der vorigen. 

Die Harn- und Zeichen- Lehre; Werth und Be- 
deutung derfelben, S. 488. Enthält fchen bekannte 
Data über den Harn. 

Grundfätze der Praxis, 5.492. Was der Vf: 
in diefen angiebt, ifi ebenfalls eigenihümlich, und 
möchte wohl [chwerlich, wenn auch einzelne Gedan- 
ken wahr und nicht neu find, Nachahmer und Ver- 
theidiger finden. , 

Lehren der Prognofis, S. 514. Enthalten apho- 
sifiilche Sätze in folgender Form: „Man hat vor allem 
zu erkennen, wie und in welchen Charakter fich das 
Bild der Secretion in der Metamorphofe des allgemei- 
nen Natur- und Erden-Lebens darfiellt, und wie es 
fich im befonderen realen Organismus entfaltet , evol- 
virt und feine Charaktere zur Erfcheinung treibt“ u. 
f- w.; und S. 545: „Die acute Form der Krankheit, 
das Bild der Synocha, der Inflammatio und Phlogofis 
vera hal man zu erkennen: aus der allgemeinen Ver- 
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gafung und Verflüchtigung der Materie — aus der 
vermehrten Wärme und überwiegenden Phosphor- 
und Faferftoff- Bildung, dem hochrothen, heilsen, oxy- 
dirlen- Blute, der oxydirten .Fibrine, Gelaline und 
Albumine und der hohen Azolifrung aller Beltand- 
theile des Harns, und je mehr die Wärme- Luft- und 
Säure - Bildung überwiegend und das Flüffige, die Quan- 
tität des Wallers vermindert ifi, "und die Albumine 
und Gelatine; befonders wenn der Harn durch die 
Präpotenz der phosphorifchen Naturqualiläten ausge- 
zeichnet und von acider Befchaffenheit ii“ u. Mw. 
Ob Solche heterogene Sätze in eine Harnlehre gehö- 
ren, if (ehr zu bezweifeln. Angehängt find diefer 
Abtheilung Bemerkungen über den geiftigen Zulland 
des Menfchen, ‘welche "eigentlich hier gar keinen ge- 
eigneten Platz finden, und aulserdem fehr mager und 
dürftig find. 

Schliefslich verfichern wir, dafs wir in Bezug 
nichis gefunden haben, was von 
den bekannten und von würdigen Männern aufge- 
fellten Anfichten über den Harr ver[chieden wäre. 
Die Betrachtungen der Natur und der mannichfalligen 
Einzelnheiten derfelben gehören nicht hieher. 

Druck und Papier find gut; nur i erlier [ehr 


incorrect. 
V y “ 


Lsmco, in der Meyerfchen Hofbuchhandlung: Neue 
Toxikologie, oder die Lehre von den Giften und 
Vergiftungen, in chemifcher, phyfiologilcher, 
pathologifcher und iherapeulilcher Beziehung, von 
Guerin de Mamers, Doct. der Med. u. f. w. 
Aus dem Franzöf. überfetzt von Aug. Heinr. 
Ludw. Weftrumb, der Med. und Chir. Dr. und 
mehrerer gelehrien , Gefellfchaften Mitgliede. 
182% VII u.2298. 8.020 gr.) 


Der Vf. erkannte die Mängel der bisherigen Be- 
arbeitungen der Toxikologie und die dem Studium 
diefer Docirin entgegenliehenden Hinderniffe, und 
wollte die wahre Wirkungsweile der Gifte fo genau 


als möglich nach Beobachtungen und forgfälligen Un- 


terfuchungen beflimmen, auf diefe Wirkungsweils 


eine beffere Clafüfcation der Gifte gründen, unver- - 


kennbare charakteriliifche Merkmale, ihrer Gatlungen 
auffellen, und dadurch {ehr ‚viele fich ähnliche 
und im Grunde gleiche, Fälle zu wenigen verbinden, 
die glückliche Wahl unter den vielen -Künfimitteln 
zu treen lehren, um auf diefe Weife die Willen- 
fchaft zu erweitern, zu vereinfachen und beffimmier 
zu machen, überhaupt aber ihr Studium zu erleich* 
tern. Der Üeberfetzer fand feine Befirebungen gelun- 
gen, und übernahm daher eine Verdeutfchung feiner 
Arbeit. Auch Rec. muls die Schrift, den Praktikern, 
befonders den angehenden, als ein paflendes, ‘ficher 
leitendes Handbuch empfehlen, wiewohl fie in 
fireng willenfchafllicher Hinficht keinen befonderen 
Werth beßtzt, und er die allgemeinen Anfichten des 
Vfs. gerade nicht unterfchreiben mag. . 

Zuerfi handelt der Vf. von den Gifien im Allge- 
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meinen und yon ihrer Eintiheilung. Lobenswerth 


find feine Angaben über die Nieforption gifliger Sioffe, 
über die Organe, die bey Vergiftungen vorzugsweile 


betroffen werden, und von denen aus.die Gifte ihre 
Wirkfamkeit über den Organismus entfalten und aus- 
breiten, über die Eintheilung der Vergiftungszufälle 
in primäre und fecundäre und in directe und [ympa- 
thifche , über die-Reactionen des Lebens gegen die 
giftigen Polenzen und ihre Einwirkung und dergl. 
Die Gifte felbft werden folgendermafsen eingetheilt: 
1 Clalle: irrilirende Gifte. 1 Abtheilung: lichen Ai 
Re ympathifch oder aufgelogen auch lat Os 
1 das Hirn und Rückenmark, d. i. auf die 
Nervenenden, wirken. Hieher Së , Kal 
mit alkalilchen Baf z papane, alien, Salze 
Fen Diana, ie Be ie meilten Metalle, die [char- 
dia, ge ee den, 2 Abtheilung: Gifte, 
Lauch a yo es erven fyftems irriliren, 
e A isgille. Ammoniak ; Stryehnin, Brucin, 
are iele vegelabilifchen Stoffe werden zu den 
hur iasa gereiht); die Strychneen , die falfche 
gi Mi aa an phor Kockelskörner, Narcotin; VV ùth- 
ER, upilte: Baryt, Delphinin, Veratrin, die 
the 2 solch, Mutierkorn, Ariftolochien, Oenan- 
ee Bel Delphinium , Aconit, Sumach, 
EN : icohol; Mytilus edulis, Kröten -, Vipern- 
mf K i sapeni 2 Claffe: fedative Gifte. Stick- 
5 ai Oirenläure, Kohlendampf, Hydrolhionfäure, 
“ure, Digitalin, Morphin, Solanin, Atropin, 
logenannten narkotifchen Pflanzen; Schlan- 
« w. Rec. überläfst es dem Lefer, über 
= zu heilen, und zu verluchen, ob 
ti en die fo mannichfach geartelen gif- 
gen Potenzen ungezwungen einzureihen ve 


Von S. 23—45 erörtert der Vf. die Erfcheinun- 


en, -die fic : 
ke A bey Vergiftungen ergeben, und berück- 
> „uebey genau und forglam die Modificationen, 


aturin; die 


welche feh ; 
em aa r> der Wirkung der Gifte zeigen, je nach- 
nen anf en Magen, den Relpiralionsorga- 


en Org äulen, im Zellgewebe Eingang in 
aufgelogen Ba und aulgelogen oder nicht 
u. (re » Seine Schilderungen find natur- 
geireu, lIcharf, ebendig, in wenigen gedrängten Aus 
gen gegeben, fo dals fie fich leicht und feft einprägen, 
z den Lernenden trefflich geeignet find. Die 
&I y i "e 3 E R j; 
fügt (S. 280" ki er [einen Vergifiungsbildern bey- 
Bor Be ts ) en a den. deuifchen 
herziger En wei a dia. ER fie zu. fehr Benz 
De et Paihologie und namentlich nach 
‚chen Anfichten [chmecken. 


wege ‚Erörterung des Verfahrens, “das wirkfam ge- 
und pig ift zu beflimmen, if vorzüglich gelungen, 
gen Une praklifchen Arzie bey dieler fchwieri- 
Willkommen ung einen ficheren Leitfaden, der um [o 

eit und Ge feyn mufs, je weniger jener gewöhnlich 
S o egenheit hat; fich mit chemifchen Din- 
miltelung afse zu befchäfligen, wie es zur Aus- 
fant und wi, Gifle nothwendig it. Befonders interel- 
tentig find des Vf. Bemerkungen über die 
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Erforfchung der durch chemifche Reagentien fo [chwer 
herzulftellenden pflanzlichen Giftfioffe. 

Bey. der Darftellung der Behandlung der Vergif- 
tungen berückfichtigt der Vf. zunächfi die irritirenden 
Gifte, dann die fedativen. Seine Lehren find kurz 
und gedrängt, aber höchft umfaflend und voll- 
ftändig, und mit Recht berückfichtigl er, indem er von 
dem alten Schlendrian wenig Worte macht, vorzugs- 
weile die glänzenden neueren toxikologifchen Entde- 
ckungen. Dank verdient die S. 136 gegebene Tabelle 
über die Gegengifle, weil der Anfänger diefelben al- 
lerdings nicht leicht vollffändig im Gedächtniffe be- 
hält, und ganz am Orie find die S. 135 mitgetheilten 
Vorfichtsmalsregeln bey der Oeffnung [chon begrabener 
Leichen. 

Der letzte Theil des Buches enthält eine Reihe fpe- 
cieller Beobachtungen von Vergiftungen durch Schwefel-, 
Salpeter-, Hydroihion - Säure, Brechweinllein, Bley, 
Queckfilber, Krähenaugen,  Narcotin, Wuthgift, 
Schwänme, Viperngift, Milzbrandgift, Kohlendampf, Ab- 
irittluft, Opium, Blaufäure u. [. w., welche Beobachtungen 
das in dem Buche früher Vorgetragene praktilch er- 
läutern, und von jedem denkenden Arzte mit Nuizen 
und Vergnügen gelefen werden dürften. 

Im Ganzen verdient daher diefe Schrift als ein 
wohlgerathenes Compendium der Giftlehre empfohlen 
zu werden, und diels um [o mehr, da Orphila’s clal- 
filches Werk in der deut/chen Bearbeitung nicht 
eben anlpricht, Buchner’s Toxikologie mehr für den 
Pharmaceuten berechnet und geeignet ift, und Marx 
treffliche Arbeit nicht fo bald vollendet feyn dürfte, 
die übrigen toxikologifchen Handbücher aber den An- 
fprüchen der Zeit nicht genügen, 2 


Errancen, in der Palm’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Lehrbuch der Phyjfiologie, abgefalst von Dr. 
Friedrich Hildebrandt, der Phyfik und Chemie 
ordentlichem öflentl. Lehrer auf der königlich 
baierifchen Friedrichs- Alexanders - Univerfität zu 
Erlangen, der kailerl, Leopold. Akademie der Na- 
turforfcher Adjuncte, der königl. baicrifchen Aka- 
demie der Wiffenfchaften zu München u. L. w. 
Mitgliede. Sechfie verbefferie und vermehrte 
Ausgabe. Nach dem Tode des Verfaflers heraus- 
gegeben von D. Carl Hohnbaum, H. S. Meinin- 
genfchem Hofrathe, der kaiferl. Leopold. Akade- 
mie der Naturforf[cher, der phyf. med. Societät in 
Erlangen u.. a. gelehrter Gelellfchaften Mitgliede. 
1828. XIV u. 576 5.78. (2 Thir. 4 Gr.) 


Die erfie Auflage diefes Werkes erfchien im Jahre 
1796 ; fie war fo glücklich , im. Jahre 1828 verjüngft 
aufzuleben, und zwar feit des Vf. Tode zum zweylen 
Male. In der That möchte auch dem beabfichlißten 
Zwecke, als Leilfaden bey Vorlefungen, kaum noch ein 
Lehrbuch belfer ent[prochen haben, als das gegenwär- 
lige, das für den heuligen Standpunct der Phyfiologie 
Hr. Hohrbaum durch feine Zufätze noch brauchbarer: 
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zu machen gewulst hat. Derfelbe hat nämlich, treu 
denr Plane feines verfiorbenen Schwiegervaters, “die 
Hauptlehren der Phyfiologie deutlich angegeben, die 
neuefien Unterfuchungen als Anhaltpuncte zum wel- 
teren Studium kurz angedeutet, und die dahin bezüg- 
lichen Schriften erwähnt, fo dafs das Werk auch eine 
bemerkenswerihe Reichhaltigkeiit an Literatur dar- 
bietet. 

Nach einer Einleitung über Begriff, Eintheilung 
und Umfang der Phyfiologie wird ‘zuer der allge- 
meine Theil derfelben abgehandelt. Diefer betrachtet 
den Körper des Menfchen und feine Organe überhaupt, 
den Unterfchied des Menfchen von den übrigen ‚Säu- 
geihieren und [eine Varietäten, die Grundfiofle der 
Organe im Allgemeinen, wie fie aus chemifchen Un- 
terluchungen hervorgingen, ihre organifche Geftaltung 
(Bildungstrieb 5 wobey eine interellante Schrift von 
Döllinger — J. B. Friederich D. inaug. de nıfu for- 
mativo. Würzburg, 1818 — unberührt geblieben ift) 
und in anatomilch phyfiologilcher Beziehung die Hi- 
ftologie. In dem Capitel über das Blut vermillen wir 
‚die wichtige Schrift von Döllinger — Chryfofiomus 
Schmidt über die Blutkörner. Würzburg 1822 — 
und finden noch die irrige Lehre, dafs Eifen ein che- 
wifcher Beftandiheil deflelben fey, neuerlich wieder 
behauptet durch Imhof (D. inaug. de fanguine, qua 
cognitiones de partıbus illum conjtituentibus colligun- 
tur, additis experimentis circa ferrum in illo con- 
tentum, praef. Gmelin. Tübing. 1819), was nach 
den neuefien Unterfuchungen aus der Verwechfelung 
zwifchen Educt und Product hervorging, indem die- 
[elben nach genauer Forfchung zwar ein rothfärbendes 
Princip — Erythrogen — , aber kein Eifen nachwie- 
fen. Die folgenden Capitel handeln die Lebenskraft, 
allgemeine Erregbarkeit, Rreizbarkeit der Fleilchfalern, 
zu deren Literatur wir Ärimer D. inaug. de vi mu- 
culorum in partibus a reliquo corpore fezunetis, 
Hal. 1818 beyfügen, und die Nervenkrafi ab. Statt 
einer näheren Betrachtung diefes letztgenannten Capi- 
tels verweilen wir hier auf Hensler’s neue Lehren 
im Gebiete der phyfiologifchen Anatonye und der 
Phyfiologie des Menfchen (Nürnberg 1826), und fe- 
‘zen noch zur Literatur über den Confenfus Ferd. 
Sprenkel de Lenis D. inaug. de confenfu partium 
H. C. inter fe, (Wien 1776) hinzu. Ueberhaupt hätte 
hier an die Stelle.des Früheren eine neue Umarbeitung 
treten follen, da Swan, Shaw, Bell, Descot u. A. m. 
in der neuelften Zeit fo Vieles für die Phyfiologie des 
‚Nervenfyfiems geleitet haben, was dem verftorb. Vf. 
noch nicht bekannt feyn konnte. Selbft Hn. H. Zu- 
(ätze genügen hier nicht, Die Capitel über Bewegun- 
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gen überhaupt und über Gefundheit befchlielsen. den 
allgemeinen Theil. 

Die [pecielle Phyfiologie beginnt mit den Kno- 
chen vwd Knorpeln, und geht dann zum Umlaufe des 
Blutes über. - Nachdem diefer Theil der Phyfiologie 
von Oefierreicher [o umfaffend abgehandelt worden if 
fo werden ohne Zweifel diejenigen, welche Moos 
Handbuch zum Leitfaden bey ihren Vorträgen wäh- 
len, hier nach Mafsgabe jenes Werkes eine marhe" 
tung nothwendig finden. Zugleich machen wir auf 
Hensler aufmerklam (Neue Lehren u. Í. w. Thes 
Bändchen und defen Inauguralabhandlung: Verfuch 
einer wiflenfchaftlichen Begründung der Lehre vom 
Bluiumiriebe. Würzburg 1821). Zur Literatur über 
die Verrichtung der Saugadern gehört noch Monro de 
venis Iymphaticis valvulofis et de earum inprimis 
origine. Berlin 1757. Weiter wird abgehandelt’ das 
Athmen und einzelne Abnormitäten dellelben,‘ wie 
Gähnen, worüber J. G. Gunzius (de oseitatione Difs. 
Lips. 1733) und Rothmund (D. de oscıt. Wirceb. 
1824) gefchrieben haben, das Seufzen u. I. w.; fer- 
ner die Stimme, wöbey nicht überfehen werden darf 
F.. G. Theile D. de mufeulis nervisque larynıgeis, 
Jen. 1895; dann die Sinne überhaupt, das Gefühl, 
der Gefchmack, Geruch, das Gehör, Geficht, der 
Schlaf, die Verrichtung der Leber, die. Galle, die 
Verrichtung der Milz, der Speichel, wozü noch Hal- 
ler’s Inauguralabhandlung: fifi. Experimenta, et dubia 


circa ductum falivalem novum Cofchwizianum. L. 


B. 1727 , als zur Literatur gehörig, angemerkt wer- 
den mufs. Der pankreatiľche . Saft, die Ernährung, 
Bercitung der Säfte, die Feuchtigkeit der Höhlen, das 
Fett, der Schleim, Harn, die Verrichtungen der Haul, 
der Schilddrüfe, der Thymus und der Nebennieren, 
die Zeugung, das Ey, unter deffen Literatur noch 
aufgeführt zu werden verdieni M. Mürdel praef. Rapp 
Annotationes de velamentis foetus. Tübing. 1821; 
Salomon (Döllinger?) de velamentis foetus. Würzb. 
1816; der Embryo, die Schwangerlchaft, wohin noch 
als wichtige Schrift: Rofshirt D. de uteri fub gravi- 
ditate metamorphofi, WVürzb. 1818 gehört. Zuleizt7 
wird von der Geburt, der Milch, dem neugeborne» 
Kinde, der Verfchiedenheit des Alters und von dein 
Tode gehandelt. 

Da überall die Hauptlehren nur kurz angedeutet 
werden, fo kann man” eigentlich nicht befiimmi an- 
geben, wie der Vf. über die neueren phyfiologilchen 
Anfıchten und Erfcheinungen urtheile;. dem Lehrer 
bleibt daher freye Gewalt bey feinem Unterrichte, 
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Hamnune, b. Perthes: Ueber den Urfprung und 
den lnhalt der apofiolifchen Confiitutionen des 
Clemens Romanus. Ein hiforifch-kritifcher Ver- 
fuch, von Dr: Otto Erabbe. 1829. XVI u. 2728. 
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genitandes, als Beantwortung einer von der evange- 
li{ch -theologifchen Faculiät zu Bonn für das Jahr 
1827 auigeltellten Preisaufgabe, übernommen. Da 
(eine Arbeit yon der Facultät mit dem Preife gekrönt 
wurde, [o unterzog er fich einer noch ausführlicheren 
erfachung, und theilt nun diefe „umfaflende, nach 
en Seilen ins Einzelne gehende Bearbeitung“ in ge- 
iger Schrifi dem Publicum mit. Mit vollkom- 
Zeugnif; Sp: können wir auch diefer das ehrenvolle 
ten der hi TE feiner erten Arbeit von Sèi- 
werden Re = ogilchen Faculiät zu Bonn zu Theil ge- 
ans der Zenga in Zufammenfellung und Pri- 
ae EUER NEUN verfehssdenen Meinungen 
“ er die Conftitulionen, Sorgfalt und Scharfhinn in 
er Prüfung des Aechten und Uniichten ilt falt über- 
ar Be: und nur eine gewille Weitfchweifigkeit 
I er an lichivoller Ordnung liefsen fich als 
Fehler Lriff Darftellung bemerklich machen. Erfier 
; Kerr > allerdings vollftändige, aber für den, 
doch ou AOR te des erlien Capitels fchon Vertrauten 
| müdende Auseinanderleizung der ver[chie- 
denen Anfichten über die Conftitutionen (5. 5—50); 
letzter aber wird vorzüglich durch das fiebente oder 
letzte ‚Capitel recht fühlbar, in welchem der Vf, er 
über den Plan und Zweck der apoltolifchen Goakitu- 
en, handelt, obgleich diefer Abfchnitt „nach unfe- 
nei bächt vorn dem bey folchen Unterfuchungen 
Ge zu befolgenden Gange, an die Spitze des 
a or u gefellt werden (ollen. Doch für den 
re en Zweck bleibt auch hier methodus arbi- 
des Da Wichtiger war- noch für Rec. die Bemerkung 
durch gmeidenen Vfs. (Vorr. -S+ VII), der auch da- 
liget, Fe Beruf zu folchen Unterfuchungen betihä- 
gen: feyn en es ihm auch vielleicht nicht gelun- 
Verfuch d É das Problem völlig zu löfen, fein 


und och auf Nachficht Anfpruch machen dürfe, 
werde, Jede belehrende Kritik willkommen feyn 
wichtige arum halten wir uns verpflichtet, einige 


die Eni “nete, welche bey Löfung jenes Problems 
uns a geben, näher zu beirachten, ohne 
us e j dahey an den Gang der Darliellung zu 


=. Z. 1830. Zweyter Band. 


te zunächfi die Bearbeitung dieles Ge- 
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binden, welchen der Vf. einzufchlagen für zweckge 
mäls fand, und die Refultate unferer Forfchung, de- 
ren ausführlichere Begründung jedoch leider an die- 
fem Orte nicht gegeben werden kann, mit denen des 
Vfs. zulammenzultellen, 

Ein Hauptrefultat der Unterfuchungen des Vfs. 
it, dafs die heben erften Bücher der Conllitutionen 
urlprünglich ein Ganzes bildeten, entfianden gegen 
das Ende des dritten Jahrhunderts, in den folgenden 
jedoch von- Arianern u. f. w. interpolirt; dafs aber 
das achte Buch eine befondere, aus einzelnen Thei- 
len zufammengefetizte Compilation fey, deren Enilte- 
hung man entweder an das Ende des vierten oder 
den Anfang des fünften Jahrhunderts fetzen mülle. 
Wenn man in den erten fieben Büchern die Periode 
bald nach Cyprian erkenne, fo in dem achten die des 
Chryfofomus. ‘ Die Gründe für diele Meinung wer- 
den im 4Aten, 5ten und 6ten Cap. auf eine Weile 
dargelegi, welche von Belefenheit in den Quellen 
und genauer Kenntnils des Gelchichtlichen zeugt, 
die aber Rec. dennoch nicht völlig überzeugen konnte. 

Rec. beginnt feine Gegenbemerkungen mit dem 
Tten Cap., in welchem der V£. über den Plan und 
Zweck der apofiolifchen Confiitutionen handelt. Wir 
find vollkommen einverftanden mit dem Vf., dals der 
Zweck diefer Schrift darin beftand, die bifchöfliche 
Hierarchie fefizuftellen, die Idee der Einheit der ka- 
tholifchen Kirche auf dem Grunde der Einheit des 
priefterlichen Epilcopats, des Altares u, f, w. durch- 
zuführen, und dadurch den Sieg .der priefterlichen 
Theokratie über Schisma und Härefen aller Art für 
immer zu entfcheiden. Der Grund aber der Anfıcht, 
dafs das mofailche Priefierthum auch in das Chriften- 
thum aufgenommen werden mülle, lag nicht fowohl, 
wie der Vf. meint S. 267, darin, dafs man anfing, 
fich von der unbefangenen parteylofen Prüfung und 
Auslegung der heiligen Schrift zu entfernen (da ja 
das Bedürfnifs einer folchen Prüfung und Auslegung 
damals felbfi noch viel zu fern lag), und vorgefafste 
Meinungen und Anfichten in die Schrift hineinzutra- 
gen. Die allegorifch-typilche Vergleichung des 'To- 
des Jefu, als eines Opfers, — dellen Darbringung er- 
nenert werde,in ‚der Feier- des Abendmahls, — brachte 
die Idee eines geheimnifsvollen Opfers, das von den 
Bifchöfen und Presbyteren dargebracht werde, in den 
chrifilichen Cultus; dadurch wurden die, Auffeher 
und Lehrer der Gemeinden Opferer, Priefier, Mitt. 
ler zwiichen Gott und den Menlchen, und fo.lag 
fchon im zweyten Jahrhunderte der Grundftein des 
kirchlichen Priefierthums. Im Streite mit den Gnofi- 
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kern über Tradition und wahre Apoftellehre wurde 
enifchieden, dafs die Bifchöfe, als Nachfolger der 
Apoftel, die Bewahrer der reinen, allgemeingültigen 
Lehre, dals fie als Vorfieher der Gemeinden von den 
Apolieln eingefetzt feyen (Tertull. de praefeript. adv. 


haeret. c. 20 fg. c. 41 fq., in Anwendung auf diev 


Häretiker). Diefs vollendete das Gebäude einer apo- 
ftolifchen, katholifchen, auf die Einheit des bifchöfli- 
chen Priefierthums gegründeten Kirche, dellen Schluls- 
ftein Cyprian, als Vertheidiger der ariliokratifchen 
Hierarchie, in der Mitte des dritten Jahrh. legte (Cy- 
priani ep. 63. 33. 44 u. a.). Durch die engere Ver- 
bindung der Bifchöfe auf Synoden feit der Mitte des 
zweylen Jahrhunderts gewannen diefe Grundlätze, 
im Kampfe mit dem Gnofticismus und in Entfchei- 
dung kirchlicher Angelegenheiten, allgemeinere Gül- 
tigkeit, und da’ die Bifchöfe als Nachfolger der Apo- 
fiel gleiches Pecht mit diefen zu haben behaupteten, 
apoftolifches Anfehen. Diele Grundfätze einer prie- 
fterlichen Hierarchie zu fammeln, fie, als apofiolilche 
Lehre und Verordnungen, dem ganzen Cultus zum 
Grunde zu legen (dıarayal rwy ArooröAwy), die Apo- 


fiel felbfi als Verfaffer diefer Sammlung einzuführen, _ 


erfoderie die Erhaltung und allgemeine Begründung 
der Einheit der Epilcopalkirche felbt (£f. Confit. 1. 
prooem. lib. VI. c. 18. VII. c. 46). Ein Vorfpiel 
dazu war die Interpolation und Erdichtung Ignatiani- 
fcher Briefe, welche nach unferer Anficht wenigftiens 
50 Jahre früher angeleizt werden muls (nicht aber 
aus demfelben Zeitalter mit unferen Confilutionen 
herrührt, wie Hr. fir. zu glauben geneigt if, S. 264), 
da in ihnen, aufser jener hierarchifchen Richtung, 
noch antignofiifch- dogmatifche Polemik vorherrfchend 
ilt: wovon in den Confitutionen keine deutliche Spur 
mehr vorkommt. Der Haupikampf mit der Gnofis 
war allo vorüber, wie das, was im 6ten Buche über 
die Härefen gelagt wird, zeigt, und nur das hierar- 
chifche Intereffe erheifchte, jene Grundfälze allgemein 
unter den Bifchöfen geltend zu machen. Im vierten 
Jahrhunderte fehen wir die Bifchöfe [chon im fiche- 
ren Befitze dieler ihrer Gewalt, und durch Conftan- 
tin den «Grofsen ward ihnen auch in bürgerlicher 
Hinficht gewähret, was fie noch dazu wünfchen konn- 
ten. Wir fehen daher keinen Grund, warum man 
er in dieler Zeit durch eine Schrift, wie diefe Con- 
fiitulionen, fich hätte von Seiten der BifchöfesRechte 
erwerben oder fichern wollen, in deren Befitz fie’fich 
bereits durch Siaalsgeletze gefichert fahen. Nur dem 
dritten Jahrhunderte kann daher die Entftehung einer 
foichen, zu dem angegebenen Zwecke  verfafsten 
Schrift beygelegt werden. Obfehon Sammlung und 
Compilation eines oder einiger, mit dem Zuftande, 
den Bedürfnifien, den Einrichtungen der verfchiede- 
denen bifchöflichen Kirchen innig vertrauier Kleri- 
ker, ifi, fe doch ein felbfitändiges Werk, aber un- 
möglich das’ Lurzeugnifs eines oder mehrerer Jahre, 
fondern eines längeren Zeitraumes: daher die öfteren 
Wiederholungen, Widerlprüche, das Unzufanımen- 
hängende u. f. w. in den einzelnen Büchern und de- 


ren Abfchniiien. Dafs eine folche Schrift nicht frey 
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von Interpolationen bleiben konnte, je nach dem In- 
terefe. der einzelnen Bifchöfe und Gemeinden, von 
denen fie angenommen war, it fehr natürlich: nur 
eine freyere Kritik in dogmatifcher Hinficht wird 
nicht, mit den Concilien und Vätern des 7ten und 
der folgenden Jahrhunderte ($. 213), Spuren von aria- 
nifchen, macedonianifchen Interpolationen da finden, 
wo alles der Anficht der vornicänifchen Dogmatik ge- 
mäls it. Dergleichen Interpolationen vermuthet der 
Vf. in den erfien fieben Büchern (S. 212 fg); er 
beruft -fich auf Zib. II, 26. 44 u. a, wo der Bilchof 
mit Gott, der Diakonus mit Chrifto verglichen werde; 
dadurch werde Chriftus Gott untergeordnet, und diefs 


gewähre die gröfste Wahrfcheinlichkeit, ein Arianer 
oder Macedonianer habe diefe Worte eingefügt. Al- 
lein diefe Vergleichungen waren im Grunde nur eine 
hierarchifche Spielerey, um das Verhältnifs der Kle- 
riker unter einander recht bedeutlam und anfchaulieh 
zu machen. Sie finden fich fchon bey Ignat. ep. ad 
Magne/. (p. 19. Tom. II. Coteler.), ad Trallian. u. 
a., wo man fie nicht des Arianısmus verdächtigen 
wird. Und fodann enthalten die Confitlutionen ganz 
denjenigen Lehrbegriff von Vater, Sohn und Geif, 
welcher dem zweyten und dritten Jahrh., bis gegen 
die Mitte deflelben, eigenthümlich war: ein Schwan- 
ken, ein Gemifch noch nicht dogmaiifch fixirter Be- 
griffe, wobey an jenen Arianismus, wie er fich dog- 
matifch im vierten Jahrh. fixirte, gar nicht gedacht 
werden kann. Die regula fidei, wie fie die Apoftel 
lib. VI, 14: Osòv mavronparopa Eva póvov u. Í. w. 
(vergl. libr. VII, c. 39) aufftellen, hält der Vf. ge 
wils nicht für interpolirt, und fie fimmt auch über- 
ein mit den im zweyten und dritten Jahrhundert an- 
derweit vorkommenden Glaubensregeln; fie würde 
aber weit mehr zu Gunfien der Arianer, als der [pä- 
ter für orthodox gehaltenen Lehre, gedeutet werden 
können. Dagegen erkennt Rec. allerdings dogmati- 
fche Interpolationen in den Confttutionen an; mehr 
aber in einzelnen Ausdrücken, als ganzen Sätzen, und 
ganz im entgegengeletzien Sinne, als Hr. Zr. Z. Be 
gleich lb. I. prooem. (p. 200. ed. Coteler.) i in-den 
Worten yivso9e &psorol &v TÄS: Kpa” rw 0 
jpðv der Zulatz ru ©: ymwv eme nierpolation ; 
erfiens um des Zufammenhanges willen, dann weil 
der Aöyos oder viös zwar Eeer Zeit [chon @sö$ 
genannt zu werden begann, (to auch Zib. V. c. 20); 
aber. „alt Jah u © Eo S ywy genannt wurde. 
Derfelbe Fall tritt auch bey den Briefen des Ignatius 
ein; z B. ad Roman: c. 3. ad Smyrn. Die Ini” 
polation wird in der letzten Stelle-vorzüglich bemerk- 
bar: vorher wurde gelehrt Tygoŭs Xeioros —uios 
Oco zara JENJA Hal öuvapıv ©soŬ (ganz wie 
Confiit.' VIII, 12: aurov mgò mavrwv aiwvwy yevvy- 
cas BovAyası Hal Öuvapel, worin Hr. Ar. mit’ 
gleichem Ungrunde S. 219 eigentlichen Arianismus 
wiitert); und darauf wird Chriftus plötzlich Osös ge- 
nannt: -Dals aäber"die Arianer unfere Conltitutionen 
zum: Erweife ihrer Lehrfätze nicht anführten, dafs 
Epiphanius: diefelben für rechtgläubig anerkannte‘ 
(woraus Hr. H. folgert, dals jene Interpolationen [pä- 
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teren Urfprungs' feyr müfsten), hat einerfeits feinen 
Grund in. der Natur und dem Werthe diefer Bücher 
Im vierten Jahrh., da fie nun ihren Zweck erfüllt 
hatten, und für untergefchoben gehalten wurden, an- 
dererfeits darin, dafs alle jene arianifch klingenden 
ormeln recht gut auch orlhodox gedeutet werden 
onnten. Sowie-fch nun der Vf. dadurch, dafs er 
in diefen re klingenden Stellen Interpolationen 
einer fpäteren Zeit annimmt, eines wichti ; 
fes für die Richtigkeit [einer Meinung eg 


der Eniftehung unferer Gonftituti 
. ionen 
nimmt er ferner auch nic beraubt hat, [o 


- hidogmatifche Interpolatio- 
nen ; 
u Se ers an, die Rec. gerade für das eadi 
N age Be Lib. II, 57 follen die dort er- 
lem Nan maorovopa, welche erft fpäter unter die- 
RR Tart vorkommen , auch auf jenes fpätere Zeit- 
Fer u (5. 221 fg.): allein wahrfcheinlich 
On Sa ey der Erweiterung des ceremoniellen 
lichen a Jahrhunderte es an den goitesdienft- 
aus ner ei eigene Gemächer oder Behältniffe 
had TA rung der Ulenfilien, der übrig geblie- 
und en ergaben u: f. w. geben mulste. Nur nach 
Eend koi amen fie in allgemeinen Gebrauch Wenn 
War bi n Ja Schrifilteller derlelben Erwähnung 
Ba ~ Hieronymus, fo folgt daraus nicht, dafs 
a En feiner Zeit allgemeiner wurden. Und 
ee ea gerade fo etwas Geringfügiges [pä- 
rige ac haben? — Weberhaupt i es eine ir- 
verordnen, zu 18° dafs alles, was die Confitutionen 
breitet wol a Zeit, als fie gelchrieben und ver- 
und mehr a enon habe bekannt, angenommen 
mülfen (S. 223) voniger allgemein verbreitet, feyn 
EE Aa e äre diels letzte der Fall gewe- 
[chriften d El ih eine [olche ö:aray®? Mehrere Vor- 
ofomus Ze en traten daher vielleicht erli zu Chry- 
diefe Bee hebair; daraus folgt nun nicht, dafs 
nach deffen eh in den Confiitutionen felbfi zu und 
pafst auch fü ads interpolirt (eyn müflen. - Diefs 
fg. anführt. sg 2 Beyfpiele, welche der Vf. S. 223 
Verlefen des Ey. konnte die Verordnung, dals beym 
konen zugleich ae lmr die Presbyteren ‚und Dia- 
aa Dia ee Baien, lichen 
nizen Adie Bifchöfe genoften allo allein des Vorrechts, 
der Pe, dürfen), lange Zeit, hindurch von Seiten 
und Ne Ren und Diakonen Widerfpruch finden 

ert im folgenden Jahrhunderte durch das über- 


wiegend Re 
fidor yon wrlehen der Bifchöfe , adie. fich jedoch. nach 


ten, bey d 
E E j 
das gemeiner angenommen werden. 


gebräuchij,j, erdings [chen im „dritten. Jahrhunderte 


die K g8ewelen zu (eyn [cheint, wenn man nur 
etrachtej und Menge der Homilieen des Origenes 
afs man di Auch fpricht die bekannte Sitte dafür, 
fies anwef le fremden, bey der Feier des Gottesdien- 


fich hören enden Kleriker höheren Ranges auffoderte, 
der Feier E laffen. Selbfi auf Zi. V,413, wo von 
fich unfere = Weihnachtsfefies die Rede ił, würde 
obige Bemerkung anwenden laffen; denn 

# 
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Pelufium (Ep. 7.136) lelbfi dazu beguem- 
em Verlefen des Evangeliums mit aufzufte-> 


zei; Ebenfo’ 
227), 'gen mehrerer Presbyteren nach einander (S-; 


„tionen enthält eine Verordnung 
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warum‘ follte nicht ein' Kleriker des dritten Jahrh: 
haben auf den Gedanken kommen können, dafs man 
dem Geburtstage des Herrn ein befonderes Feli, au- 


[ser Epiphanien, über defen Bedeutung man verl[chie- 


dener Meinung war, im Monate December widmen 
follie? Warum nicht in diefer Zeit eben fo gut, als 
diels hundert Jahre [päter wirklich der Fall war? 

If daher Rec. im Welenilichen mit dem Vf. 
einverlianden, fo wird fich doch letzter bald: überzeu- 
gen, dafs zu Begründung diefes Wefentlichen fich 
vielleicht ein noch fichererer Weg hätte darbieten dür- 
fen. Was nun aber das achte Buch der Confiitntio- 
nen betrifft, fo fcheint uns die Annahme nicht fo 
dringend nothwendig zu feyn, dafs daflelbe ert in 
weil [päterer Zeit hinzugefügt worden leyn folle, und 
vielleicht von demfelben, der die eriten heben Bücher 
in den Difeiplinarvorichriften interpolirt habe. — Die 
einzelnen Gründe des Vfs: ausführlich zu prüfen, 
würde zu weit führen. Rec. begnügt fch Folgendes 
zu bemerken. Für’s erte ieht man nicht ein, war- 
um ein Bifchof am Ende des vierten oder zu Anfange 
des fünften Jahrhunderts den Apofteln Verordnungen 
hätte unterfchieben oder fie unter ihrem Namen fam- 
meln follen, wenn, wie der Vf. felbft bemerkt, da- 
mals die hier erft befohlenen litu:gifchen Einrichtun- 
gen [chon allgemeiner angenommen waren. Und 
dafs dieles achte Buch ganz in demfelben hierarchi- 
[chen Intereffe gefchrieben it, wie die fieben- frühe- 
ren, it wohl nicht zu verkennen. Ferner geben wir 
zu, dafs viele der darin enihaltenen liturgifchen Vor- 
fchriften fich erfi in dem Cultus des vierten Jahrhun- 
derts beftätigt finden: allein, wenn manserwägi, dals 
die Confiitutionen, ` wie das Zeugnils des Eufebius 
und Athanafius bewei, hinfichilich ihrer Authentie 
im Anfange. des vierten Jahrhunderis Zweifel und 
Wider[prüche erregten, fo liegt darin der Grund, 
warum es mit ihrer allgemeinen Verbreitung und ih- 
rem Einflufle nicht fo recht gelingen wollte, und erf 
dann gelang, nachdem die Epifcopalhierarchie fich 
vr den Stand des Presbyteriums und der Laien völ- 
ig emporgelchwungen hatte. — Endlich ifi es eine 
unlichere Vorausfetzung (S. 236), dafs in der Zeit, in 
welcher ‚das achte Buch entfianden fey, die ‚Kirche 
noihwendiger Weife fchon ganz fef gegründet und 
von Aulsen durchaus nicht beunruhiget gewelen leyn 
mife.” Aus dem rein liturgifchen Inhalte diefes Bu- 
ches läfst fch diefe Nothwendigkeit nicht folgern, und 
eben fo irrig it auch hier der Schluls, dals die Li- 
turgie, wie fie nach den angeblichen Vorfchrifien der 
Apoliel befchaffen feyn Joll,- zu der Zeit, als diels 
Buch _ gelchrieben wurde, Ichon habe fo befchaffen 
leyn ‚können, oder gar, dafs fie wirklich fchon habe 
[o befchaflen feyn müffen. Uebrigens war in der Pe- 
riode- vor’ Diocletian die Kirche wirklich in einem 
folchen Zufiande, dafs fie eine folche Liturgie haben 
konnte, und Cap. 34 des achten Buchs. der Confitu- 
j ‚in Beziehung auf die 
Privaiverlammlungen, welche die Bifchöfe halten follen, 
wenn die Kirchen in der Gewalt der Heiden wären, 
an die unmöglich ein Chrift im yierten oder Anfange 
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des fünften Jahrhunderts denken konnte. (Eine ähn- 
liche enthält Cap. 27, wo auf die Zeit der Verfol- 
gung Rückficht genommen wird.) Der Vf. muls bey 
diefer und ähnlichen stellen (S. 257) [eine Zuflucht 
zu der delveraten Vorausletzung nehmen, dafs diefe 
Vorfchriften, „welche allerdings aus früherer Zeit als 
die anderen -Beftandiheile des Buchs herzurühren 
- fcheinen, höchft wahrfcheinlich von dem Compilator 
des achten Buches hinzugefügt worden [eyen, um die 
fpätere Zeit der übrigen Theile feines Buches zu ver- 
decken.“ Gewifs würde ein Compilator im Aten oder 
5ten Jahrhunderte fehr unklug und unwiflend gewe- 
fen [eyn, wenn er bey Hinzufügung diefes achten 
Buches zu den früheren diefen Endzweck vor Augen 
gehabt hätte: denn hinter diefe ganze Täufchung 
hätte man doch damals weit eher als jetzt kommen 


müflen, da die fieben erfien Bücher [chon verbreitet, 


waren. Aus der Anordnung und Zufammenftellung 
der einzelnen Theile diefes Buchs, fowie aus der 
Form des Ganzen überhaupt, Sprache u. f. w., läfst 
fich .eben fo wenig ein ficherer Schlufs ziehen: denn 
gleiche Erfcheinungen finden fich in den erfien fieben 
Büchern, wenn man die[elben unter einander ver- 
gleicht. Der Zufammenhang der einzelnen Ritual- 
und Difeiplinar - Verordnungen läfst fich übrigens nicht 
verkennen: der Verfafler fügt alles zufammen, was 
wefentlich von Seiten der fungirenden ‘Kleriker zu 
beachten fey; zuerfi was den Bifchof in den wichtig- 
fien Pflichten feines Berufs, dann was die Presbyie- 
ren, und die geringeren Ordines betrifft, und hieran 
reiht er noch allgemeinere Vorfchriften (Cap. 29 fg.) 
über Theilung der Oblationen, Taufe, Unterricht der 
Katechumenen, Gebete. WViederholungen deflen, was 
[chon in den erfien Büchern verordnet worden, felbf 


Abweichungen einzelner Vorlchrifien von den frühe 
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Tuxrorocıe. Mainz, b. Kupferberg: Anleitung zur 
Kenntnifs der chrifilichen Religtons- und Tugend- Lehre. 
Ein Lehrbuch für die reifere Jugend, von Dr. Johann Ja- 
cob HKromm, evangel. Pred. zu Grofskarben im Grofsher- 
zogthum Hellen. Zweyte verbefferie Auflage. 1829. 96 S- 
er. 8. (5 gr.) 

(Vergl. J. A. L. Z. 1823. No. 73.) 


Die zweyte Ausgabe diefes Lehrbuches Yen u 
befferte feyn,, lälst aber noch [ehr yiel zu wun chen übrig. 
Wir wollen zum Erweis diefer Behauptung hier nur eini- 
ges, gleich aus den erlten Seiten des Werkchens Entnom- 
menes, anführen. S. 1. 6. 1. „Aeligion- ifi das Höchfie 
(wer follte hier nicht ein Subftantiv nöthig finden Uehri- 


# 
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ren, beweifen natürlich weder für ein Ipäteres Jahr- 
hundert, noch für einen anderen Compilator: beides 
it in den erfien Büchern ebenfo der Fall, deren Iden- 
tität Hr. Fr. defshalb nicht in eh int ze 
der Grund diefer, bey einer anderen Schrift allerdienag 
fehr zu beachienden Erfcheinung läfst Ach darin fin- : 
den, dafs.das achte Buch natürlich Ípäter , vielleicht 
eine: Reihe von: Jahren fpäter von demfelben Verfal- 
fer, gewils aber noch anı Ende des dritten Jahrhun- 
derts , zufammengefiellt und den übrigen beygegeben 
wurde. Hr. Kr. bemerkt felbfi (S. 272), dals diefes 
Buch’ in diefelbe Idee eingehe, nach welcher die übri- 
gen bearbeitet worden, und als eine Ergänzung der- 
felben hinzugefügt worden fey, — Der von EURE 
verglichene Codex Barocscianus liefert übrigens kei- 
nen trifiigen Beweis, da er [elbf eine aus res ten 
befiehende Compilation zu feyn [cheint. Š 
Wir brechen jedoch hier unfere Gegenbemerkun- 

gen ab, mil der Erinnerung, dafs wir in der Haupt- 
lache über die Zeit der Eniflehwig der CoAfitutionen - 
dem Vf. vollkommen beyfiimmen, unferer Anficht 
aber-von dem achten Buche keinen höheren Grad der 
Wahrfcheinlichkeit beylegen wollen, als wir der feis 
nigen zugeliehen können. Aufserdem machen wir 
noch befonders aufmerklam auf das dritte Capitel , im 
welchem mehrere treffliche und intereflante gefchicht- ` 
liche Bemerkungen und Vermuihungen mitgetheilt 
werden. Es genügt, die Unierabfchnitte delfelben 
nahmhaft zu ‚machen: über die Bedeutung des Na- 
mens Clemens bey ‘den .apoftolifchen Conftitutionen; 
über den hifiorifchen Clemens; Clemens, ein Collectiv- 
Name, bezeichnend einen Cyklus der Traditionen der 
erfien Jahrhunderte. . 


Druck und. Papier find gut, 


sr CH RT TE N: 


gens i das Worfihöchfl*ein Liehlingswort des Vfs.), wozu 
fich der Menfch erheben kann. St® IJt Sache (!! ein fo 
unbeftimmtes, ein fo a und — gemeines Wort?) 
eines reinen und unver dor! ae! Gemuthes (2), und Jollta 
bey allen und jedem Menjehen gefunden werden. (Wozu 
diefes Letzte hier?)* 8. 2. $. 6. „Nicht alle Menfchen har 
— er ne viele eine falfche Religion. = 
Die Annahme mehrerer Götter gehört dem Rindesaler 
der Men/chheit an“. «Nun, da wird die Menfchheit wo 
ewig in der Kindheit bleiben, Denn noch heute find die 
Polytheiften zahlreicher als die Monotheilten. Sind aber 
die Griechen und Romer, Jiefe ewigen Multer von Men- 
fchenbildung, Verehrer Eines Gottes gewelen ?) 
p xpe 
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EABAUUNGSSCHRIFTEN. 


Erizis, b. Kollmann: Die wichtig/fien Angelesen- 
ee Ifraels erörtert und vorgetragen a Dre- 
Fe bey dem, in Leipzig, nach dem Vorbild 
= neuen Tempelvereins in Hamburg, während 
der Melfen, Raitfindenden ifraelitifchen Gottes- 
aıenlte, von Dr, Ifaak Levin Auerbach. 18283. 


XVII und 175 8. 8. (22 gr.) 
D. befcheider 


BE (dene Vf, -diefer, der verehrlichen Di- 
ae en empels Beth Jakob in Leipzig gewid- 
Vorträge een erklärt in der Vorrede, dafs feine 
fchen \Ar it nfpruch auf irgend einen homileti- 
a E ah machen, fondern » wie [chon der Titel 
elänbe we eigenihümlichen Zweck haben, und 
den Umfang re derfelben eben fowohl durch 
verdanken CA dals die Anftalt, der fie ihren Urfprung 
Gemeinde M 7 Wirkfamkeit nicht auf eine befiimmte 
Unternehmens Be fondern als Organ eines neuen 
dafs das Unna als dadurch zu rechitertigen, 
befferen Sinnes AIPA welches die Anregung eines 
thache, M Rih maeh überhaupt zu ihrem Zweck 
Vada ihis mag i, Unterfiützung hindernden 
ic ci Si Anfeindungen jeglicher Art gefunden 

it Ye s alian bekämpfen fich berufen fühle. — 
Beför e ean Gründen wird der Vorwurf, dafs die 
A verbefferten jüdifchen Cultus eine 


Secte fiif = 

a yy " a 2 

dem Vf ae olen, zurückgewiefen, und man wird 
“ Bewils in de 2 


der Gebrauch da 
Phi MTaue IST Landesfurache nicht nur erlaubt, 
"ab bey Unkunde des Hebräilfhen, wie diefs bey 
em bey Weilem gröfsten Theile der jüdifchen Glan- 
en gegenwärtig der Fall it, vorzuziehen 
pPälichtmäfsig ley. — 'Es ift dem Rec, eben fo 


hesrain: x 
bei en, ‚als dem Vf., wie fich gegen die Ver- 
halb en jüdifchen Cultus Stimmen auch aufser- 
find Pr abe erheben können; auf jeden Fall 
achtet sn 
Verden werd 


des 
ten 


. „erden verdienen. — Folgende Gegenftiände 
eu diefen Predigten behandelt. I. Der reti- 
nd Ifraels. IL Die Urfachen des Ver- 
I, Ermı. die Hinderni[fe der Erhebung Jfraels. 
und Rel; nterungen zur Erhebung. IV. Freyheit 
muüths, gion, V. Anweifung zur Ruhe des Ge- 
TON ia Wefen des Judenthums. VII. Was 
A etilen Iraels gefchehen, wenn die zeit- 
Kraft da delfelben Jich verbeffern foll? VII. Die 
A etlichen Oeifites. Zum Schluffe einige 
<: 1830. Zweyter Band. 


r Behauptung: beyllimmen, dafs ~- 


weifel von der Art, dafs fie nicht be-, 
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Worte zum Gedächtniffe des hochfel. Königs Fried- 
rich Augufi von Sachfen. IX. Wahre Heligiofi- 
tät. — Die Predigten find durchaus zeitgemäls, und 
der Vf. deckt die Mängel und Gebrechen feiner Glau- 
bensgenoflen mit vieler Freymülhigkeit auf. Man 
lefe nur die fiebente Predigt, worin [ehr einleuchtend 
gezeigt wird, dafs aus dem Inneren der Juden und 
des Judenthums felbfi diefe Verbeflerung hervorgehen 


= müle, und daß alle Vortheile, die ihnen von Aulfsen 


eingeräumt würden, ohne eine innere Verbellerung 
von Seiten des jüdifchen Volks ohne Erfolg bleiben. — 
Auch abgefehen von ihrem belonderen Zwecke ver- 
dienen diefe Predigten gelefen zu werden. Der Geif, 
der fch in ihnen ausfpricht, iñ ein durchaus chrift- 
licher, und Hr. Auerbach würde in diefem Geilte 
nicht haben fprechen können, wenn der Meffias nicht 
fchon gekommen wäre. — Uebrigens find die Pre- 
dieten leicht und richtig disponirt; und wenn fie fich 
auch nicht durch neue und originelle Wendungen 
auszeichnen, fo empfehien fie Ach doch durch eine 
einfache und edle Sprache, und durch eine fanfte 
Wärme, welche die Herzen der Lefer nicht unge- 
rührt läfst. Vorzüglich hat uns die achte Predigt be- 
friedigt, in der uns, was zum Ruhme des verewiglen 
Königs von Sachfen gefagt wird, befonders angel[pro- 


chen hat. 
— m — 


Hiıuosunronavsen, in der Keffelring’fchen. Hofbuch- 
handlung: Neun Predigten und eine Confirma- 
tonsrede, ein Beytrag zur Beförderung des er- 
leuchteten und ihätigen chrifil. Glaubens, von 
Friedr. Gendner, Hofdiak., Mitglied des geift- 
lichen Minifteriums und Lehrer an der Schule 
zu Hildburghaufen. 1828. XU und 164 S. 
kl..8. (14 gr.) 


In der Dedication fagt der Vf., dafs er mit diefen 
Predigten keine Meifterfiücke habe liefern wollen, fon- 
dern dafs er fie nur habe drucken laflen, um dadurch 
feinen um ihn hochverdienten Lehrern einen öffentli- 
chen Beweis [einer innigen, unveränderlich dankbaren 
Verehrung zu geben, und dals er fie, wenige unwe- 
Sentliche Veränderungen ausgenommen, ganz fo er- 
fcheinen laffe, wie er fie einft vor dem öffentlichen 
Vortrage derfelben niedergefchrieben, weil er zugleich 
gewünfcht habe, zu zeigen, dals er die leider fehr be- 
fchränkte Zeit, die er auf diefen Theil feiner Amts- 
arbeiten gi könne, mit möglichlier Treue zu 

Z : i 
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zu benutzen luche. —: Daran: zu zweifeln,. hat Rec.. 
durchaus keine Veranlaflung gefunden. Könnte auch 
die Ordnung in diefen Predigten zuweilen lichtvoller, 
und die Sprache eindringlicher feyn, [o fieht man es 
ihnen doch an, dafs der Vf. von dem Wunlche durch- 
drungen gewelen ift, feinen Zuhörern nützlich zu 
werden. Da der Vf. wahrlfcheinlich noch ein junger 
Mann if, fo hofft Rec. den Dank deflelben zu ver- 
dienen, wenn er ihn auf einiges Mangelhafte auf- 
meıkfam macht. Er wähli dazu zwey Predigten aus, 
die zum Beweife dienen können, wie [ehr Hr. G., 
was Lob verdient, auf feine doppelte Stellung als 
Prediger und Schullehrer Rückficht nimmt. Pr. V 
an zweylen Ofĥtertage über 1 Cor. 5, 6— 8. wird das 
Thema: .La/fet uns Ofiern halten, fo abgetheilt. 


1) In uns und bey uns beginne künflig ein heili- ' 


ges Leben. 2) Es verunehre noch (und) verderbe 
forthin die Gemeinfchaft de: Sünder nicht. 3) In 
uns werde der Vorfatz voll Leben ‘und Kraft, dafs 
unferem Thun eine recht chrifiliche Nachwelt ent- 
wachfe. Im zweylten Theile hätte auch wohl dar- 
auf hingedeutei” werden follen, dafs wir uns dem 
Umgange mit Sündern oft nicht entziehen können, 
und wie wir uns in dielem Falle zu verhalten haben, 
Die Foderung, dafs wir die engere- Verbindung mit 
ihnen aufgeben und meiden follen, it zu allgemein, 
und kann und darf oft nicht erfüllt werden. Wenn 
es auch oft der Fall it, dafs „des Guten Denken und 
;Handeln durch den täglichen Umgang mit den Ver- 
dorbenen und Unheiligen verfchlechtert wird“, fo 
kann doch auch umgekehri der Verdorbene und Un- 
heilige durch den. Umgang mit dem Guten gebeffert 
werden. — Der dritte Theil it fehr zweckmäfsig, 
und der Vf. hätte nicht Urfache gehabt, . zu fürchten, 
dafs man ihn gezwungen finden werde. — Pr. VI 
über 1 Cor. 15, 1—10: Wie die chrifiliche Religion 
dem heranreifenden Hinde von Eltern und Lehrern 
angenehm und lieb gemacht werden foll. — Rec. 
kann es nicht billigen, dafs in einer Predigt blofs auf 
Eltern und Lehrer Rückficht genommen wird, und 
der vielleicht gröfsere Theil der Zuhörer, die beides 
nicht find, und vielleicht niemals werden, leer aus- 
geht. Auch könnte man vielleicht nicht ohne Grund 
erinnern, dafs das, was der Vf. fagi, den Lehrern 
ohnehin bekannt fey, und von den Eltern zuviel er- 
wartet werde, wenn ihnen ohne Ausnahme zugemu- 
thet wird, dafs fie ihre religiöfen Unterweilungen 
mehr zur Sache des Verfiandes und des Herzens, als 
des Gedächtnilfes machen, und dafür forgen follen, 
dafs ihre Kinder die Ausfprüche der Bibel verliehen 
lernen. Rec. würde den Eltern insbefondere eine re- 
ligiöfe Erziehung ihrer Kinder, und den Erwachfe- 
nen überhaupt ein frommes Beyfpiel zur Pflicht ge- 
macht haben, was hier nur obenhin berührt wird. — 
in der achten Predigt am 9 Dec. 1827 it der Rück- 
blick auf den. vor einem Jahre an diefem Tage er- 
lebten Einzug des fürfilichen' Paares an der rechlen 
Stelle.. — , Auch die Confirmationsrede haben: wir mit 
vieler Theilnahme gelefen, 
N TE —— 
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Nürnsere, b. Stein: Der göttliche Dulder und 
feine Verherrlichung, in Einer Reihe Paffions- 
und Ofter- Predigten von Wilhelm Otto, Profel- 
for am theologilchen Seminar, Dekan und erfiem 
Pfarrer in Herborn. 1829. IV und 142 S. 8. 
(9 er.) 

Hr. Otto, der auf dem durchfirichenen Titelblalle 
noch als evangelifcher Pfarrer zu Grenzhaufen, Her- 
zoglichen Naflauifchen Dekanats Seliers, bezeichnet 
wird, rechtfertigt durch diefe Predigten die ihm. wäh- 
rend des Drucks derfelberr gewordene Beförderung zu 
einem. höheren Poften. Verfieht Rec. den Anfang des 
etwas begeifterten Vorwortes richtig, fo find fie nicht 
gehalten worden. Da heifst es nämlich: „Züge aus 
dem Bilde des göttlichen Dulders zu zeichnen wer 
kennt nicht die Gröfse diefer Aufgabe? Mehr als ein 
Mal wollte ich die Feder ‘niederlegen.“ Man findet 
hier fieben Paffionspredigten, eine Charfreylagspredigb, 
und zwey Ofterpredigten. Es it nicht zu verkennen, 
dafs der Vf. von der Gröfse feines Gegenliandes innig 
durchdrungen ift,- dafs ihm Kraft der Rede und Ge- 
wandiheit des Ausdrucks zu Gebote fieht, dafs feine 
Predigten richtig disponirt, die Gedanken meiltens 
wahr find, und dafs nur felten leine Begeilterung ihn 
zu Uebertreibungen verleitet hat. Dagegen müllen wir 
es tadeln, dafs die Eingänge zu lang und oft zu all- 
gemein find, wie z. B. der Eingang zu der Charfrey- 
tagspredigt, dafs der Vortrag oft zu worlreich ift, und 
wenn man fie als gehaltene, und namentlich vor ei- 
ner Landgemeinde gehaltene Predigten betrachtet, ih- 
nen die nöthige Popularität fehlt. — Obgleich dar- 
auf hingewiefen wird, dafs der Erlöfer fich nicht un- 
‚nölhig in Gefahr geftürzt habe, fo bleibt doch an ei- 
nigen Stellen der Schein, dafs er den Tod abfichllich 
geflucht habe, was gegen die Pflicht der Lebenserhal- 
tung fireilen möchte. — Ueber den Judas wird eim 
zw hartes Urtheil gefällt, und nicht darauf Rückficht 
genommen, dals er wahrfcheinlich von feiner Ver- 
rätherey einen ganz anderen Erfolg erwartete, als 
diefe in der That hatte. — Die fechfie und fiebente, 
Predigt über Mat. 26, 36 — 40 haben beide das 
Thema: Chrifius betrübt bis in den Tod- Es wer- 
den in der erfien Predigt 5. Theile angegeben, und 
zwey davon auf die folgende Predigi vertheilt, was 
im Eingange der erlen Predigt gar nicht, und am 
Schluffe nurs ganz kurz angedeutet wird. Eben das 
ift in den beiden Olterpredigten der Fall, wo defen 
gar nicht- erwähnt wird, dafs der zweyte Theil für 
die zweyte Ofterpredigt aufbehalten feye Rec. kann 
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Srurreart, b. Hoffmann: Predigten, nebfi einigen 
anderen Reden, in der Schlofskirche in Ballenftädt 
gehalten von Gotth. Wilhelm Chriftoph Starke, 
herzogl. Anhalt- Bernburgifchem Oberhofprediger.. 
1898. IL und 308 S.r kl. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Der durch feine „Gemälde und Erzählungen aus 
dem. häuslichen Leben“, und durch ähnliche Schrif- 
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ten, 'rühmlich bekannte Vf. hat im J. 1797 (Berlin 
bey aurer) Predigten drucken lafen, die er noch 
als Rector in Bernburg gehalten hatte. > Seit diefer 
-elt tritt er, fo viel Rec. weils, nach emem langen 
wifchenraume jetzt ‚zum erfien Male wieder öffent- 
ich als Prediger auf. Jene Predigten zeichneten fich 
elonders dadurch aus, dals fie bey dem Befireben, 
zunäch die höheren Seelenkräfte zu befchäftigen, zu- 
gleich auch das Empfindungsvermögen Und" se Ein- 
bildungskraft auf eine jener Belchäfligung würdise 
‚und ihr angemellene Art zu erwärmen, und [o die 
Zuhörer in die Sliimmung zu verletzen fuchten , welche 
rag Handeln erfoderlich if. Vergleicht Fe vor- 
liegenden mit jenen früheren, fo findet man, dals 
der Vf. älter und ruhiger geworden if. Manche 
Auswüchfe , in denen fich die üppige Jugendfülle ge- 
fiel, find weggeblieben; dagegen vermilst man das 
blühende Colorit, welches die früheren Predigten aus- 
zorchmeta, „Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dals er 
Fe Predigten auf vielfältige, zum Theil [ehr be- 
N tungswerlhe Auffoderungen bey einer befonderen 
a lalleng, nicht nach eigener Auswahl, die viel- 
a manche andere Predigt vorgezogen hätte, fon- 
ern aus Abfechriften , die für Glieder feiner Gemeinde, 
cr fich.mit-dem Wunfche, die gehörte Predigt noch 
ae > lefen, an ihn gewandt hätten, vnter Tei- 
en go cht veranftaltet worden, dem Druck überge- 
. “— Es find dreyfsig Predigten, (ämmitlich 
it fchr ye Texte gehalten, und die Wahl der Texte 
Sie verbreiten fich gröfsten- 
Materien, wenn man nicht 
a a Betrachtung wichliger Begebenhei- 
re Ehel $ r. XH: Der Segen einiger Tugen- 
| nde, tr. XV: Was denken wir davon, 
künftigen Leben nicht mehr ge- 


off: ` 

en: it, Pr, XXII: Die Weisheit dellen, der die 
lichen ~ eines Willens erkennt, zu den ungewöhn-. 
fin EEE A, zwey Nalurpredigten: 


pio Beliefe pn, y “Wi 
Veränderungen in hie Pr. XXX: Gedan- 
ken des Gollesverehrers ik damier nr. 1938. a 
In den erficn, in den Jahren 1814 — 1817 gehalte- 
nen Predigten wird auf Zeitbegebenheiten Nückficht 
genommen , welche damals ein grölseres Intereffe hat- 
an als Him SE die Gerechtigkeit wider- 
dals er fich von feinem palriolifchen 
Uebertreibungen verleiten lälst, die 
n der Tagesordnung waren. — Die 
È bey allen Predigten diefelbe. Nach 
kurzen, gewöhnlich in eine Anrede an Gott 
Sitleten Wnunfche folgt ein ausführlicher Ein- 
ann eine kurze 


[prechen zu uns die 


Sifer nicht ki 
damals wohl " 
äulsere 
Einem. 
Enge 


Form È 


Schluß ni bhandlung felbt, und zuletzt ein kurzer 


E 


müthliches Anzelrednern, hat aber dafür etwas Ge- 
” Was das Herz anlpricht.. Um un- 


„u N TI 
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feren Lefern eine Probe davon zu geben, wählen 
wir aus Pr. XXII eine Stelle, deren Inhalt zugleich 
für unfere Zeilen wichtig ift. S. 232. ,„Sey milde, 
Unduldlamkeit und Härte haben vieles ‚grolses Elend 
gefüftet.. Ach, deffen gedenken wir mit Trauer! Mö- 
gen fie nie, nie wieder Elend fiifien! Ach, fo muls 
der wünfchen, der die Zeichen der Zeit nicht ver- 
kennt, und hört und let, wie in unferen Zeiten 
Manche mit’ ungetümem Pochen ‚daherfahren gegen 
die Andersdenkenden, und fie verdammen, oder lich 
berufen wähnen, diefelben zu züchtigen, oder ihnen 
Züchligung zu drohen und zu bereilen. „Ach, -es 
werde niemals vergellen‘, was Paulus fagt Röm. 14, 1: 
Den Schwachen im Glauben nehmet auf, und ver- 
wirret die Gewillen nicht. . Was richtet du deinen 
Bruder? was verachteft du deinen Bruder? Wir wer- 
den Alle vor dem Richterfiuh! Chrifti vorgelfiellt wer- 
den, und ein Jeder wird für fich felbft Rechenlchaft 
geben. Darum 'laffet uns nicht Einen den Anderen 
„richte, fondern das richtet vielmehr, ‚dafs Niemand 
dem Bruder zum Aergernils und Anfto[s werde. Ach, 
beym Lefen der Schrift, beym Andenken an den mil- 
den Jefus am Altar, beym Abendmahle, bey der Tod- 
ienfeier des Liebevollen beherzige Jeder die Sprache 
des ebengenannten Apoftels 1 Cor. 13, 4 u. f.: Die 
Liebe ift langmüthig — die grölste unter ihnen.“ — 
Als ein Vorzug, diefer Predigten verdient es ange- 
merkt zu werden, dals die Bibel fehr viel und [ehr 
zweckmälsig benutzt wird, was wir-noch bey kei- 
nem anderen Prediger in dem Malse angetroffen ha- 
ben. — Von dem Herzoge und der herzoglichen  Fa- 
milie wird in einigen Prediglen auf eine Art ‚gelpro- 
chen, die dem Vf. und feinem Fürften zu gleich gro- 
[ser Ehre gereicht. Mpo Fa SEI RER 

pung [pricht, un er Einfiimmu 
Ze a ben ze Pr. XII: Was foder? die 
Feier der Firchenverbe[ferung? am Jubelfefie der- 
felben, das wegen eines im nahen Harzgerode ausge- 
brochenen Feuers, worauf in der Predigt Rückficht 
genommen wird, auf den 4 und 2 November verlegt 
wurde, hat uns belonders das, was im: erften. Theile 
S. 141 über den Herzog Wolfgang von Anhalt gefagt 
wird, angefprochen. — Zuweilen i es uns vorge- 
kommen, als ob Manches, was der Vf. fagt, [o wahr 
und gut es auch ift, nicht an der rechten Stelle -gelagt 
fey. Wenigtens in der leizien Predigt: Gedanken 
des Gottesverehrers im Sommer kommen manche 
Gedanken vor, die man in jeder anderen Jahreszeit 
eben [o gut haben könnte, als im Sommer. % Àu- 
[ser den bey der Prüfung der Prinzeffin Luife ge- 
[prochenen Worten, und der bey der Einfegnung der- 
felben gehaltenen Pr. IV: Jefu Reich über der. Welt, 
ii Pr. XXIV: Ein Blick auf den Unterfchied des 
Judenthums und Chriftenthums, bey der Taufe ei- 
nes jüdifchen Profelyten gehalten, und XXV lief 


‚man, ‘was bey der Taufe deflelben gefagi worden: 


it. — Auch findet man eine Rede bey der Einwei- 
hung eines neuen Goliesackers,. die manches Ausgs- 
zeichnete: hat,. 
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GRIECHISCHE LITERATUR, 


Köntosners, b. Gebr. Borniräger: Quaeflionum de 
dialecto Herodoti [pecimen; Ieripit Dr. C. L. 
Struve. 1828. 8. (12 gr.) 


Wie für den- Herodot überhaupt und. defen ge- 
nauere Bearbeitung ein lebhafteres Streben fich zeigt, 
fo auch für die einzelnen Theile, welche, wo fie zu- 
fammen treien, nur-eine richtige Einficht und Ver- 
ftändnifs diefes Schriftfellers gewähren können. Hiezu 
gehört nun auch die vorliegende Abhandlung über 
ten Dialekt des Herodot. Freylich hat fchon Thierfeh 
iu feiner Grammatik lchätlzbare Beyträge. hiezu gege- 
ben, aber doch noch Manches zurückgelaflen, wel- 
ches ‚einer genaueren Forfchung bedurfte ; "und dieles 
fcheint fich Hr. Dr. Struve, welcher fchon durch an- 
dere Forfchungen im Gebiete der Grammatik dem 
philologifchen Publicum rühmlichf bekannt it, zum 
Ziele gemacht zu haben. :Weahrfcheinlich (denn eine 
Vorrede giebt darüber weiler- keine Auskunft) 


foll dieles Specimen eine Vorarbeit zu der Ausi: 


gabe feyn, welche der Verfaller in der Gothailchen 
Sammlung liefern wird. Die Abhandlung. beginnt 
mit einer Unterfuchung über den Gebrauch von 
oris, wo der Vf- zeigt, dafs- fowohl bey anderen 
Schrififtellern, als auch bey Herodöt, Ogris für üS. ge- 
braucht werde. 
rodot gezeigt, dafs in den cafibus rectis OS, 4, TÓ 
und im Plural of, al, ra die einzige Form des. pro- 
nom. relat. bey Herodot fey. S. 13 'gehet die Un- 
ter[uchung zu den caf. obliga über, und es ergiebt 
Goh aus derfelben, dafs bey Herodöt in den cajıbus 
oblig. das pronom. relativ. [tets ein r vorgeleizt er- 
halte, wo keine Präpofition vorher gehe, zu welchen 
hier auch péygi und aypı gerechnei werden. Die- 
[es bezeugen nach des Vfs. Berechnung 1169 Stellen, 
wogegen fich nur 22 finden, wo ein oder mehrere 
Codd. und alle Ausgaben abweichen, welche aber 
gegen jene grolse Anzahl nicht in Betracht kommen 
können. Bey der Stelle Jerod: VI, 92, 5 wird be- 
merkt, dafs die Worte orparyyos Avyp, o oùvoua 
nicht-von Herodot feyen. Man könne freylich leicht 
mw für eo [chreiben, allein der Hauplgrund der Un- 
ächtheit diefer Worte liege darin, dals in den For- 
meln ro oövona jV, E1E99» ori, xsirar wohl tori 
ausgelallen werden könne, aber nicht js. Für diefen 


Untorichied werden nun gleichfalls die Beyfpiele inr 


fo dafs fch die Wahr- 
ergiebt. S. 32 wird 
unct, welcher fich 
nach Präpofilionen 


gleichfalls beide 


reichen Malse beygebracht, 
heit deffelben daraus hinlänglich 
der (chon oben kürzlich berührte P 
auf den’ Gebrauch der cafus obliq. 
bezieht, erörtert. Hiebey finden fich 


wi T 


Dann wird durch Beyfpiele aus. He- 


í 83 0. 263 
Formen, fowohl die mit der Afpiration, als auch die 
mit vorgefetztem 7. Denn wo das Relativum auf eine 
Präpofilion folgt, welche den Apolivoph zuläfst, ver- 
Task air landen aten. Vocale clatina läfst 
das r nicht zu. Darauf werden die einzelnen Präpoh- 
lionen, welche den Apoftroph zulaffen, durchgegan- 
gen, und mit Beyfpielen belegt, aus: welchen her- 
vorgehet, - dafs dieler Gebrauch fich an 164 Stellen 
findet, und nur wenige fich vom Gegentiheile finden 
welche aber von dem Vf. nach Handfchriften ver- 
bellert wurden. S. 36 kommt Hr. Dr. Struve auf 
cie ‚Verbindung mit denjenigen Prüpofitionen, welche 
den Apofiroph‘ nicht zulaffen, von denen md und 
üweg bey Herodot mil dem blofsen Relativum ver- 
bunden fich nicht finden. Ueber die Präpofition megk | 
wird bemerkt, dals fie bey anderer ne 
dung [ehr oft dem Calus vorgeleizt, welchen fie re- 
girt, aberi da immer. nachgeleizi werde, + wor fie 
blofs mit dem, Pronom. velate verbunden fey, wel- 
ches defshalb. nicht ‚afpirirt werden) kann.  Rückficht- 
lich der übrigen Präpofitionen, von denen [elbfi Eë 
nicht ausgenommen fey, wird zuerlt bellimmt, dals 
das “ihnen. folgende Pronomen mit q beginne. Was’ 
die Präpofitionen sl und &5 im Befonderen. betrifft, fo 
behält das auf fie folgende Relativam den Spiritus in dene 
Formeln &v w hociempore, &s 6 oder is où usgue ad 
id tempus, foidals meilt das Relativum auf keine be-' 
fiimmte -Zeit gehei. Nachher zeigt Hr. Dr. Struve, 
dafs, wenn fich das Relativum auf eine beflimmte Zeit be- 
zieht, &v rc zu [chreiben fey. .5.40 giebt der Vf. das 
Refultat von dem Vorhergehenden: in cafibus rectis, 
lagt er, folum formam OS, 9, TÓ, di, al, ralob- 
tinere apud Herodotum, in cafibus obliguis vero 
eam, quae initialern con/fonanlenm 7 habet uubigue, 
nifi pofi praepofitiones, guae apofirophum patiun- 
iur et hune, femper recipiunt, et in formulis- 
I } ; rs- èë 
oú, iv w, 85 0, ubi generalem temporis notionem 
continent; accedere. tandem (denigue) formulam 
pexgı ou. 5. 46 kommt der Vf. auf die Formen’ 
des zweyten Relativpronomens öorıs, und giebt auch 
hiezu eine reichliche Beyl[pielfammlung. f 
Rec., und gewils alle Freunde den clalfiferen 
Literatur überhaupt und belonders des ` Herodot, 
wünfcht, dafs uns der Vf. recht bald mit der. Fori- 
fetizung feiner Forfchungen befchenken möge; belon- 
ders da heut'zu Tage ‚häufig das Studium der Gram- 
matik hinter die übrigen Ilheile der Alterthumswik 
fenfehaft zurücktriti, wobey cs denn nicht. fehlen 
kann, dafs auch in den Unterfuchungen über andere 
Gegenliände die gröbften Irrthümer enlllchen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Rica, auf Koften des Vf’s. gedr. b. Häcker, und 
Leipzie, b. Kummer: Zum Gedächtnifs Ihrer 
hochfeligen Majefiät, der Faiferin Mutter, 
Karia Feodorowna, Vortrag von D. Karl 
Morgenjiern, Rulf. Kaif. Staalsrailhe und Ritter, 
ordenil. Profeffor zu Dorpat, Ehrenmitgliede der 
Kaiferl. Akademie der Wiffenfch. zu St. Peters- 
Panoa u U a, 1829.- 39.5, 4 


h \ eun be 


Meit 


Blättern (Intell. Bl. No. 17 und 18) entwarf} un- 
: Liefer mit Theilnahme und: Wohlgefallen ver- 
weilt haben: fo dürfen wir ohne Zweifel ein glei- 


ches Int N RS : y : s 
men, er für die Schilderung in Anfpruch neh- 


zeuge a em geiltvoller, und ebenfalls als Augen- 
ferin- Multen ol Redner von der verewigten Kai- 

int > Maria Feodorowna, in der oben an- 
&ezeigten Schrift uns yor A 
der Vfi, als Leli 


machung der P 


ng einem Vortrage, welchen 
rer der Beredfamkeit, bey Bekannt- 
ip reisaufgaben tur die Studirenden der 
ner a, nat = Dorpat zu halten hatle. Je klei- 
welchen £ Kreis von Lefern zu feyn pflegt, auf 
drucke, fel ake akademifche Reden, nach ihrem Ab- 
Ti a befchränken müflen: deo mehr wird es 
unferen Blättern geziemen. für weitere Verbreitung, 
wenigftens des Hauptinhalies (denn die Form kann 
durch Auszüge nicht dargeftellt werden), ZU forgen. 
Hat doch die erhabene Furfienfamilie, als deren Mut- 
ter die verewigie Kaiferin verehrt wird, und welche 
in diefer Vereinigung von hoher Gefinnung, von 
vollendeter Geiftesbildung, von feinftem, am Schö- 
milenap Zeiten geübten Kunfifinne mit imniglier Fa- 
Jahrh - e und Familienglückfeligkeit, fafi ein ‘halbes 
a ‚undert hindurch in Europa als unübertroffen 
eng, übertrefflich leuchtet, — hat doch diefe Für- 
ena auch -über unfer Land > und über ein uns 
tachi artes und befreundeies, vielfachen Segen ge- 
misem undi bringt ihn täglich noch, nach einftimmi- 
thanen und Jautem Anerkenninils dankbarer Unter- 
Inder p min [ofern dürfte es nicht blols zweck- 
vorliogegg pflichtgemäls feyn , auf Vereine 
Taupt Eu Schrift das Bild von Ihr, welche das 
es uns Se Fürftenfamilie war, zu erneuern, wenn 
Sehr: Aumicht vergönnt wäre, einzelne Zuge des 
"& "7 Sefafsten und fchön dargeftellien Bildes z 


Ss 1330. Zweyter Band, 


Augen fiellt. . Die Schrift 


beftätigen. Denn auch die Univerfilät Jena hatte im 
Jahr 1818 das Glück, die erhabene Fürftiin in ihrer 
Mitte zu lehen, und mehrere Lehrer bewahren noch 
jetzt in dankbarer Erinnerung, wie aufmunternd Ihr 
zuvorkommendes Wohlwollen, wie geilireich Ihre 
Unterhaltung war. 

Der Tag, an welchem diefe Rede gehalten wurde 
(12 Dec. 1823), derfelbe, an welchem der erhabene 
Stifter der Univerfität Dorpat, damals vor 51 Jahren, 
geboren war, und vor 26 Jahren die Univerfität ge- 
gründet halle, gab dem Redner eine [chickliche, von 
ihm wohl benuizte Veranlaflung, in dem Eingange 
das Andenken an den Kailer Alexander und die kai- 
ferliche Familie zu erneuern, um in den Hörern die 
Stimmung zu erwecken, in welche ihn [elbfi der Ge- 
danke an die hingefchiedene Fürfiin verfetzt halte. 
Diele Stimmung mufste er fich um fo mehr fichern, 
da manche, vielleicht nicht ganz rednerifche, Ein- 
fchaltung hiforifcher Daten, die wörtliche Wieder- 
holung eines kaiferlichen Manifefis (8. 7. 8), “oder 
auch die Erwähnung feiner eigenen Angelegenheiten 
(z. B. feines Aufenthalts in St. Petersburg S. 8, in 
Riga 8,45. u f. w.), endlich die oft weitläuftige 
Schilderung heterogener Gegenfiände (z. B. eines Feli- 
zuges am Weimarilchen Hofe: S. 12) diefelbe zu 
fchwächen droheten. Aber Hr. /7. verfieht die Kunth, 
durch überrafchende Wendungen und durch eine be- 
geifterle, oft ans Poetifche fireifende Sprache die Auf- 
merklamkeit immer von Neuem zu heben; 
überdiefs mit Wenigem Viel zu f e 
diefer Hinficht ungleich mehr, 
heit (S. 8) erwarten läfst. 

„Die Mufe der Gefchichte (heifst es hier) wird, 
früher, fpäter, mit ficherem Griffel in ihre ehernen 
Tafeln für die fernfie Nachwelt zeichnen, was die 
erhabene Monarchin in ihrem langen, uns freylich 
doch viel zu kurzen Leben gethan, gewirkt, gelit- 
ten, erfahren; was Sie für das Reich, für die Welt 
kräftig befördert, gefaltet, erfolgreich weife 'abgewen- 
det, umgewandelt hat; was Sie den verehrenden Zeit- 
genollen, was fie den dankbaren Nachkommen un- 
vergänglich it und bleibt. Uns genugt, in flüchligen 
Umriffen, wie die Hora fie auffalst und hingiebt, dem 
Bedürfniffe des Herzens, das bey fo Grofsem und 
Schönen wehmüthig froh verweilt, dem Bedürfniffe 
der Erinnerung, die Vergangenes fo gern zurückruft, 
Zerftreuetes [orglam fammelt, wenigftens nach gerin- 
gem Vermögen enigegen zu kommen.“ 

Zuerfi einige Züge aus dem Leben der"Verewig- 
ten, die ein 'künfliger, nun wohl zu erwartender 


Aaa 


er weils 
agen, und leiftet in 
als feine Befcheiden- 
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Biogra;h nicht vernachläffigen darf. ‚Die herzog- 
liche Familie (zu Würtemberg, aus welcher die Kai- 
ferin fiammte) bot ein fchönes Bild häuslichen Fami- 
lienglückes dar: die Eltern lebten nur in ihren hoff- 
nungsvollen Kindern, von diefen wiederum mit kind- 
licher Liebe innigft verehrt. Augenzeugen erzählen 
noch, welchen erfreulichen Anblick die Herzogin, 
felbfi eine der fchönften Frauen ihrer Zeit, umgeben 
von ihren eilf Kindern, gewährte, unter denen die 
drey Prinzelfinnen durch aufblühende Schönheit und 
bezanbernde Anmuth die Herzen feflelten.“ Die äl- 
telle derfelben, deren Andenken diefe Schrift geweiht 
it, verband fich im Jahr 1776 mit dem rufffchen 
Thronfolger, Paul Peirowitfch; Alexander war be- 
reits im folgenden Jahre der erlie Spröfsling der be- 
glückten Ehe. 

Der Redner erwähnt hierauf der Reifen, welche 
die Kaiferin im J. 1782 zu ihren Eltern nach Möm- 
pelgart und in ihr Vaterland Würtemberg, dann wie- 
der im 1813 in daflelbe Vaterland, in welchem in 
den ernabenen Tugenden der Tochter auf dem Kö- 
nigsihron die Tugenden der Mutter näher erkannt 
wurden, und in demfelben Jahre nach Weimar ge- 
macht hat; wo ebenfalls „die Erfcheinung der hoch- 
. verehrten Multer bey ihrer fo würdigen, durch Geift 
und Herz und feltenen Blüthenflor edeler Kennt- 
nille fo ausgezeichneten Tochter, Maria Pawlowna, 
im Kreife der mit fo vielem Rechte allgefeierten 
grofsherzoglichen Familie, die rührendfien Scenen des 
Familienglücks, wie die unvergefslich [chönften Felle 
veranlalste.* Mit Kunft und Glück benutzt der Red- 
ner folche hiftorifcke Momente, um Betrachtungen 
und Schilderungen anzureihen, welche auch fernen 


Lefern den Stoff der Rede gleichfam einheimifch ma- ' 
Solche Lefer betrachten das hier aufgeliellte - 


chen. 
Mufterbild mit deto gröfserem Interelle, je mehr 
fie Gelegenheit haben zu bemerken, wie wahr und 
treu fich delfelbe in Töchtern und Enkelinnen er- 
halten hat. 

Uns wenigfiens kamen folche Betrachtungen ent- 
gegen, als wir von dem vorher erwähnten Befuche 
der Kaiferin in Weimar, nicht minder, als wir das- 
jenige lafen, was Hr. M. (S. 15) von der Grofsfür- 
fin Helena‘ Pawlowna, der verewiglen Erbprinzelfin 
von Mecklenburg- Schwerin, im feine Rede eingewebt 
hat. Wir theilen auch diefe Stelle mit, bey welcher 
der Redner wohl nicht ahnen konnte, wie gern man 
die Richtigkeit der Schilderung, welche er von der 
Verewigten geliefert hat, durch Vergleichung mit der 
Ihr ähnlichen, erhabenen Tochier anerkennt, die 
jetzt Eifenbergs dankbare Bewohner beglückt. > „Einf 
begegneten (lo erzählt der Redner) dem ın Riga An- 
gekommenen die von Mecklenburg nach Petersburg 
zurück gehenden, mit dem kaiferlichen Wappen ge- 
fchmückten Hofkutíchen, dierim J. 1800 die hol- 
delte Braut, [amt ihrem glücklichen Erwählten, nach 
Deutchland geführt hatien. Damals fah fie ein da- 
maliger Einwohner Daüuzigs“ (der Vf. (pricht hier 
überall von fich) „in der Marienkirche, einer der 


grölsten des nördlichen Europa. Die lechzehnjährige 
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Grofsfürftiin, vom Gouverneur Danzigs, dem nen 
auch verliorbenen Grafen Kai:reuth, begleitet, befiieg 
die Stufen des Hochaltars. Auf der AN ENEA o 
fie fich um. In dem Augenblick fiel am düftern Tage 
durch die hohen Fenlier des gothifchen Doms ein 
Sonnenftrahl, und verklärte die hohe, Jiebliche Ge- 
Mit einem Blick voll Religion, wie ihn nur 
die haben, die reinften Herzens find, [chauete fie vom 
Altar empor, dann herab auf die Umltehenden mit 
jenem Auge, womit die jungfiäuliche Mutter im 
Frühjahr 1800 ihr glückliches Land begrüfst, gefeg- 
net hat, nach zwey Jahren gelegnet halle.“ 

Von der Erwähnung folcher Scenen, welche fich 
im Auslande zugeiragen, bahnt der Redner mit Ge- 
fchicklichkeit fich einen Ücbergang leichlam zu: den 
Penetralien der verewigien Kailerin, "in denen dio 
Gefinnung, Gewohnheit und Tugend derfelben fich 
unmittelbar ihren Unierthanen noch  deutkeher 
zu Tage legte. Er gedenkt der innigen, mit Liebe 
und Aufopferung verbundenen Freundfchaft mit -der 
an fich weile herangezogenen, vertrauten Erzieherin 
der eigenen Kinder, ‘der Fürllin Lieven, deren Bio- 
graphie (S. 17), ein den dortigen Verhälinillen viel- 
leicht fehr angemeflenes mapspyov, das aber anderen 
Lelern immer nur als ein magsayov erfcheint, der Rede 
eingewebt wird; mit befonderer-Sorgfali und Bered- 
famkeit aber fchildert er die Verewigte als eine im 
Wohlihun fo ihälige und fo unermüdete Fürftin , wie 
die Welt wohl noch nie und auf keinem Throne 
fah. Dafs dem gelehrten Redner dabey die vorzüg-. 
lich aus den Münzen bekannten Fauflinifchen Mäd- 
chen ins Gedächinils zurückkehrien, und .dals er die- 
fes ältere Factum zweckgemäls für ein akademiliches 
Auditorium benutzte, ilt begreiflich; aber auch die 
Erwähnung von Franklin, Howard, Rumford, und de 
P Epċe, die ihr ganzes Dafeyn der hohen Beftim- 
mung widmeten, das menichliche Elend zu mildern, 
dient dem fchönen Bilde, das er yon der Verewigten 
aufführt, zur zierlichen Folie. „Von jeher war die 
Minderung des menfchlichen Elends der liebfie Wir- 
kungskreis Mariens. Schon als Grofsfürltin irocknete, 
fie die Thränen fo mancher Leidenden, und [chf 
fich menfchenfreundliche Eniwürfe, die Ne einft, bey 
freyerer Wirklamkeit und gröfseren Hülfsmitteln, 
auszuführen gedachte. Gleich nach dem Regierungs- 
antritt ihres grolsmüthigen Gemahls bot fich die Ge-: 
legenheit dar, fo wohltnälige Plane zu verwirklichen. 
Der Kaifer Paul, glorwürdigen Andenkens, der das 
Herz, feiner Gemahlin kannte, huldigte ungeläumt 
ihrer Tugend und ihren menfchenfreundlichen Ge- 
finnungen. Er beflimmte ihr fogleich eine Million 
jährlicher Einkünfte, und übertrug ihrer unermüd- 
lichen Sorglamkeit die oberfie Leitung der weiblichen 
Erziehungsanftalten, bald nachher auch die der Fin- 
delhäufer in beiden Hauptflädten. Seit diefem Au- 
genblicke lebte die Kaiferin beynahe nur der fchönen 
Befiimraung, Retterin der Unglückiichen, Mutter der 
Verwaifeten, Schöpferin eines neuen veredelten Ge- 
[chlechts zu feyn. Jene Million gehörte zur grölse- 
ren Hälfte den Dürftigen, die fie unterliützie, und 
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den Bildungs- und -Wohlthätigkeits - Anftalten, die 
unter ihrer (egensreichen Sehulze theils befefiigt und 
erweitert, theils gegründet wurden.“ 

Die weitere Aufführung mnd Befchreibung fämt- 
licher Inflitute (i8 an der Zahl), deren obere Lei- 
lung die Kaiferin {chen in den Jahren 1796 und 1797 
übernahm (fie geht ven S. 22 bis 30), liefs zwar 
keinen befonderen Schwung der Beredfamkeit zu: fie 
it mehr in hiftorifchem Stil gehalten, und Modei 
Gefchichisfchreibern der neuchen Zeit, und allen 
pesei die fich für folche Wohlthätigkeits- Anftalten 
interelliren, willkommen -fevn: : ER 
Sc - yn: aber einer kräftigen 

1 und mancher erhebender S ll l 
auch diefer The: Ir er dtelle’ ermangelt 
‚eier I heil der Rede nicht. 
Nas die Akademiker 


Lefer nah in Dorpat, was gelehrte 


en aupt am meilten anfprechen mulste, hat 
er stedner am Schlufle feines Vortrags zufammenge- 

DM Maria Feodorowna fank auch für Kunfi 
Blin Sep BRD: eine Hauptliülze dahin! < Nieolay’s, 
ea à re Adelung’s u.a. gefeierte Namen 
Hiäiceis an t Glanz, der auch in willenfchaftlicher 
Künßler GE t: poba verbreitet war; Gelehrte, 
her a ir Sn nicht Ken Rufslands, Ru; 
ei ar den an Ihr eine vorzügliche e- 
ale gae il welcher Huld beym Aufenthalt in 

chland die erfien Dichter und Gelehrten Wei- 


mars, -Si - 
an pilggri und ‘anderer Hauptftädte von’ der 
Yamen G åria beglückt wurden, dazu genügt den 


lern des peoe Ehe zu haben; von grolsen Künli- 
gart, deffen tar pz Vaterlandes Dannecker in Stutt- 
fus durch die pi Marmorbild des fegnenden Chri- 
ER TERN = Freygebigkeit der Kaiferin Mut- 
Vrasde res erhabenen Sohnes, Alexanders, 
fichisvolle Vor]; lea erinnert an die höchft ein- 
chönen re e der verewigten Monarchin für die 
nen fat p pa und an ihre eigene, auf den Thro- 
Me rend Meifterfchaft in den zeichnen- 
bewei . ‚che vorzügliche Künfilerin Sie war, 
Ele ae nur "Eee Kunftarbeilen in 
fchlöffern und Dernftein jn den kailetlichen Lufi- 
n un der Eremitage, [ondern in noch hö- 

herem Grade aus ihrer eigenen Hand hervorgegan- 
gene Medaillons, die einen bedeutenden Kunlirang 
unter den Arbeiten diefer Gattung behaupten.“ A 
a nahet Gch der Redner, nach vielfachen; lehr- 
dieli In eam mgen der hohen Vorzüge und Ver- 
er Vollendeien, dem Schluffe der Rede, der 

Allait un Gemülher der Zuhörer ergriffen hat: „Des 
Bittin” , nade gab der‘ Welt das Mufterbild einer 
Kraf ‚voll diefer von Ihm verlichenen Stärke der 
hohen iefer von Ihm gefchaflenen Lebendigkeit des 
es inf? diefer von Ihm ausgefloflenen' Fülle 
oder gewi ifchen Gemüths. Vaterland — angellammt 
deine ahlt, [gleich viel, ] — Rufsland! verwaift 
BE S Wn 2 A > 
Teich, ° “rer Mutter beraubt, bleibt du dennoch 
> behälift ja in Ihrem, in deinem, in un- 
i Gr das unvergängliche Erbtheil Ihrer 
ie De ewige Weihe Ihrss heiligen Bildes.“ 
hiftorifche E Ir Blätter (S. 38. 39) enthalten einige 
"auterungen einzelner Stellen der Rede, 
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unter diefen auch das höchfidenkwürdige, -aus einer 
irefflichen Charakierifik der Verewigten beftehende, 
kailerliche * Placat, durch welches ein .allgenteiner 
Klagelag in dem Grofsfürfienihum Finnland angeord- 
net worden war. 


N.v.C. 


Prac, b. Borrofch: ` Böhmens Heilquellen. Ein 
Handbuch für Kurgäfte in Franzensbrunn, Karls- 
bad, Marienbad und Töplitz. Von W. A. Gerle. 
Mit einer Ueberfichtscharte.. 1829. VI und 


406 S. kl. 8. (1 Thlr. 20 gr.) 


Man würde fich [ehr täufchen, wenn man nach 
dem Titel diefes Buch für eine unmittelbare Anwei- 
fung zum Gebrauche der böhmifchen Heilbäder hal- 
ten wollte, da es weder dem Arzte eine belchrende 
Ausbeute gewährt, noch auch den Laien über den 
Haupizweck [einer Reife zu jenen Mineralquellen im 
Allgemeinen befriedigt, und eigentlich nichts weiter 
i, als eine bequeme Compilation des topographiichen 
Theiles ‘aus der zahllofen Menge von einzelnen Ab- 
handlungen, welche in den letzten vier: Jahrzehen- 
den zur Verbreitung des Ruhmes der erwähnten vier 
Badeorte erfchienen find. Wenn nun Hr. G., wie 
er Selbli eingefieht, auf das Verdient einer heilkun- 
digen Belehrung, fowie auf den Vorzug der Origina- 
lität, -Verzicht leitet, fo wird er doch den Fremden, 
welche die böhmifchen Bäder befuchen, als ein un- 
ierhaltender und richtiger Wegweiler dienen, und 
daher verdiert feine Schrift, einige hie und da ein- 
gelchlichene Unrichtigkeilen abgerechnet, den Frem- 
den als eine wohlgelungene Zufanımenftellung aus 
den befien Befchreibungen der Kurorte Böhmens em- 
pfoklen zu werden. Da fie übrigens nichis Neues 
enthält, fo -begnügt fich Rec., nur in einigen 
Beyfpielen auf die auffallenden Irrthümer aufmerk- 
faun zu maehen, welche dem Vf. allein zu Schulden 
kommen, in [ofern er hier das anderwärts Gelefene 
unrichtig zufammenftellt, oder wohl gar fich be- 
rufen wähnte, hie und da Zufätze aus eigener Er- 
fahrung zu liefern. x | 

Wollte der Vf. über die alterthümliche Bedeu- 
tenheit der Erhardtskapelle zu Eger fch und feine Le- 
fer eben fo gründlich als angenehm belehren, fo 
wäre es nolhwendig gewelen, dasjenige ebenfalls zur 
Kenntnifs zu bringen, was der berühmte Archäolog 
von Hammer hierüber, insbelonderg saber rückficht- 
lich des f. g. Baphomet des Templerordens, in fei- 
nen Schriften angeführt hat, und was ihm diefsfalls 
in mehreren kritifchen blättern als fchätzenswerthe 
Berichtigung erwiedert worden ift. 

Bey der Angabe der Wallermenge , welche aus 
den Mündungen des karlsbader Sprudels hervor- 
firömt, hat Hr. G. gleichfalls einen höchfi auffal- 
lenden und lächerlichen Verfiofs begangen, wenn er 
behauptet, dals derfelbe innerhalb eines Zeitraums 
von vier und zwanzig Stunden mehr als 192 Millio- 
nen Kubikfufs (!), das it 107 Millionen 514,882 Ei- 
mer Mineralwaller liefere. Nach diefer Berechnung 
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dürfte wohl die gelammte 'Waflermenge des Rhein- 
firoms bey Cölln kaum hinreichen, um ein Bild die- 
fes Sprudels zu liefern, und durch den gleichzeitigen 
und verhältnifsmälsigen Abflufs der übrigen Quellen, 
deren Gehalt gleichfalls, obfchon nicht fo übertrie- 
ben, angegeben ifi, mülste der kleine, Tepelflufs zu 
der Höhe des Amazonenflufles anfchwellen. Auf jeden 
Fall hat Hr. G. jene Angabe, wiewohl fie nicht. in 
Ziffern, [ondern ausdrücklich mit Buchftaben ange- 


fetz it, um nicht weniger als um drey arilhmeiilche 


Stellen verlängert, alfo um das Taufendfache ver- 
gröfsert. Die merkwürdigften Widerfprüche zeigen 
Gch endlich in einer ärztlich feyn follenden Zugabe, 
welche und fo auflallender it, da der Vf. verfichert, 
dals fie aus der Feder eines erfahrenen Praktikers ge- 
floflen fey. Ein folcher Gallimathias wäre beller 
ganz weggeblieben. 

Die beygefügie Charte it weder richtig noch font 
von erheblicher Brauchbarkeit, wiewohl im Uebrigen 
die äulsere Ausfiaitung des Werkes der Verlagshand- 
lung alle Ehre macht. 


— Do 


Leipzte, b. Brockhaus: Erzahlungen, von A. von 
Sartorius. 1828. 319 S. 8 (1 Thlr. 16 gr.) 


Der Vf. gehört zu den befcheidenen Erzählern, 
welche das Verdienfi ihrer Arbeiten in eine durch 
Situation und Verwickelung anziehende Gefchichtsfabel 
fetzen, und wenig Anfpruch auf allegorifche Bedeu- 
tung oder auf hifiorifche Wichtigkeit machen. Die 
unglückliche Zwittergattung der hiftorifchen Novelle 
hat ihn nicht verlockt; er bleibt auf dem Gebiet. der 
Phaniafie fiehen, und lelbi da, wo eine gelchicht- 
liche Unterlage bey feinen Erzählungen hervortritt, 
macht er nicht den Anfpruch, uns in einigen Ge- 
fprächen, tant bien que mal, den Sittenzufiand oder 
die Cultur eines ganzen Jahrhunderts malen zu wol- 
len: eine Verirrung unlerer heutigen Novellifiik, die 
fich gewöhnlich fchwer an den Verirrten felbfi rächt, 
welche damit die Theilnahme aufopfern, die der Er- 
zähler leicht erweckt, ohne doch irgend ein hifiori- 
[ches Verdienft, als Erfatz dafür, zu gewinnen. 

Von den drey Erzählungen, welche uns hier ge- 

n werden, erinnern wir uns einer, als einer äl- 
en Bekannitichaft. „Der Werber“ ifi eine wohl- 
erzählte und anziehende Novelle, ‚welcher als Ziel 
unterliegt, die ‚Ungerechtigkeiten, ja p m zu 
malen, «welche das Werbeunwelen zu teiner Zeit ın 
unferem Vaterlande hervorrief. Dieler Zufiand der 
Dinge, diefe factifche Rechtlofigkeit gez Stände, 
liegt jetzt — dem Himmel fey Dank: — fo weit 
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hinter uns, dafs wir uns kaum vorfisllen können 
diele Zeiten noch mit erlebt zu häben. Und doch 
trennen uns kaum dreyfsig Jahre yon ihnen. Das 
Gemälde it düfter, aber ireu, und eine der darin 
hervorirsienden Gefialten zeugt von der Kunfi des 
Vfs. im Charakterifiren. Schlenzky und Agathe be- 
währen den Beruf des Vfs. zum Negelliiien. — 
„Der Student“ if eine Erzählung aus dem dreyfsigjäh- 
rigen Kriege, der leider von manchem Erzähler für eine 
unerf[chöpiliche Fundgrube von „Stof“ gehalten wird, 
und der, gleich(amt dadürchi noch einmal zu einer 
wahren Caiamiläi Deutfchlands wird.” Doch hier tritt 
das kriegerifche Wefen nach Verdient in den Hin- 
tergrund zurück, um einem anziehenden und reichen 
Scelengemälde Raum zu gewähren. "Wi, fehen hier 
wie der religiöfe Fanatismus auch ein an fich fil 
les und der Tugend verlobies Gemüih endlichzu den 
fchweriien Verirrungen, zum Mord und zur*Blat- 
fchuld führen kaun. Die Zwilchenfiadien’ find treff- 
lich und mit philofophifcher Wahrheit ausgemalt, 
und das ganze Bild i, mit Ausnahme des unbefrie- 
digenden Schlufles, ein anziehendes und künfilerifch 
gelungenes Tadeln möchten wir nur, dafs der Vf. 
den veligiölen Fanatismus nicht allein wmärken läfst, 
fondern Liebe und Eiferfucht noch zu Hülfe ruft; 
ohne diefe wäre das Gemälde reiner und wirkungs- 
voller. — „Die Harfenfpielerin“ war uns nicht 
neu; allein wir haben fie mit Vergnügen wieder ge- 
lefen. Diels endlich if, wenn die Gattung doch ein- 
mal exifliren foll, eine hifiorilche Novelle, wie fie 
feyn muls; das Gelfchichiliche drängt fich nicht vor, 
es wird gleichlam von der Erzählung felbfi nur mit- 
genommen. Die Verdorbenheit des Hofes des altern- 
den Ludwig XIV, die feine Intriguenfucht der Main- 
tenon und die trenuherzige dentfche. Diederkeit der 
vereinfamien Herzogin von Orleans vereinigen fich 
hier zu einem höchli anziehenden Bilde der Silte und 
der Zeil, ohne dem Inierefle der Fabel felbfi jemals 
zu nahe zu treten. Kurz, wir fellen diefe Erzih- 
lung dreifi als ein Mufier und Vorbild in ihrer Gat- 
tung auf, an dem gewiffe vielfchreibende hiftorifche 
Novellendichier lernen und ablehen können, was 
eigenilich zu einer gefchichilichen Novelle gehört, 
Der Stil des Vfs. ift frey von Wlanier, rein und 
den befien Vorbildern in der erzühlenden Profa ver- 
wandt. Einige Verkürzung der Periode wäre ihm 
zu wünfchen; Darliellung, Verknüpfung der Maui 
Unterordnung und Sprache dagegen lallen wenig zu 
wünlchen übrig, und fo ftehen wir nicht an, indem 
Vf. einen unferer befien Erzähler anzuerkennen, und 
ihn gern zur ferneren Ausbildung feines Talents auf- 
zumuniern. u E 
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gen durch die rhätifchen Alpen. 

zur Uharakterifiik diefes Theils 
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En gungar von Hirzel- Efcher. 1829. 168 S. 
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Ein Beytrag 
des [chweizeri- 
ohner. Mit ei- 
, Reiferegeln und Notizen. 1829. 


enn ein feltener Verein von Geit, Witz, Hu- 
2 Landeskunde und Menfchenkenntnifs einem 
ae Werth verleihen, fo ift diels bey der Schrift 
er er rad deffen ungenanntem Vf. man Unrecht 
her Mer Are man ihn in die Clalle gewöhnli- 
md Er reiber ‚einreihen wollte, die Belehrung 
ER. Ucha seiten fo glücklich zu vereinen wif- 
Te Wand Eee der XIV Capitel, in welche 
22 rungen“ getheilt find, bezeichnen eben 
en Rahmen, in welche Gleichartiges im Wech- 
[el mannichfaltiger Geltaltung oder Beleuchtung zu 
einem belebten Bilde vereinigt ift, 
s Das ächt humoriftifch gelchriebene Cap. I: „Ar 
RE Freund, der fich mir zum Reifegefährten an- 
bietet“, kündigt an, was der Lefer in dem Buche 
vorzüglich (uchen dürfe, was er hingegen darin nicht 
finden werde. »Du magh zum Malsfiab meines Thuns 
annehmen, dafstmehr als Fifch und Vogel, mehr als 
Stein und Stengel mir der Menfch gilt, ihn zu ken- 
nen, ihn zu beobachten, wie er lebt, was er treibt, 
warum fo und nicht anders.“ Cap. II hat zur Ueber- 
fchrift; die Einwohner. Die reichte Mannichfaltig- 
ee er. die [chroffefien Gegenlätze, mit welchen in 
rn: die Naiur dem Blicke des Wanderers 
ias 2 tellt, zeigt fich auch dem Beobachter in fei- 
A Jewohnern; und man findet, wie in einer Bil- 
8ällerie, alle Stände mit fcharf abgegrenzten Ei- 


genthümlichkeiten , alle Meinungen, alle Arlen und 
arien d 


mit foltener Tüchtigkeit in den ver- 
Verhältntieh fwenn auch nicht ge- 
rade P p A La A “ z x ž 
en 10, Vielam und keriosr, wie der S 13 
4 r 4 . ) 7 
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üfsly u. Comp.: Wanderun: - 


gefchilderte) fich zu rechte zu finden wiffen. Faf 
möchte der begeilierte Schlufs diefes Capitels, wie 
Liebe zu Freyheit und Vaterland als der Eine ge- 
meinlame Grundzug in dem Charakter der Bündner 
hervorblitze, auf einen folchen als Vf. [chlielsen laf- 
fen. Dem Bhein ift das III Cap. gewidmet; wie er 
aus Eisgewölben [prudelt, durch fruchtbare Wielen- 
gründe gleitet, zwifchen Felfenklüften fchäumt, in 
jugendlichem Ungefiüm über das Land wüthet, end- 
lich, zahmer geworden, die Fluren ziert; und noch 
folgt der Blick dem herrlichen Strome, wie er durch 
die gefegnetelien Gaue deutlicher Lande fliefst und zu- 
letzt in Hollands Flächen zerrinni. In dem .IV Cap.: 
„der Meinungskampf‘“ tritt das Getümmel bey An- 
kunft einer fremden Herrfchaft mit drey Kutfchen 
an dem Wirthshaufe zu Thufis wie die lebensvollefie 
Schilderung in den Vorgrund; und folgen wir dem 
befiernten Herrn (einem öfterreichifchen Grofßsen) 
in die Wirthsfiube, lo laufchen wir mit der gelpann- 
teen Aufmerklamkeit dem Gefpräch, durch welches 
die beiden bündnerifchen Hauptmeinungen über den 
Vorzug der jeizigen oder der vormaligen politifchen 
Stellung diefes Freyfiaais in den Aeulserungen eines 
für das Bonapartilche Frankreich begeifierien Regi- 
menisarzles und eines Gardemajors im Dienfie des 
gegenwärligen Königs individualifiri werden. - Die 
Widerfprüche in den Aeulserungen des Mediciners 
der zuvor, als er mit feinem Landsman - 
welen, alles Inländifche bekritielt und be 
fobald aber der Oelterreicher hinzugekommen war, 
als der feurigfie Kämpfer für fein Vaterland und def- 
len jetzige Inftitutionen auftrat, veranlalste den „Wan- 
derer‘, einen Mann, der allem zugehört halte, und 
genaue Kenninifs feines Landes verrieth, um Auf- 
fchlufs über diefe Widerfprüche zu bitten. Daher 
führt das V Cap. die Ueberfchrift: „Widerfprüche“, 
und enthält viele feine und tiefgehende Bemerkun- 
gen über den Charakter der Bündner, der diefe Wi- 
derfprüche in der mannichfachlien Art und in dem viel- 
fältigfien Mafse der Anwendung aufs Leben offenbart. 
Merkwürdig muls dem Ausländer der Beweggrund 
fcheinen, aus dem mancher Landesbeamte nach lan- 
gem Sträuben fich endlich bequemt, an eine obrig- 
keilliche Stelle gewählt zu werden: weil er in öffent- 
licher Anftellung, bey der Macht, zu nützen und zu 
fchaden, dasi einzige Schuizmittel geger Pänke, Ge- 
walitthätigkeiten und Beeinträch 
bürger ru firden slau.bt;,,. VVie a herriari 
Welt Schalien und Lichi in ı ki 

in einand:r firejfen, 


n allein ge- 
fpöttelt hatte, 


Higungen feiner Mit- 
i iehiharen 

Che »infung 
fo trıit als vorherrfchender Lacit- 
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punct, namentlich im Charakter der öffentlichen Be- 
amten, firenge Unbeltechlichkeit .kervor, überall wo 
es fich um das Wohl und die Ehre des Landes han- 
delt. Hierin, fagt der Landes- und Volks-Kundige 
(S. 64), hat der Verluft der Unterihanenlande (Velt- 
lin, Cläven und Worms) einen heilfamen Einflufs 
geübt: „dafs unfe:- ganzes Volk, Regenten und Re- 
gierte, im Durchfchnitte heut zu Tage moralifch bef- 
fer if, als dazumal, wo jedes Jahr höchfi einträg- 
liche Gerichts- und Verwaltungs -Stellen in jenen Pro- 
vinzen zu vergeben waren, und daraus fich Grund 
und Mittel ergab, .Befiechung anzuwenden.“ Auch 
wird ihm jeder, der die Verhältniffe kennt, beypflich- 
ten: dafs es keine empörendere Tyranney für eine 
Völkerf[chaft, kein traurigeres Loos geben könne, als 
von einem demokratifchen Unterthanen beherrfcht zu 
werden.. — Wenn wir grolse Unternehmungen in 
fegenbringender Vollendung fehen, fo verdient nicht 
blofs was, fondern auch durch wen es geleiltet wor- 
den, unfere Bewunderung. Dem Herrfcher, der ohne 
Widerfpruch über alle Mittel gebietet, deren er zur 
Ausführung feiner Plane bedarf, ift es ein Leichtes, 
durch keinerley Schwierigkeit gehemmt, das kaum 
Mögliche zu Stande zu bringen; wenn aber der Frey- 
fiaat, defen moralifche und ökonomifche Hülfsmittel 
gering find, der nicht durchgreifen darf, fondern das 
Recht eines Jeden zu berückfichtigen hat, unter offen 
enigegenfiehenden Hinderniflen oder heimlich wirken- 
dem WViderfireben Aehnliches dennoch ausführt, fo 
gebührt hm in aller Zeit die Palme. In diefer Rück- 
ficht fiehen Bündens beide Bergfirafsen einzig da. 
Welcher Kampf mit der Natur zu beftehen war, 
zeigt fich jeden aufmerklamen Aeifenden; welcher 
aber wider Vorurtheile, Meinungsverlchiedenheit, Ei- 
genwillen, vermeintes Privatinterelle, das bewahrt ein- 
zig die Gefchichte, und augenfällig nur etwa der Uebel- 
fand in dem Dorfe' Soazzo, wo entweder der Unter- 
händler nicht fo gewandt, oder die Vorfteherlchaft 
um guten oder fchlechten Ruf bey den Nachkommen 
weniger bekümmert war, als in Andeer (S. 74). Ge- 
müthlicher, gewils ruhiger mag auf der herrlichen 
Heerfiralse der Apologet des alien, fchlechten Pfades 
gefprochen haben, dellen beredte Schilderung feiner 
Vorzüge .das VI Cap., Sira/senbau überfchrieben, in 
anziehender Laune f[chlielst. Der Bergübergang, 
Cap. VII und VIII, gehört zu dem Gelungenfien im 
ganzen Buche, und muls jeden Lefer iee Dis 
Gebirgsland mit allen Schauern des WW inters, mit al- 
len Befchwerden der Reile, mit dep ĉufwand aller 
Kräfte, um vorwärts zu kommen, mul Schneegeltöber 
und Lawinenftürzen, mit Mondhelle über Eisfelder 
und Gebirgszacken und Wolkenzügen und Riefen- 
fchatten, belebt ‘durch eine bunte Gelelllchaft von 
Kaufleuten und Kriegsmännern, einem  franzöfifchen 
Marquis und derben Bergleuten , Damen und Roffen, 
Schlitten und Wagen, mit bitterem Aerger und fro- 


her Laune, — gewährt, in einer Wahrheit und Frifche” 


der Farben und einem Reichihum der individuellften 
Züge zu einem lebendigen Ganzen verfchmolzen , ein 
Bild, vor welchem jeder Lefer, und wär’ er auch 
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durch das düfterfie Spleen geplagt, mit Wohlgefallen 


verweilen wird. — Kommt man in Bünden auf 
„Nationalreichthum und Gewerbe‘: (Cap. IX) zu [pre- 
chen, fo wiederholen fich hier über Abnahme von 
jenem, und Stocken von diefem, die gleichen Klagen, 
wie beynah’ allerwärts. Aber es liefse fich auch da 
noch Manches verbeflern; z. B. dem Viehhandel eine 
zweckmälsigere Richtung geben, dem Fuhrwefen 
durch andere Geftaltung einen gröfseren Vortheil für 
das Land abgewinnen, der Holzausfuhr ein nach- 
haltigerer Ertrag fichern) wenn nicht die Gegenwart 
auf Kofien der Nachkommenfchaft zehren und die 
Waldwirth[chaft weniger vernachläffigen wollte, als 
jetzt, da der ganze Forlikatechismus der Bündner in 
dem Spruche befteht: „Wer nur den lieben Gott läfst 
walten!“ (Möchten fie doch /iafthofer’s Rath und 
Winke beachten!) Doch bringen die Zuckerbäcker 
und Kafleewirihe, welche bekanntlich über den gan- 
zen Norden von Deutfchland zerfireut find, noch mañ- 
ches [chöne Vermögen in die Heimath; weniger, als 
in vorigen Zeiten, trägt der fremde Kriegsdienfi ein 
(wiewohl diefer Erwerbszweig auch in Bezug auf die 
Vergangenheit uns im Ganzen genommen noch [ehr 
problematifch fcheint); dafür aber find auch wenige 
Länder dem WVaarenhandel minder zinsbar als Bün- 
den, und. die Hauswirthfchaft forgt für die meilten 
Bedürfniffle, zumal der Kleidung (man fehe S. 113). . 
— Der Gang ins Paradies (Cap. X) bildet ein Sei- 
ienfiück zu dem Bergübergang. Das gefahrvolle Aben- 
theuer eines leichten Berliner Studenten, der im Ver- 
trauen auf feine Feldzüge gegen Frankreich fich jeder 
Gefahr und jeder Befchwerde gewachlen wähnt, auf 
einer Wanderung nach der Rheinquelle, vom Land- 
volke das Paradies genannt, ‘und das frohe Jubelle- 
ben der Mufenföhne bey der glücklichen Rückkehr 
des Gereiteten, kann, wie jenes, als getreues Abbild 
des Lebens, wie es in diefen Individualitäten erfcheint, 
gelten. Reilelufiige und Reilefähige jeder Art finden 
yn XI Cap. Auffchlülfe über Entfernung verfchiede- 


. ner Städte in Deut/chland und Italien von Chur, über 


Eilwagen, Extrapofien, Hauderer, und Vieles was zr 
willen nöthig, wenigfiens nicht überflülhs il. Der 
Stadt Chur ił das XII Cap. r TN welches die 
genauche Kenninils von Charakter , litte und Art, die 
dort herrfchen, verräth. Die Stadt erfcheint bald als 
Handelsfiadt, bald als Landftadt, bald als Reichsfiadt, 
je nachdem man an einer Stelle derfelben fich befin- 
det, je nachdem man zu einer Jahreszeit in die[e]be 
trilt, je nachdem man Perfonen begegnet. Tanzlufig, 
lebensfroh, der Gabe des Bacchus hold erfcheinen 
ihre Bewohner, und Fefte halten ihren Kreislauf 
durchs Jahr, wie bey Goethes Lultigen von Weimar 
durch die Woche. Doch werden hierüber auch Ver- 
beflerungen und Verfchönerungen nicht vergellen; 
überhaupt herricht ein Geit, wohlthätige Reglamkeit 
in alle Adern des Staatskörpers zu ergielsen, dabey 
aber die Satzungen ihrer Vorfahren, die Grundfätze 
ihrer uralten Verfallung unangetaftet zu bewahren. 
Wohl den Bürgern dieler Stadt und ihren Vorftehern, 
wenn fie auf dielem Pfade. fortwandeln, ohne die 
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zer, von welchen der Antrieb zum Befleren ausgehen 
foll; fe antalien kann nur der frevelnde er 
cher von neumodifchen Doctrinen geleitet wird, und 
an klar zu machen, wo das Le- 
\ olkes pulfire; und ob man auch 
folchen raaior den erh Namen einer 
: eylege, der Unbefangene wird fich 
nicht täufchen laflen. du den Fra Se aus mei- 
== Tagebuche (Cap. XII) findet man einige Anek- 
der "Sehla ap Bemerkungen verwebi, und 
ie (Cap. XIV) wirft einen Rückblick auf 

u i Ean Land und die Verfchiedenartigkeit fei- 

prae wohner, welchem S. 224 — 230 einige Anmer- 

gen folgen. | 

Arch 1° Sprache des Buches if rein, edel, der Aus- 

x$ o en gelucht, die Wortfügung felten gefchraubt. 
Es einmal (S. 21) hat fich der Vf. von Sentimenta- 

ät überflügeln laffen; dafs er kein Katholik fey, hat 


Tr ng in einer beynahe zu fiarken Aeulserung an 
des karl 8 obwohl er mit vielen Schrififiellern 


tes Vor en Deutfchlands den Gebrauch des Wor- 
Bichterfiuh] ge Yorfehung gemein hat, was vor dem 
Wie ließe: shrachkundigen nicht befiehen kann. 
lung mehr den Bi in freyer Form der Behand- 
Natur, ins A = £ enfchen, als die ihn umgebende 
mit den - = alst, fo befchäftigt ich No. 2 mehr 
Erfcheinnan. u Gebilden der Alpenwelt und ihrer 
Ormation gen ım der Mannichfaltigkeit der Gebirgs- 
äler ee Andeutungen über Entiiehung der 
das Vorkomm Verwitterung und Auswalchung, über 
urlprüneli be en. der Alpenfelsblöcke , fern von ihren 
l PF, ac Lagern, über den Befand der Glet- 
fcher, und mit Verfuchen, die Fragmente zu deuten, 
welche aus uralier Vorzeit dürflige -oder unfichere 
Sunde geben. Aus dem Reichthum neuer Mitthei- 
a, welche diefe gehalivolle Schrift enthält, na- 
En im II Abfchnitte, fieht man, dafs noch lange 
ae einzelnen Theile des Gebirgslandes durch- 
Jedem =i genau unterfucht und befchrieben find, und 
mer en er Willenfchaft lebenden Mann es noch im- 
möglich wird, neue Ausbeute zu gewinnen. 
angeftell, Paz Wanderungen theilt diefe Schrift die 
mit: ten Beobachtungen und gewonnenen Refultate 
damit eje von Zürich nach dem Monterofa, und 
“Tbundene vollfländige Tour um diefen 
fa Oebirgsfioch. S. 41—106.. Ueber den Hor- 
Haslima] en Vierwaldliälterfee, den Jochpals, durchs 
Ichreiteny über den Grimfel, in deffen Spital die fort- 
reiner d ° Dildung an den franzöfifch, italiänifch und 
entf, ? 


hinaufgedn, ch fprechenden Töchtern der Wirthsleute 
das weni mgen ift, geht die Reife ins Wallis, wo 
& bekannte Briegerbad in einer Felskluft, 
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gleich einem Bergwerksftollen, befucht wird. Die 
Keifenden wünfchten durch das Saafsihal, über den 
Montemoro, Ío nahe als möglich um den Monierola 
herum und über das Matterhorn, oder den Monte- 
cervinpals, durch das Zerrmait und Niklrusthal zu- 
rückzukehren. Die mühfame Wanderung, gegen 60 
Stunden Weges und über fechs hohe Gebirgsrücken, 
ward unter vielfacher Enibehrung und bemerkens- 
werther Anfirengung in nicht viel mehr als fünf Ta- 
gen vollendet. — Oben im Saalsthal zeugen die oft 
fiundenlangen und mühlam zu unterhaltenden Wal- 
ferleitungen, um die dürren Gebirgsabhänge zu wäl- 
fern, von der Thätigkeit der Einwohner; aber wehe 
dem Wanderer, der fichèdiefer Wallerleilungen zum 
trügerilchen Fufslieige bedienen wollte! Der flache 
Thalgrund von Saals ift reich an Gefchiebe und Bruch- 
Rücken Teltener Felsarten, und das umliegende Gebirge 
in diefer Hinficht «noch wenig“ erforfcht. Auf der 
Höhe des Montemoropafles, 9000’, wo Wallis und 
Piemont fich begrenzen, erblickt man die riefenhafie 
Felfen- und Schnee-Mafle des Monterola, von wel- 
chem fechs gewaltige Gletfcher in die umliegenden 
Thäler hinabfiarren. Dem Anblicke des Gebirgs von 
Macugagna aus wulste der Vf. in der Umgebung des 
Montblancs nichts fo Ergreifendes an die Seite zu 
fiellen (man vergl. was von Welden in feiner Be- 
fchreibung des Monterofa hievon fagi; esiftuns aufgefal- 
len, dals der Vf. auf diefe ausgezeichnete Schrift 
keine Rückficht nimmt). Von dem Pafs aus Macu- 
gagna nach Zermatt in Wallis, der vier Stunden über 
Gletfcher an den höchfien Kuppen des Monterofa vor- 
beyführen foll, und, wenn er exiftirte, der höck fte 
in Europa wäre, wulste der Vf., ungeachtet Sau Jure 
deffelben erwähnt, an Ort und Stelle nichts in Er- 
fahrung zu bringen. Noch an demfelben Tage, an 
welchem die Reifenden von Saals aufgebrochen wa- 
ren, überfiiegen fie den befchwerlichen Turlozpafs, 
und erreichten in [päter Nacht die oberfien Hütten 
einer zum Thal Alagna gehörenden Alpe. In diefem 
Thale befinden fich Bergwerke, die auf Kofien des 
Königs von Sardinien, aber fehr unvollkommen, be- 
trieben werden. Der mineralifche Reichthum if 
fo grofs als mannichfaltig, aber fein Vorkommen, 
meil über der Waldregion, hindert die zweckmäfßsige 
Benutzung; doch fehlt es nicht blofs an Holz, fon- 
dern auch an Gefletz und Ordnung, und der vorherr- 
[chende Ranbbau dürfte kommenden Gelchlechtern. 
die Ausbeutung diefer Schätze zuleizt ganz unmöglich 
machen. Die deutfchen Bewohner des Thales von 
Grellonay hat fchon von Welden nach ihrer ehren- 
werihen Seite gelchildert; um fo betrübender if die 
Nachricht des Vfs. von den Bemühungen der Geifi- 
lichkeit, unter diefen Leuten die deutfche Mutter- 
[prache zu verdrängen, was gewifls nicht ohne Ein- 
bufse an Biederfinn gefchehen könnte.* Dals hier, 
wie in Graubünden, die oberfien Thalgründe von ei- 
nem ganz anderen Menfchenfiamme bewohnt find, 
als die Tiefen, könnte zu wichtigen Folgerungen lei- 
ten. Die Lebensweile der fiarken und thäligen Wei- 
ber von Grellonay, welche fich dem Waareniranspori 
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unterziehen, und auf ihrem Rücken grofse Laften über 
das Gebirge [chaffen, hät fichtbaren Einflufs auf ihren 
Körperbau und ihre Gefichiszüge. Ueber den Col 
d’Ollen (8748' nach W.) gings nun dem Lelathal zu, 
wa auf grünem Abhange die fchönen‘ Häufer . der 
Thalbewohner, die meiltens als Kaufleute im Aus- 
lande fich Reichthümer erwerben und damit in die 
Heimath ‘kehren, an die anmuthigfien Gegenden des 
fchweizerilchen Hochgebirgs erinnern. Der Lysglet- 
fcher im Hintergrunde diefes Thales if eine der er- 
habenfien Anfichten der Gebirgswelt. Ueber die Furca 
di Betta, die niedrigfte der fechs Scheideecken um den 
Monterofa (und nach Saufjure dennoch 8106° hoch), 
führt der Weg in das Ayaceihal, welches durch das 
Mäiterhorn vom Wallis gelchieden wird. Warum 
hier die Führer fehr theuer feyen, und der Rei- 
fende, wenn ihm an feiner Sicherheit gelegen ilt, in 
den gefährlichen Rath, fich nur.-auf die Höhe des 


Palles von St. Theodul geleiten zu lafen, nicht ein- 


gehen dürfe, mufs man in dem Buche felbfi (wie 
das warnende Beyfpiel- S. 87) nachlefen. Der Weg 
über den Pafs des Matterhorns it nicht nur fehr be- 
fchwerlich, fondern er war auch auf der Höhe wegen der 
vielen Gleifcherfpalien, die ein eigentliches- Gletfcher- 
labyrinth bildeten, fehr gefahrvoll, und da noch über- 
diels Sturm und Regen einbrach, wurde das Vorha- 
ben, den Pals von St. Theodul zu überfchreiten, für 
diefen Tag aufgegeben, und feitwärts nach Breuil, 
diefem oberfien (nur im Sommer bewohnten) Dörfchen 
des Tournancethales, eingelenkt, wo die trauliche Auf- 
nahme in einer ärmlichen Hütte, die guimüthige 
Dienfifertigkeit der Bewohner und die Zuficherung 
eines lorgfältigen und kundigen Führers für den fol- 
genden Morgen, das vereitelte Ziel und das Unge- 
mach des Tages vergellen liefs. Mit beflerer Aus- 
ficht auf günftige Witterung wurde am folgenden 
Morgen der Weg nach dem Matterhorngleticher an- 
getreten, und von dem behuifamen Führer lernten 
die Reifenden die gehörige Vorficht anwenden, um 
einen [olchen trügerifchen Pfad zu überfchreiten. Die 
Fortificationen von St. Theodul, 10,416’ (nach Wel- 
den 10,378) über dem Meere, zerfallen; erfreulich, 
wenn aus diefen hohen, einfamen Regionen das trau- 
rige Bild menfchlichen Haders verfchwindet. Um 
den Rand des Gletfchers könnte ein Sammler in. we- 
nigen Tagen die reichfie Ausbeute an Mineralien ge- 
winnen. t S. 91 fl verfucht dex Vf. eine Erklärung 
der feit den wärmeren Sommern von 1819—1322 
allgemein beobachteten Erf[cheinung , dafs befonders 
die nördlich in die 'Thalgründe auslaufenden Glet- 
(cherarme bedeutend vorrücken, und an ıhren tiel- 
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ften Stellen, hauptfächlich in bÞeflchatteten Thalgrün- 
den, an Länge, Breite und Höhe auffallend zuneh- 
men, während dafs ihre Hauptmaffe auf den Höhen 
abnimmt und fich immer mehr zer[paltet. Indels 
glaubt er als Refultat feiner Beobachtungen den Satz 
aufftellen zu können, dafs die Gelammimafle der 
Gleifcher im Laufe der Jahrhunderte weder bedeu- 
tend ab- noch zunehme; nur Jahriaufende mülsten 
eine allmähliche geringe Abnahme derlelben zur Folge 
haben. „Ich möchte daher, fagt er S. 97, die Glet- 
fcher mit ihren Armen, in Ermangelung einer wür- 
digeren Vergleichung, mit ungeheueren, ftets in Be- 
wegung fich befindenden Polypen vergleichen, deren 
Haupikörper in dem ‚nämlichen Verhältinifle abnimmt 
in welchem die fich ausbreitenden Arme zuhehmen, 
oder umgekehrt, und von denen der eine Arm Vene, 
der in dem nämlichen Verhäliniffe zunimmt, in dem. 
der zunächli liegende abnimmt; wobey jedoch nicht 
nicht zu befürchten it, dafs die Gelammtmalle je- 
mals eine bedeutende und bleibende Zu-'oder Ab- 
nahme erleiden werde.“ Am 28 Juli nach zweyltün- 
diger Wanderung wurde der Vereinigungspunct des 
Saalser- und Nikolai- Thales, wo es den Namen Visp- 
thal annimmt, erreicht, und damit war die beabfich» 
tigte Tour belchlo/len. 

II. Kurze Reife im September 1823 nach einigen 
Gebirgsfiöcken der Cant. Schwyz und Glarus, nament- 
lich auf den Redetenfioch, den HKärpfftock und das 
Glarner- Faulhorn oder den Schwyzer Grifeltfiock. 
S. 107—168. Diele ([ämmilichen Gebirgsfiöcke gehö- 
ren zu den weniger beliiegenen und belchriebenen, 
An dem Züricherfee hinauf erkennt man bald aus 
nachläfßgerem Anbaue die Landmarch des Cantons 
Schwyz. Bey: Galgenen verliefs der Vf. die Haupt- 
firafse, die nach Glarus führt, um längs der Aa durch 
das Wäggithal hinaufzugehen, wo die Nordfeite des 
grolsen Auberigs (Auberges) dem Geognoften einen 
der .merkwürdigfien Beobachtungspuncte darbietet für. 
das Zulammentreffen des Sandieines oder einer Art 
Grauwacke, die lehr viele Verlieinerungen enthält, 
und an dem nordöftlichen Fulse des Berges fich finde 
mit dem die Kuppe deflelben bildenden, neueren Al- 
penkalke, der hier befonders weit nördlich vorge[cho- 
ben zu feyn fcheint, und zugleich mit der ganz nörd- 
lich davon brechenden Nagelflühe. Vom Zünglifpitz, 
der nur mühfam und nicht ohne Führer zu erfieigen 
if, hat man eine feltene Ausficht auf die vielen nahe 
liegenden, ganz nackten Felskuppen, Spitzen, Zacker 
und Felder. Auch die Erfieigung des Redetenfiockes 
erfoderi grolse Anlirengung. . 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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1) Zönıcn, b. Oreli, F 


üfsly u. Comp. : Wanderun- 
gen durch die rhat x 


chen Alpen u. Í. w. 


2) Ebendafelbf: Wanderungen in weniger be/uchte 
‚Pengegenden der Schweiz und ihrer näch/ten 
Umgebungen, von Hirzel- Efcher u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


Dessen > aber befonders merkwürdig find die 


fogenannten Karrenfelder, grolse Flächen von ganz 
durchfurchten Vellen oder enge an einander gereih- 
ien Felfengr 


äten, auf deren, oft wie Meffer  fchar- 

fen, aufftehenden Kanten oder Rücken man balanci- 
rend von. einem auf den anderen fortfchreiten mufs, 
ie Zwilchenräume find, fowie die Gräte lelbfi, (ehr 
ungleich ; oft fo (chmal und enge, dals man fich den 
Ko einklemmen kann, bis zu der Grölse, dafs 
iiny c äuler darin Platz hätten, und dann von fol- 
cher, iefe, fie oft eigentliche Höhlen bilden 
und in Schächte fie enden, in denen man hineinge- 


es i len hört. -Ein 
folches Karrenfeld ift i lange hinabrollen hör 


li h ; zerrillenen Glet[cher nicht unähn- 
2 lisle, Karrenfelder werden nirgends fo ausge- 
einfchhe ns. „den, wie auf“diefen, das Wäggithal 


senden Höhen. 
leuchtend erklärt. 
indem das Walfer d 


Gebirges urch die Klüfte in das Innere des 


bineinficke, ; 
rung auf die Erfcheinung warmer Quellen EU 
hypothetifch feyn, 
E REE > feinige erfeizen möchte. -Ein 


‚Diches Karrenfeld, als treues Bild im Kleinen der 
urch 


vulcan: ihren, als die willkührlich angenommenen 
en anilchen Emporhebungen (Berge).und Einfenkun- 

nach häler). Mehrere Umfiände bewogen den Vf., 
war To “r von dem Redetentock herabgekommen 
Beben “ERN Plan, den Glärnifch zu befuchen , aufzu- 
Die of, fatt deffen den Kärpfftock zu belieigen, 
ar Š Spitze deflelben, etwa 8560' hoch, wurde 


ES Kürzepan Tages wegen, nicht erreicht, fon- 
lo die oberfie she Ge "Durnachthalergrates, 
ärpffiock mit dem hohen Hausfiock ver- 
ie Scheideecke zwilchen den oberften Hin- 
» 1830. Zweyter Band. 
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ünden des glarnerfchen Klein- und Grols- Thales 
hpa r ar Führt der Weg in das engeingefchnittene 
Durnachthal hinab, und diefer fteile Thalabhang lie- 
fert ein auffallendes und belehrendes Beyfpiel, wie 
die Holzbekleidung, fo lange man fie nur [chonend 
benutzt, und nicht ganz oder gröfstentheils wegfchlägt, 
auch die lieilien Gehänge fammt den darauf ruhen- 
den Alpenweiden vor dem Ruine ‚bewahret. Von 
Säggen im hinterfien, Linithal beflieg Hr. H. noch 
am 13 September das Faulhorn im C. Glarus, [o ge- 
nannt, weil feine Höhe eine todte, faule, kein grü- 
nes Plätzchen tragende Felfenmalle it; im C. Zürich 
heifst es Rifelienftock, im C. Schwyz aber, welchen 
es von Glarus fcheidet, Grifelifiock. Eiwa 900° über 
dem Thalgrunde fliefst aus einer Felfenhöhle das Sta- 
chelberger Heilwaller, aber fo [parfam, dafs in zwey 
Stunden nur 35 Flaflchen gefüllt werden können. 
Um die 8383' hohe Spitze des Faulhorns zu erklim- 
men, bedarf es Uebung im Bergfteigen, Unerfchro- 
ckenheit und Ausdauer. Hier (wie S. 67) fpricht 
der Verf. von dem Unficheren in Befiimmung der 
Schneegrenze, und meint, fie möchte wohl eher auf 
9000' als auf 8000° zu feizen feyn. Aber dürfte er 
feine Meinung nicht mehr auf die Ausnahmen grün- 
den und die pars potior doch für letztes fprechen ? 
Nur eine grolse Zahl von Vergleichungen kann hier 
zu einem ficheren Refultate führen. Das Herabfiei- 
gen ins Bifithal war noch gefährlicher; ein Fehliritt, 
und der Wanderer wäre unaufhalifam in die [chauer- 
liche Tiefe gerollt, dazu noch yon den vielen lofen 
Steinen ringsum ein fieter Sleinregen, ein trockener 
Wind, zurückprallende ‚Sonnenfirahlen und nirgends 
zur Labung ein Tropfen Waller. Diefer Wallerman. 
gel it daher Urlache, dafs die Gebirgsweiden an die- 
fem Abhange den Nutzen, welchen fie fonfi gewäh- | 
ren könnten, nicht bringen. In dunkler Nacht wurde 
das Dorf Muoitathal erreicht, und am folgenden . 
Morgen der Weg nach Schwyz genommen. Auf 
dem Uebergange über den Haken wandelte es Hn. 
H. an, die Mythenhörner wieder zu befteigen, wie- 
wohl ihm die Gefahren eines folchen Wagniffes im 
Jahr 1816 (dem umlfiändlicheren Bericht [. S. 161 ff.) 
den Vorlatz abgenöthigt hatten, fich nie mehr ats 
blofser Liebhaberey zum Bergfieigen in folche Noth 
zu begeben. Indefs fand fich dielsmal kein Führer, 
und fo ging es geraden Weges nach Einfiedeln. 

Die gehaltvolle Schrift wird in jedem Lefer den 
Waunich rege machen, es möchte dem Vf. gefallen, 
die Kenninils der Gebirgswelt und die Wilfen(chaft 
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noch durch fernere Refultate folcher Wanderungen 
zu bereichern, > 


H. 


Cuur, b. Dalp: Die Schweiz in ihren Ritterbur- 
gen und Bergjfchlöffern (;) hifiorilch dargeftellt 
von vatexrländilchen Schriftfiellern. Mit einer hi- 
ftorifchen Einleitung vom Profeflor J. J. Hottin- 
ger in Zürich und herausgegeben vom Profellor 
Guftav Schwab in Stuttgart. Erfier Band. Mit 
Kupfern. 1828. XXXI u. 462 S. gr. 8. (2 Thir.) 


Diefes Werk foll, wie der auf dem Umfchlage 
abgedruckte Titel befagt, ein Seitenftück und Supple- 
ment zu den zwey Werken: ‚Die Rütterburgen und 
Berg/fchlöffer Deutfchlands, von Gottfchalk“, und 
„Die Bergvefien und Ritterfchlöffer der öfierreichi- 
Jehen Monarchie“, bilden, und auf diefen Rang darf es 
auch die gegründeten Anfprüche machen. Rec. ge- 
reicht es daher zum grolsen Vergnügen, dies nach 
feiner Ueberzeugung verfichern, und dieles Seitenftück 
nicht blofs allen Befitzern der eben genannten Werke, 
‚[ondern auch allen, welche die Schweiz befucht, und 
fich an ihren fiattilichen Ueberreften der Vorzeit er- 
götzt haben, empfehlen zu können. Daher würde es 
überflüffg leyn, über dellen ausgezeichneten Werth 
noch viele Worte zu verlieren; Ree. hält es für 
zweckmäflsiger, das Publicum durch die genauere An- 
‘zeige des Inhalts dieles ertem Bandes auf die Reich- 
haltigkeit deffelben aufmerkfam zu machen. 

Zur Erläuterung aes allegorifchen Titelkupfers lé- 
fen wir zuvörderfi ein (ehr werthvolles Gedicht, von 
welchem Rec. nur zu bemerken braucht, dafs es al- 
ler Wahrfcheinlichkeit nach aus der Feder des ge- 


müthlichen Guflav Schwab gefloflen it, und das In- ` 


haltsverzeichnifs. — Das Werk felbfi beginnt mit: 
i) Hiforifche Einleitung, vom Profellor J. J. Hottin- 

er. Diefe zeichnet fich nicht blofs durch einen blü- 
henden Stil und eine fliefsende Sprache, londern auch 
durch Gediegenheit, Weahrheiistrene und lirenge Un- 
parteylichkeit aus. Zum Beweis diefes Urtheils hebt 
` Rec. nur ein paar, von den blinden Verehrern des 
Mittelalters wohl zu beherzigende Stellen aus. $.6u. 
ff. fagt der Vf.: „Ein finlterer Geit weht in den Er- 
zählungen des Mittelalters um die Mauern, die dü- 
fieren Gemächer und geheimnilsvollen Verliefse fo 
vieler diefer Felfenburgen. In ihren Umgebungen er- 
blickt man Plünderung des friedlichen Wanderers, 
erbitterte Fehden, deren felten verfchonte Opfer die 
fchutzlofen Landleule werden. Von manchem ihrer 
rohen Befitzer werden die empörendltien Greuel ge- 
meldet. Wenn im Haufe Tockenburg nach [chmeich- 


lerilcher Einladung und Bewirthung ein Bruder den : 


anderen unter [einen Augen niedermetzeln liefs; Graf 
KHarimann von Kyburg den feinigen nackt und ge- 
bunden dahin führte, von diefem aber [päter eben- 
falls ermordet ward; "wenn der Freyherr von Vatz 
das Geheul der Verhungernden mit Vogelgelang ver- 
glich, und aus barbarifcher Neugier unglücklichen Va- 
fallen den Leib auffchneiden liefs; (o fchaudert das 
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Herz bey dem Gedanken, dafs diefe Gefchlechter in 


jener“ Zeit. die erten Helvetiens waren, ihr Einflufs 
und Beyfpiel über das ganze Land fich verbreitete, 
aber bey diefer rafchen Empfindung des Unwillens 
wird der befonnene Gelchichtsforfcher nicht fiehen 
bleiben. Er fragt: wer meldet diefe Unthaten? und 
welche Glaubwürdigkeit hat die Erzählung? Und 
hier ił es denn, wo die Unterluchung nicht immer 
auf die, reine Quelle fiölst u. f. w.“ Und S. 10 u. 
ff. [pricht er fich über die Vorzüge und Gebrechen 
der Riiterzeit alfo aus: „Unabhängigkeit, das köft- 
lichfie aller Güter des Lebens, die Gefundheit eines 
kraftvollen Körpers, erhalten durch Jagd, durch rit- 
terliche Züge und Uebungen; mälsige und angenehme 
Befchäftigung der Geifter (loll wohl heilsen: 
des Geifies?) — durch die Kunde oder Erinnerung 
merkwürdiger Abeniheuer im gelobien Lande. oder 
auf Romfahrten, durch Betrachiung der Forifchritte 
einer regen, neu fich entwickelnden Zeit, durch die 
Reize der Dichtkunft, den Umgang mit gebildeten (?) 
Geifilichen oder erfahrenen Städtevorfiehern; im Haufe 
bey Treue und Einfalty noch aus älteren Zeiten her- 
fiammend, doch fchon mancher neue Genufs durch 
die Güter des Morgenlandes, die Verfeinerung ritter- 
licher Sitte, die erhöhete Anmuth der Frauen; zu 
diefem Allem das Gefühl der Sicherheit hinter felten 
Mauern: diefes it die fehönere Seite, unter welcher 
in unferen Tagen bisweilen das Leben auf jenen 
Bergfchlöffern einer entflammten Einbildungskraft fich 
darliellen mag. Allein hier bleiben immer noch als 
Gegenwicht in der anderen Waglchale die Einförmig- 
keit eines ini Grunde zwecklolen Dafeyns, die Ey- 
ranneydes Aberglaubens und der Priefter[chaft, durch 
endlofe Fehden zerrillene Familien- Verhäliniffe; weil 
ein gemeinlames Vaterland fehlte, der Mangel der 
edelfien Begeifterung; im Gefolge des neuen Luxus 
bereits, einbrechende Verarmung, Unficherheit der 
Heerfiralsen und alles öffentlichen Verkehrs. Und 
wer möchte wohl in unferen Tagen um diefe Nach- 
theile jene früher erwähnten Vorzüge erkaufen "e — 
Der unbefangene Lefer wird aus dielen Stellen leicht 
erfehen, difs der Vf. der Lichtleite des"Milte]aleT9 
fat mehr Aufmerklamkeit als der; Schiitenfeite ge- 
widniet kat. Denn dort wirft er felbl den Umgang 
mit gebildeten Geiftlichen in die NN agfchale. Wie 
kommen dagegen der mit allen nur denk- 


=. 


glimpflich 


baren Greueln des Kriegs vergelelllchaftete ewige Feh- 


dezufand und die falt allgemein verbreilete Bufch- 
klepperey hinweg! Ja des empörender Drucksndes 
auch in der Schweiz gröfstentheils in den Feffeln der 
Leibeigenf[chaft [chmachtenden Landvolks wird hier 
mit keiner Sylbe gedacht. — H? Darfiellung des 


Charakters der [ehweizerifehen fültterburgen im All- 
vom Pfarrer M. Lutz in Läufelfingen. Bey ` 


gedrängter Kürze [ehr belehrend und interellant, aber 
im Ganzen auch auf die meilten Ritterburgen Deutfch- | 
lands paffend. Dafs der umfichtige Vf. nicht zu den 
Verehrern des geprielenen Mittelalters gezählt wer- 
den dürfe, wird man I[chon aus folgender Stelle ab- 


gemeinen, 
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nehmen: „Jammerwürdig war allerdings das Schick- 
fal ‘des armen Landvolks, das feinem Zwingherrn, 
wenn ihm eine Anhöhe gelegen [chien, ein Kaftell 
darauf anzulegen, Tag und Nacht an einem [olchen 
aue arbeiten, und- deffen Koften noch obenein tra- 
gen mulste;. allein noch trauriger war es für daflel- 
be, wenn es die fchreckliche Erfahrung machen 
mulste, dafs die Kaftelle nicht zu (einem Schuize, 
fondern eher ihm zur Plage angelegt worden find“ 
u: f w. Nun kommt IH. Gefchichte der Burgen 
felbfi-, Die in diefem Bande befchriebenen Burgen 

find in. folgender Ordnung an einand 3 
i Hobsbur Gia 8 einander gereihet: 
Münch R E: m argau ), vom Profeffor D. E. 
m Lowen. ‚Gewifs wird es jeder Lefer billi- 


gen, dals diefer Ruine der erfie Platz in diefer Galle- 


rie vergönnt worden ił. Auch wird er fich freuen, 
> pehia Sa Tapis Habsburg von 7ten Jahr- 
ungdert an 15 ; k - 
Be al den Kaifer Rudolph hier darge- 
Rätter See (im C. Luzern), von D. F. A. Stadlin in 
hE: ner der kürzefien Abfchnitte, doch ziemlich 
Bf rledigend. — 3) 4) 5) Burgen im Thurgau, vom 
tarrer J. A. Papikofer in Bifchofszell, die Schlöffer 
Arbon, Alten- lilingen und Bifchofszell begreifend, 
und in gedrängter Kürze dargeftellt. — 6) Aigremont 
(in Waadt), von Fr. Auenlın. Gehört ebenfalls zwar 
Re die kürzeren Abfchnitte, it äber [ehr anziehend 
Gendert. — 7) 8) 9) Mohen-Sax, Forfich und 
Pens im Churwallengaue (St. Gallen), von 
- ehe Asehiyar zu Si Gallen: -In dieler 94 S. 


langen Abhandlung find beynahe 2 


: 2 des Raumes mit 
: p 3 r 
dem hin und wieder ermüdenden und in einem 


Be hen Stil niedergefchriebenen Berichte von 
gor inführung der Lehre Zwingli’s durch die Frey- 
Are at Bei Zürichs Beyfiande angefüllt. 

Pe a = eier wird durch den darin herr- 
ee En zu dem Schluffe berechligt wer- 
Denn Stellen u parin firenger Katholik feyn mülle. 
nach 73jährigem Wr; 142, wo_es e as ENL erlggen 
(das Dorf A iderltande endlich die en 
hartnäckig widerfeı e fich anfänglich der itelorma ton 
rleizt) — dem proteflantifchen Gei- 

ee: und verliefsen 1636 die alte Kirche, wo- 
un up Zürich durch Abgeordnete feinen Beyfall 
= a s Gi Mahlzeit gab, fie mit Büchern, 
Ar :$ er ne mit der Pfründe von Wäden- 

(chen = tac il ürgerrechte und einer Geldfumme be- 
Bin E m länglien {perrien fich die Weiber ge- 
nn Semuthstödtenden (2) Cultus, und gingen 
Rn ge allein über den Rhein. -So ver[chwand 

aufser $ Altar (22) aus der Herrfchaft Sax überall, 
tet. n Gambs, und wurde nie mehr darin errich- 
Beichehe nensprolle , von welcher Partey es auch 
werthefich 0 des Menfchen unwerlh, am verachtungs- 
ú aber bey denen, die vorgeben, Freyheit 

Sie, die heute, vor dem gewaltig ein- 
en Zeitgeifi erfchreckend (???), in Allem 
einen Spi riechen, mögen in folche Gelchichten als 
egel Ichauen und zurückfähren, wenn fie 
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fich felbft den gleichen Namen geben müffen“ u. Í. w. 
— Solche Stellen werden in 'unferen Tagen felbft 
viele Katholiken nicht als ihre Ueberzeugung auszu- 
[prechen wagen. Ja der Vf. fchämt fich nicht, vom 
Freyherrn Ulrich Philipp S. 129 zu fagen: „Dankbar 
neigte fich der Freyherr immer mehr nach Zürich, . 
und als feine Gattin, eine Gräfin von Zollern, ftarb, 
nahm er fogar eine ungläubige (!!!) Frau, welche 
ihn noch miehr von der alten Kirche abwendete, fo 
dafs er fich nicht nur felbt zu Zwinglis Kirche be- 
kannte‘, fondern auch eeifrigfi daran arbeitete, aus fei- 
nen Unterihanen Profelyten zu machen.“ — Der- 


“gleichen Sätze- find gewils in Werken, die von pro- 


teftantifchen Gelehrten redigirt werden, eine- grofse 
Seltenheit. Glücklicher Weile find es aber die einzi- 
gen im vorliegenden Bande. — 10) bis 16) Burgen 
im Aargau, von Markus Lutz (die Schlöller Altens 
burg, Fahrwangen, Frofiburg, Freudnau, König- 
fliein, Tägerfelden und Schenkenberg). Sämmtliche 
Skizzen find aus Mangel an näheren Nachrichten und 
zuverläffigen Quellen lehr kurz, faft nur Bruchltücke, 
und daher nicht völlig befriedigend. — 17) Mäden- 
[ehweil, (in Zürich), vom Prof. Heinr. Efcher zu 
Zürich. Der längfie und weitläuftigfie Ablchnitt des 
ganzen Bandes, der fich von S. 167 bis 240 erftreckt. 
Die meiften Lefer, die nicht Gefchichtsforf[cher von 
Profeffon find, werden diefe Befchreibung für zu 
weitlchweifig, und wohl gar für ermüdend erklären, 
zumal da fich die Gefchichte diefer, lange Zeit dem 
Johanniter-Orden gehörigen Burg haupifächlich dar- 
um dreht, wie es der Stadt Zürich allmählich gelun- 
gen ift, fch in den Befitz derfelben zu fetzen. Doch 
darf nicht geleugnet werden, dafs die hier meift im 
Auszuge milgelheilien Urkunden für den eigentlichen 
Gefchichtsforfcher viel Interelfe haben müllen. — 
18) Weiffenburg (im C. Bern), von Marhus Luiz. 
Sehr befriedigend. — 19) Ramfiein (im C. Bafel), 
mit den Hauptzügen des vormaligen Baslerifchen Rit- 
terwelens, von Mark. Lutz. Zwar [ehr zufammen- 
gedrängt, aber interellant. — 20) Gregers (im C. 
j poroi von Fr. Huenlins -Nacht Wädenfchweil 
der auskührlichlte Abfchnitt. Iofs verdient diele Aus- 
führlichkeit die Gelchichte der im Ganzen noch wohl, 
erhaltenen Burg und der berühmten Grafen dieles 
Namens mit vollem Rechte; und da dabey wirkliche 
Weitfchweifigkeit (ehr glücklich vermieden worden 
it, fo wird wohl kein-Leler diefe 48 S. lange Skizze 
aus Ungeduld überlchlagen. — 21) [berg (im €. St. 
Gallen), von J. L. Hartmann in Wallweil. Die 
Gefchichte dieles, bis zur Schweizer Revolution dem 
Abie von St. Gallen gehörigen, noch ziemlich gut er- 
haltenen, aber jetzt feiner Fefiungswerke beraubien 
Schloffes it ziemlich ausführlich und. befriedigend, 
jedoch in einem etwas [chleppenden Stile niederge- 
fchrieben. Aber viel zu weitläufiig it die Ueberrum- 
pelung deflelben im J. 1709 erzählt, und’um fo über- 
flüfßger, da zum Schlufle der Skizze eine mehr als 
3 S. lange Keimerey in Knüitelverien, die diefelbe' 
Heldenihat mit den geringfien Nebenumliändenbelin gt, 
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beygefügt worden ift. — 22) Dornach (im C. Solo- 


thurn), von Mark. Lutz. Die Gefchichte dieles, erft - 


im J. 1798 von den Franzofen völlig zerhörten Berg- 
[chlofes it auf 3 S., mithin fa zu [ehr zulammen- 
gedrängt. — 23) Mont-Salvens (im C. Freyburg), 
von Fr. Kuenlin. Sehr gründlich dargefellt, und ei- 
nige nicht unintereflante Urkunden darbietend. — 
24) Heufsek (im Aargau), von D. F. R. Stadlın. 
Die‘ Gefchichte diefer Burg bietet zwar nur Bruch- 
ftücke dar, aber auch diefe werden dem Lefer will- 
. kommen leyn. — . 25) Balm (im C. Solothurn), von 
Straumeyer. So kurz die Gelchichte diefer ‘Burg ift 
(die übrigens nicit mit der Burg, gleiches Namens im 
C. Luzern verwechfelt werden darf), — denn was 
die Landesgefchichte als wahr und treu von derfelben 
berichtet, findet man auf 15 Zeilen zufammenge- 
drängt, — fo interellant ift die ausführliche Befchrei- 
bung ihrer Lage, durch welche fich diele Ruine 
vor allen übrigen Berglchlöflfern ‚auszeichnet. — 26) 
Hünenberg (im C. Zug), von D. F. A. Stadlın. 
Die Gefchichte der berühmten Familie diefes Namens 
it befriedigend gegeben, aber gar zu flüchtig ift die 
Burgruine befchrieben. — 27) flinggenberg (im C. 
Bern), von Markus Lutz. Auch diefer Abfchnilt 
läfst- nicht viel zu wünfchen übrig, ob[chon die Ruine 
felbf nur mit wenigen Worten befchrieben if. 


Hierauf folgen zahlreiche (in allem 418) und nach 
Numern geordnete Anmerkungen, die theils die Quel- 
‘len citiren, woraus die Angaben entlehnt find, theils 
auch [ehr Tachgemälse Erklärungen und Erläuterun- 
gen darbieten. se 

Den Befchlufs diefes Bandes macht eine Nach- 
fchrift des Verlegers, als Begründer des Werks, wor- 
in er fich über den entworfenen Plan näher erklärt, 
und das Verlprechen leiftet , dals nur folche Burgen, 
die gefchichilich merkwürdig find, oder fich durch 
ihre Bauart und Localität auszeichnen, belonders dar- 
gefiellt werden follen, damit das Werk nicht zu vo- 
luminös ausfalle. 

Aus diefer Angabe des Inhalts und den bey den 
einzelnen Abfchnitten gemachten Bemerkungen geht 
fchon zur Genüge hervor, dafs diefelben keinesweges 
gleiche Ausdehnung und gleichen Werth haben. Bei- 
des wurde natürlich von dem grölseren oder geringe- 
ren Reichihume der vorhandenen Materialien bedingt. 
Indels möchte. der letzte, wenigftens zum "Theil, auch 
von der Individualität der Vf. befiimmt worden feyn. 
So zeichnen fich die des Hn. Kuenlin durch Gründ- 


lichkeit, die des Hn. M. Lutz durch gedrängle Kürze 


bey einem [ehr gefälligen Stil aus. - Er: 
Als eine dankenswerthe Zugabe wird gewils je- 
der Lefer die hin und wieder eingel[chalieien Roman- 
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zen und Balladen erkennen, die [ämmtli 

liebten Dichter Gufiav Schwab zum ee 
denen durchgängig alte: Volksfagen'zu Grunde iega 
Wie glücklich derfelbe dergleichen Stoffe zu Far 
deln verfteht, it fchon zu allgemein anerkannt, als 
dafs Rec. noch befonders fich zu deren Lobe unge 
chen dürfte. Dergleichen Dichtungen finden fich in 
diefem Bande in allen fieben, und zwar bey den 
Burgen: Bifchofszell, Aigremont, Fahrwangen, Weif- 
fenburg, Ramftein (bey diefer zwey) und Ringgen- 
berg. Eben fo [ehr werden dem Lefer die jedem 
Abfchnitie vorgedruckten bald längeren, bald kürze- 
ren Denkfprüche behagen, die ebenfalls viel poeti- 
fchen Werth haben, und, wenigfiens grölstentheils 
aus der Feder des Hn. Prof. Schwab geflollen zu fe = 
[cheinen. a 


Fragt man nun endlich bey diefem Werke nach 
der geographifchen Ausbeute, fo kann diele, da Geo- 
graphie. dem Zwecke deflelben fchon zu entfernt liegt, 
nicht [ehr bedeutend feyn. Aber auch felbt der 
Topographie der, den befchriebenen Burgruinen zu- 
nächfi liegenden Orte it meiltens zu wenig Aufmerk- 
famkeit gefchenkt worden, und nur die Burgen Gre- 
gers und Balm machen hievon eine rühmliche Aus- 
nahme. Noch mehr zeichnet fich in geographifcher 
Hinficht die’ Befchreibung der Ruine Aigremont aus. 
Denn diefer it eine Schilderung des fo interellanten 
Ormont- Thales beygefügt, die gewils, jedem Lefer 
gefallen wird. Diefes Thal umfalst zwey Gemeinden 
und Pfarreyen, die zufammen 3,300 Bewohner zäh- 
len. Diefe führen, wegen der grofsen Vereinzelung 
der Güter, gröfstentheils eine Art von Nomiadenleben, 
und ändern jährlich 7 bis 8 Mal ihre Wohnung. 
DefHhay za nal hief bey einem fo geringen 
Umfange der bewohnbaren Oberfläche gegen 20,000 
Gebäude verfchiedener Art. Auch hier wird sir 
nur ein oder zwey Mal grobes Brod gebacken, und 
im Schornfieine zum Aufbewahren geräuchert. f 


Eine nicht geringe Zierde des Werkes find end- 
lich die beygegebenen fieben Anfichien der vorzüg- 
lichfien Burgen, nämlich von Habsbuı (das iedoch 
im bewohnbaren Zufiande dargeliellt ift), Neu-Habs- 
burg, Frofiburg, Schenkenfeld, Gregers, Iberg und 
Ringgenberg. Gregers und Iberg find von Hegi, die 
übrigen von Naumann geftochen. Alle zeichnen fich 
m Schönheit und Deutlichkeit aus. 

apler und Druck lei ügli d 
die Correctur ift era E A un 2 
fchliefst mit dem Wunfche, dafs die Verlagshand- 
lung das Publicum nicht lange auf die Forifetzung 
warten lallen möge. 


W. 0. M. 
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Luzens, b. Meyer: Die Gefchichte des Volks von 
Unterwalden ob und nid dem Wald, von dellen 
früheller Abkunft an bis auf unfere Zeiten, mit 
Hinficht auf die Gelchichten feiner Nachbarn von 
Ury und Schwyz. Von Jofeph Bufinger, Kano- 
nikus von Grofsglogau in Preuffilch-Schlefien. 


Erfier Band. 1827.. XXX u. 462 S.  Zweyier 
Band. 1828. XVI u. 496 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


Ac und dre 
Be Re Abbe 


Fräunde,. dem 


ylsig Jahre And verfloflen, feitdem der 
Bufinger in Gemeinfchaft mit feinem 
er are aaie huy verliorbenen Landammann 
OR An unternahm, die befondere Gefchichle 
ges Ereyitaats Unterwalden unter dem befcheidenen 
Titel eines „kleinen Verfuchs“ ans’ Licht. freien zu 
lañen — und nun erfcheint diefer Verfuch erweitert, 
vervollliändigt, umgearbeitet, Welch ein verhängnils- 
voiler Zeitraum liegt dazwifchen! Welch’ ein Um- 
Ichwung der Begriffe und Verhältnilfe! Welche urna 
malorum, die `feitdem über dieles harmlofe Völk- 
en fich wälztel Jener Sturm, der auch über daf- 
Anar tobie, hat fich gelegt; jene Doctrinen, 
Kr re tunerfien Lebensprineipien vergifien foll- 
P > md zum Theil verfchollen; jene Satelliten der 
evolution 

Schärpe find 
fchmeidigere 


im Soldatenrock oder in der Senatoren- 
ee gefahren, oder haben fich ge. 
er 3 n Formen bequemi; und wieder ruht au 
aae. Grundlage yare F veyheit dieler 'Thalbe- 

2 e veder mit dem biuttriefenden Dolch ei- 
ner Vendita ‚gelegt, noch duscheoehtönenden 
Phralen eines liberalen Zeiiungsblattes gepredigi wor- 
den, aber fo alt als ihr Befichen, fo kräftig als ihr 
Leben und in ihrem Urfprung und in ihrer Entwi- 
Kelung fo. legitim als irgend ein Königsihron ift. 
Ca mochte -es wohl der Mühe fich lohnen, die 
JÈ chichten der Vergangenheit dielem Vëölkchen in 
vervoiikommmeter Form vor Augen zu fiellen, und 
mine Thalen und feine Begegnijle in neuerer Zeit je- 

Nzureihen; denn, wie man auch über die Be- 
wessründeguiheilen mag, fie find jener Thaien der 
> Orzelt weniefiens nicht unwürdig. Die erneuete 
Regfamkeit für Gefchichte, welche überall in der 


Schweiz mit lobenswerthem Befireben fich kund thut, 


hatte auch Hn. B. 


f < ergriffen; er achtete es als. eine 
eundliche Sc 


buld, die fich früher gemachte Aufgabe 


nochmal ti nIe. 2 5 
u zu durchgehen, und dem Vaterland als eine 
IC . - 2 AI 
ln Zubringen,, was bellere Kenninifle und Er- 
forlchung 


7 en während des Laufs [päterer Jahre erzeugt 
s Lie Ln 1330. Zweyter Band. 
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hätten. Seine warme Liebe für fein Vaterland und 
fein heimathliches Thal, für den Urftamm jener gro- 
fsen Heldenzeit, aus der die Väter der erfien Eidge- 
nollenfchaft hervorgingen, fpricht fich warm in der 
fchön gelchriebenen Vorrede aus, die in mancher 
Stelle zu wirklicher‘ Begeifterung fich erhebt. 

Die Anlage diefer „Gefchichte,“ die aber hin und 
wieder, wo fie Ereigniffe berichtet, die mehr Local- 
als allgemeines Iniereffe haben, den Charakter einer 
Chronik annimint (z. B. I, 258—%3 u. a. O.), 
it von dem erten ‚‚Ver[uch‘“ nicht verfchieden. Eine 
allgemeine Ueberficht des Landes macht uns zuerft 
mit deffen Befchaflenheit und Naturmerkwürdigkeiten 
bekannt; darauf wird die Staatsverfallung und Pegice- 
rungsform beider L.andestheile, in die fich der Can- 
ton fcheidet (Obwalden und Nidwalden), dargelegt; 
lodann folgt die Landesbefchreibung von Obwalden 
und von Nidwalden, beide nach allen Flecken, Dör- 
fern, Weilern, Höfen und Capellen, welche letzte 
Zahl befonders grofs ift, und den Beynamen „der 
Frommen“ für die Unterwaldner hinreichend recht- 
fertigt. Von dielen Capellen find im Jahre 1798 viele 
durch‘ die »Franzofen niedergebrannt worden, jetzt 
aber alle fehöner wieder aufgebaut; Dörfer und ein- 
zelne Häuler eben fo. “Die Belchreibung ‘des Thales 
und Klofiers Engelberg it in dieler Umarbeitung neu 
hinzugekommen; man mag * fich merken, dafs 
gute Verwaliung des letzten das Thalvolk auf fein 
mühfamen und befchränkten Boden grofs gezogen 
und Wohlfand unter demfelbem. verbreitet hai, nai 
es jetzi noch in Segen und Gedeihen erhält; TE 
ein hlealilch-philanthropifcher Entfinfierungsprocefs die- 
fem Völkchen höhere Wohlfahrt gewfihren können, 
als die ihren Ueberzeugungen lebenden Kloferbew-oh- 
ner? Aus den Zehnten, die vormals in Unterwalden 
erhoben, den Grundzinfen, welche entrichtet wurden, 
dem Namen Zelger, welchen einige fruchtbare Wie- 
fen noch jetzt tragen , febi man, dafs in Unterwal- 
den einh ziemlich viel Geireidebau getrieben wurde; 
feit Langem ift derfelbe völlig verlchwunden, und 
das Volk it dabey nicht ärmer geworden. Sollte 
nicht die Luft an Kriegszügen zu Ende des XV Jahr- 
hunderis Abneigung gegen mühfamere Befchäftigung 
erzeugt und diels mehr gewirkt haben, als eine wohl- 
berechnete Ueberlegung? Die Lut, die Zehentabgabe 
von fich zu wälzen, indem Wiefen derfelben nicht 
unterworfen gewefen zu feyn fcheinen, könnte noch 


die 
em 


"hinzugekommen fevn. 


Erft S. 91 beginnt die eigentliche Gefchichte mit 
den Sagen des Alterihums. Ob den Römern das Thal 
Ddd 
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bekannt gewefen, ob fie gar darin fich niedergelaf- 
feıt, muls dahin gefellt bleiben, aber die Namen S. 
101 find kaum für alirön:ilch zu achten. Was S. 104 
ff. von einem Zuge nach Kom für den Papft Anaftafius 
und von erhaltenem Banner und Wappen gelagt wird, 
if gewils Fabel; es wäre überflülfg, Gründe anzufüh- 
ren. S. 109 läfst der Verf. unter Kailer Heinrich 
dem Finkler die Vändalen aus Ungarn in Deuifch- 
land einbrechen, Auch die kirchlichen Sagen von 
Einführung des Chrifienihums in den inneren Canto- 
nen der Schweiz S. 110 ff. find dunkel, wiewohl in 
ihren primitiven Zügen etwas Glaubwürdiges zu 
Grunde liegen mag; nur wie das Volk von Bergen 
und aus Thälern in Schaaren zu dem heil. Beatus 
kommen konnte, 
Gch taufen zu lalen, möchte manchen Zweifel ver- 
anlaffen.. Die geringe Bevölkerung S. 115 fieht hie- 
mit eben fo gut im Widerfpruch, als mit jenem Zuge 
nach Rom, und nicht minder S. 432 die Angabe des 
Esitlichens von Capellen und Beihäulern im diefen 
Thälerın, fobald der erfie Funke des Glaubenslichtes 
darin aufgegangen fey, mit der befiimmieren und 
glaubwürdigeren Nachricht, dafs Anfangs alle drey 
Cantone, Ury, Schwyz und Unterwalden, nur eine 
einzige gemeinlame Kirche gehabt hätten. Von den 
fränkilchen Kaifern wurde viel herrenlofes Land in 
dielen Gegenden an Grofse verfchenkt, und von diefen 
(päter an einwandernde Edelleute verkauft oder ver- 
lieben; daher die ältere Gefchichte von Unterwalden 
viele Edelleute nennt, die im Lande anfälfig waren. 
Auch einige umliegende Stifter haiten grofsen Befitz 
und maucherley Rechte; aber dafs die Klöfter: damals 
überall „Schulen zu Erlernung von Schreiben und 
Lelen“ errithiet hätten, möchte [chwer zu erweifen 
feyn. ‚Folgereich für Unterwalden. war die Stiftung 
des Klofiers Engelberg im Jahr 1120, welchem fpä- 
ter ein Nonnenklofier beygefügt wurde, das fo zahl- 
reich bewohnt war, dafs zu Anfange des XIV Jahrh. 
meit gegen 200 Nonnen darin lebten, und am 1 Sept. 
1325 139 adliche "Föüchter auf Einmal den Schleier 
dafelbfi nahmen. Wenn auch diefe Ueberzahl das 
Befiehen der Einwohnerinnen erfchwerte, fo it doch 
die Bemerkung: „es [chien eine weile Fügung von 
Oben zu feyn, dafs eine verheerende Krankheit über 
116 derlelben in kurzer Frit hinraffte,« des Gelchicht- 
fchreibers unwürdig. Im 6 Cap. macht der Verf. auf 
die erten Keime der aufwachenden Freyheit in den 
Waldfiälten (fo, und nicht Waldfiädfe follie er fchrei- 
ben, — die Waldftädte find etwas 830z Anderes) un- 
ter dem Schutze des deutfchen Reiches aufmerklam. 
Aber was werden die Neueren dazu fagen, dals er 
fie fchon im XII Jahrhundert die Jahre ihrer Mün- 
digkeit erreichen läfst, während man folche gemeini- 
glich erfi dem Ende des XVII Jahrh., wo nicht gar 
dem XIX vindicirte? Da müfste wohl gar das Mit- 
ielalter gewillermafsen noch zu Ehren kommen, was 
ja ein ordentlicher Menfch, der wenigfiens auf eine 
Zeitung abonnirt, und Mitglied einer Harmonie- Ge- 
[ellfchaft it, unmöglich zugeben kann. S. 188 kommt 
beym Jahre 1052 ein Ulrich von Lenzburg als dexfelbe 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


um [eine Predigten zu hören und 
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vor, der beym J. 1010 erwähnt ift; diefer if Ulrich 
der Reiche (V), der nach dem Nekrolog des Stifts Mün- 
fier im Jahr 1047, nach} Tfchudy fchon 1045 farb: Je 
ner hingegen wird Uirich VIL lfeyn. Wir hätte ina 
diefe Zeit auch noch von keiner fiegierung von Un- 
ierwalden gefprochen; dieles hochtrabende Wort war 
damals noch nicht bekannt, und der Gefchichtfchrei- 
ber follte fich auch der fiaatsrechtiichen Ausdrücke 
des Zeitalters bedienen, welches er beichreihj, Eben 
fo heifst es S. 2i1: in dem Bundesbriefe vom Jahre 
1291 hätten fich die Waldfiädier Eidgenollen genannt, 
da fie fich eigentlich in der Urk. Nr. 19, wenn an- 
ders das Original deutfch war, „Mitgefchworne“ nen- 
nen, und feyen fie aller Orten Eidsgenollen genannt 
worden, während doch Vitoduranus und (päter noch 
Malleolus fie Suitenfes nennen; auch fieht S, 954 - 
mit jener Angabe nicht in Uebereinfimmung. Vom 
Anfang des XIV Jahrh. fagt Hr. B.: „Es follternun 
in fchwerem Kampf entf[chieden werden, ob fortan 
freye Männer oder elende» Jinechte auf dem Alpen- 
gebirg und in den Gauen des Schweizerlandes haufen 
follten.“ Aber bey alier Emphafe diefer Worte, find 
fie gefchichtlich unrichtig; ftanden die Gegenlätze ein- 
ander fo fchroff gegenüber; war alles, was nicht 
fieyer Eidgenofle wurde, elender Knecht? Solche 
Ausdrücke paffen für „[chwärmende Brüder‘beym Be- 
cherklang,“ nicht aber für den Gelchichifchreiber. Die 
Ausmalung, wie Walther- Für, Werner Stauffacher 
und Arnold Anderhalden, jeder foll geraihen haben 
(S. 230), it wieder Poefie. Ob der alte Altinghaufen 
auch im Grütli gewefen feyn mag? Vortrefflich ill 
S.. 240 die Stelle über die Befreyung (eigentlich, Re- 
fiauration ider Freyheit) der Urcantone. Der Frey- 


herr von WVeifenberg S. 254 oder Weilenburg, wie 
das Druckfehler- Verzeichnifs berichtigt, muls Wei- 


fsenburg heilsen. Der Edle von Maswandon S. 263 
foll wahrfcheinlich ein Edler von Mafchwanden feyn. 
S. 271. heilst es von Luzern: ‚‚das junge Leben der 
neuen Freyheit haite fchon zu tiefe Wurzeln gefalst,“ 
und S. 236: der Bund der acht alten Orte fey „hervor- 
gegangen aus Liebe zum alten Recht und der. herkönw”” 
lichen Freyheil“ — war demnach die Freyhei eine 
junge, oder eine. alte? Die Gefchichte fpricht für das 
letzte. S. 287 fagi der Verf.: „Durch ihren Ueber- 
tritt zu dem gemeinfamen Verein ward kein fremdes 
Recht gefchmälert, kein Eigenthum verletzt und 
keine peulnliche Freyheit angetaliet“ — eine Wahr- 


heit, die c. genug kann wiederholt werden, damit 
man nicht, leichtfertiig das Entfiehen der Eidgenoner 


Schaft eine Revolution nenne, gefchehe es nun, um 
jenes in ein zweydeuliges Licht zu fetzen, oder die 
unlauteren Motive von diefer indirect zu befchönigen. 
In dem Ringgenbergifchen Handel, der S. 989 {E [ehr 
unparteyilch erzählt wird, überwog zum erten Male 
das Gefühl für Freyheit die Achtung vor dem Recht; 
doch, was wohl zu merken ift, nicht um eigenen. Ge- 
winnes willen, [ondern blois zu Gunfien Anderer. 
Denn während die Unierwaldner den Brienzern hal- 
fen, die Rechte ihrer Freyherrn gewalifam an fich 
zu bringen, erwarben fie folche im eigenen Lande nur 
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durch Verträge Dak Looskänfe. Eri im Anfange des 
45 Jahrhunderts machten die Emgelberger den Ver- 
fuch, manche Rechte des Stifts anzulireiten , und 
bald diefe bald jene Verbindlichkeit gegen daflelbe zu 
verweigern; aber leider gab es damals noch keine 
öffentlichen Blälter, die ein folches Beginnen, weil 
es gegen E E nmen; vertheidigten. 
Dais der en j en Ceililichen verbot, fremde 
C E Der ecer weltliche‘, zu. fnehen hätte 
ainan den Beylatz : m rein bürgerlichen Sachen — fol- 
len erläutert werden, S, 344 iff di É 
E na ‚934 It die Jahrzahl 1415 ein 
Druckfehler fiatt 1418. Mit Recht he: 
Züricherkrieg der W ‚echt heilst S. 372 der alte 
iur endepunct, nicht des 


Glücks und der Waf wenn 
allen loc? ` 3 “: 
Unverdorbenheit a > doch der filllichen Kraft und 


BES idgenollenfchaft. , Schon 1454 
Ste ea nierwalden argwöhnilch gegen die 
ee Ba si ollten an dem Bündnifs der 47 anderen 
Een = ge und St. Gallen keinen Theil 
re ee 4 ar Ai einmal macht es der Verf. den 
macht und En nE Sr u Eroberungen 5°- 
zeit Ai En u = (chönen Tagen der Ur- 
MUCH it: S a »ruder, Iondern Unterthanen ge- 
ben wir auch: en belfer gewefen wäre, glau- 
pe ‘25 aber eben fo gut,:dals diefe Erobe- 
f ne mit jenen. [chönen Tagen nicht in Wider- 
pruch geftanden haben.. Jene Stände die zu freyen 
en angenommen wurden, ua zuvor [Schon 
Er 5 dem Bunde freywillig bey, um dadurch 
Een. re fichern, und würden wahrfcheinlich 
iOm G ny i ort gelprochen haben, wenn die UÜrcan- 
le. hätten zu Unterthanen mache "all: ; 
= folcher Gedanke konnie diefen u. rer en 
zonnen. Aar "hur : ia 
ee Thurgau u. a. hingegen waren 
er e, grölstentheils von Oelterrcich. fe 
ae were affen erobert; dadurch traten die 
re in die Rechte der bisherigen Landesher- 
Er u es ihnen verargen, dafs fie im XV 
Pirten ? Uni pecen der Mediationsacte nicht antici- 
Schaiikange = S. 379, 330 mit Mühlhanfen und 
das TIEAN A chah, beweift, dafs auch jetzt noch 

5 ze - erfahren, wie in jenen „[chönen "lagen 
der Urzeit,“ beobachtet wurde, wo die gleichen Ver- 
häliniffe Sralt fanden, Dann S. 330 ili Ihann. S, 
404 kommen 16 und $. 405 6 Scheffel Dinkel vor, 
welches gilt? Wie Engelberg gerne und felbt mit 


Auf 
‘opferung zur Befreyung von Gemeinden von fei- 


E ‚„ollatur - Nexus Hand bot, erwähnen wir denen 
5 cbe; welche meinen, die Klöfter hätten immerdar 

un, und allein für fich gelorst. 
ter Theil Wo hat der Verf. die 200,000 
aufgeboten , die er, unter Carl dem Kühnen 
Über e; ten. rücken läfst? Es waren ihrer nicht viel 
lertheil jener Anzahl. Bey der Murtner 
te einige Male vorher, haben wir die Be- 
eng Peera müllen, dafs in den Kämpfen mei- 
Nidwalge “walden mehr Männer fielen, als von 
. gezeichnet? Wurden ihre Namen dort forgfältiger auf- 
dem Ta s Die Gefchichie von Bruder Claus und 
nen Schrift r Slans — von dem Verf. in einer eige- 
earbeitet — wird hier in bündiger Kürze 


Merkung 
une 
fie = 
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würdevoll erzählt. Welche Bevölkerung mögen am 
Ende des XV und zu Anfange des XVI Jahrkunderis 
diefe Thäler in fich gefchloflen haben, da ungeach- 
tet der jährlichen Kriegszüge, die, zumal in Italien, 
viele Leute kofieien, nur in der Pfarrgemeinde 
Stans im Jahre 1493 502, und 1519 717 Perfonen 
fiarben? Der Reformation it S. 104 fi. in allgemei- 
nen unparteyilchen Zügen Erwähnung gethan; tiefer 
einzugehen halte Hr. B. keine Veranlallung, da die 
neue Lehre in Unterwalden nie auch nur die min- 
defie Zuneigung finden: konnte. Der Landammann 
von Glarus S. 112 hiels nicht Aepli, londern Aebli. 
Auch hier überzeugt man fich, dals es beynahe nicht 
zu vermeiden war, dals der Cappelerkrieg ausbrechen 
mufste; denn Zürich (vergl. S. 108. 110) und ‚feine 
Verbündeten wollten den erken Landfrieden ganz zu 
ihren Gunften gedeutet willen, und bemühten fich im- 
merfort, die neue Lehre überall und aut jegliche 
Weile auszubreiten. —— Dem Bruder Scheuber (vor- 
mals Landammann, dann Eremit) und dem Nitter 
Lufiy it, wie es die beiden verdienfivollen Männer 
wohl verdienten, ein eigenes Capitel gewidmet; jener 
hat zu einem gehalivollen Werke des feligen 
Propfi Goldlin Anlals gegeben, in welchem man weit 
mehr findet, als der blofse Titel erwarten lälst. S. 
137 follte man glauben, der berühmte Jolt von Syl- 
lenen [ey ert. nach Papft Paul IV . Zeiten Bilchof 
von Sitten geworden, da er es doch am Ende des 
XV Jahrh. war. Palliano in der Terra di Baro (S. 
138) foll wohl Polignano feyn? Ueber den borromäi- 
fchen Bund, den die katholifchen Stände unter fich 
errichteten, darf man fich nicht verwundern:> Zürich 
war. bekehrungsfüchtig, Bern übermächtig.. Der Aus- 
druck S. 176: „die katholilchen Stände, der mehrere 
Theil der Eidgenollen,“ if falfch und richtig, je nach- 
dem man “ihn verfiehen will; falfch, wenn er fich 
auf -die Volkszahl, richtig, wenn ‘er fich auf die 
Siimmen an der Tagfatzung bezicht. — In der leiz- 


"ten Hälfte des XVI Jahrh. wurde nach einigem Hader 


zwilchen beiden Gantonstheilen ‘von Unterwalden ein 
modus vivendi fefgeleizt, der aber die Spannung 
me hob; fie dauerte Jahre lang bedenklich- fo:t; 
endlich erreichte ein einfacher Klolierbruder, was Ge- 
Ífandlchaften und klugen Herren lange unmöglich ge- 
wefen war. Von der Mitte des XVII Jahrh. wird 
die Gefchichte unbedeuiender, fie erzählt fat nur 
einzelne Aufbrüche zur Unterfützung verfchiedener 
Mächte, doch fcheint, wenn das Werb- und 
Kriegs- Welen auch der Sittlichkeit und dem Cha- 
rakier des Volkes in den kleinen Cantonen keinen 
Gewinn gebracht hat, fein nachtheiliger Einflufs dort 


"bey Weitem nicht. fo verderblich gewefen zu feyn, 


wie in den Städien. Noch war im Allgemeinen das 
Leben einfach, die Magiltraien wanderten meit zu 


Fuls, mit ihrem Gepäcke beladen, auf die Tagfalzun- | 


gen; von einem Eidbruch weils kein Protokoll eiwas, 
und nie wurde von einer Capital- oder Zins- Zah- 
lung eine Quittungfgefodert; — jetzt wird man hof- 
fentlich civilifirter geworden [eyn! Die Volksfefie tru- 
gen den Charakter harmlofer Fröhlichkeit, fie verein; 
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ten das ganze Volk, und ein wohlwollender Sinn be- 
reitete immer auch den Armen ihren Aniheilan denlei- 
ben. Wo der Vf, die „Haupibegebenheiten des XVIU 
Jahrh.“ zu erzählen anhebi, bemerkt er: immer ra- 
[cher fey die Zeit herböygeführt worden, wo es blofs 
eines Anfiofses von Aufsen bedurfi habe, um den al- 
ten Bund in Trümmern aufzulöfen. Diefe Phrafe ift 
bald [o fiehend geworden, wie das Credo bey der 
Melle, delswegen aber nicht fo gülüg; denn, wenn 
dem fo war, wie kam es, dafs die Verräther und 
Trübkfifcher im Inneren und die gierigen Maiadore 
der Revolutien von Aufsen fich fo viel und fo lang 
Mühe gaben, Alles zu unterwühlen, Milsvergnügen 
anzufachen,, Zwielracht zu [äen, isirauen zu er- 
regen, Hafs zu fiiflen und im Finlieren ihre ruchlo- 
fen Doctrinen zu verbreiien? Vom Aarauer Frieden, 
der den unfeligen Zwölferkrieg endete, lagt der Vf. 
S. 341 fehr treffend: „Es ward Friede ohne Friedfer- 
tigkeit, Ruhe ohne Auhbegierde und Eintracht und 
Einigung ohne Herzlichkeii“ — konnte es aber an- 
ders feyn? Neben den Werbungen- und Truppenbe- 
willigungen find für Unterwalden im XVII Jahrh. 
bis zur Revolution nur noch wichtig: die Schulfif- 
tung des Jefuiten Dillier ia Sarnen und einige Ver- 
belflerungen in der Landesculiur. 

Bey der Revolution war nach S. 371 die Stel- 
lung des- Verfs. „zu delicat und eigen“ (follie etwa 
das Prädicat ‚‚gewelener Pfarrer in Stans“ auf dem 
Titel des zweyten Bandes einiges Licht auf diefelbe 
werfen?), als dafs er deren Gefchichte, infofern fie 
Unterwalden berührt, (vorzüglich deffen „Aufruhr 
und Empörung“ S. 338 und die revolutionären —! 
— Umtriebe“ S. 398) anders als in flüchtigen Um- 
riffen der Hauptmomente. hälle geben können. 
Dafs dasjenige, was in Nidwalden gelchah, -von Ei- 
nigen „zum "blofsen Machwerk des unbegreiflich- 
fen Fanatismus und Tolliuns herabgewürdigi“ wur- 
de, ift nicht zu‘verwundern, wenn man erwägi, ge- 
gen was und gegen wen es gelchah. Freylich hätte 
die „nüchterne Ueberlegung“ von, Gedeons That (B. 
‚d. Richt VI, 5. 6) und Leonidas Verwegenheil an, — 
und wie oft nicht, durch den Lauf der Weligelchichte 
hinab? — anders gehandelt; aber traurig ift es, dafs 
dem letzten Aufflauimen [chweizerifchen Hochfinnes 
auch nur die blolse Anerkennung‘ .von -der Klügeley 
des Jahrhunderts verkümmert wird. Freylich haben 
zu jenem die ‚„enibrannien Zionswächter“ ‚auch mit- 
gewirkt, indem fie von Gefahren der Religion [pra- 
chen‘; aber konnte nicht der eime oder andere derfel- 
ben im Republikaner gelelen haben, wie die Sa- 
marienswächter zu Aaraw über religiöle, geiltliche 
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und kirchliche Dinge fich- äufßserten? — S, 399 und 
395 finden wir Widerfpruch; dort heifst es, ` die 
Geifilichen "hätten in „anicheinendem Erni“ zum 
Frieden gemalint, und hier zeigt os fich, dafs fe 'vor- 
nehmlieh durch ihren Rath dasjenige, was einer 
„riedlichen. Unterkandlung‘ hätte, Ainderlich leyn 
können, befeitigten. Schade, dals die Wegweiler aus 
Obwalden (S. 420) kein epitheton ornans davon tra- 
gen, oder ihre. Namen nicht aufbewahrt find ; »deuze- 


publica bene meriti foilten nicht in Vergeflenheit £1- 
ken. Der Todeskampf der Unterwaidner it &, 433 


fl. wärdig befeiwieben. „im ganzen Schweizerlande 
erlönle jeizi nur eine Stimme, -die des Entieizens und 
Mitleids, als die Greuelgefchichien des neunten Herbi- 
monals, der unnennbare Jammer und Verluf in Nid- 
waldeıt «vernommen wurde.“ — Dafs die. im‘ Jahr 
1802 durch 'die Schweiz ergangene Bewegung fich 
der kelvetifchengRegicrung zu eniledigen, der Iheckii- 
krieg genannt wurde, hälle allenfalls in einer Note 
mögen bemerkt, nicht aber in der Gefchichte felbf 
durch diefen Spitznamen {ollen verunglimpfi werden. 
Dafs „alle Parieyen“ den „grolsmächiigen Leiter der 
damaligen Weliverhältniße‘‘ um Schutz und Vermit- 
telung angefprochen hätten, iÈ nicht ganz richtig; 
angelprochen haben ihn nur die Regenten von Chil- 
die anderen haben fich ein Quos ego 
müllen gefalien laffen. 

Keinem aufmerklamen Lefer wird entgehen, dafs 
der-Verf. bey mancher Gelegenheit treffende Urtheile 
einmilche, manches wichligere Ereignifs in gelunge- 


ner Darfellung [childere, dafs oft feine Rede in wahrer | 
Kraft ch erhebe; aber auch, dals er hin’ und wieder, 


Erölsere. Aufmerkfamkeit "auf die Sprache hätte, ver- 
wenden ‚mögen. Es fehli, nicht an unpafienden Aus- 
drücken, — 2. B.: „die frommen Ueberhleibfel des 
vielleligen Nicolaus“ „Uebergabe“ fiat Tradition; 
der innere Haushalt des Zeughaufes, fi. was fich im” 
Zeugh. vorfindet, ,„Klofierabt,“ „Erlernung der Sprach- 


kunde ;“ — an falfchen Wortfügungen, z- B. „des 


Genulles fich erlauben,“ 1, 93 kommt die Verfetzung 


des Nominativs hinter .!en Genitiv in acht Zeilen feche” | 
4 = G 
mal vor; — an unedlen Redensarten — ein Gebinde į 


abfchleifsen , weitfchichtig;- der Amimann gefälls 
fich an der Emfigkeit der Teizenden Aizellłerin; an 
eigentlichen Sprachfehlern — eine Biidniß, der Un 
terfuch, Eriragenheit fi. Erirag, Eigenihümlichkeit f. 


Eigenilumsrecht, frug, gewunfchen, einte u. a. Je 
vorzüglicher in mancher Rückficht ein fchriftftelleri- 


[ches Erzeugnifs ift, dento forgfälliger folien derglet 
chen Uebelllände vermieden werden. 
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ni Auswahl für Freunde der älteren vaterländi- 

7 fchen Dicht 5 

F n, tunf, von Johann Adam Göz, vor- 
maligem Studien - Rector. 1 


) 

D.. vE der Norica (No. 1), welche Herr Auguft Ha- 
Handfehren unfauberen und [chwer zu entziffernden 
a Ach ; in welcher kein Satz ausgeführt, vieles 
bl ohne allen Grund wiederholt ifi, in’der 
will, foll der m 18Sberger Hochfchüle gefunden haben 
welcher durch rankfurter Kaufmann Jacob Heller eyn, 
ihi diese on Eam Briefe Albrecht Dürers an 
mitgetheilt find „ quien von Dürer S. 34—51 
Iharakter Diners pr m welchen der edle, biedere 
chem Rec. nicht 8 sen das Benehmen Hellers, wel- 
wallig abitichi Tapen emen Namen geben will, gê- 
chert, er TAM pÞekanni if. Der Herausgeber verfi- 
unterzufchich © Sch wohl gehütet, Fremdes dem Vf. 
Sprache a s er habe ‚zwar die alterthümliche 
Charakter abge aber nicht den alterthümlichen 
wären, wenn das G 3 Vorfätze, welche nur zu loben 
Uen--diefen VIOT efagle Wahrheit wäre. Aber von 
allen dielen R orten ift kein einziges wahr, londern 
se o i Norica find aus den [chon oben angeführ- 
ai iquien von Dürer, aus Neudorffers oder Don- 
Jers Nachrichten von den alten Künfllern Nürn- 


ergs, au ] . ; : 
Ti dem [o herrlichen Briefe Pirkheimers an 


C1 Adelmann , in welch j 
2a a »i chem er feinen Aufenthalt 
eunhof fo fchön [childert, und vielleicht auch 


1829, 2 Bändchen, 1%: 


noch ar 
holdfelie. Kagenfeils Buch von der Meilter - Singer 
ingenio a ünit, und aus des Herausgebers ipfi/fimo 


würfelg auf eine [o unglückliche Weile zulammenge- 
bedauern, dafs ‚man fat den Kaufmann, Jacob Helier, 


ri noT uß, dem [o etwas hinterlaflen zu 'ha- 

K da gelagt wird. WVer daher diefe Handlfchrift 

mitsa 1 Migsberger Bibliothek fuchen wollte, der 
n 


Samm] 4 &e luchen, bis er fie fände. Wer aber eine 
tichtigkein, der fchrecklichfien Anachronismen, Un- 
nur diefes p Und Unwahrheiten haben will, darf fich 
er verlangt uch anfchaffen, fo wird er haben, was 

Ob iele Raritäten aber alle hier aufzuzäh- 
1830. Zweyter Band, 


B 


1850. 


-= amne mamme m M e 


len und zu widerlegen, würde eine nutzlofe und thë 
richte Arbeit feyn, und ein Buch, ftärker als die 
zwey Bändchen der Norica, erfodern. Rec. will hier 
nur einige derfelben mittheilen. 

Bd. 1. S. 51 erzählt Heller, dafs er 1517 oder {g 
(Jahrzahlen find nämlich nicht angegeben; man mufs 
nur aus der Erzählung der Vorfälle ungefähr die Zeit 
erratlhen) über die Ziönigsbrüche, welche doch erf 
1810 diefen Namen erhielt, nach der Lorenzkirche 
gegangen fey. S. 61 betrachtet er das [chöne Crucifix 
zwilchen den beiden Thürmen der Sebalduskirche, 
welches erfi 1543 dahin gehängt wurde. Ferner fieht 
er in diefer Kirche das Abendmahl Chrifti von Adam 
Kraft, und erzählt unter anderen, dafs zu dem Köpfe 
des Judas der treffliche Rathsfchreiber Lazarus Speng- 
ler geleflen habe, was Kraft ihn zu necken gethan 
haben foll. Doch diefes Abendmahl wurde 1501 ge- 
fertiget, Spengler wurde erft 1507 Raihsfchreiber, 
und der abgebildete Raths[chreiber it Hans Widman, 
was alle Nachrichten und auch noch ein Kupferfiich 
davon beweifen. B. 1. S. 152 wird das Difiichon auf 
den Kreis, welchen Dürer gemacht haben foll, dem 
Pirkheimer zugefchrieben, welches doch Jacob Balde 
gemacht hat. Das Auflallendlie bey dielem ganzen 
Buche aber ift gewils, dafs dieles mistum compofitum 
dem Albrecht Dürers-Vereine, und dem fiädtifchen 
Conlervatorium für Alterihümer in Nürnberg, in tief- 
fer Verehrung zugeeignet if. 

Endesunterfchriebener rechnet fich nicht unter die 
Zahl der Recenlenten; wenn aber Alle fchweigen 
As u auch in einem berühmten kritifchen Blatte 
(Jen. ‚L. Z. 1830. No. 99) das Falfche nicht ent- 
hüllet wird: fo kann doch wohl einer das Wort neh- 
men, wenn er auch nur Weniges zu fagen vermag. 
Ich nahm alfo das Wort. Doch alle jene Unrichtig- 
keiten, von denen ich hier nicht die gröfsten, (ondern 
nur fat unbedeutende, angeführt habe, hätten mich 
nicht das Wort zu nehmen vermocht, fondern eine 
Beleidigung, welche meinem Hans Sachs zugefügt 
wird.: In dem,erfien Capitel, oder wie man es fonft 
nennen will, des zweyten Bändchens, welches die 
Ueberfchrifi hat: Der fiörrifche Schufter , wird näm- 
lich Hans Sachs, nicht als der gröfste Dichter feiner 
Zeit, [ondern als ein nicht kleiner Flegel feiner 
Zeit dargeftellt. Es hier wieder erzählen zu wollen, 
hielse die Geduld der Lefer auf eine harte Probe fiel- 
len; nur fo viel will Rec. fagen, und es wird. genug 
feyn, dals Hans Sachs die Beynamen: hönifch, grob, 
ungelchliffen,, reizbar u. L w. erhält, die er ja alle 
nicht U wie feine Gedichie, belonders aber die 

ee 
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Vorrede oder der Eingang in das zweyte Buch der- 
felben, beweifen. 

Dals ich Hans Sachs den Meinen nannte 
kommt daher, weil ich ihn befonders liebe, da feine 
Gedichte das erfie Buch waren, welches ich kannte 
und las., Noch vor der Lectüre der Bibel kannte ich 
Sachfens Pfalter und Jefus Sirach, die Sprüche und 
den Prediger Salomonis; die Gedichte des Mannes 
wurden wir f[chon ‚in meiner frühelien Jugend lieb, 
und ich bef[chlofs, da ich merkte, wie (ehr mein Lieb- 
ling in Nürnberg felbfi theils unbekannt , theils ver- 
kannt fey, einft feine befien Gedichte mit Erklärung 
der alten Wörter herauszugeben. Als ich aber die 
zweyte Ausgabe von Grimms deutfcher Grammatik 
in die Hände bekam, und B. 1. S. XI las: Gefell- 
fchaften, die für deutfche Sprache an verfchiedenen 
Orten zufammengetreten find, oder gern zulammen- 
tretem, und je weniger fie ins Allgemeine [chweifen, 

' delto mehr wirken, könnten ihren löblichen Eifer am 
fruchibarfien beweilen, wenn fie fich, um Beyfpiele 
anzuführen, die grammatifche Regel der Schweizer- 
Chroniken des vierzehnten Jahrhunderts oder Hans 
Sachfens oder Fifcharts zur Aufgabe machten“; da er- 
wachie in mir der ganz übermüthige Gedanke: hat 
Adelung allein gethan, was bey anderen Nationen So- 
cietäten thalen, fokannft du ja auch allein thun, washier 
von Gelellfchaftien verlangt wird.‘ Und dictum fa- 
ctum, ich fing an genauer zu beobachten, und meine 
Beobachtungen, was ich früher nicht gethan halte, 
niederzufchreiben. Aber durch das Lefen der Gedichte 
des Hans Sachs und der Werke Pirkheimers, und 
das Sammeln ihrer Schrifien, zog ich mir auf dem 
Gymnafium von meinen Lehrern manchen gelinden 
Verweis, manche harte Begegnung zu. Auf der Uni- 
verfitäi Erlangen widmete ich die mir übrigen Stun- 
den meinem Sachs und der Nürnbergilchen Gelchichte, 
und mein Geld nützlichen Büchern. In Leipzig, wo 
ich das Glück hatte, zwey treffliche Stubenburfchen 
zu haben, arbeitete ich mit, diefen oft die Nächte 
durch, und Sachs, Pirkheimer und die Nürnbergi- 
fche Gefchichtie gingen mir über alles. Als ich von 
Leipzig in meine Vaterliadt zurückgekehrt war, be- 
fuchte ich alle Tage die Stadtbibliothek, um unter 
der Leitung des fo rühmlich bekannten Bibliothekar 
Ranner das noch zu erlangen, was dem Studinm der 
Literaturgefehichte nicht durch Vorlefungen geboten 
werden kann, fondern durch eigenes Sehen und Be- 
obachten erlangt werden mufs, nämlich Bücherkennt- 
nils. Da traf ich denn-manchen fohon früher gekann- 
ten Mann, manchen meiner mir iheueren Lehrer ne 
der, und: lernfe auch manchen trefflichen Fremden, 
welcher die Bibliothek befuchte, kennen. Zu den er- 
ften gehörte denn auch der vormalige Studien- Rector,, 
Herr Johann Adam: Göz. Da ich vor 10 Jahren un- 
ter feinem Rectoräte in das hiefige Gymnahum aufge- 
nommen werden war, und er mich damals mit der 
gröfsten Schonung und Liebe behandelte, fo fühite 
-ich mich befonders zu diefem Manne, einem Greife, 
der mein ganzes Herz gewonnen hatte, hingezogen. 
Er halte, wie es fchien, an meinen Schickfalen immer 
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innigen Antheil genommen; ja er wollte mir fogar, 
als ich auf Univerfität ging, eine Stelle an der Münch- 
ner Bibliothek zu verfchaffen fuchen. Als ich diefen 
mir fo lieb gewordenen Mann, yon dem ich immer 
noch nicht glauben kann, dafs er das gethan habe, 
was er wirklich geihan hat, zum erten: Male wieder 
fah, war feine erfie Frage an mich: Freund, 
was machen Sie, womit. beichäftigen Sie fich jetzt? 
Ich faglie ihm offen, dafs ich mich jetzt zu Haufe be- 
fonders mit deutfcher Literatur befchäfligen, hier auf 
der Bibliothek aber blofs fuchen, und mir Bücher- 
kenninifs ver[chaflen wolle. Er fragte mich weiter: 
Freund, mit was befchäftigen Sie fich jetzt vorzüglich ? 
Ich antwortete, offen und frey, vor einem Manne, 
der mir werth, einft mein rathender Freund und Vor- 
geleizter war, kein Arges vermuthend: Mit Flans 
Sachfens Gedichten und Pirkheimers Briefen, welche 
ich beide herausgeben will. Ich zeigte ihm auchEi- 
niges davon, was er billigie, und mich bat, ihm die 
Gedichte von Hans Sachs, welche mir befonders ge- 
fielen, zu nennen; ich that es, war fogar noch fo 
arglos, ihm im erfien Bande die Gedichte, welche 
mir als befonders gelungen erfchienen, durch Einle- 
gen von Papierlireifen, um welches er mich bat, zu 
bezeichnen, 

Um diefe Zeit wurde in Nürnberg Deinhardfteins 
Hans Sachs zum erlien Male aufgeführt, und dadurch 
auch in Nürnberg der ehrwürdige Sachs zum Mode- 
hans,’ und Eoban Hefs, der treffliche lateinilche 
Dichter und Philolog, den das Nürnberger Gymna- 
fium unter feinen erlien Lehrern nennt, zum Gecken 
gemacht. (Später wurde jedoch Eoban Hefs in Eobar 
Hunge verwandelt.) Gegen Deinhardfieins Dichtung 


hat Niemand etwas einzuwenden; nur ift zu bedauert 


dafs an dem ganzen Stück nichls Wäahres, dals der 
hier vorgeltellte Sachs nicht der Dichter Sachs il 
dafs endlich Hr. Profellor Deinhardfiein Sachfens Le- 
ben und die alte Verfallung Nürnbergs nicht gekannt 
hat. Diels zu beweilen wäre leicht‘, aber unnütz 
Kaum war diefe dramatifche Dichtung einige Male 
aufgeführt, als die Bauer- und Rafpilche Buchhar“ 
lung im Friedens- und Kriegs- Kurier 1829. Nor4 eme 
Auswahl aus Hans Sachfens Gedichten für Freund: 
der älteren vaterländifchen Dichtkunft, doch ohn® 
Angabe des Herausgebers, ankündigte, Ich dachte gaf 


‚nicht daran, dafs Herr Rector Göz, den ich nicht 


für einen folchen Mann hielt, der, noch als Greis 
das Unternehmen eines jungen Mannes, deflen Sachê 
er lonfi auf jede Weile fördern zu wollen gefchierer 
hatte, befonders, da er noch von dem Unternehmen 
unterrichtet, ihm fogar noch daraus mitgetheilt wor 
den war, zu zerftören fuche- . Aber bald zeigte es fich; 
dals Hr. Rector Göz, der reis, es wirklich feys 
welcher des ehrwürdigen Greifes Gedichte in einet 
Auswahl herauszugeben Willens fey, und welche 
auch wirklich, am Fauliinustag den 15ten Febrnaf 
1829, mit folgendem Wunfche und folgender Bitte 
erfehien:. „Und nun guter Hans Sachs, kräftigef 
teulfcher (Sc) Mann und biederer Nürnberger — du 
gefielft im [echzehuten Jahrhunderte in deinen [chwer 
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fälligen Folianten — gewinne dir nun auch Freunde 
um neunzehnten durch deine finnigen Dichtungen und 
kurzweiligen Schwänke und Fafinachis/piele, und ver- 
gieb, du guter Alter, einem alten Manne, wenn er 
einen nie alternden Geit, in das moderne Cofiüme 
des leichten Tafchenformats gekleidet, der jungen 
Lefewelt als ee trauten Kumpan anpreift.‘: 

Eine Auswahl aus einem Werke, welches fchon 
lange Gemeingut geworden war, Kesaalk ich ae 
die Sacken fo ltanden, nicht hindern; ich hätte wohl 
er Br ARRA fogleich bekannt machen können; 
A ” IEN te ich nicht, weil ich (chen wollie, ob 
a ze t nicht fogar gut gewelen ey, dafs mir 
Tun E zuvorkam,. Ich wollte fehen, ob viel- 
‚ıcht nicht Befferes geliefert werde, als ich hätte lic- 
ei können; da diels aber nicht der Fall it, fo halle 
1 ı mich. jetzt berechtigt, einige VVorte über die nun 
yoa ee ln diefer Auswahl zu fagen. 

eber den Siil, 


ften Bändchen ; x ur 
Hans. Sachs ya uya in der Lebensbefchreibung des 


R ariya ı zweylen Bändchen herrfcht, kann ich 
En en da mein eigenes genus feripturae mich 
ichit berechtiget, Aber über die Sache, welche 
ın einer fo zierlichen Sprache abgehandelt ift, will 
ich Einiges zu fagen. wagen, 
p enn Jemand über einen Gegenftand, der fchon 
otter behandelt worden ift, [chreiben will, fo if doch 
Be me En das ihm obliegt, zu erfah- 
br a a en Gegenfiand ‘gefchrieben hat, und 
zul erf > änner darüber gefagt haben, um theils 
Una IF in wıe weil fie Recht, in wie weit fie 
„en, um vor Irrwegen -gefichert zu eyra 


Diefs it aber bey diefer Auswahl aus Hans Sach/ens. 


Gedichten nicht 
werden foll. 


kon Bahn 1.8: III der Vorrede in der Anmer- 
ong netist es: „Bertuch beablichtigte bekanntlich eine 
Ausgabe der Werke des Hans Sachs in fünf oder gar 
ei Qmartbänden, die freylich nicht zu Stande kam. 
Das Wort bekanntlich feizt nun doch“ wohl voraus, 
(das kann, wer auch nicht Logik kennt, durch feine 
Sinne willen) dafs demjenigen, welcher das bekannt- 
lich auslpricht, die Sache, yon der er redei, am be- 
fen bekannt [eyn müffe. Aber dem ift hier nicht 
Er Bertuch wollte die Werke des H. Sachs in 8 
RR in grols Quart, wie mir die „Frage an das 

‚ice Publicum über die Erhaltung der noetilchen 
S erke des alten deuilchen Meilier- Sängers Hans 
achjens ‚“ welche: ich befilze, mit Dertuchs eigenen 
re befaßt, nicht in fünf oder gar acht Quart- 
Wan herausgeben. Doch das f[cheint blofs eine 
man Yämerey, und mag auch als folche gelien, wenn 
eS gerade fo haben will. Die acht Grolsquart- 


iz ; 
geichehen,. wie [ogleich bewiefen 


bände, welche H.. Sachfens Gedichte enthalien follten,, 


Add vor welchen Herr Rector Göz fo [ehr zu erfchre- 
U fcheint, da fie freylich gegen Duodezbändchen 


Ei abfiechen, waren aber: auch das Hindernifs 
icht, 


Herr 


Rector: Göz dürch fein freylich“ glaublich 
à yr iic giaubilch zu 
machen fcheint, (öndern die Art der Herausgabe lelbft ; 


JUNI 


welcher in der Vorrede des er- 


dafs diefe, Ausgabe nicht zw Stande kam, wie; 
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denn es. erfchien ja eine Probe davon in Weimar, 
bey Carl Ludolf Hoffmann, 1778. 4. 3 Bogen ftark,, 
mit einem Kupfer. Diele Proben befitze ich ebenfalls, 
weil ich über Mans Sachs mit dem gröfsien Eifer 
fammelte, um einfi über ihn etwas Ausführliekes mit- 
theilen zw können. Diefe Proben kannte aber der 
Herr Rector. Göz wieder nicht, weil fie in der lite- 
rarifchen Zufammenfiellung Bändch.. 2. S. XL — 
XLVI nicki aufgeführt find. Durch Bertuch hätten 
wir Deutfchen wohl den Hans Sachs im einer neven 
Ausgabe mit Anmerkungen erhalten, aber mit welchen, 


da Bertuch der Nürnberger Mundart unkundig war, 
welches doch bey Sachs ein Haupterfodernils it, und 


noch überdiefs mit Kupfern, aber wieder mit welchen! 
Doch es it nicht gelchehen,; man war klug genug, 
eine [olche Arbeit nicht zu unterfützen,. und fomit 
war die Erlaubnils, welche Herr Bertuch den 
Piraten Deutichlands, fonfi Nachdrucker genannt, gab, 
auf diele Ausgabe Jagd zu machen, wie er in der 
Frage an das deutfche Publicum fagt, auch umfonft. 
Dals der wackere Häslein eine kalte Aufnahme fand, 
wie Herr Rector Göz Bändch. I. Seite IV fagt, if 
natürlich; diefs -hat ja [chon der fel. Docen, in fei- 
nem Andenken an Hans Sachs, 1803 genügend ge- 
zeigt, ob[chon Herr .Rector Göz, Bändch. 2. S. LXVI, 
fo fehr bedauert‘, dafs er ihm nicht volles Recht, was 
aber Unrecht gewelen wäre, widerfahren lieis. Das 
Gloflarium bey Häslein ift allerdings, obfchon Mian- 
ches fehlt, [chätzbar, doch blols ein Auszug aus Frifeh.. 
Dals Herr Rector Göz den Gedichten des H. Sachs 
die alte Form liels, ift ganz natürlich; denn eine un- 
glückliche Verneuung uderfelben haben wir ja Schon 
durch den verlfi. Büjehing erhalten. Aber ein Fehler, 
welchen der wackere Haäslein fchon, und zwar am 
meien begangen hal, und welchen begangen zu ha- 
ben auch Bufching Band 3, in der Vorrede” feines 
Sachs, beklagt, hätte billig vermieden werden [ollen, 
und hätte vermieden werden können, wenn Hr. Re- 
ctor Gäz gekannt hätte, was Furchau in [einem Hans 
Sachs, Leipzig 1820. Le Abtheilung S. 453 in einer 
Anmerkung lagte: „Es wäre wohl ein nützlich. und 
löblich Werk, wenn die. Reime: des wackeren nürn- 
bergifchen Meifter[ängers, in erneueter (nicht neumo-- 
difcher oder verzierter) Geflalt, wieder- mehr: nicht. 
blofs. unter die Literaloren, fondern auch unter die 
Leuie gebracht werden könnten, fo etwa, wie es 
noch vor zweyhundert ‚Jahren mit ihm war. Ohn- 
fireitig aber würde das Glücken eines folchen: Unter- 
nehmens für die lieben Deutlchen insgefammt ganz 
allein von der Art abhängen, mit welcher man das 
Ding anzugreifen wülsie;; und da.dünket dem Verfaller 
dieles: Büchleins.eben nichts. licherer zu feyn, als 
wenn man dem Vorgange des finnreichen Dichters- 


_felbfi treufleilsig nachginge;, das heifst, wenn man 


bey einer erneueten Ansgabe feiner Gedichte nicht 
eiwa alies gar noch mehr durch &inander würfe, fon- 
derm wenn man vor allen Dingen, da man ja num 
das Ganze der Gedichte mit einem Male vor fich hat, 
noch mehr eine gehörige Anordnung und Ablonde- 


rung machte, als es der.Dichter bey der allmählickera 
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Herausgabe hat bewirken könmen. Wenn man alfo fie fich in Luthers Werk findet: -TEF » keiiki 


vielleicht einen befonderen Band gerfilicher Gedichte 
aus allen fünf 'Theilen der früheren Ausgaben zulam- 
ınenliellte, einen zweyten Band /iomödten, emen 
driiten Band Tragödien, einen vierten Band lufiiger 
Fofinachts/piele, einen fünften Band von Jugend 
und Lafter, einen fechen Band von weltlichen Ge- 
fehichten und Hiftorien, ein fiebentes Bändchen mit 
"Fabeln, einen achten Band mit guten Schwänken : lo 
würde man dadurch nicht eine blofse Muftercharie 


Hansfachfifcher Gedichte liefern, fondern das ganze 


reiche Werk des Dichters neu darliellen, und indem 


man jeden Liebhaber befonders befriedigen könnte, 
die Sammlung mannichfaltig getrennt beffer und wohl- 
feiler verkaufen; und es ift nicht zu zweifeln, dafs 
cin folches Unternehmen auch einen vollkommenen 
Eingang bey denjenigen Leuten finden follte, für 
welche Hans Sachs doch zunächfi gefchrieben.“ 

Aber vielleicht hat Herr Rector Göz diels Alles 
gewulst, aber nur den guten, klugen Rath nicht an- 
nehmen wollen; vielleicht gefiel ihm das Bunterley 
and.die Unordnung beffer, als die Ordnung. Meine 
Ausgabe wäre nach diefem klugen Rathe beforgt wor- 
den; -nur hätte ich mit den Schwänken angefangen, 
wozu das Manufeript fchon am Schluffe des vorigen 
Jahres fah fertig dalag, nun aber noch einmal ganz 
durchgearbeitei wird, und nach Vollendung der Gözi- 
[ehen Auswahl mit gutem Gewillen in die Welt ge- 
hen foll. ? 

Bey dem Abdrucke eines älteren Werkes möchte 
man doch auch gern willen, nach welcher Ausgabe, 
wenn’ nämlich mehrere da find, der Abdruck gemacht 
worden fey; doch davon - erfährt man in den zwey 
Bändchen, welche ich vor mir habe, nicht ein Wort. 
Es wurde wohl in der gröfsten Eile als unnöthig er- 
achtet und vergellen. Nach dem eren Drucke von 
1558—61 it der Abdruck nicht beforgt, das ifi ge- 
wils, hätte aber doch, als dem eigentlichen Original, 
billig danach gemacht werden tollen. 

Nun folgen die Gedichte desHans Sachs lelbh, weiche 
in Dichtungen, Erzählungen, Schwänke, Fabeln und 
Schaujpiele eingetheilt find, und von Druckfehlern wim- 
meln. Wie aber über das erlte Gedicht: Summa all 
meiner Gedicht, die Ueberfchrifi: Hans Sachs und 
fein Eheweib kam, da fie im alten Drucke nicht fieht, 
weils Rec. nicht, möchte es aber willen. 

Am Ende des erten Bändchens, S. 254, folgen 
Erklärungen, welche wir hier, der Michtigheit und 
Richtigkeit wegen, Anderen zur Beurtheilung mit- 
theilen wollen: 

Erklärungen. ; 

„Die Orthographie, ‚welche Hans Sachs befolgt, 
ifi ganz die des [echzehnten Jahrhunderts, wie 


keine anderen Unterfcheidungszeichen, als Konıma 
und Punct, nur zuweilen fetzt er den Doppelpunct 
Er fchreibt immer zu Anfange eines Wortes v für x 
als und vnn— und, in der Mitte und am Ende hin- 
gegen daruon— darvon, T [chreibt-er immer mit ei- 
nem A, als rhümen rhu» Noch muls bemerkt werden 
dafs das'fo oft wiederkehrende Wann Denn oder In. 
dem bedeutet.“ 

Sind dasErklärungen?! Nur wenige Worte darü- 
ber. »Dafs die Orlhographie, welche Hans Sachs þe- 
folgt, die des 16 Jahrhunderts Tey, wie fie fich in 
Luthers Werk findet, it nicht wahr. Hans Sachs 
hat feine eigene Orthographie. Sagt ja doch Herr 
Rector Goza SEN er. “einen alfer 
Schriftheller, er fey Dichter oder Profait, lief, ihn 
ganz Ío lefen müffe, wie er ił, nicht nur mit den 
Eigenheiten feiner Orthographie, fondern auch “mit 
feinen Derb- und Nauhheiten u. £. w., und [cheint 
er doch hier [elbfi der Meinung zu [cyn, dafs jeder 
e Dichler, oder Profait feine eigene Orthographie 

abe. 

Dafs Hans Sachs keine anderen Unter[cheidungs- 
zeichen, als Komma, Punct und Doppelpunct, kennt, 
it ebenfalls nicht wahr; davon kann fich Jeder, wel- 
cher lelen kann, überzeugen; denn er kennt das 
Fragzeichen: z. B. Buch 3. Theil 2. S. XXX. 
(Nürnberg 1561, alfo von Sachs felbft noch beforgt) 
findet man in der Comedi mit 5 Perfonen, der -Alt ` 
reich Burger, der feinen Sünen fein Gut vbergab, 
das Fragzeichen fehr oft. Diels it nur ein Beyfpiel, 
wir könnten deren viele auflühren. Hans Sachs kennt 
aber auch noch das Zeichen der Paragraphen oder Ca- 
pitel, welches fonft, wie ein griechifches I auslah, 
in der Folge aber zugezogen einen Triangel bildete, 
dann die Figur bekam, welche Jedermann aus alten 
Drucken kennt, bis es endlich die nun gewöhnliche 
Geltali (6) erhielt. Dann kennt Hans Sachs auch die 
Parenthele. — Siehe die Vorreden zu dem 2 und 3 
Theil (Nürnb. 1560 und 1561) und viele feiner Ge- 
dichte: wenn die Parenthele, das Paragraphenzeicher 
und das Zulammenfallungszeichen, welches hefonders 
in Komödien und Tragödien, bey Aufführung der 
Perfonen, feine Anwendung findet, nicht vielleicht, 
wie Schmitihenner in. feiner leulonja angiebt, den 
Namen blofser Hülfszeichen verdienen. Den Doppel- 
punct gebraucht H, Sachs nicht zuweilen, [fondera 
wo ein fagt, fprieht u. D w. ihm erfodert; davon 
geben alle Fafinachisipiele u.f. w., befonders der dritte 
Band Zeugnifs. Der wichtigen Bemerkung über v 
und u wäre doch wohl noch beyzufügen gewefen, - 
dafs v zu Anfang und, zuweilen in der Mitte eines 
Wortes auch die Stelle des # Verireten mulste, 

(Der Befchlufs folgt Im nächften Stücke.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


JUNI 


PFERMISCHTE SCHRIFTEN. 


4) Benus, b. Max u Comp.: Nori 
73 b.. z pst Norica, das find 
Nürnbergifche Novellen aus -alter T: Na 
eg: Handfchrift des fechzehnten Jahrhunderts, 
erausgegeben von Augufi Hagen u. [. w. 


2) Nünnsene, b. Bauer und Ralpe: Hans Sachs. 
Eine Auswahl für Freunde der älteren vaterländi- 
[chen Dichikunft, von Johann Adam Göz u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Retenfion.) ` 


if als Hans Sachs r immer mit einem A fchreibe, 
wieder nicht wahr, denn das bezeugen Rew, Nach- 
rew, Fraw u. £ w.; man findet auch Rhum und Aum, 
ruhmlich und rhumlich, Ahu und Ruh u. L w. 
lefe Regel hätte aber nur betimmter angegeben wer- 
en Sollen, Lo- Wäre fie recht gewelen. Dafs wann 


ür d > - i . A 

jeder 2 a ftehe, it eine Bemerkung, welche 
tannie ^ u 2 
rolf, D. ee yerden follen, z. B. Kut- 


ein OA P a [. w. Aber es kommt ja 
fewelt, welcher Hia Pr a denn aber die junge Le- 

achs als trauter Kumpan nge- 
prielen wurde, währ y ; poA RTOP 
1 Ea E a S Gloffarium 
tommi, mit der Answahl an, wenn fie mehrere Wür 
sa D Kumpan nicht verficht? Sie liet, legt oder 
Mi = Do gar das Büchlein weg, wenn fie auf ein 
Be Bi a: be fie nicht verfieht. Da hat es der 
Be 4 eın beffer gemacht, der feinen Frifeh 
E E a 
; TR. er im Frifeh nicht fand, danach fuchte 
er in der Nürnberger Mundart, und durfie nicht 
lange luchen. » 

_ Dafs das Leben des Hans Sachs nicht, wie 
an billig erwartet, der Auswahl voranfteht 
daran ift ohne Zweifel Schuld, weil mit der H 1 
w E T E m nn 0er Heratis- 

runde kn en mulste; und aus dem nämlichen 
den Tex, urcen auch wohl keine Erklärungen unter 
Br ext geletzt, fondern Alles auf das Gloffarium 

utgehoben, Das zweyte Bändchen enthält endlich 
Dichters, und zwar fehr fchön abge- 
t; denn der fleilsige Aanifch, der feinen Sachs ganz 
= hatte, war ‘das Repertorium für Herrn Re. 
on Göz, der den Sachs nicht gelelen hat. Hans 
achfens Vater darf ein Schneider feyn, nicht wie 
sar Profeflor Deinhardfiein den Hans Sachs fagen 
st, ein Schufter. Act II Scene T: 


If auch mein Stand klein und a 
= auch n tand gering 
Ich hab’ ihm mir nicht auserkoren ; 


L Z: 1830. Zweyter Band, 


il 


im Lefen macht; dafür hätten alte unbe-- 


nn —e 


4 830. 


Ich bin in diefem Stand geboren, 

D’rum ift er mir ein fchätzbar Ding. 

Ich bin das, was mein Vater war; 

Was ich gelernt in feinem Haus, 

Uebt ich im Mannesalter aus. — 

Die Mutter mufst ich unterftützen, 

Zwey Schweltern nach des Vaters Tod; — 
Mufst’ ich da nicht ein Mittel nützen, 

Das fchnell und ficher Nahrung both ? 3 
Durft ich als Bruder — Sohn — mich [chämen, 
Den Pfriemen in die Hand zu nehmen? 


Am Schluffe der Biographie hätte vielleicht auch 
noch, fo im ‘Vorbeygehen, gelagt werden können, 
dals Hans Sachs von Vielen auch ein Schulmeifier 
genannt worden fey. Es hätte mit wenig Worten 
gezeigt werden können, wie diefer Glaube entfianden 
fey, und dabey M. Georg Litzels Beweis, dals 
Hans Sachs kein Schulmeifier gewelen, ange- 
geführt ‚werden follen, welcher im 8 Stück des zwey- 
ten Bandes von Bzedermanns Act. Schol. S. 615 — 699 
fiehi. Dafs aber von Hans Sachfens Dialogen, deren 
fieben find, bisher nur vier aufgefunden werden konn- 
ten, hat Hr. Rector Göz dem fleifsigen Ranifch oder 
dem guten Häslein nachgelchrieben. Es waren fieben 
und find deren noch fieben vorhanden, welche ich 
alle fieben kenne, fechs davon felbfi befitze, und zu 
feiner Zeit bekannt machen werde; doch gehören fie 
nicht unter die gröfsten Seltenheiten, da man fie faf 
in allen. Bibliotheken findet. Von einem diefer Dia- 
logen giebt es fogar eine niederdeutfche Ueberletzune 
was Herr Rector Göz nicht einmal vermuthet: Een 
ah difputatie van eenen Euangelifchen Schoen- 
maker ende van eenen Papifiigen Coorherr, met 
twee ander Perfonagien ghefchiet tot Nuerenborch. 
Uhedruct buy ten Euelen. An. M. D. LXV: Am 
Ende: Ghefchiet tot Nuerenborch Anno 1592. kl. 8. 
24 Blätter fiark. 

Die Seite XXVII mitgetheilten drey Schwänke 
des Lazarus Sandrup find wohl auch nicht aus dem 
Original, Frankf. a. M. 1618 (es müfsten denn zwey 
Ausgaben in einem Jahre erfchienen [eyn, und vom 
einander fehr abweichen), genommen, fondern aus 
Bragur mitgetheilt. Doch weichen fie auch yon den, 
dort gegebenen [ehr ab, Druckfehler, bis auf zwey 
bedeuiendere: S. XXVII Zeile 6 von unten, da/s für 
wie, und S. XXIX Zeile 5 von unten nutzen für 
nutzer, nicht gerechnet. Ob Grübel mit Hans Sachs 
zulammengelielli werden könne, wie in neuerer 
Zeit oft gelchah, ift fehr zu bezweifeln. Sachs war 
der grölste und, es it nicht zu viel. gelagt, einzige 


FfF 


Al 


Dichter [einer Zeit, und für ganz Deutfchland. ver- 
fiändlich. Grübel war zwar auch der grölste Dichter 
feiner Zeit, aber blofs in der Nürnberger Mundart, 
und daher blols den Nürnbergern verftändlich. Sachs 
arbeitele allein, Grübel haite rathende Freunde. Beide 
aber beftehen für Gch, jeder it für Ach trefflich und 
Meifter. Dals Hans Sachs auch die Bildung feines 
Zeitalters durch Lectüre und Umgang halte, wie Grü- 
bel, und zwar in viel höherem Grade, als Grübel, 
was ihm aber Herr Rector Göz S. XXXVH abipricht, 
bezweifelt wohl niemand, der Hans Sachfens Gedichte, 
wenn auch nur halb wachend, gelefen hat. Was 
Hr. Rector Göz über die ‚Nürnberger Mundart 
S. XXXVII — XXXIX gefagt hat, ifi fo viel als nichis, 
ja fògar oft ganz falfch. Ueber die Nürnberger Mund- 
art läfst ich aber auch auf fo wenigen und überdiefs 
fo kleinen Seiten nichis fagen; dazu gehören Bogen. 
Hr. Rector Göz hätte als Nürnberger, als be- 
kannter Philolog, über den Artikel, die Pronomina, 
über die Unifchreibung des Genilivs, über das Verbum, 
viel Gutes und Neues von der Nürnberger Mundart 
fagen können; was die Schuld war, dafs es nicht ge- 
fchah, weils ich nicht, und wenn ich es auch wülste, 
möchte ich es doch nicht gerade herausfagen. 

Dafs aber doch wieder ein kleiner Werniche auf- 
geftanden ift, und den Ehrwürdigen höhnend zu [chmä- 
hen verfuchte, zeigen die oben angeführten Norica 
des Herrn Augufi Hagen; und die Auswahl des Herrn 
Rector Göz konnte eben fo wenig, als Deinhardfieins 
Dichtung, dafür bürgen. i 

Aber auch in dem literarifchen Theil, auf wel- 
chen ich mich befonders freute, hat die eiligfie Eil- 
fertigkeit und das Nichibekannifeyn mit den gewöhn- 
lichten Dingen Lücken gelaflen. 

Die einzelnen Ausgaben der Gedichte des Hans 
Sachs in dielen kleinen Bändchen (dazu gehören 
Quartanten) aufgeführt zu verlangen, wäre die größte 
Thorheit des Verlangenden; diefs bleibt dem Litera- 
tor, wie Herr Rector Göz im 1 Bändchen S. VI fagt, 
überlallen, wodurch ihm ein weites Feld geöffnet ilt, 
worin er feinen Sammlerfleifs üben kann. Aber es 
hätte doch bemerkt werden können, dafs die erten 
Drucke der Hans Sachfifchen Gedichte nicht in Quart, 
fondern in Folio, auf ganzen Bogen, in Paientformat 
er[chienen, wie fie Beckers Sammlung hat, nud dafs 
manche derfelben in dielem Formate. noch im 18 
Jahrhundert gedruck! wurden. Nur EinBeyfpiel: das 
Gedicht von den neun Häuten der böfen. Weiber 
wurde 1710 noch fo gedruckt. Dann hätte vielleicht 
noch bemerkt werden können, dals Zu ZW 
[chen 1620 und:1630 erfchienenen Gedichten Pezer 
„Ifelburg gar nicht üble Kupferiliche, welche befon- 
ders in Hinficht der Trachten nicht zu überfehen 
find, geliefert hat, dafs aber diefe Drucke, weiche 
den Hans Sachs nicht als Verfafler der Gedichte nen- 
nen, hin und wieder verändert, durch einen gewif- 
fen Pamphilrus’Parthenophilus an Tag gegeben, und 
zuweilen auch mit lateinifchen Verfen ausgefchmückt 
find. Da alles diefes nicht berührt wurde , fo hätien 
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doch die Sammlungen der Gedichte des Hans Sachs, 
die Proben, Anfragen u. f. w. genau angegeben wer- 
den follen; -oder+it das auch für eine Auswahl zu- 
viel? Da nun diels auch nicht gelchah, aber ‘doch 
hälte gefchehen follen, fo will ich mir die Freyheit 
nehmen, anzuführen, was ich als ausgelaflen anführen 
kann. _ Andere mögen vielleicht noch mehr hinzu- 
fügen. 

H IR 35. XEJIl Bändch. 2 der. Ten des erter 
Theiles der eren Ausgabe von 1558 nicht genau ab- 
gedruckt; denn in 14 Zeilen find 25 Fehler, worun- 
ter foar ein ganz ausgelaffenes Wort ili. Es mag 
diefs ein Beweis von der Behauptung leyn, dafs die 
Gedichte von Druckfehlern wimmeln. 

2) Hätte nach der Kempiner Ausgabe angegeben 
werden follen, "dafs 1623 in Nürnberg eine Quart- 
ausgabe erfcheinen follte, welche auch wirklich im 
engl heil von Theophili Georgii allgemeinem 
europäifchem Bücher- Lexikon S. 4-allo angegeben ift: 
Hans Sachfens Teutfche Gedichte. Nürnberg, Halb- 
mayr -1628.: 4, -169* Bogen IWTh!r. 12 ‘er. Ein 
Freund von mir will fogar eine gedruckte Ankündi- 
gung davon gefehen haben; doch glaube ich, er hat 
fich geirrt, und die Ankündigung Bertuchs gelehen. 
Diele Ausgabe ift aber wohl nicht erfchienen, weil 
man fie auf keiner Bibliothek und in keinem ande- 
ren Bücherverzeichnils findet. Sollte Jemand viel- 
leicht etwas Genaueres davon willen, .fo würde er fich 
durch gefällige Mittheilung ein Verdienft erwerben. 

3) Vor Häsleins Auszug hätte die [chon oben ge- 
nannte Frage und Probe Bertuchs angeführt werden 
follen; aber diefe beiden Schriften find zu fellen, als 
dafs fie Jeder, der fich nur wenige Wochen mitSachs 
beichäftiet, kennen oder gar hefilzen follte, 

4) Wäre nach der Ausgabe von Biifching eine 
Merkwürdigkeit der Sachfifehen Literalur anzugeben 
gewelen, nämlich: , Hifiorien und gute‘ Schwänke 
des Meifier Hans Sachs. Herausgegeben von Zionrad 
Spät genannt Frühauf. Pelih, bey K. A. Häartleben 
1318. 8. Wenn es Jedem mit dielem Machwerk ge- 
gangen il, wie mir, dann find Alle geläufcht worden. 
Ich glaubte, als ich den Titel angegeben fand, einen 
Abdruck einiger Schwänke des H.«Sae#s zu finden; 
aber es war — eine Umfetzung ‚derfelben in Profa, 
auf die langweiligfie Weile abgefalsi, und leider 208 
Seilen lang. 

5) If Furchau’s Hans Sachs wohl angegeben; aber 
befonders die oben angeführte Anmerkung nicht gele- 
fen worden. Es wäre ein Repertorium mehr geve fens 
denn Jurchau hat auch den Hans Sachs gelefeny wie 
Hanıjch. 

6) Hätte noch bemerkt werden lollen, dafs Dc- 
cens Andenken an Hans Sachs auch einzeln gedruckt 
zu ünden fey. 
“ - 7) Hätte auch wohl Ludewig Tiech’s deutfehes 
Theater angeführt ‚zu, werden verdient, da,die „Vor- 
rede des erfien Bandes viel Merkwürdiges über Hans 
Sachs ae Endlich S. 122-164 zwey Faft- 
nachtisipiele und yier Komödien des Meiliers abgedruckt 
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find. Aber das Buch if zu unbekannt, und anch noch 
zu neu, als dafs:es Jeder kennen follle. 

Hätte bey Angabe der Lehrbücher der deut- 
{chen Litera a Acfthetiken wohl anch neben 
Douterweks, bey aller Oberflächlichkeit, ausgezeichne- 
tent Werke, Harns Poefie und Beredlamkeit der Dent- 
[chen B. 1. S. 92—109 und B. 4. 5, 16 — 19 ange- 
führt werden follen; aber Dr. EO 
Teut hat diefe Stelle einnehmen mülfen: Hochs Com- 
en es Charakteriftik deutfcher Dichter 
u. [l w: wurden, vielleicht weil Fe > h 
Wr A Winter nk well fie, wie Herr 13; 
len E. einer Literärgefchichle der 

entenen Sprach - Dicht- und Redekunft, Leipzie 1896 
Nutzer foren? Htoruchen und anliquarifchen 
Sch Ss. > übergangen ; der Werke eines Preujs, 
ee ach Müller, Pölitz, Hoberfiein u. l. w., 
u n gedenken. Doch diels wäre auch zu weil- 
aäullig für diefe Auswahl gewelen, 

4 Pab der mitgelheille "Text voll Druckfehler feckt, 
perd Nach obigen kleinen Proben, wohl Niemand 
bezweifeln ; Nee hat fi sh d s - 5 . . 

we . c avon zur Genüge über- 

p Kr is konnte aber auch nicht anders gelchehen, 
. sichrift in der grölsien Eile, und meit von 
ER la gemacht wurde, welche, obfchon in an- 
theils ingen gar wohl erfahren, in dielem. Puncte 
ern nn 2 0 Uebung halten, theils. aber auch 
Aa Ep har dien machende Ablchrift"nicht-[ö be- 
alten war, (für den Bogen 6 kr.) dafs man belon- 


darauf wenden konnte, und ‘die Corre- 
clur vermuthlich Herr Rector Göz felbk belorgte, def- 


im Corrigiren [ch jé 
welche fich in a T a Up die 


bekannt ifi. Am Ende des 
wohl zwey Verbeflerun en 
angegeben, ‚doch follien dort wenigliens fo = chen, 
al. Sprachlehre von Scheller, 
logar die Inhaltsverzeich- 


erausgege- 


à 5 
B; naas Herr, Rector Göz über Hans Hojfenbliüt 
ändchen 2. Ir DESSEN [agt, will Rec.. hier nicht be- 
rühren; dazu findet‘, ich, “eine “andere Gelegen- 


heit. Jetzt nur: fo viel: Hr. Göz würde über. .den 
sia Pa Be fo geurtheilt haben , wenn er diefen 
Richt eben lo wenig, als den Hans Folz, ge- 


kannt hilte, 


Bi a die Kupfer, befonders über. des Meifters 

AA R zu wollen, wäre Unrecht; denn da 

u FR en. nur, 36 kr, koliei, fo kann man nicht 
ON e Kupfer verlangen, wohl aber einen belleren 
pa ETRE 26 

ha Ueherhaupt aber, was am Ganzen gut it, ift 

T n Sachs, Hanijch u. A., und diefe, deren Anden- 
en jeder legnen_muls, find Allen lieb und werth, 

jeden Tadel erhaben. Tadel trifft den, 


cher eine Arbeit übernahm, der er nicht gewäch- 
il, 


über 
Wel 


len 
Moritz Maximilian Mayer 
in Nürnberg. 
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. des Winterrübfen, 
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Nersse, b. Hennings: Der Wirthfchafter, oder: 
Auffichts- und Anordnungs- Verpflichtungen. def- 
felben durch das ganze Jahr, als Leitfaden zum 
Betriebe der Landwirth chaft. Durchaus prak- 
iifch bearbeitet und in [yfrematifcher Ordnung 
dargeftellt von 4. Merkel, Gutsbeftzer. Mit 
einer Kupfertafel. 1829. XIV n. 272 5 8. 
(1 Thir. 16 gr.) 

Da manche Landwirlhfchaften. aus mehreren Thei- 
len zufammengeletzt find, und daher das Wort Land- 
wirlhfchaft in [ehr umfallendem Sinne gebraucht wird, 
fo würde man fich irren, wenn man glaubte, dals die- 
fes Buch für jeden Wirthfchafler beflimmt fey, in- 
dem es kaum den Ackerbau und die Viehzucht um- 
falst; daher hälte wohl der Titel beflimmier feyn 
follen. In dem Vorberichte erklärt fich Hr. M. be- 
fcheiden und offen: „Keinesweges malse ich mir an, 
alle Fälle, welche bey dem Beiriebe einer Landwirth- 
fchaft vorkommen können, aufgefafst und die aufge- 
fellten allfeitig befriedigend erörtert zu haben, da das 
menfchliche Willen, mit guten Erfahrungsfäizen be- 
reichert, nur durch aufmerkfame Beobachtung der die 
Fallungskrafi des menfchlichen Geifies bey Weiten 
überfieigenden, unerfchöpflichen Naturkräfte in ihren 
Wirkungen täglich zu einer weiteren Vervollkonı mnung 
fich hinaufzufchwingen vermag.“ Die Schrift behandelt 
in funfzehn Capiteln Folgendes. i 

1 Cap. Vorbereitende Anordnungen zu der be- 
vorfiehenden Acherarbeit nach dem Winter. % Cap. 
Allgemeine Regeln, welche der Wirthfchafter bey 
der Acherbefiellung zu beobachten hat. In diefem 
Capitel kommt auch .S. 15 bis 43% die Düngung, der 
Felder mit dem damit verbundenen Fruchtwvechfel, 
ingleichen S. 43 die Samen-Wechfelung vor. Rec. 
erwarleie nach dem Titel des Buchs nur Gelfchäfte 
"und Gelfchäfisverwaltung. 3 Cap. Beftellung und Aus- 
feat der Samen-, Huülfen-, behachten und Futter- 


„Früchte. A. Sommerfrüchte. 1) Hafer. 2) Gerfte, 
3) Buchweizen oder Haidekorn. B, Hülfenfrüchte. 
1) Die kleinen Rots oder Pferde - Bohnen. 2) Erbfen. 


3) Wicken. 


4) Linfen: 
1) Flachs. 


È: Sommterölgewächfe. 
2) Hanf. 


3) Sommerrübfen. D. Behackte 


Früchte. 4) Kartoffelbau. 2) Runkelrüben. 3) Kohl- 
rüben undıKopfkraut. E..Fulterkräuterbau. 1) Ro- 
ther Klee, 2) Luzerne-Klee. 3) Spargelgras. 4) Win- 


terrübflen als Grünfülterung. 4 Cap. Ver/chiedene 
Befchäftisungen wahrend. Befiellung der Frühjahrs- 
faat: «5 Capo Heu- und Grummet- Einernte. 6 Cap. 
Sommerfütterung des Dind: und Schaf- Viehes, von 
dem Aufhören der“ eigentlichen Winterfütterung bis 
zu deren Wiederkehr. Von der Weidennahrung des 
Schafviehes durch, den Sommer und Herbi, des Rind- 
viehes aber nach der Ernie. 7 Cap. Getreide- und 
Brachfrüchte - Einernte, a) Der männliche Hanf. 
b) Der weibliche Hanf. Kohl- und Runkelrüben- 
Ernte. — 8 Cap. Bejtellung , Düngung und Ausfact 
der FF interfrüchte und Oelgewächfe. Vom Anba 
9 Cap. Vorbereitung der Felder 


415 h ac: Fe: Fre 
zu hünftisjährigen Sommer- und Brach-Irüchten, und 
Bedüngung der letzten noch vor Winters. Die Be- 
düngung vor Winters betreffend. 10 Cap. Von Ab- 
leitung der Nafe auf Feldern und Wiefen durch 
Räumung alter und Anlegung neuer Abzugsgräben, 
und erfoderlichen Vorrichtungen nebfi Wiefen- Cul- 
iur. 11 Cap. Befondere Rüchfiehten, welche die 
Behauptung der Hof-, Dorf- und Wege -Polizeyord- 
nung und der Wirthfchafts- Haushalt durch den 
Sommer erfodern. Hier findet man auch Receple zu 
verfchiedenem Behuf. 12 Cap. Inftandfetzung der 
Jehadhaft gewordenen Gebäude und Ausführung neuer 
Bauten, ohne die mindefte Störung des Wirth/chafts- 
betriebes. 13 Cap. Ueber ' die Holzwirthfchaft und 
Wald-Cultur, in Beziehung auf [olche Localitäten, 
wo die Waldparzellen zu klein Jind, als dafs befon- 
dere Förfter gehalten werden hönnten ; oder auch in 
Beziehung der Arbeiten, welche mit der Haus- und 
Feldwirth/chaft collidiren. A. Vom lebendigen (!) 
Holze. B. Beym Schwarz- und Nadel-Holz. 14 Cap. 
Beauffichtigungsvorfehriften in Hinficht der Teiche, 
und Hüch/ichten, welche bey der Fi/cherey zu beobach- 
ten-find. Von der Filchwirthfchaft. 15 Cap. Erfo- 
derliche Eigen/chaften eines Wirthfchafters und zu 
beobachtendes Verhalten bey Führung einer Wirth- 
fehaft. Anhang. 1. Vom Nutzen des Aufeggens, auch 
Einwalzens der Winterlaaten im Frühjahr. II. Er- 
läuterungen über den Roggenbau. II. Die Befchleu- 
nigung der Kartoflelernte und die zweckmälsige Ver- 
wendung der Kartoffeln als Pferdefulter. IV. Vom 
nützlichen Anbau des Winterrübfen, Spargelgrales 
und Korns zur Weidefülterung für den Spätherbft. 
V. Von Anlegung lebendiger Zäune aus Weilsdorn. 
Endlich, Erklärung der Charten- Charaktere. 

Wenn wir gleich diefes Buch zu dem auf, dem 
Titel angegebenen Zwecke für unzureichend halten, 
fo verwerfen wir es doch keinesweges, da es für ange- 
hende Landwirthe einen guten Leitfaden enthält, und 
die fämmilichen Wirthfchaftisge[chäfte von einem gan- 
zen Jahre in der Ordnung aufführt, wie fie von einer 
Zeit zur anderen in einer Landwirth[chaft vorkommen, 
wodurch dem unerfahrnen Landwirthe der Gelchäfts- 
gang lehr erleichteri wird. 
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Cösuıin, b. Hendels: Ertrags- und Werths- Verglei- 
chungen von Schäferey und flindvieh, Futter, 
Dünger und darauf fundirte Taxgrundfätze zur 
Ermittelung des wahren Capitalwerthes veredel- 
ter und edler Schäfereyen:. Ein freundlicher 
Raihgeber für alle Landwirthe, insbelondere für 
Schäferey-Befitzer, zur richtigeren Beurtheilung 
des Werthes ihrer Stamm- und Verkaufs - Schafe 
u.f.w., vom Oberforftmeilter v. Schmeling, 1830. 


745. 4. (22 er.) 
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Die Veranlallung zu die’er Abhand'ung gab eine 
vom niederfächfilchen Schafzüchter- Ve:ein in Herhft 
1827 aufgeftellte wichtige Preisfrage : „Auf welche 
Weife ilt der Capital- Werth einer edeln oder ver- 
edeltenSchäferey am richtigen auszumitteln“? Sie be- 
rührte des Vfs. fchon feit einer langen Reihe von 
Jahren gehegte und immer mehr lieb gewonnene 
Neigung für die feine Schafzucht, und insbelondere 
fein Beltreben, ein helles Licht darüber yerbreitet zu 
fehen, um wie viel höher oder geringer — unter 
übrigens gleichen Umfiänden — eine beltimmte Qnan- 
tität und Qualität von Futter und Weide durch feine 
Schafe verwerihet werde, als durch Rindvieh, wel- 
chen ökonomilchen Durchichnitts- Werth man dem 
Fuller und dem davon erlangten Dünger beylegen, 
und wie man — ficher wohl nur auf diefem Wege 
meint der Vf. — den Capital- Werth jeder Viehart. 
nach Malsgabe ihres Reinerirags, ermitteln N, 
Seine Abhandlung erklärte der niederlächfifche Schaf- 
züchter- Verein für gelungen; allein der Vf., gegen 
fein Werk, wie er lagt, ein firengerer Richter, fah 
wohl ein, dafs gerade der Haupizweck der Preis- 
frage, — ein Reglement allgemein und einfach an- 
wendbarer Tax- Grundfätze, — am unvollkommenften 
erreicht war. Er meint, dafs vielleicht die Eniwicke- 
lung des Fundaments, auf dem diefe “Tax-Grund- 
fätze fulsen, gelungen feyn dürfte, nämlich die 
Werthsvergleichung und Ermittelung des Ertrages 
von Schäferey und Rindvich, des Futters und Dün- 
gers; [owie der Nachweis, wie hoch Schafe und wie 
hoch Rindvieh einerfeits das Grundfiück verwerthen 
helfen, von dem fie leben, andererleits aber fich 
felbfi als Rente- Capital comparativ darftellen. Hierin 
glaubt er die Mittelfiralse getroffen zu haben, wenn 
er den Centner Heu im Durch[chnitt zu 10 Silbergro- 
fchen (4 Thlr. preufl. Cour.); den Centner Stroh — 
im Durchfchnitt aller Arten. — halb fo hoch; den 
Morgen Brach- und Kleedrefch-Weide zu 15 Sgr. 
(4 Thlr. preufl. Cour.); das vierfpännige Fuder 
(a 2000 Pf.) im richtigen Verhältnils der Einftreu 
zu den Excrementen enifiandenen, und im angemel- 
fenften, feuchten (nicht durch aufzehrende Gührung 
im Haufen lädirten) Zuftande abgefahrnen Rindvieh- 
Stallmift zu 25 Sgr. (3 Thlr.); Schafmift aber das 
Aequivalent eines [olchen Fuders, (d. h. fo viel Mil, 
wie Schafe machen von einer gleichen Malle Futter 
und Einfireu, als zu jenen 2000 Pfund Rindviehmilt 
erföderlich if) nur zu 20 Sgr. (2 Thlr.) rechnet. Nach 
unferer Ueberzeugung war diefe Schrift des Beyfalls 
des niederfächfifchen Schafzüchter - Vereins yollkommen 
würdig, und verdient allgemeiner empfohlen zu werden. 
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NATURGESCHICHTE.. 
Faussonr a. M., b. Brönner: Naturgefchichte 
en ‚Fifche Islands. Mit einem Anhange von 
den isländifchen Medufen und Strahlihieren. Von 
Pledrich Faber > mehrerer naturforfchenden Ge- 


fellfchaften Mitglied. 1829. 206 S. in 4. 
(1 Thlr. 14 gr.) 


Leiser haben 
Siumum eines 
fchaften nicht 
ermüdet thätige 
her in feinen, 


wir in dielem Werke das Opus po- 
s feinem Stande nach, den Naturwillen- 
angehörenden, aber für diefelben un- 
n Mannes anzuzeigen. Haite er frü- 
H x die Ornithologie betreffenden Arbeiten 
rühmliche Beweife [einer Beobachtungsgabe abgelegt, 
a liefs feine Monographie der Schollen des Nordens 
Zar ihm auch im Fache der Ichthyologie Gediegenes 
En und die Fifche Islands täufchen diefe Er- 
tenen Be Man kann die in denfelben enthal- 
aussen hreibungen — die übergangene Anatomie 
NOTE , — faf als Monographieen betrachten, 
sanw rone forgfältig eigene Erfahrungen von Sagen 
und aus gedruckten Quellen Gefchöpftem unterfchie- 
en find. — Nach einer kurzen Einleitung folgt das 
Inhalts und dann die Befchreibungen 
‚ zuletzt der Anhang. 
- re einet halleni ce Küftenanlage, 
mitten im Meere, fcheint Heimath der nordifchen Fi- 


nfzi, . Breite- und Längen- 
Be zu haben, ‚denn das 
füdlichere Norwegen hat mehr, das fo füdlich als 
diels liegende Grönland weniger Arten aufzuzäh- 
len. — Auch die fogenannien Zugfilche tragen zu 
Vermehrung diefer Anzahl nichts bey, denn fie find 
füdlicher, als Island liegt, einheimifch , ohnehin mehr 
Strichfifche, und ihre Wanderungen keinesweges mit 
den geregelten der Vögel zu vergleichen. —. Nach 
der Angabe. der Isländer laflen fich zwey Fifchzüge, 
“1 aus dem Norden kommen, annehmen: — der 
Cine längs der öftlichen Küfe an den füdlichen Ufern 
ich verbreitend, der andere nach der weltlichen Küfte 
ch wendend, meiltens aus fetten Fifchen befiehend 
und Nordenganga genannt. Ein anderer Zug aber 
mint feine Richiung von den Südküften gegen Nor- 
den längs dem Weltlande, befteht aus mageren Fi- 
“hen und heifst Sunnanganga. — Allgemein klagen 
ie Isländer über Abnahme der Fifcherey im Nord- 
und Of-Lande im’Laufe der letzten Jahrzehnten, und 
es [cheint, der Grund liege in der Veränderung des 

J. A. L. Z. 1830. Zweyter Band. 
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Meeresbodens, der Sandbänke als Laichplätze, fo 
dals die Filche jetzt nicht mehr innerhalb der Gren- 
zen fich aufhalten, innerhalb welcher der Isländer zu 
fifchen vermag- Nun ift aber, unter anderen, der 
gedörrte Kabeliau für den Isländer ein fo wichtiges 
Nahrungsmittel, dafs er ohne denfelben kaum glück- 
lich leben kann, ja er hat fo vielen Werth für ihn, 
dafs er zur Ideal-Münze wird, nach welcher der Is- 
länder Alles berechnet. Defshalb ziehen ganze Kara- 
wanen in der Miite des Sommers aus dem Nörden 
nach dem Süden, um Fifche einzukaufen oder viel- 
mehr zu taufchen. — Sonderbarer Weife befchränkt 
fich der Filchfang haupitfächlich auf das Meer; 
die Flufsfilche werden felbt von dem anwohhenden 
hungernden Bauer nicht gefangen, und doch kam der 
Vf. zu manchem „Bergwalfler, deffen Oberfläche von 
den fpielenden Forellen gekräufelt wurde“ — theils 
können die Bewohner fich keine Boote anfchaffen, 
theils hängen fie zu [ehr am Herkömmlichen.‘ — 
Die Winterfilcherey im Meere dauert vom Anfange 
des Februar bis Mai, dann tritt die Frühlingsfifche- 
rey bis Johannis ein. Wo an den Küften Zug- oder 
Strich - Plätze find, — Fifchbänke, Mid genannt, 'zie- 
hen die Isländer in Maffe hin zum Fifchfang, zu 
dem der Nordbewohner wenigltens feinen Dienfiknecht 
fendet, und. an dem fogar Prieftier Theil nehmen, 
Ein Boot it im Winter mit 4—8, im Sommer mit 
2 — 4 Ruderknechten — Häsettar! — und einem Vor- 
mann befetzt, der das Steuer und den Oberbefehl führt 
und die Beute theilt, von welcher blofs feltenere Fiß, i 


che — 
Rochen, Haye u. lw., dem Fänger allein gehören. — 


Die Kleidung der Fifcher beiteht in dicht zugebun- 
denen Lämmerfellen und Pelzwämfen. Bey der Schil- 
derung des Lebens der 'Fifcher können wir nicht 
umhin, die betreffende Stelle wörtlich herzufetzen, 
fie wird manchen unferer politifchen Mifanihropen 
willkommen feyn. - „Kaum kann man fich das 
Jehlechte Leben vorfiellen, das ein isländifcher Fi- 
fcher führt; er ruht in einer feuchten und finfieren 
Hütte auf einem harten Lager. Bey Tagesanbruch 
zieht er in der firengfien Winterkälte aus, oft ohne 
Nahrung zu fich genommen zu haben, Einen gan- 
zen Tag kämpft er mit den tobenden Wogen, oft 
noch mit Stürmen und Schneegeliöber, Seina Eraui- 
ckung if aufser Mundtaback. nur faure Molken, 
Syra genannt, welche der Arme (! hört!) nicht 
einmal zu kaufen vermag. Manchmal kehri er mit 
lem Boot, oft auch ohne Filche zurück. Des 
Abends erwartet ihn nicht, oft nach fchwerer vollen- 
deter 'Tagesarbeit, eine gute Abendmahlzeit. Hat er 
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Fifche gefangen, die nicht Handelswaare find, fo 
ilst er fie gekocht zum Abendbrod; hat er folehe nicht 
bekommen, dann fchneidet er den Kopf des Kabe- 
liaus ab, und kocht ihn für fich, aber den Filch felbft 
trocknet er und verkauft ihn an den Kaufmann. — 
Und doch habe ich nicht felten mitten unter den is- 
ländifchen Fifchern Frauen getroffen, die, fo zu fa- 
gen ihr Gefchlecht verleugnend, die Fifcherkleider 
ihrer Männer trugen, in ihren Hütten [chliefen, und 
eben fo gut als jene das mühfame Leben eines Fi- 
fchers aushielten.“ — Die gewöhnliche Fangart ift 
mit Handf[chnur und Angelhaken; Köder find Mu- 
fchelihiere, der Strandregenwurm und Fleifchftück- 
chen aus der Kehle des Dorfches — für Haye das 
Fleifch von Wallfiflchen und anderen Säugethieren: — 
Auch werden mehrere Angelhaken an einer Schnur 
vereinigt — Lod oder Line, — Haye werden mit dem 
Lagvad, einem Angelhaken an eilernen Ketten, gefan-, 
gen. Auch der Zuggarne,- der Lachspfeifer und ei- 
ner Art Äalliecher bedient man fich. — Nur der 
Kabeliau, und andere ähnliche Dorfcharten find Kauf- 
mannswaare, die der Isländer felbli trocknet, in 
Häufern, Zhallir genannt; die Klippfifche bringt er 
dem Kaufmann frifch. Hayen und Rochen werden 
nach der Fäulnils getrocknet, dann wie die Lachfe, 
diefe frilch, im Lande gegellen. Den Häring verlie- 
hen die Isländer nicht recht zu behandeln. — Eine 
Vergleichung der isländifchen Fifchfauna mit der der 
Nachbarländer ergiebt im Allgemeinen folgende Re- 
fultate. 1. Die isländifchen Sülswallerfifche. timmen 
mit denen Grönlands überein, die Seefilche mit den 
norwegifchen in gleicher Breite. II. Island und Dä- 
nemark weichen in der Hinficht noch mehr von ein- 


ander ab; jenes hat nur Lachfe — in dielem find 
die Karpfen vorherrfchend, der Seefifche nicht zu ge- 
denken (die der Vf. namentlich aufführt). II. Grön- 
Iand hat nach Fabricius nur 45 Fifcharten, und meh- 
rere davon mit Island gemein. IV. Die Faröer Inleln 
haben nach Landt nur 30 Arten, darunter mehrere 
mit Island gemein. 

Was die Aufzählung der einzelnen Arten betrifft, 
fo werden wir bey dem befchränkten Raum einer 
Recenfion davon kaum mehr, als die Namen auffüh- 
ren können, wobey wir belonders Cuvzers regne ant- 
mal. ed. 2 berückfichligen wollen. Bey der Anord- 
nung hat‘der Vf. Cyclopterus mit unter die Knorpel- 
filche..geletzi! Mehrere andere Abweichungen werden 
fich bey Aufzählung der einzelnen Arten vergeben. — 
S. 17 Squalus (Galeus) arcticus Faber. Der grau- 
blaue Hay. Isl. Hamärı. Das Rückgralh ‚knöchern, 
eine dreyeckige Vertiefung auf dem Hinterrücken und 
eine ähnliche unten hinter dem 'After. Länge 7 — 9 
Fuls. Männchen kleiner. If Squalus glaucus Olavii 
Reife auf Island mit einer guten Abbildung. Stimmt 
nicht mit L. Blocks und Cuviers S. glaucus, und 
hat wirkliche Löcher hinter den Augen. Oben grün- 
lichblau, unten weils. Zwifchen 60 — 70° NBr. 
Frifst Fifche. Gleicht in der Bildung dem Delphin, 
hat auch mehr Säugethierfleilch. Die isl. und Faröer 
Fifcher behaupten, er habe warmes Blut, hole durch 
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die Nafe Athem, und [pritze durch fie Waller. Wird 
nicht gegeflen; Leber zu Thran, Rückgraihringe zu 
Ringen an die Beitgardinen. Manchmal mit Eche- 
neis Remora beleizt. Gebiert lebendige Junge. — 
S. 20. Sg. maximus L. IRB -J india Der 
Rückgrath knöchern (4). Leberiebi Bis ‘g Tohnen 
Thran. Scheint den Menfchen nicht gefährlich zu 
feyn. — `: S. 93. Sg. (Scymnus) glacialis Faber. 
Der Eishay. ‘Isl. Hakall. — Die Rückenfloffen un- 
bewaffnet, die vordere in der Mitte zwifchen den 
Brut- und Bauch-Floffen. Die Zähne bilden im 
Oberkiefer 4— 9, im Unterkiefer 1— 6 Reihen. Der 
obere Lappen des geiheilten Schwanzes [ehr lang. Das 
Rückgraih knorpelig.. Länge 12 — 18 Fuls. Jung 
nur 5—6 Fuls und 2 Fuls hoch über den Seiten 
der Brufi.‘— If Sg. Carcharias Blochs = (aus- 
ländifche Fifche I. S. 45) mit Abbild., doch gehört 
die dort angeführte Synonymie meit zum ächten'Car- 
charias. — In der Edda heifst dieler Hay Hashjer- 
dingur.— Cuvier hält Gunner’s Hay (Trondhjemske 
Selskab. Shr. II.. S- 330. t X. Xİ) tür eigene 
Art (Regn. anim. II. S. 388. Anm.), fie mit Fabr. 
Groenl. 127 vereinigend, indeflen zieht Fab. beide 
Syn. zu feinem Glaczalis. — Farbe grau, mit. röth- 
lichem Anflug. Der gemeinfie Hay des,Nordens von 
60° Br. bis nach dem Nordpol hin. Ein wahrer raub- 
gieriger Polyphag, reifst den Wallfilchen im Schwim- 
men Fleifchliücke aus, fchnappt «ie untertauchen- 
den Wafiervögel weg, — Faber fand im Magen ei- 
nes 14 Fufs langen eine ganze Phoca variegata (See- 
hund), 8 grolse Kabeliaue, einen 4 Fuls langen 
Leng, den [ehr grolsen Kopf einer Heilbutifcholle 
und mehrere Siücken Wallfifch(peck; it (chwimmen- 
den Menfchen weniger gefährlich, wenn fie an der 
Oberfläche bleiben, weil er felten auf die Oberfläche 
kommt; liebt befonders Pferdefleifch, und kommß 
gleich, wenn Pferde verfinken; weil das Maul unten, 
muls er fich auf den Rücken werfen, wenn er fan- 
gen will. Gebiert im Juli und Augufi lebendige 
Junge. Die Dotter des Eyerliocks find wie Hühnereyer, 
foviel, dafs fie eine halbe Torıne füllen. ‚Isländer/8° 
hen zu feinem Fang wohl bis ‚zur Infel Grimföe, 
einer fing in einem Sommer 80, Stück. Ifi im Stande, 
ein Boot umzuwerfen. Die Leber liefert bis 1 Tonne 
Thran. Das Brufifleifch wird getrocknet [ehr geliebt, der 
Efer fiinkt aber unerlräglich danach, frifch foll es 
[ehr fchädlich feyn. Die Haut zu Schuhen, Stricken 
und Pferdegelchirren, die Galle zum Kleiderwalchen, 
Eyerdotter werden mitunter auch gegellen,. «Der 
Phyfeter macrocephalus verfolgt ihn ‚bis auf den 
Strand. — S. 29. Sg. acanthias L. Isl. Hafr. — 
Blochs Abbildung fcheint nach Sg. /pinax gefertigt, 
auch hat er beide Arten vermengt. Olavius isländ. 
Reife IL. t. VII ił Acanthias Embryo. Heilst in 
der Edda Harr. Das Junge [chwimmt noch mit dem 
Eydotter herum. — S. 33. Raja Batis L. Isl 
und in. der Edda Skata. — Blochs grönländilcher 
Name gehört zu A. fullonica. Die Dornreihen auf 
Rücken und Schwanz fallen leicht ab, und find de/shalb 
kein ficheres Merkmal, Legt Eyer und gebiert nich} 
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lebendig. Eyer 4 Zoll lang; 2 breit mit 4 zwey Zoll 
langen Hörnern. Isländer willen nicht, ne fie find, 

alten fie für Seethiere, und nennen fie Petursbaddur, 
‚Peturs- Skipr (St..Peters Trage oder Schiff). Nach 
‚des glaubwürdigen Landt’s Bericht foll auf den Fa- 
röern oft die Nufs von Mimofa feandens in dielen 
Eyern einge[chlollen gefunden werden My: — S. 38. 
R. fullonica j Isl. : Tindabikia, weltlich Letaska. 
IE Blochs und L. Gmelin’s fiubus, — -clavata 
Olaffsens und Müllers (Prodr. Z dan.). Wegen 


Siachelreihen fiehe vorigen. — Wird klein K 
c ’ vom a- 
a ia — 5.4. Chimaera monftrofa L. 


eiernyt, Hafmüs: — S. 45. -C7 crifiata Fa- 
- Gehaubte Seeratze. — . Die Schnautze fiüumpf, 
em grolser Kamm läuft längs der Mitte des Kopfs 
zwilchen den Augen und ein kleinerer auf'dem Rü- 
cken und Schwanze hin; die beiden Mundlappen 
find großs. — Länge 2 Fufs 5 Zoll. Der Vf. fah 
diefen Filch, der bey Bergen in Norwegen gefangen 
ber. nur ausgeliopft. — S. 46 liefs coecus fait co- 
Den — S. 46. Accipenfer Sturio. Isl. Styrias — 
1e isländ. Namen Bloch’s, nach Müller’s Prodr., 
er dem Seehafen (Cyclopterus). Ift eigentlich 
in isländifcher Fifch, denn er kanı nur zufällig an- 
a dahin. — 8. 49. Cyclopterus Lumpus 
- der gemeine Seehafe. Isl. und in der Edda 
Hrognkelsi. Das alte Männchen Raudrnaga, das 
Arsen Gramaga, das Weibchen Grasleppa. — Der 
- führt keinen: Grund an, warum er dielen Fifch 
gar die Knorpelfifche aufnahm, vielleicht weil nach 
Cuvier, fein Skelett nur eine Beriwge Härte ati ER 
Der Bauchnapf dierre nicht, wie viele Schriftfieller 
angeben, zum Anfaugen. Liegt oft fo ruhig im See- 
gras, dafs Fucus auf ihm wächft. Geht fo hoch ans 
Ufer, dafs er bey der Ebbe- oft trocken liegt; fo auch 
oft die Eyer. Das Männchen bleibt bey diefen. Fleifch des 
Männchens frifch gekocht oder gebraten wohlfchme- 
ckend, des Weibchens fchlecht. — S. 53. C- /pinofus. 
Fabricius (Faun. groenl. n. 93). Nach dielem be- 
fchrieben. Nur einmal gefangen. — S- 55. Lophius 
pifeatorius. Isl. Blagummui (2), ein Name, der allen gro- 
[sen unbekannten Fifchen gegeben wird. Sehr felten. — 
S. 59. Muraena Anguilla Ber lh Al. Bjart- 
Alla Ophictus Anguilla Retzius faun. fuec. Mu- 
raena unicolor Olafs Reile. — Findet fich auch am 
Meeresufer, allo im Salzwaller! Nicht jenfeits 65 NBr. 
Laicht im Frühfommer in beiderley Waller! — S. 63. 
Ammodytes Tobranus. Isl. Traunufile, Sandfıle. — 
Clupea maxima. Olafs Reife t. V. f. 14.15. Der Fifch 
So? der Edda ift mit Sicherheit nicht zu befiimmen: — 
' 66. Gymnogafier arcticus Brünnich. Isl. Vog- 
mar Bogmarus islandicus Schneider. t. 101. Tri- 
chiurus Lepturus, Müller Prodr. — Sehr felten, 
Nach Brünnich und einem in Salz gelendeten Ex- 
mplar befchrieben. — S. 70. Anarhicas (Anerrhi- 
has) Lupus L. Asl. Steinbitr, jünger Hlyre — 
d. pantherinus und variegatus Linn. ed. Gml. find 
Varietäten, Olafen’s A. minor ein junger. — Mit 
ie Floffen und Knochen, auch mit dem ganzen 
ich, werden Schafe, befonders aber Kühe gefüttert, 
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Wehrt fich beym Fange nicht. — S. 76. Blennius 
gunellus L Isl. Sprettfiskr, Sherja.- Steinbitr. — 
Blenn. europaeus und maculis 10 Olafsen’s: Bl. 
muraenordes Grmiel, it der jüngere. ES V | Blen- 
nius lumpenus L. — Bl. capite laevi. Mohr isl. 
Naturg. t. IV, gut. Selten. — S. 81. Gadus mu- 
fiela L. Doch fcheint diefe Art, die nach dem Vf: 
immer fünf Bartloden hat, noch nicht gefichtet, oder 
zum Theil nach unvollfiändigen Exemplaren befchrie- 
ben. — ' S. 84. G? brosme- Müller, isl. Heila: Gs 
longus minor. Olafs. t. 27, nicht gut. In der Edda 
Brosme und Beila, 3 93960086. -Melod -Lis Isl. 
und in der Edda Langa. — G. longus MAjOT« 
Olafs t.27. Stroems Byrklange [cheint ein junger 
zu feyn. In der gedruckten Landtaxe gilt ein Leng 
foviel als zwey Kabeliane. — S. 90. G. Merluccius 
L. Isl. Lysi. If vielleicht eine eigene Art. — S. 93. 
G. Merlangus: L: Seltener. — S. 96. G. carbona- 
rius L. Isl. und inder Edda Upsi. G. virens Mohr. 
G. virenfeens Clafsens. ` Abb. unrichtige -Le carb 
fcheint der alte, öırens der junge Filch zu feyn. Die 
jungen heilsen Vareseide. — S. 99. G. virens L. — 
S. 100. G. aeglefinus L. Isl. Isa. IR vielleicht auch 
eigene Art. Der Vf. fand in feinem Magen meilt 
nur Schalthiere, befonders aber Amphitrite auricoma. 
Gute Handelswaare. Die dicken Schlüflelbeine (!) 
zu allerley Kunftarbeifen. — S. 104. G. Morhua 
L. Isl. Thorshr. Gadus maximus Olafs. In der Edda 
Thorskur. Der fogenannte Fiskaköngr (Fifchkönig), 
von dem fchon Pontoppidan und andere reden, 1 
ein monfiröfer Kabeliau, mit fonderbarem abnormem 
Kopf, vor deffen Nafenlöchern drey knöcherne Höcker, 
welche die Einbildung leicht als Krone anfieht.— Einen 
anderen Kabeliau el =s a u a, Er 
i e); Zunge und un aumen waren mi 
en Te beletzt, die nichts An- 
deres war, als die Borfien der Aphrodite aculeata, 
Die Isländer wollen auch Zwitter gefunden haben, 
die dann ein doppeltes Bärtchen halien. -Mit Glas- 
perlen (Bloch) kann er nich; gelockt werden, da diefe 
dort meit unbekannt find. Das anhaltende Kanen 
des gedörrten macht weise Zähne. Dem daran Ge- 
wöhnten [chmeckt er nach und nach belfer. Kno- 
chen von den Armen in Thran' als Lichtdocht.  Grä- 
ten für Schafe und Kühe. Kränkelt bisweilen an ei 
nem Gewächs in der Bauchhöhle, das zwey Fäufe 
grols wird. — S. 109. G. Callarıas L. Isl. undin der 
Edda Thyrsklingr, Thara- Thyrsklingr. Die röih- 
liche Abänderung Gad. barbatus Fabr.: Müll. Mohr, 
aber nicht Bloch’s Abbildung — wohl aber die mei- 
Ren Synonymen, die er anführt. Die Jungen heifsen 
SI Myrta. Lebte eint auch in einem Süfswal- 
ferfee! In Dänemark am fettefien in den Monaten, 
welche ‘den Buchfiaben r führen. — S. 119. G: na- 
nus Faber. Der kleine Dorfch. Isl. wie voriger. — 
Körper lang, [chmal, kleinfchuppig; der Mund ziem- 
lich grols; der bärtige Unterkiefer mit hohlen Puncten; 
die Schwanzflolle nur wenig eingefchnitien, der After 
dem Kopf näher. Länge 8— 12 Zoll. — It Gad. 
minutus, Müll, Prodr. Betz, Faun. G. callarıas ß. 
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Fabr. G. barbatus. Leem’s Lappe. Gad. minimus 
Olaf. isl. Reif., aber nicht L. G. minutus. Selbfi die 
Isländer erkennen ihn für eigene Art. Lebt von klei- 
nen Seethieren, Würmern, Seelternen. Vorireffliches 
Fleifch. “` Sehr- häufig. — S. 114. Echenels remora 
L. wird nur nach alten Berichten angeführt, S. 117. 
Cottus cataphractus L. Isl. Sexrendingr, wefilich 
Brodda- Mus. Des Vfs. Exemplare waren aus dem 
Magen einer Heilbutte (Pleuronectes) genommen. — 
S.'120. C. Scorpius. Isl. und in der Edda Marh- 
nutr. Theilt der Hand kein Schütteln mit, wie Bloch 
angiebt. ` Knurrt, wenn er gereizi wird. Hat unter 
der Haut viele im Fleifche zulammengerolli liegende 
Würmer. — S. 123. Trigla Gurnardus L. —- If 
vielleicht eigene Art. — S. 126. Holocentrus Jan- 
guineus Faber. Isl. und der in Edda Harfi. — Gehört 
diefer Gattung an. Iht Perca norvegica Müll. Prodr, 
Fabr. Betz. — Afanıus Icon. II. t. 16 fehr gut. 


Sparus erythrinus Müll, Prodr. Cyprinus pelagı-. 


cus Linn. Suec; Olafs Reif. Mohr. Wird leicht von 
Stürmen aus dem Meere aufgetrieben, und fpeiet dann 
den Magen aus; treibt dann häufig todt auf dem 
Wafer. Hat fehr viele Eingeweidewürmer. — S. 129. 
Gafierofieus aculeatus. Isl. Hornfili, in der Edda 
Hornfyl. -Die wenigen Eyer auf WVallerpflanzen. 
Schadet dem Fifchlaich fehr. — S. 131. Zeus gutta- 
tus, Brünnich. Isl. und in der Edda Gudlags. — Z. 
luna. Gmelin ed. Linn Z. caudabifurca, Stroem, 
Müller Prodr. — Z. regius und opah, Pennant. 
Scomber pelagicus Gunnerus Trondhj. Selsk. IV. 
Abb. nicht gut. — Lampris guttatus Retz Faun. — 
Selten. Schuppen fallen leicht aus. Wohl der [chönfte 
Fifch des Nordens. Fleifch roth. (Wenn man die 
hier gegebene Belchreibung mit dem vergleicht, was 
Bakker in der Ofleographia Pifcium p. 160 Jeq 1. 1 
von dem ihm zweifelhaft erfcheinenden Lampris gut- 
tatus Sagt, der nur durch die goldene Iris und ei- 
nige Flollenfirahlen abweicht, fo kann man nicht 
zweifeln, dals derfelbe mit L. guttatus ein Filch it. 
Dafs Bakk. Fifch keine Schuppen hatte, wird eben 
auch von Faber aufgeklärt.) — S. 135. Pleuronectes 
Plateffa. Isl. Harköli. Eine confiante, länger ge- 
baute, ungefleckte Varietät fcheint PZ, eynoglojjus 
Gronou's zu [eyn. Schwimmt auf der blinden Seite, 
und kann längere Zeit aufser dem Wafler leben. 
Wird zu wenig benutzt. Die Haut zum Kaffecklä- 
ren! — S. 138. Pl. quadrıdens, Brunnich (Danske 
Selsh. naturv. Ath. I. t. I. f. 10. m Pia Cafi 
tula(?) Mohr. — S. 140. Pl. plate 5 re Ha 
Holi, Luda. — Pl. rhombus Olafs Keike. p BEER: 
dextris. Müll. Prodr. Wenig geachtet, 200 m 
6 Kabeliaus! — S. 144. Pl. flefus ag: R gjer. 
Bloch Deutfeh. F. t. 50. Variei. mit Augen nks. 
Diefe letzte lehr häufig Sehr zweifelhaft, ob fie 
Island angehört. — S. 148. PL Hippogigiis db 
Isländ. und in der Edda Flydra, Heylag-Fıskr. Jün- 
Greipu - Lida, Smá Depla. — Schwanzilolle 


eh abgefchnittien und- nicht -gabellörmig. 


fall gerade 


JUNI 


"rl. 


Laichzeit, gegen Bloch, von Juni bis Ausnft. i 
Streifen getrocknete Fleifch- heifst Aiklineun, ie 
mit Mehl zu Brod gebacken. Magenhaut zu Fenlier- 
fcheiben. Den Fifchern gefährlich, wenn er grofs ift 
d.h. bis 6 Fuls. — S. 152. Belone rofirata Faber. Il 
Geirnefr. — Efox Belone L. In der Edda Geir- 
Selten und nur angetrieben. — S, 156. Salmo 
Salar L. Isl. und in der Edda. Lags. Salmo nobilis, 
Olafsen. _ Wird, gegen Cuvier, im füfsen Waller 
dunkler. — S. 160. Salmo trutta. Isl. und in der Edda 
Aurridi.. S. lacufiris Fabr. Reife, Müll. Prod. — 
S. 163. Salmo Fario. Isl.. L.äkia - Silungr. S. Stroe- 
miis Gmel. ed. L. Trutta ex albido tefiacea. Mull. 
Prodr. Wenig geachtet. — S. 166. S. rivalis Fabr. 
Isl. Brandkod. S. trutta longa Jufea, Müll, Prod, 
Auf den höchfien Bergen, in Teichen, die im Som- 
mer ganz ausirocknen, und gleich wieder von diefem 
Filche wimmeln, fo wie der Regen im Herbft' fie wie- 
der füllt. Selten oder nie gefangen. — S. 168. 
Salmo alpinus L. Isl. Maudbirtingr, Vatna- Silungr 
(im. fülsen Waller), Bleikia (im Meere). Die im 
Sülswaller lebende Var. S. alpinus L., die im Meere 
oder kurz nach dem Eintritt ins Süfswafler. S. Car 
pio L. Trutta tota argentea, und Salmo levis Miil- 
lers Prodr. Olafs Reile. Mohr. S. umbla Olafs 
Reife n. 4. Die Gefchichte diefes Fifches it mit meh- 
reren Fabeln vermengt- Der füdliche S. alpinus 
(Blochs Abb.) durchaus vom nördlichen verfchieden, 
daher auch die nordifchen Synonyme nicht zu jener 
zu ziehen. Lebt auch blofs im Süfswaller und [cheut 
felbft mineralifches nicht. Liefert von den Süfswaf- 
[erfifchen am See Myvatn: fat jeden Tag eine eigene 
Mahlzeit, die für Faber hauptlächlich aus dielem 
Fifch und Enteneyern fechs Wochen lang. beftand, 
Nutzbar auch durch Vertilgung der unzähligen Mü- 
cken. — S. 174. S. villofus Müll. 19. Lodna. 
Männchen Vorjild, Weibchen, gegen Norden. Ss. 
vll. Müll. 5. arclicus Fabr. Emits Mohr Isl. 
(Männch.) S$. maxillis edeutalis, Müll. Prodr, SS, 
Müller Gmel, ed. L. S. groenlandicus Oken Zool. 
Clupea vill. Mull. Prodr. Gmel. ed. L, Olaf Reif- 
Clupea „..? Mohr Isl. n. 142; (Weibch.) Lodna 
Olafs Reif. £. 28 gute Abb. — Nicht mit Eperlanus 
oder Albula zu verwechfeln. (Warum hat Faber 
Bloch nicht eitirt? Cuvier rechnet diele Art zu feiner 
neuen Untergattung Mallotus Regn. anım. I. $; 305.) 
Geht nie ins füfse Waller. Der Roggen färbt ganze 
Meeresflirecken gelb. Mleilt yerachtet. Belter Köder 
für Rabeliau. — '$. 178. Clupea Sprattus. ]sl. Hop- 
Jild. Scheint mit dem füdlichen identifch, Wird 
fat gar nicht gefangen, [o nützlicher werden könnte. 
Ungeheuer von Seehunden un even verfolgt. — 
S. 182. C1. Harengus. Isl. Sıld, Haffild, in der Edda 
Syld. Die Isländer erwähnen noch eines anderen Hä- 
rings, der wahrlcheiulich C. Alo a. Erfcheint felten 
und nicht in regelmälsigen Zügen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften. Stück.) 
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NATURGESCHICHTE. 


Frankrunt a. M. > b. Brönner: MNaturgefchichte 
der Fifche Islands. Mit einem Anhange von 
den isländifchen Medufen und Strahlihieren. Von 
Friedrich Faber u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Horon wir im Vorftehenden auch nur Andeutungen 
des Reichthums diefes Werks an neuen Entdeckun- 
gam Berichtigungen und genaueren Befchreibungen, 
lowie der Hinweilungen auf die Edda, welche den 
Alterthumsforfchern ficher willkommen feyn werden, 
geben können, fo werden fie doch hinreichen, um 
aut diefes Poftumum aufmerklam zu machen, das 
wohl Manches in ‘Cuviers Hifioire: des Poiffons er- 
Bis pe und von dielem Ichihyologen gewils gewür- 
igt werden wird, ift es ihm erfi bekannt. 


Der erfie Anhang handelt yon den isländifchen Me- 
dufen. Sie [cheinen es nicht zu bemerken, wenn fie im 
Schwimmen auf fremde Körper fiofsen. Sie wandern 
in unglaublicher Menge zulammen und zwar meh- 
Tere Arten unter einander. Bey kaltem und fiürmi- 
fchem. Weller gehen fie tiefer. Der Vf. fand auch 
ım VV inter dergleichen, und nicht blofs im Frühjahre 
kleine, im lIerbfie grolse; man könne daher auch 
nicht auf [chnelles Wachsihum f[chliefsen. Sind wahre 


Strichthiere, die fich befonders im Juli und Auguft 
den Küllen nähern, Wedufa aurita oft in folcher 
Menge, dafs man kanm mit einem Boot duxchkommit, 
Scheinen nicht auf befondere Gegenden befchränkt, 
Es mag nur an den Beobachtern liegen, dafs man fo 
wenig nordi/che Medulen kennt. Beym Berühren 
fdieni arien Stechen, als wenn man Eis init 
warmer Hand berührt. Die nordifchen leuchten eben- 
falls. Onifei in den ovalen Oefinungen, welche den 
Mund der M, -aurita umgeben, fcheinen blols para- 
\lifch , ‚da fie auch unter der Scheibe gefunden wer- 
Pe und beym Ertaflen fchnell wegichwimmen. Nur 
y elopt. Lumpus und Procellaria glacialis freen 
; edufen, auch die Actinien. Sie heilsen isländ. alle 
Harglytta. — _Aufgeführt find folgende Arten. 
>> 191. Medufa cruciata. — >. 191. M. globofa 
Faber. Der Körper kugelrund, mafliv (d. h. nicht 
Nchl), auf der Fläche weils gezeichnet, gelb ge- 
ändert. Steht nur aus Mangel eines f[chickliche- 
ten Platzes hier, unter Berenice Oken’s. Scheint 


J. A. L. Z. 1830. Zweyter Band, 


im Efchholz zu fehlen. — S. 192. M. galerita 
Faber. M. pilearis L. (2) — S. 193. M. unifor- 
mis Faber. Körper tellerförmig, klein, die untere 
Scheibe mit acht, nicht tiefen Furchen und eben fo 
vielen kurzen, hellroihen Strichen im Rande. S. 193. 
M. (Phorcynia) fimpla (fimplex) Faber. Körperge- 
fialt der vorigen, acht Furchen am Rande mit eben 
foviel violetlen Strichen, laufen bis zum Scheitel 
hin — S. 194. M. capillata L. — SS. 194. M. 
(Ephyra) caudata Faber. Der vorigen fehr ähn- 
lich, aber vom Rande acht fingerdicke Tentakeln her- 
abhängend, wie Schwänze gelialiet. — S. 196. M. 
(Callırhoe) campanula Fabr. — S. 197. M. (Me- 
litea) hyacinthina Faber. M. cruciata. Mohr Isl. 
Naturg. n..296. Körper glockenförmig, dunkelblau, 
der Rand lappig, die vier Arme von der Länge des 
Körpers, an der Spitze zulammengewachlen, als ein 
Stiel herabhängend. — S. 198. M. (Cyanea) aurita 
L. — 3.200. M. (Bero) Cucumis L. ed. Gm, 
SES M. (Beroe) ovum L. — SAA 
(Beroe) fragum Faber. Der Körper lang, weils, 
mit acht weilsen, undeutlichen Rippen, der Rand mit 
gelben, kurzen Fäden. Ein roihes, traubenförmiges 
Eingeweide von der Gröfse einer Erdbeere [chimmert 
durch den Körper; vielleicht Forska@?’s JM. pileata. — 
S. 203. M. (Deroe) bulla Faber. Der Körper klein, 
glockenförmig, fieht aus wie ein grofser, gebogener 
Knopf, acht gelbweilse Rippen.» $,:204..M. (Be- 
ro&) quadrzieofieta Faber. Körper klein, weils, nur 
vier Rippen. If wohl M. hemifphaerica L, ng" 


‚Der zweyte Anhang handelt von den isländifchen 
Strahlthieren.: Davon Aindaufgeführt: Afierias granula- 
TIS; rubens, Jpongiofa, ararıciaca, pappofa, glacialis, 
ophiura, Jragilis. —. Actinia eraflicornis, A. no- 
dofa. — Echinus fazxatılıs. Holothuria pentactes, 


Priapus, phantapus. 


Aus diefem letzten Anhange it (gegen Schweig- 
ger) erfichtlich, dals die Actinien auch weit genug 
nördlich vorkommen. Die Befchreibungen der Me- 
dufen, verglichen mit den Fodexrungen, welche man 
hinfchtlich der Genauigkeit der Beobachtung im Be- 
treff der Einzelnheiten machen muls, ent[prechen ih- 
nen nicht immer, fo [ehr fie auch hinfichtlich des 
Aeculseren genügen. , 


Wir glauben unfer; Anfangs über diels Werk 
ausgelprochenes Urtheil durch die beygebrachten Aus- 
züge alinglicht belegi zu haben, bemerken noch, 
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dafs im Ganzen uns nur wenige Druckfehler aufge- 
ftofsen find, und glauben von Papier und”Druck‘ ge- 
nug zu fagen, wenn wir uns auf den Namen des 
Verlegers beziehen. Möge unfere Kritik dazu bey- 
tragen, nicht blofs dem Werke Verbreitung zu ver- 
Schaffen, fondern auch andere Liebhaber der Natur- 
gelchichte zu bewegen, auf ihren Ausflügen in fremde 
Länder eben fo [orglam, wie Faber, zu fammeln 
und mitzutheilen. » 
nho =s 


Leiezie, im Indufirie- Comptoir: Vier Affengrup- 
pen oder Affen in Action. Für Sammler und 
zum Nachzeichnen. Gezeichnet von Thomas 
Landfeer, lilhographirt von Brand. (Ohne 
Jahrzahl.) 4. 4 Blatt in farbigem allegorilchem. 
Umfchlage. (12 gr.) 


Wenn. die Ankündigung diefer Blätter fie>neben 
Mind’s Kalzengruppen fiellte, fo wird jeder Kunf- 
und Natur-Freund, der diefe leizten kennt, es uns 
wohl verzeihen, dafs wir der Erfcheinung eines fol- 
chen Seitenfiücks mit gefpannier Erwartung entgegen- 
fahen. Aber wie fehr ward diefe getäufcht! Schon 
das Frontifpice auf dem Umfchlage machte mit fei~ 
nem Satyr und der nicht ganz glücklich aufgefalsten 
Phyfiognomie eines grinzenden Affen einen wider- 
lichen Eindruck auf uns. Noch mehr aber wuchs 
dieler durch den Anblick und die Uhnterfchrift der 
Blätter felbfi. Dası erfie — „ein Weiltrenner“, unfirei- 
tig noch das befte, fellt zwey Affen, änglilich auf 
einem gallopirenden Efel fich anklammernd, dar. Die. 
Figur des Efels macht dem Zeichner, Ehre, auch die 
Stellung der Affen und ihre Phyfiognomie find nicht 
übel aufgefalst, nur find die Ohren zu Ipitzig, die 
Schwänze keine Wickelfchwänze. — Die nachfol- 
genden drey Blälter find aber leider nichts Anderes, 
als beffere' Ausgaben der jetzt: in allen herumziehen- 
den Bilderboutiquen zu fchauenden Affenkarikaturen. 
Schade um die ziemlich getroffenen Phyfiognomien 
der zwey modifeh gekleideten Duellanten auf dem 
zweyten Blaite, bey welchen indeffen wieder ein Ohr 
gänzlich verfehlt und efelsähnkch gerathen ifi. — 
Auf Nr. 3: „die Wahrfagerin“ find die allein durch 
die Draperie nicht verdeckten Phyfiognomien ganz 
verunglückt zu nennen. Auf Nr. 4: „die Boxer“ if 
‚nicht blofs diefe, (ondern auch Zeichnung und Ver- 
hältnifs der unbekleideten Oberleiber milsraihen, und 
unter den Gruppen der Zufchauer ifi nur ein erträg- 
Jiches Affengefich. — Was nun das Ganze‘ betrifft, 
[o zweifeln wir nicht, dafs Hr. L. uns hätte etwas 
Befferes. geben können, wenn er mit [einer im erlien 
Blatte bewiefenen Auffallungsgabe nur die Natur dar- 
gefellt, und fich nicht mit niedriger, gehaltlofer Satyre 
befalst hätie. Jede Menagerie würde, ihn reichen 
- Stoff geboten haben, und wir richten fogar`die Bitie 


-an ihn, uns & la Mind ächte Affengruppen zu lic- + 


fern- Hr. Brand verfieht feine Kreide gut zu führen, 
nur in den tiefen Schatten erf[cheinen einzelne Flecken. 


JENAISCHE ALLG.' LITERATUR - ZEITUNG. 


428 


Der Druck von Weber in Leipzig, der Uimfchlag von 
Poenichke verdienen alles Lob, eben fo das [chöne 
fiarke, breitrandige Papier. ? 

Grig si 


G»+2uS 40, H I; OR TB 


Zürıch, b. Orell, Füfsli und Comp: Das alte Zij- 
rich, hifiorifch-topographifch dargefiellt. Oder 
eine Wanderung durch dallelbe im Jahr 1504. 
Mit Erläulerungen und Nachirägen bis auf die 
neuefte Zeit herausgegeben von Salomon Vöge- 
lin. Mit zwey Kupferiafeln und einer Vignelte. 
1829. VI und 357 S. 8. (L Thlr. 20 gr.) 

Es war ein glücklicher Gedanke des der Gefchichte 
feiner Vaterftadi und des Mittelalters kundigem«Vfs,, 
ein ‚möglichft getreues und anfchauliches Bild derfel 
ben aus dem Anfange des. fechszehnten Jahrhunderts 
zu entwerfen. Die Ausführung erioderte aber nicht 
blols guten Willen und Kenntnils, fondern beharr- 
lichen Fleils, und wir dürfen wohl fagen Aufopfe- 
rung, um nicht blofs aus Chroniken und bedeuten- 
den Urkunden, fondern aus den ältefien Stadtbüchern, 
Jahrzeitbüchern, Urbarien, Stiftungs- und Verga- 
bungs-Documenten, Kaufbriefen und anderen Acten- 
Rücken diefer Art bis ins lechszehnte Jahrhundert, 
und von da aus den Rathsmanualien bis auf unfere 
Zeiten hinab die [parlamen Notizen zu [ammeln; es 
bedurfte fodann eines belonderen Gelchickes, uns die 
einzelnen, oft unbedeutenden Züge zu einem fo le- 
bensvollen Bilde zu vereinen: Der Vf. übergiebt der 
literarifchen Welt beides — :dieles in der eigentlichen 
Befchreibung S. 1— 154, jenes in den Erläuierun- 
Be Nachträgen bis auf die neuelfie Zeit S. 156 

Es find mit dem meiften bedeutenderen Städten 
feit einem Menfchenalter fo welentliche Veränderun- 
gen vorgenommen worden und werden noch immer 
vorgenommen, dafs alle alterthümlichen Spuren je 
mehr und mehr verwifcht werden, und die künftige 
Generation beynahe keine Andeutungen mehr findet, 
welche Geftält die Vaterfiadt ehedem möge gehabt 
haben. Und doch liegt etwas für das Gemülh unge- 
mein Anfprechendes darin, nicht blofs die Begegnille, 


'Ereignilfe und Thaten der Voreltern, fondern auch 


das Ausfehen, die Verzierungen und Eigenthümlich- 
keiten des Schauplatzes zu kennen, auf welchem ‘fie 
handelten. Erfreut es ja [chon den Bewohner eines 
Haufes, wenn er weit hinauf fowohl die Veränderun- 
gen, die es erlitten, als auch dellen ehemalige Be- 
fizer kennt, zumal wenn er manches Ehrenwerthe 
oder Auszeichnende vom ihnen zu erzählen weils. 
Darum hat der Vf. auch alles, was er von einzelnen, 
durch ihre Erbauer und Bewohner, ‘oder durch an- 
fängliche Einrichtung und Befimmung, merkwürdi- 
geren Privathäufern, von dem Wechfel ihrer Eigen- 
thimer, den vorgenommenen Umgeltaltungen u. f. w- 
Gelfchichtliches aufzufinden wufste, in den Erläuterun- 
gen mit einem Fleilse zufammengetragen, dem mañ 
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im Allgemeinen, wie im Befonderen;, dankbare Aner- 
kernung widerfahren lallen «muls- ‚Kinhchtlich des 
Inhaltes darf daher diefes Buch an die vorzüglichlien 
anliquarifch-topographifchen Städlebelchreibungen, wie 
u Cange’s Confiantinopolis chrifiiana u. a., ange- 
reiht werden, hinfichilich feiner Form aber gebührt 
ihm weit der Vorzug, indem die glückliche Er- 
findung, einen Eidgencoffen von Zug während des 
grolsen Freyichielseus in Zürich eintreffen und in 
Drelerlung von drey jungen und der Gefchichte ihrer 
rear kundigen Zürichern diefe-durchwandern zu 
digkeit ch U trockenen Gegenfiand eine Leben- 
Er x Ea K welche er nicht blofs belehrt, 
I ; ch lehr anziehend wird. So konnte man- 
S ge chichtlich Merkwürdige, manche . Nachricht 
von verdienten und ausgezeichneten Männern, Sit- 
tenzüge , Gebräuche und Art der Vergangenheit ein- 
gewebt werden, und der Vf. uns nicht blofs an den 
Gebäuden vorüber, (ondern mitten unter die Bewoh- 
ner und in deren Leben hinein führen. Auch in an- 
derer Hinficht wufste Hr. V. Form und Stoff gefchickt 
r einander zu verfchmelzen; er [pricht nirgends [elbi, 
ondern Anfragen und Erläuterängen werden nicht 
allein in dem treuherzigen Tone, oft in der bisweilen 
redleligen Manier der Chroniken jener Zeit gemacht 
und gegeben, fondern die eigenihümlichen Ausdrücke 
derfelben in die Rede auf cine Weile hineingefloch- 
ten, welche den in der Vergangenheit: einheimilchen 
Meilter verrathen. Dankenswerih if es auch, dafs 
derfelbe jetzt, wo das Interelle für alte Basket fo 
mächtig erwacht it, auf das Architektonilche der Kir- 
chengebäude befondere Rückficht nimmt. Mufs zu- 
nächlt der jetzige Bewohner von Zürich dem Vf, für 
feine „zehnjährige Mühe“ warmen Dank wiffen.. fo 
darf er denlelben yon jedem Freunde der Gleh 
und des in näherer Beziehung auf uns- fiehenden Al: 
terthums mit gleichem Rechte gewärtigen, zumal da 
fchwerlich eine andere intereflanie deullche Stadt ein 
ähnliches Werk diefer Art aufzuweifen hat. 
ii Einen Auszug zu geben, i nicht möglich; kaum 
einige kurze Andeuiungen über den reichen Inhalt 
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können wir mittheilen, um auf eine Schrift aufmerk- 


fam zu machen, welche auch aufser dem engeren 
Kreife, welchen fie näher berührt, gekannt zu wer- 
den verdient. Sinnreich giebl Hr. 
Geifilichen von Zug den Neffen des Chronikfchrei- 
bers Gerold Edlibach, „ser befiändig mit feinem 
Oheim ob den alten Gefchichten filzt“, zum Beglei- 
ter — wir möchten lagen, hierin ley das hificrifche 
Moment bezeichnet; in Diethelm Röuft, dem nach- 
maligen, für die Reformation fo emfig wirkenden 
Urgermeifier, wird in den Zweifeln über Legenden, 
Sagen der Vergangenheit und Ueberlieferungen, in 
den Aeulserungen über kirchliche Gewohnheiten und 
&eililiche Perfonen die andämmernde Aufklärung, der 
in jenen Tagen fich- ausbreitende Umfchwung in der 
Erkenninifs und der: Lebensrichtung repräfentirt, und 
REN ‚Werdmülier, dem [päter als Sekelmeifter 
vielverdienien Mann, deffen Fragen und Einwendun- 
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gen* feine Begleiter veranlaflen, die Schätze ihrer 
Kenniniffe‘ zu öffnen, die ehrenwerihe Liebe zur Va- 
terfiadt angedeutet. Die Wanderung geht vom Rath- 
haufe aus zu der Wallerkirche, (dem jetzigen Biblio- 
iheksgebäuds,) welche an Waldmann erinnert, der 
damals noch in friflchem Andenken feyn mulste. 
Durch verlchiedene Gaflen, an einzelnen Häufern 
weilend, kommen fie zu dem grofsen Münfter, wel- 
ches von Aulfsen und von Innen, wie [odann -deffen 
"Kreuzgang fammi den’ Chorherrengebäuden, nach al- 
lem Merkwürdigen, was es darbot, befehen, dabey 
des Propfis Hemmerlin (Felix Malleolus) gedacht, 
und warum er noch im Sprichwort lebe, erklärt wird. 
Von da zu der Barfülser - Kirche (jetzi ein Frucht- 
fpeicher) und Klofter, in welchem wie bey allen Stif- 
tungen ein Bewohner das Seheriswerthe, Bauwerk, 
Denkmäler, Grablieine, Wappen u.f. w., zeigt, einer 
der Begleiter des zugerilfchen Galies aber das Gelfchicht- 
liche ambulando erzählt. An Häulfern vorübergehend, 
in denen’ entweder ehedem oder gerade damals be- 
merkbare Mänszer wohnteny" gelangten fie zur Kirche 
der Dominikaner (Prediger) und iırem begüterten 
Klofier mit einer nicht ganz unwichligen „Liberey“. 
Mit Recht verweilen fie am längfien bey der Frauen- 
abtey, Ludwig des Deutfchen reich bedachter Stiftung, 
„deren Rechte allgemach an fich zu ziehen und ihr 
nur noch den Namen und Schein von Freyheit und 
Selbfiherrlichkeit zu lafen unfere Väter gar meilter- 
lich verfianden“; ihre Kirche hat noch jetzt einzelne 
Befie des Alterthums aufzuweifen. Nun folgt die St. 
Peterskirche, gegenwärtig das volkreichfie Kirchipiel 
der Stadt, an fie reiht fich das Augufiiner.Klofter und 
Kirche, jeizi Amiswohnungen, Kornböden und Münze; 
(odann verfchiedene Capellen und andere Gebäude, 
endlich das grofse Klolter der Auguitinerinnen am 
Oetenbach, wo manche Tochter vornehmer Gel[chlech- 
ter und manche adeliche Wittwe den Schleier nahm. 
Auffallend find in dieler Kirche die zu beiden Seiten 
des Chores unter der Bedachung eingemauerten ofle- 
en Töpfe, auf der einen Seite 36, auf der anderen 
32, in zwey ungleichen Reihen (wie ein Difichon), 
jeder 4—5 Zoll im Durchmeller. Der Vf., dem die 
Bedeutung oder der Zweck diefer Töpfe unbekannt 
i (einige bisherige Erklärungen find offenbar unge- 
nügend), wünfcht, dals irgend ein Kenner des kirch- 
lichen Alterthums ficheren Auffchlufs darüber geben 
möchte, da dergleichen auch noch font- hie und da 
vorkommen. Von diefem, am äulserfien Ende der 
kleinen Stadt liegenden Klofier zogen die Wanderer 
auf den Lindenhofj, wo fchon die Römer ein Caftell 
mögen gehabt haben ; dort übten fich gerade die Arın- 
brulifchützen, und. eine grolse Volksmenge war ver- 
famınelt und irug den Luxus jener Zeiten zur Schau. 
Ein Blick über die Stadt veranlafste Werdmüllern 
und den Zuger, Röufien zu fragen, ob er nicht Be- 
[cheid zu geben wülste, wie Zürich in den Zeiten 
Carls des Grolsen möchte ausgefehen haben, weichem 
er alsbald willfahrte und ihnen nicht blols eine Be- 
fchreibung von dem Cafirum Turicum, fondern auch 
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über [ein Verhältnifs zu den Kaifern, über die erften 
Einwohner, das damalige Gerichiswefen, die Verän- 
derungen in der Verfaflung u! a. Auskunft gab. 
Nach dem fo angenehm und lehrreich verbrachten 
Tage kehrte der Fremdling zu feinen Reifegefellen 
zurück, und begrüfste fie mit. den Worten: ‚Wie 
viel an Gaben ihr auch mit euerem Schiefsen möget 
erbeutet haben, oder erbeulen werdet; dennoch achte 
ich däfür, dafs ich heut den allergrößsten Gewinn 
habe davon getragen. Denn ich habe mir eine gar 
treffenliche, gründliche und vollkommenliche Kenni- 


nifs diefer Stadt, fammt allem, was fie Sehenswer-. 


thes in fich begreift, wie auch ihres Regimentes, gan- 
zen Zuftandes und Welens von ältelien Zeiten herab 
bis auf den heuligen Tag erworben; und hab’ ich 
hiermit gewiflermafsen Zürich felbfi gewonnen.“ 
Ehe wir von diefem inierellanten Werke [chei- 
den, möchten wir dem Vf, emfilich zu Gemüthe 
führen, dafs er [cines S. 170 gegebenen Verfprechens, 
eine Gefchichte der Walfferkirche von ältefter Zeit bis 
auf die neuefie, nach ihren abwechfelnden merkwür- 
digen Schickfalen und Umwandlungen, ausführlich 
zu erzählen, ‘doch ja eingedenk bleiben wolle. — 
Druck und Papier find fo, wie man es von der in 
diefer Hinficht rühmlich bekannten Verlagshandlung 
gewohnt ift. 2 


Leırzio, b. Cnobloch :. Thaddaeus Bulgarins [ämmt- 
liche Werke. Aus dem Rufflchen überfetzt . von 
Aug. Oldekop. Mit dem Bilde des Verfaflers. 
1998. Ar Bd. XVI u. 2048. Ba. 216 S. 
3r Bd. IV u, 212 S. Ar Bd. IV DIESE 


(4 Thlr.) 


Der Herausgeber des „Nordifchen Archivs“ und 
der literärifchen Blätter Rufslands, Thadd. Bulgarın, 
nimmt unter den ruflifchen Profaiften eine hohe Stelle 
ein, und gilt für einen der Väter und Begründer 
der eleganten Profa in diefer Literatur. Es if da- 
her für ein dankenswerihes Unternehmen zu achien, 
wenn uns Hr. Oldekop die allgemein anfprechenden 
Arbeiten Bulgarins in fo wohlgelungenen Ueber- 
fetzungen, wie in den vorliegenden vier Bänden ge- 
fchieht, wiedergiebt. Diele Arbeiten befiehen theils 
aus hifiorifchen Auflätzen, voll Eleganz und ge- 
fchmackvoller Darftellung, theils aus Erzählungen, 
der Wirklichkeit oder der Phantafie entnommen, und 
endlich- aus Charakierbildern und Skizzen voll Laune, 
Anmuth und Wahrheit. Unter den hiftorifchen Auf- 
Sätzen, für welche Bulgarın fich Schiller in Stil und 
Darfiellung zum Vorbilde genommen zu haben 
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fcheint, hat „Marina Mniszech, Gemahlin des fal- 
fchen Demetrius, ein hervorfiechendes gefchichtliches 
Verdient; die Erzählung if anmuthig und lebensvoll. 
Neben diefen erfüllen biographifche Notizen, eine 
Charakterifiik Souwarows und ein Auffatz über Pe- 
ter den Grofsen den eren Band. — Der zweyte lie- 
fert Scenen aus dem Kriegsleben und Schilderungen, 
gefällig und anziehend erzählt; der „Janitfchar“ und 
„die Ruinen von Almodavar“ find hier die befien 
Stücke. Der dritte und vierie‘Band enthält Sitten- 
fchilderungen und moralifche Skizzen, mannichfal- 
tig im Colorit- und wechfelnd in Ton und Darttel- 
lung. Diels it vor allen diejenige Gattung von Ar- 


beiten, welche Bulgarıns Ruf gegründet hat. Hier 
fchlie[st er fich den Meiftern diefes Genre, La 
Bruyere, Mercier, Sterne, Meifsner, an. Bald tau- 


nig, bald gefühlvoll, fatyrifch oder fentimental, im- 
mer aber rein in feinen Tendenzen und anziehehd 
durch Vorirag und Darfiellung, führt er uns Bilder 
aus allen Lebensverhältniffen vor, conirafiirt Vergan- 
genheit und Gegenwart glücklich, und belehri oder 
vergnügt durch Beyfpiele belohnter Tugend und be- 
firaften Unrechis, ohne doch jemals in den Ton ei- 
nes trockenen Moraliften zu verfallen. Am meilien 
nähert [ein Verdient als Skizzift fch dem Merciers ; 
aber weder die Gedankentiefe La Bruyeres, noch 
die Kunft ‘der Contrate, welche Sterne auszeichnet, 
fehlt ihm. Unter den vorzüglich gelungenen Bil- 
dern zeichnen wir: den Compals der Meinungen, 
den neuen. Phyfiognomiker, den Weg zum Reich- 
thum, vor allen aber die ‚‚‚fexitimeniale Reife durch 
die Vorzimmer‘“ aus. Hier vereinigen fich glückliche 
Beobachtung, Feinheit, Humor und Gefcimack, uns 
anziehende Lebensbilder vorzufühbren. — Die letzie 
Hälfte des vierien Bandes enthält Novellen und Er- 
zählungen moralifchen Inhalts, unter denen Ge- 
fetz und Gewillen“ und „der arme Makar“ ‘ein vor- 
zügliches Verdient geltend machen.. Unter den rein 
der Phantafie eninommenen Erzählungen zeichnen 
die „Slaven“ fich durch glückliche Situalion, ge- 
fchichtlich anziehendes Colorit und eine „gelungene 
Charakterifiik aus. Der Vf. ringt hier englifchen 
Vorbildern nicht ohne guten Erfolg nach, und die 
Hinneigung feines Idioms zum Blühenden und Dich- 
terilchen kommt ihm gut zu Stalten. — "Die Ueber- 
fetzung ift [prachgewandt, rein und anfprechend, und 
wir können nur wünfchen, dals uns recht viel fo er- 
freuliche Erzeugnille der jungen rullifchen Literatur; 
wie das vorliegende Werk, durch eben diefelbe Fe- 
der zugänglich und genielsbar gemacht werden. 
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Leipzie, b. Hinrichs: Die Weltgefchichte für ge- 
bildete Lefer und N, a 
Carl Heinrich Ludwig Pölitz, k. f. Hofrathe u. 
ord. öffentl. Lehrer der Staatswillenfchafien an 

[de Univ. zu Leipzig. Sechfie, berichtigte, ver- 
mehrte und ergänzte Auflage. Erfier Band. 

XXIV u. 550 S. Zweyter Band. X u. 402 S. 

Dritter Band. X u. 506.8. Vierter Band. 

XVI u. 907 S. 1830. 8. 


D; vorliegende ,„Weltgefchichte“ erfchien im Jahre 
1805 zum erfien Male, und ward wenige Zeit darauf 
in ‚diefer A. L. Z. (1807. No. 24) von Johannes 
Müller günftig beurtheilt. Ob nun gleich fchon da- 
mals die Concurrenz zwifchen ihr und der von Becher 
begonnenen Weligefchichie befiand, und in den bei- 
den folgenden Jahrzehnten die Zahl ähnlicher, Ge- 
Ichichtswerke für gebildete Lefekreife mit jeder Meffe 
fich vermehrte: fo erlebte doch das Werk des Hn. 
Hofr. Pölitz bereits die fechfie Auflage, obgleich im 
füdlichen Deutfchlande zwey Nachdrüche. dellelben 
weit verbreitet waren, und felbt eine holländifche 
Ucberfctzung in den literarifchen Verkehr trat. 


Weil aber zufällig mehrerer Auflagen dieles Wer- 
kes in unleren Blättern nicht gedacht ward, fo fcheint 
es nicht überflülfig zu feyn , theils an die eigenthüm- 
liche Beliimmung deflelben zw erinnern, theils der 
neuen Gefialt und der vielfachen Erweilerungen, Ver- 
bellerungen und’ Ergänzungen zu gedenken, welche 
die vorliegende /echfte Auflage vor den vorigen aus- 
zeichnen. Auf diefe Erweiterungen und Ergänzun- 
gen kann [chon daraus gefchlofien werden, dafs — 
während der erfie Theil der neuen fechfien Auflage 
größstentheils in feinem vorigen Umfange blieb, au- 
(ser dafs die Einleitung in das Ganze mehrere bedeu- 
tende Zufätze erhielt, — der zweyte Theil in .der 
fünften Auflage 378 Seiten, in der fechlien 402 Sei- 
ten, — der dritte’ Theil in der fünften 454 Seiten, 
iM der fechen 506 Seiten, — und der vierte Theil 
m der fünften Auflage 807 Seiten umfchlofs, in der 
fechen aber 907 Seiten umfchliefst. Es ift daher der 
Zufatz auf dem Titel: „Sechfle vermehrte und er- 
gänzte Auflage“ kein blofses Aushängefchild; denn 
die Druckeinrichtung ift ganz diefelbe, wie bey der 
fünften Auflage, geblieben. 


| Wenn denn nun, nach den Angaben des Vfs. in 
der \ orrede, blofs von den rechtmäjsigen fünf Aufla- 
J. d, L. Z. 4830. Zweyter Band. 


gen diefes Werkes gegen 10,000 Exemplare ins Pu- 
blicum gekommen fnd: fo dürfte der ausgezeichnete 
Beyfall, welchen dieles Werk fand, im Allgemeinen 
wohl auf drey Puncte zurückgeführt werden können, 
Wir rechnen dahin, dafs der Vf. erfiens einen be- 
fiimmten Plan fich entwarf, und denfelben in der Aus- 
führung möglichfi feflhielt, zweytens, dafs in keinem 
ähnlichen Werke die neuefie Gelchichte feit dem 
Jahre 1789 [o vollfiändig und in fich zulammenhän- 
gend vorgetragen, fo wie in allen neuen Auflagen 
bis auf die gegenwärtige Zeit fortgeführt ward, wie 
in diefem; und dafs drittens der Vf., bey [ehr ge- 
mäfsigten politifchen Grundlätzen, doch durchaus den 
freyfinnigen Anfichten des Zeitalters folgt, und unter 
den Deuifchen zu denjenigen Politikern und Gelchichts- 
fchreibern gehört, welche die Franzolen „doetrinairs‘ 
nennen, lo wie er auch durchgehends auf die filifii- 
[che Form der Darfiellung die gröfste Sorgfalt ver? 
wendete. 

Verweilen wir bey dielen drey Puncten im Ein- 
zelnen, fo- war es der Plan des Vfs. bey dielem 
Werke (S. VI), „die Ergebnille der gelammien' neue- 
fen Forfchungen im. Gebiele ‘der allgemeinen Ge- 
fchichte, mit pragmalifchem Geilie, in einer lebens- 
vollen fiillifiifchen Form, für gebildete Lefer, belon- 
ders für Studirende, darzuliellen.‘“ Denn weil, nach 
feiner Ueborzeugung, die Entwickelung der Men/ch- 
heit als Gattung, mithin die Fort- und Jiüchfchritte 
der Cultur in den verfchiedenfien Zeitaltern und bey 
den verlchiedenften Völkern für denkende und- ge- 
bildete Lefer das höchfie Intereffe haben: fo falste er 
alle aufgenommenen Thatfachen aus dielem Gefichts- 
puncte auf, und beabfichtigte, zunächfi diejenigen That- 
fachen hervorzuheben und treu wieder zu geben, wel- 
che auf Geleizgebung, Staalsverfallung, Regierung 
und Verwaltung, auf Religion und Sitten, auf Aus- 
bildung der verfchiedenen Kafen und. Stände, und 
auf das Steigen oder Sinken.der Willenfchaften und 
Künfte fich beziehen. i 

It nun gleich, bey diefer Beiiimmung, das Werk 
nicht zunächfi auf den hiftorifchen Forfcher, fondern 
unmittelbar auf gebildete Lefer berechnet, fo ifi- es 
doch, nach feiner Bearbeitung, das Refultat aller 
wichtigen neueren Forfchungen im Gebiete der älteren 
und mittleren’ Gelchichte, und in der neueren und 
neuefien das Ergebnifs des lorgfäliigfien Studiums der 
zu den Kreifen beider Zeitabfchnilte gehörenden reich- 
haltigen Quellen und Urkunden, fowie der wichtig- 
fen  Reilebefchreibungen und der flatillilch - geogra- 
phifchen Werke. 
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Sehr genan unterfcheidet der Vf. zwifchen der 
alten, mittleren, neueren und neuefien “Gelchichte. 
Nach ihm reicht die Gelchichle der Welt des Alter- 
thums von den Anfängen der 'menfchlichen Gefell- 
[chaft bis herab auf den. Untergang des römifchen 
Weftreiches.im Jahr 476.n. C.; die mittlere von da 
an bis zur Entdeckung des vierten Erdtheils im J. 
1492 (fo weit reichen die beiden enflen Bände des 
Werkes); die neuere. Gefchichie (im_dritien Theile) 
von Amerika’s Entdeckung bis zur franzößfchen Re- 
volution im J. 1789, und die neueffe 'Gelchichte (im 
vierten Theile) vom Jahre 1789 bis zum Jahre 1830, 
wo [elbfi bereits in den Nachträgen der Todesfälle 
der beiden Grofsherzoge von Baden und von Hellen 
im März und April 1830 gedacht worden if. 

Der Vf. bekennt fich in [einen fiaaiswillen[chaft- 
lichen Schriften, unter den drey politiflchen Syfiemen, 
auf welche jede Erfcheinung der Staatskunft zurück- 
geführt werden kann, — dem Sylieme der evolu- 
tion, der Reaction und der Reformen, — zu dem 
Syfieme der Reformen. Aus diefem Standpuncte 
-falst er auch die Gefchichte in dem vorliegenden 
Werke, wohin namentlich (S. 36) folgende Stelle 
aus der Einleitung gehört, welche in die fechfie Auf- 
lage neu eingelegt ward, und nach welcher der poli- 
iifche Standpunct gewürdigt werden muls, aus wel- 
chem der Vf. die gelanımie Gelchichte in. diefem 
Werke .darfell. — „Führen wir die grölsien und 
durchgreifendfien Erfcheinungen und Vorgänge in der 
Gefchichte unferes Gefchlechts — Vorgänge, welche 
das religiöfe und bürgerliche Leben deffelben umän- 
derten und neu geftalteten, — auf gewifle leitende 
Ideen zurück: [lo finden wir, dafs diefe Veränderun- 
gen entweder im Gewitlerfiurme der Hevolutionen, 
oder auf dem friedlichen Wege allmählicher Hefor- 
men, oder unter dem Einflufle der Aeaction erfolg- 
ten, nach welcher das bereits ins öffentliche. Völker- 
und Staals- Leben eingeiretene Beflere wieder aus 
demfelben verdrängt, und an deflen Stelle das früher 
Beftandene, aber im Laufe‘der Zeit Veraltete und be- 
reits Untergegangene, gefetzt werden [oll. Unter den 
Stürmen der Revolution zertrümmerte Cyrus das alt- 
medifche und Alexander das perfifehe Reich; unter 
ähnlichen Stürmen ftiftete Mahomed den Glauben, 
der nach ihm»genannt wird; gleiche Erfchütterungen 
bewirkten ‘Attila, Dfchingiskan und Tamerlan. Die 
fpätere Zeit ‘erkannte die Revolutionen in den ge- 
wallfamen Umbildungen und Veränderungen des in- 
neren Staatslebens der Völker und Reiche. Dagegen 
trat, auf dem Wege der Reformen, das Chriltenthum 
an die Stelle des Juden- und Heidenthums, die Kir- 
chenverbeflerung an die Stelle des Hildebrandifchen 
Syfiems, und die Verjüngung des inneren Staatsle- 
bens, nach Verfaffung und Verwaltung, in den mei- 
fen gefilieten Staaten unleres Erdiheils.. Nicht felten 
aber erheben fich die Anhänger und Verfechter der 
veraltelen Formen gegen das, durch die Reformen 
bewirkte und in die Mitte der Staaten und Völker 
gebrachte, Beflere, und Zeitgemäfse. So waren die 
Phariläer die erbiitertfien Gegner des Stifters des Chri- 
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fienthums, und die heidnifchen Priefter die unverföhn- 
lichfien Feinde diefes — allmählich über die Römer- 


welt fich verbreitenden — Glaubens. So bewaffnete 
fich die Aeaction in der Zeit des Mittelalters. mit 
den furchibaren Waffen. der Ingniflion, des Inter- 
dicts und des Kirchenbannes; fo kämpfte fie im Zeit- 
alter der Kirchenverbeflerung mit aller Hartnäckigkeit 
die ihr beywohnt, gegen die weilere Verbreitung des 
neu aufgegangenen Lichtes, und FHunderttaufende fie- 
len, bis zum weltphälifchen Frieden, für die Sache 
der errungenen kirchlichen Freyheit. Auf ähnliche 
Weile bot die Reaction in un/erer Zeit ihre ganze 
Kraft Auf gegen die weitere Verbreitung der ins öf- 
fentliche Völker- und Staats - Leben eingetretenen 
Idee der bürgerlichen Freyheit, neben welcher die 
Sclaverey, die Leibeigenfchaft, die geillige Verfinfie- 
rung und die Befchränkung des freyen Wortes durch 
Lehre und Schrift nicht belfiehen kann. —" Die"6e- 
fchichte : zeigt, - dafs Völker und Staaten nur durch 
das Syftem zeitgemäfser Reformen gewinnen und 
vorwärts [chreiten; dals Revolutionen Erfchütterun- 
gen bewirken, deren Folgen fich nicht berechnen laf- 
fen, dafs Taufende ihnen als Opfer fallen, und dafs 
fie nicht felten mit der Erfchöpfung und dem 
Untergange der Staaten endigen; dals aber auch durch 
die Handhabung des Syftems der Heaction jeder freya 
Auffehwung des Geilies der Völker niedergehalten, 
das bereits errungene Beflere wieder unterdrückt und 
vernichtet, und allmählich das gänzliche Veralten der 
religiöfen und bürgerlichen Formen herbeygeführt 
wird, weil nicht Stilltand und Rückgang, »londern 
Fortfchritt zum Bej/]Jeren in dem grolsen Plane der 
Weltregierung mit unferem Gefchlechte liegt, und 
das wahrhaft Grofse und Gute, das die Völker erhob 
und die Staaten erkräfiigte, auf dem Wege allınäh- 
licher Reformen, vermittelt und gewonnen ward.“ — 
Es it nicht ohne Intereffe, diefe Grundanficht von 
dem Vf. in den einzelnen Zeiträumen-der Gefchichte 
fefigehalten und durchgeführt zu fehen, weil wohl 
die Namen, ‘die Schulen und Secten, und die Schat- 
tirungen in den 'Ihatlachen, nicht aber die Grund- 
fätze felbfi fich verändern. Wie nahe verwandt find 
doch der Pharifäismus der alten, und der Myficis- 
mus und der Jefuitismus der neuen Weli! der Ho- 
heprielier zu Jerufalem, zu Rom und der Dalai La- 
ma! die Verfolgungen der Chrilten in den erften chrifi- 
lichen Jahrhunderten und die Verfolgungen der Pro- 
iefianien in dem erlie: Jahrhunderte nach der Kir- 
chenverbeflerung! die bürgerlichen Blutfcenen in Rom 
feit Sulla’s Zeiten, und die Proferiptionen und Hin- 
richtungen an der Seine feit dem Jahre 1799! die 
Charaktere eines Caracalla und eines Don Miguel! 
die kühnen Züge Alexanders bis Indien und Napo- 
leons Zug bis Moskwa! die Verwandlung Griechen- 
lands unter dem Namen Achaja in eine römifche 
Provinz und das Erlöfchen Venedigs und Genuas 
durch ihre Einverleibung in andere Staaten! 

Im zweyten Bande dieles Werkes finden wir die 
Erweiterungen und Zufätze der neuelien Auflage 
hauptlächlich in der Darltellung der Stiftung und wei- 
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des Chriffenthums (S- 16 f); in 
der Schilderung der Lehre der Hulliten und ihrer 
© Thaten (S. 298 f); im der ausführlichen Entwicke- 
lung des Zeitialters während der Regierung des deut- 
[chen Kailers Friedrich Hl (S. 306 ff.), befonders in 
Hinficht der Kraft und Macht des hanlfeatifchen Bun- 
des, der Erliarkung und des WVohlfiandes der Städte, 
der Unterhandlungen mil dem Bifchofe zu Rom und 
deren Refultat: die Alchaffenburger Concordate u. f. 
w.; fowie in der Specialgefchichte Englands, Böh- 
EB RR und des byzantinifchen Reiches, 
ige 5 ek Band, welcher in der [echften Auf- 
ee. uwachs von 5% Seiten erhielt, um/[chliefst 
ppi gorni der fogenannten drey letzten Jahrhun- 
i ‚ Oder von 1492—1789. Die erweiterte Darftel- 
ung m dielem Bande betrifft theils -die politifchen 
Verhältniffe und die Kriege zwifchen Deuifchland 
und Frankreich während der Regierungszeit Leopolds I 
und Ludwigs XIV, welche in den Friedensfchlüffen 
T Nimwegen und Ryfswick endigten; theils {S. 174) 
b Yen gearbeitcte Ueberficht- Europa’s feit dem Hu- 
erisburger Frieden; theils die bedeutenden Ergän- 
zungen der Gelchichte Frankreichs, Grofsbritanniens 
(namentlich während der Regierungszeit der 'Siuarte), 
{owie der nordifchen und öfilichen Reiche. Selbf in 
den, nach jedem Zeitraume gegebenen, Ueberfichten 
der Cultur und Literatur in demfelben find welent- 
liche Zufätze, eingelegt worden. 
m die durchgreifendfie Umbildung erfuhr der 
hen and, welcher die neuelle Gefchichte von 
89— 1830 [childert. Denn wenn gleich nur fünfte- 
halb Jahre zwifchen dem Erfcheinen der fünften und 
der fechfien Auflage verfloffen, fo trug fich doch in 
dielem kurzen Zeitabfchnitte [ehr Vieles im europäi- 
fchen Staatenlyfieme zu, worüber berichtet werden 
Pa: Ueber Frankreich [eibfi, das, während die- 
er Zeit, im Vordergrunde der Begebenheiten fand, 
vermehrten dich die Drucklchriften, welche im Ein- 
zelnen berückfichtigt werden mufsien. Vor allem 
aber verdiente das neu eniliandene und noch im Wer- 
den und Bilden begriffene amerikanifche Staaten/y- 
Siem eine volllländige und ausführliche Darftellung, 
iheils wegen der Wichtigkeit und Bedeuilamkeit die- 
‘_Ser ‚politilchen Erfcheinung an fich, theils weil in 
ähnlichen Werken der neuen amerikanifchen Staaten 
Use! beyläufig und in fo kurzen Andeutungen gedacht 
wird, dafs von dem politifchen Charakter diefer neuen 
Staaten, fowohl nach ihrer inneren Geftaltung, als 
nach ihrer Stellung gegen einander und gegen das 
uropäilche Staatenfyliein, kein vollfländiges Bild mög- 
Ich wird. Diefem Bedürfnifle follte hier abgeholfen 
werden; und defshalb reicht die Schilderung des ame- 
"ikanıfchen Staaienlyfiems von S. 815 an bis zum 
Schiulle des Werkes. In der vorausgehenden Dar- 
ftellung des europäifchen Staatenfyfems it aber auch 
bey jedem einzelnen grölseren und kleineren Staate 
E a mit Einfchlufs der gefammten einzelnen Staa- 
a chlands und Italiens) die Specialgefchichte 
E gi bis in die erften Monate des Jahres 1830 
Setuhri; der Friede von Adrianopel vom 14 Sept. 
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1829 mit feinen Befiimmungen und Folgen, felbft 
die Entfcheidung der griechifchen Sache durch die 
Londoner Protocolle konnte noch aufgenommen wer- 
den. 

Bey der gefchichtlichen Darftellung des amerika- 
nifchen Staaten[yfiems hebt der Vf. mit der Gelchichte 
des nordamerikanifchen Bundesliaates feit- 1789 an; 
dann folgen `Hayti, Mexiko, Guatimala, Columbia, 
die vereinigten Provinzen am la Plata-Strome (Buenos 
Ayres), Chile, Peru, Bolivia, Paraquay und zuletzt 
das Kailerthum Brafilien. 

In welchem Geifte und Charakter der Vf. dieles 
amerikanifche Staaten(yfiem darltellt, das verfinnliche 
eine Stelle (S. 815) aus der Einleitung zur Gefchichte 
dieles Staatenlyliems: „— — Das folgenreiche Bey fpiel 
der (1783) von den Nordamerikanern errungenen Un- 
abhängigkeit ging für die übrigen europäilchen Golo- 
nieen des vierten Erdiheils nicht verloren. + In der 
fehnellen Blüthe und Erfiarkung des jungen .nördlı- 
chen Freyfiaates erblickten die amerikanilchen Colo- 
nieen der Franzofen, Spanier und Portugielen das 
Bild von dem, was auch fie dereinfi werden könnten, 
wenn einmal das dreyhundertjährige Band gelöfet 
würde, das ihr Schickfal bis dahin von Europa ab- 
hängig gemacht hatte. — Es bedurfte aber erf einer 
fo unermefslich wichligen Thatlache, wie die fran- 
zöfıfcehe Revolution war, die, in ihren Folgen, nicht 
nur die am atlantifchen Meere gelegenen Siaaten Eu- 
ropa’s in den Verjüngungsprocels ihres inneren politi- 
fchen Lebens rifs, londern auch auf die Coloniale 
welt diefer Staaten mit entfcheidendem ‘Gewichte ein- 
wirkte, bevor auf St. Domingo, in den ausgedehnten 
amerikanifchen Vicekönigreichen Spaniens, und in 
der lang vernachläffigten portugiehlchen Colonie Bra- 
filien, das Bedürfnils nach Selbitiäändigkeit zur That 


aufgeregt, und die Fahne der Freyheit aufgepflanzt 
werden konnte. — Als die erfie Nationalverlarmm- 


lung Frankreichs im Jahre 1791 die Freyheit der 
Neger auslprach, braufete im franzößfchen Antheile 
der Infel St.. Domingo der Groll der Negerlclaven 
und Mulatien gegen die europäilchen Zwingherren 
auf. Selbfi Napoleons eiferner Wille vermochte nicht, 
die vormaligen Verhäliniffe Domingo’s zu Frankreich 
herzuftellen, und die Bourbone erbten, nach Napo- 
leons Verdrängung aus Frankreich, in Hinficht Do- 
mingo’s eine Aufgabe, deren Löfung, im Geifte des 
einmal in Domingo zerirümmerten Coloniallylierns, 
über ihre Kräfte ging. So entfchlols fch Carl X und 
fein Minifierium im Jahre 1825, die Freyheit und 
Selbfiftändigkeit des republikanilch geftalteten Hayti 
anzuerkennen, — Für die Emancipation Südameri- 
ka’s enilchied Napoleons Angriff auf die pyrenäilche 
Halbinfel; doch anders für die porlugiefifchen, als für 
die [panifchen Colonieen. Das Haus Braganza ver- 
liefs im Spätjahre 1807 Portugal, und verlegie damals 
feinen einfiweiligen Hegierungsfiiz nach Rio Janeiro. 
Bereits aber im Jahre 1815 fielltie der König Johann 
VI die Colonie Brafilien in den zweyten Rang [ei 
ner Königreiche, und fieben Jahre fpäter waren die 
Brafilianer erfiarkt und muthig genug, dem älteften 
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Sohne Johanns VI, Don Pedro, die Fiarferwürde Bra- 
Siliens aufzunöthigen , und die völlige Trennung Bra- 
filiens von Portugal durchzufetzen. — Hätte die bour- 
. bonifche Dynaliie in Spanien im Jahre 1808, wie fie 
Anfangs, bey der Annäherung des über die Pyrenäen 
kommenden politifchen Sturmes, beabfichtigte, dem 
Beyfpiele des Haufes Braganza gefolgt; ‘wäre Carl IV 
mit feiner Familie in die reichfie und fchönfite Colo- 
nie, die je zu einem europäilchen Reiche gehörte, 
nach Mexiko gegangen: fo würde auch im fpanifchen 
Amerika, wie in Brafilien, das monarchifche Princip 
vorherrfchend, die [panilche Colonialwelt zwar vom 
Hofe zu Madrid getrennt, der furchibare Kampf der 
fpanifchen Colonialländer für Freyheit und Unabhän- 
gigkeit aber er[part, und wahrfcheinlich die Gefammt- 
heit der [panifchen Colonieen zu einer neugeordneten 
(elbfiändigen Monarchie jenleits des Welimeeres ge- 
ftaltet worden [eyn. Allein Carl IV, feine Gemahlin 
und ihr geiflig befchränkter erfier Minifter, der Frie- 
densfürft, zogen es vor, die Demüthigung einer ih- 
nen von Napoleon abgedrungenen Thronentlfagung zu 
befiehen, und den älteren Bruder des franzöfifchen 
Kaifers als Nachfolger der Bourbonen auf den Thro- 
nen Spaniens und Indiens anzuerkennen, während 
diefer Mifsgriff der Politik des Madrider Cabinets das 
Zeichen zum Abfalle der fpanifchen Colonieen des 
amerikanifchen Fefilandes von Europa gab. Denn 
mitten unter dem Parteyenkampfe der Colonifien, ob 
fie der aus Spanien verdrängten bourbonilchen Dyna- 
fiie treu bleiben, oder den Verfprechungen Napoleons 
und feines Bruders Jofeph trauen und das Haus Bo- 
naparte in Spanien anerkennen, oder ob fie unter 
Verhäliniffen , die auf diefe Weife für fie nie wieder- 
kehren konnten, nach dem Vorgange Nordamerika’s 
und Hayli’s, die Bahn der Selbfiffändigkeit und Un- 
abhängigkeit betreten follten, trat doch zuletzt — 
nach furchtbaren inneren Kämpfen in diefen Ländern, 
und nach wiederholt zurückgelchlagenen,, oft [ehr be- 
denklichen Angriffen der in Spanien hergeliellten 
Bourbone — der Sieg auf die Seite der vormaligen 
Colonieen, und eine Maffe neuer unabhängiger Staa- 
ten ging an den Külten des atlantifchen und des ftil- 
len Oceans aus den vormaligen’ fpanifchen Statthalter- 
fchaften hervor. — 
Ref [panifcher Statthalter und Heere vom Boden des 
amerikanifchen Fefilandes verdrängt, und die Selbft- 
ftändigkeit Mexiho’s, Guatimale’s, Columbiens, Chi- 
les, Perws, Bolivia’s, der Provinzen am Plata und 
Paraguay’s ausgelprochen worden war, ra ag 
einem amertkanifchen Staaten/yfieme die Rede leyn. 
Der Verf. diefes Werkes rerig 
den gelehrteften und kenntnifsreichlien Hiforikern 
unferer Zeit, dellen Gelchichtskenninils, verbunden 
mit gründlicher Kenninifs der Staatswillenfchaften und 
mit dem Studium der alten Claffıker, das heut zu 
Tage fo vielen fremd it, gieichwohl aber einzig wahre 
Gelchmacksbildung verleihet, Ihn vorzüglich befähigte, 
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Biograph des verewigten Friedrich Auguft, Königs von 
Sachfen, zu werden: wozu Er, wie wir hören, be- 
rufen it. Möge er auch dieles wichtige Werk gitickà 
lich. vollenden, und noch lange uns mit den Früch- 


ten feines einfichtsyollen Fleilses erfreuen ! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Bamseng, b. Dederich: Das Gericht, oder die Auf. 
deckung der Unwiflenheit und Unredlichkeit lu- 
therilcher Docioren der Theologie und Pafioren 
in Darlegung des kaiholifchen Lehrbegrifles, von 


Dr. Brenner. 1829. XL u..964 S. 8. (20 gr.) 


Diele Schmähfchrift, ‘welche gegen ; 
Herbert Marsh, Dr. Schreiter Bar: an 
ner, Claufen, Fries, Otto, Wormfer, Hengjienberg; 
Bretfchneider, Ammon, Sachreuter und Bittfohtag 
gerichtet it, [ucht in dem anmafsendlien Tone zu 
beweilen, dafs alle die genannten Männer im Betreff 
des kathol. Lehrbegriffes, wie er in den fymbolifchen 
Büchern vorliege, grofse Ignoranten l(eyen, dafs- fie 
das Volk betrügen, falfche WVaare für ächte verkau- 
fen, und dafs dem Proteftantismus wohl bald [ein 
Grabelied werde gelungen werden. _Es [ey alfo am 
befien, wenn die Klügeren wenigliens, wie Stolberg, 
Schlegel, Haller und Conforten, kaiholifch würden. 
Die Beweisführung im ganzen Buche gründet fich, 
wie leicht zu erachten, ‘auf Rabulifienfireiche oder 
enorme Vergröfserung unbedeutender Verfehen, die 
jedem Sterblichen widerfahren körinen. Aber das 
Vorzüglichfie und Intereflantefie der Schrift it eben 
die fauere Mühe, welche es fich der polternde Vf. ko- 
fien läfst, bis er verralhen hat, dafs er gern die gro- 
ben Flecken des Katholieismus weggewilcht fähe: es 
will jedoch ihm fo wenig gelingen, dafs er eben da- 
durch, anliatt den Katholicismus fiegreich zu verthei- 
digen, ihn nur auf defio originellere Art anklagt, und 
fomit feinen Gegnern in feinem eigenen Becher 
Waffen [chmiedei, womit fie der römifchen Kirche 
unheilbare Wunden fchlagen können. Diefe werden 
aber für diefelbe und für Hn. Brenner lelbft delta 
empfindlicher, als er mit dem .dreiftelien Stolze zei- 
gen will, dafs ein Proteftant fich gar nicht unterlie- 
hen follte, etwas über, den Lehrbegriff der katholi- 
fchen Kirche zu fchreiben. ir mulsten uns über- 
haupt bey Durchlefung diefer Schrift .höchlich wun- 
dern über die Unerfahrenheit des V fs. in der Interpreta- 
tion der fymbolifchen Bücher feiner Kirche wna in 
den Befchlüflen der Concilien; diefs it ein Umftand, 
der einem in den katholifchen Literatur-Zeitungen fo 
hochgepriefenen Dogmatiker und Polemiker wenig 
Ehre macht. If es aber nur feine Lift, und ignorirt 
der Vf. abfichtlich, was er recht wohl weils, fo iĝ 
er der hälslichfte Jefuit, der uns je vorgekommen. 
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TBECEHNOLOGIE 


- Nünxnene > b. Leuchs u. C.: (Die) Lehre.(von)) 
der Aufbewahrung und Erhaltung aller Han- 
delswaaren, Nahrungsmittel, Getränke und an- 
deren (r) fiörper. Neb: Anleitung zum Trock- 
nen, Eindunften, Einfalzen, Einfäuern, Einzu- 
ckern, Räuchern und Einbalfamiren, und (mit 
der) Befchreibung der Aufbewahrungsorte und 
Geräthe. Von Joh. Carl Leuchs, ordenil. 
Mitgl. u. L w. Zweyte fehr vermehrte Auflage. 


Mit Holzfchnitt L . XVIu. 552 S. gr. ®. 
(2 Thlr,) en. 1829 u. 552 gr 


W ir befitzen die erfte Auflage diefes Werkes nicht, 
können daher darüber, ob es wirklich fehr vermehrt 
ift, Nichts fagen, fondern müffen uns lediglich an 
deffen Inhalt, wie er it, halten. Jene Auflage if 
vom J. 1820, und ward von 4. Bulos, wie der Vf. 
erklärt, fchlecht genug überfeizt. 

Das Werk felbfi ifi, wenn auch [ehr verftändlich, 
doch ganz wilfenfchaftlich gefchrieben, was wir nur 
billigen können, da es der ökonomilchen, technifchen, 
Haus- und WVirthfchafts- Becepibücher genug giebt, 
die nur fammelnd und die Principien der Wilfen- 
Jchaften und HMünfte nicht berüchfichtigend, mitun- 
ter die unfinnigften, unhalibarfien Vorfchriften geben. 
= Die Eintheilung ift folgende. In einer Einleitung 
wird von der allgemeinen Veränderung und Zerltö- 
rung in der Natur, welcher der Menlch entgegen zu 
wirken firebt, von den Mitteln dazu, der Kunfi, Kör- 
per aufzubewahren, der Gelchichle derfelben, von 
dem Zwecke und der Eintheilung des Werks gehan- 
delt. Es folgt hierauf der wilfen/chaftliche Theil, 
mit den Abfchnitten: Vorläufige Befimmungen; von 
den Gährungen; Betrachtung der vorzüglichfien Grund- 
kräfte, welche zur Zerletzung mitwirken; Betrach- 
tung der vorzüglichlien. organifchen Körper in Hin- 
Gicht ihrer Haltbarkeit: Betrachtung der vorzüglichfien 
Sehrungshemmenden Körper; Darftellung der Mittel, 

Urch welche man Körper aufbewahren kann. — Der 
“ngewandte Theil hat folgende Abfchnitie: Belchrei- 

ung einiger der vorzüglichlien Arbeiten, durch wel- 
che Körper haltbar gemacht oder aufbewahrt werden 

Önnen (Trocknen, Eindunften,, Einfalzen, Räuchern, 
Einzuckern, Einkalken, Apperts Aufbewahrungsart, 
Einbalfamiren); Angabe der Aufbewahrung einiger 
der vorzüglichfien Körper: Aether, Alant, Aultern, 
Beitfedern, Bier, Blumen, Branntwein, Brod, Butter, 
Cacao, Citronen, Citronenlaft, Dinte, Eibifchwurzel, 
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Eyer, Eis, Effig, Farbehölzer, Filche, Flachs und 
Hanf, Fleifch, Fleifchbrühe , Flintenfteine, Gemüfse 
und Kräuter, Getreide, Gewürze, Haare, Häute, Hefe, 
Holz, Hopfen, Käfe, Kaffee, Kartoffeln, Krapp, Krebfe, 
Mehl, Metalle und Metallwaaren, Milch, Moft, na- 
türliche Körper für Naturalienlammlungen, Nüffe, 
Obf, getrocknetes Obft, Oel, Orlean, Papier, Pfropf- 


reifer und Bäume, Reis, Saflor, Safran, Salze, Sa- 


men, Schiefspulver, Schnecken, Schwämme, Seife, 
Stärkmehl, Taback, Tamarinden, Terpentinöl, Thee, 
Vogelleim, Waller, Wein, Weingeifi, Wolle, Wür- 
fie, Wurzelgewächfe, Zucker, Zwiebeln. Im dritten 
Abfchnitte diefes Theils wird von den Aufbewahrungs- 
orten und Geräthen gefprochen, zu denen, gleichlam 
anhangsweile, die Trockenkammern und Darren ge- 
rechnet werden; dann folgt die Angabe der Schriften 
über die Aufbewahrungskunft und zuleizi das Regifier. 

Indem wir zuer der gedruckten Quellen geden- 
ken, aus welchen der Vf. Ichöpfte, vermilfen wir in 
der von ihm angeführten Literatur manches Wich- 
tige. Ueber die Zubereitung der Körper für Natura- 
lienlammlungen wäre, als das vollfländigfie, zu be- 
nutzen gewelen Thons Handbuch für Naturalienfamm- 
ler, welches ihm die übrigen unbenutzt gebliebenen 
Schriften von Schmid, Leonhard u. a. entbehrlich 
gemacht hätte. Hinfichtlich des Einbalfamirens würde 
Fifcher's Zergliederungskunft zu benutzen gewelen 
feyn, anderer hieher gehöriger Werke und der ein- 
zelnen Auffätze in Journalen nicht zu gedenken. Des 
fonft Fehlenden werden wir hie und da, bey Durch- 
gehung der einzelnen, Gegenftände , erwähnen. 

S. 27. Bey der Vorfchrift: „wenn das Heu dun- 
kelbraun, zähe und feucht, kann man es noch gäh- 
ren lallen“, wird der Vf. von jedem praktifchen Oe- 
konom Widerfpruch erleiden; denn das Heu ifi um 
fo beffer und aromatilcher, je grüner daflelbe bleibt, 
und von dem fogenannten Schwitzen zum Schnell- 
trocknen wird fai nur bey ungünlliger Witterung 
Gebrauch gemacht. — In der Darftellung der Gäh- 
rungsiheorie folgt der Vf. Doebererner, deffen Unter- 
fuchungen diefen ‘Gegenfiand fo fehr aufgehellt ha- 
ben. — S. 35. Ungern lefen wir in einem wilflen- 
fchaftlichen Werke, dafs aus den Eyern der Mufeca 
putris Würmer hervorkommen, — S. 39 fellt der 
Vf. eine neue Gährung, die Ammoniak bildende, auf; 
und fondert fie von der faulen Gährung, bey welcher 
fich auch Ammoniak, aber ert nach zerfetzten Kör- 
pern, entwickelt. Die faule Gährung wird S. 43 in 
die Ammoniak entwickelnde und in die nichtammo- 
niakalifche en Ueber die Fäulnils des thieri- 
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fchen Körpers felbft, in verfchiedenen Medien, würde 
die Schrift von E. W. Güntz: „Der Leichnamndes 
Menfchen u. L w.“, fowie hinfichtlich der eigen- 
ihümlichen faueren Gährung u. [. w. Audolphi’s Phy- 
fiologie mit Nutzen gebraucht worden leyn. In die- 
fer letzten würde der Vf. auch Thatfachen angeführt 
gefunden haben gegen die S. 76 u. fg. angeführte 
Meinung, dafs Hirn’ und Rückenmark die Fäulnifs 


befördere. — Da indellen der: Vf. diefer Veranlal- 


fung zur Fäulnifs gedenkt, fo wundern wir uns, dafs. 


er eine andere ähnliche, wir möchten fie faft -eine 
fympaihetifche nennen, unerwähnt gelaffen hat, die 


doch Ichon im grauen Alterthume bekannt gewelen , 


zu [eyn fcheint, wie wir aus geletzlichen Vorfchrif- 
ten [chlielsen zu dürfen glauben. Wir meinen die 
Menfliruation des weiblichen Gelchlechts. Gericke be- 
rührte (wenn wir nicht irren, in der Hausmutter, das 
Buchi uns nicht zur Hand) wohl zuerfi dielfen Ge- 
genftand, und belegte ihn mit Thalfachen. Gleiche 
Beobachtungen und Erfahrungen haben wir gemacht. 
Eine Flafche eines [chwachen, l[onft gar nicht muffi- 
renden Bieres ward durch das eben menftruirte Dienlt- 
mädchen aus dem Keller geholt; als man den Stopfer 
etwas lüftete, trieb ihn das Bier [ofort mit Gewalt 
heraus, und [pritzte fat ganz, in Gifcht aufgelöft, aus 
der Flafche heraus. Um den Mangel zu erleizen, 
ging die Hausfrau, eine andere Flafche zu holen. Das 
Bier war ruhig, [chaumlos, wie fonfi. Nun’ aufmerk- 
fam gemacht, ward wieder das Mädchen gefchickt, und 
das erfte Schaufpiel wiederholte fich. Wir haben ei- 
gene Verfuche defshalb angefiellt, Gurken u. f- w. 
einmachen, Häringe mariniren laffen, — Alles genau 
nach gleicher Vorlchrift, mit gleichem Material, — 
das von einer Menftruirten Eingelegte eilte fchnell, 
oft ohne die gehörige Güte vorher erlangt zu haben, 
dem Verderben entgegen, während Anderes, von der- 
felben Perfon, aber zu einer anderen Periode enige- 
legt, fich vollkommen gut erhielt. Auch ‚auf die Ve- 
getalion Toll die Menftruation Einfluls haben; Ge- 
wächle, in diefer Zeit begollen, follen verderben. Die 
Regel fcheint indeffern Ausnahmen zu leiden, manche 
mit der Sache bekannte Frauen heflätiglen fie uns, 
andere führten uns Beylpiele von’ Ausnahnien an. 
Wir hätten fie aber in des Vfs. Werke um [oa mehr 
angeführt erwartet, als ihm ja wohl bekannt feyn 
muls, dafs kein Weinhändler Frauenzimmer in feinen 
Keller läfst, und diefe alte Regel wohl die Frage des 
„Warum?“ verdient hätte. Der Wein fchlägt um — 
wird irübe — fängt an zu gähren (wie jenes Bier!) 
u. [. w., erhielten wir als Antworten Re: 
von mehr als Einem Weinhandlungsverlländigen. ST 
Bey Aufzählung der gährungshemmenden Salze, mit 
denen der Vf. mehrere fehr dankenswerthe Verluche 
angeliellt hat, hat derfelbe des Chlosıkalks gar nicht 
gedacht. Die Eigenfchaft deflelben, allen faulen Ge- 
ruch ihierifcher Körper fogleich wegzunchmen, hätte 
auf denfelben aufmerkfam machen müflen, noch mehr 
aber der Verluch mit Salzfäure S. 143, lowie über- 
haupt die chemifchen Eigenfchaften des Chlor. (Vgl. 


Scholz Chemie Ausg.2.) — Bey der thierilchen Kohle 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


$.151 hätte auch der Eigenfchaft derfelben gedacht wer- 
den follen, jungen Wein zw verbeflern und rothen zu 
entfärben. — 
ein Verfahren angegeben, Pflanzen durch Austrock- 
nen mittelli der Lufipumpe für Sammlungen zu er- 
halten, welches S. 168 feinen Platz gefunden hätte. 
— S. 201. Das Trocknen des Blumenkohls nach Ei. 
Jers Methode hat uns nie recht gelingen wollen, er 
wurde beyım Kochen nicht wieder weifs und blieb 
hart. — S. 201. Beym Kochen gelrockneter Bohuen 
it der befie Zulaiz Saturey (Satureja horten/is), 
defshalb auch hie und da Bohnenkraut genannt. — 
S. 206. Spargel zu Teig gemacht und getrocknet ver- 
liert nach unferer Erfahrung alle Würze. — S. 238, 
2344. Nach mehrfachen Proben bedarf es z. B. beym 
Bereiten der Schinken nicht des gewöhnlichen Lie- 
genlaflens in einer Salzlauge, wenn man das Fleifck 
nur derb und mehrmals nach einander fiark mit«ge- 
röftetem Kochfalz einreibt, und diefs. durch Einftechen 
mit langen Meffern, um den Knochen herum, auch 
bis in das Innere bringt. Ein folcher Schinken räu- 
chert [chon in 14 Tagen vollkommen, und fteht weft- 
phälifchem gleich! — S. 265 haben fich die Auftern 
fonderbarer Weile unter die Fifche verlaufen. — 
Si 269. Bey dem Auswalchen der Butter it des da- 
bey anzuwendenden Weingeiltes nicht gedacht, der 
fie ganz von Waller u. [. w. befreyen und dadurch 
fehr haltbar machen foll- WVenigliens wäre diefs 
Verfahren im Kleinen, z. B. für Tifchbutter, zu em- 
pfehlen. — S. 274. Die Knospen der Caltha palufiris 
find den Kapern fehr ähnlich. Wir haben fie nicht 
fowohl einlfalzen, als mit Effig einmachen laffen (wie 
Kapern), aber fie hielten fich-iminer nur kurze Zeit. 
— S. 236. "Zu dem Räuchern mit gereiniglem Holz- 
effig wollen wir einige genauere Angaben liefern. 
Braiwürfte befirichen wir damit drey Tage nach er 
ander, fie hingen dann wenigfiens acht Tase an der 
Luft, und waren dann [ehr gut, noch beffer aber, 
wenn fie länger hingen. Eine Kalbskeule ward erk 
gehörig eingelalzen, dann an der Lufi abgetrocknet, 
acht Tage lang überfirichen, wobey belonders. auf 
den Krrochen Rücklicht genommen, wurde, hins"danı 
gegen drey Wochen, war hernach, roh und gekocht, 
yorirefilich und äufserft zart. Vorheriges Klopfen 
hätte vielleicht den Procefs befehleunigt, Schweine- 
fleifch gelang auf gleiche WVeife, Ausgezeichnet ar 
Gefchmack” waren auf diefe Weife geräucherte Hä- 
ringe (Bratbicklinge) zu nennen. Sie wurden einen 
Tag oder länger (je nachdem fie Salz. haben) gowäl- 
fert, dann einen Tag zum Abtrocknen aufgehängt, 
hierauf drey Tage beiirichen, wobey immer in den 
Bauch eiwas Nolzeffig gegollen ward. Nach acht Ta- 
gen waren fie gut. Sie wurden nun abgezogen, aus 
gegrätel und in Bulter gebraten, und würden, fo be- 
reitet, gewils jedem Leckermaule genügen. Die 


Milch [Schmeckt vortrefflich » — der Roggen Ichlecht, 1 


—— 


it fat ungenielsbar. S. 295. Das Mariniren der 
Häringe it uns am beften fo gelungen. Man‘ wällert 
fie eiwas aus, trocknet fie dann-und bralet fie leicht 
auf dem Rofe, dann legt man fie mit Wachholderbeerens 


444 


In der Frauendörfer Gartenzeitung if. 
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Lorbeerblättern, Citronenfcheiben, Zwiebeln, fchicht- 
weile ein, und begiefst fie mil gutent abgekochiem Elfig. 
Sie fnd [chon nach drey Tagen gut, nach acht Ta- 
Sa faleraieeais einander , und die Gräten find ganz 
weich. Man kann auch die Milch mit Effig abquir- 
len, und der „Sauce zufeizen, die dann lähmiger 
wird. — S. 335. Bey der neueren Einballamirungs- 
art hätte [ollen Fifeher’s Lehrbuch der Zergliede- 
rungskunft befonders S. 198 und 234, fowie Shaw’s 
Anleitung zur Anatomie S. 455 benutzt werden, um 
diefen Abfchnilt vollfiändiger, gründlicher zu machen. 
Indellen [cheint er uns nicht recht in ein folches 
Werk zu paffen, 

l Der zweyte oder praktifche Theil hat viele Lü- 
cken, denn auf dem Titel fieht „alle Handelswaaren“. 
Wenn der Vf. einige pharmaceutilche Gegenfiände 
anführte, z. B. Eibifchwurzel, [o dürften andere auf 
gleiches Recht Anfpruch machen, wenn auch nur in 
fofern, als bey jedem einzelnen auf einen Collectiv- 
Artikel, z. B. Wurzeln, verwiefen worden wäre; die- 
fer letzte handelt aber blols die Aufbewahrung der 
Wurzeln zum ökonomifchen oder Küchen-Gebrauche 
ab. — So könnte man eben fo gut verlangen, Etwas 
über die Aufbewahrung der Kämme zu lefen, als 
man dergl. über die Flintenfteine findet. Der [chwächfte 
Artikel it der über die Aufbewahrung der Naturalien 
für Sammlungen. Der Zufatz von IHolzefig zum 

eingeit verdirbt die Präparate. 
Thon’s oben angezogene Anweilung vergleichen will, 
fo wird er bald die Mängel dieles Artikels einfehen, 
in welchem die Mineralien ganz vergelen find; auch 
hälte Luedersdorf’s Anweilung, Pflanzen fürs Her- 


barium zu bereiten, benutzt, wenigliens zum weite“ 


ren Studium angeführt werden lollen, da darin die 
Theorie des Verderbens der eingelegten Pflanzen forg- 
fällig aus einander geleizi if. — Auch fehlt der Ar- 
tikel Zeuge — über den viel -zu fagen gewefen 
“wäre, z. B. über das Durchliegen derlelben in den 
Falten u. f w. — Zwiebeln an kühlen lufligen Or- 
ten aufbewahrt, keimen. - Jede forgliche* Hausfrau 
hängt fie nicht -unzdes Fıierens willen — in ee 
Nähe des Ofens. — S. 516... Die Brauchbarkeit der 
Keller mit hohlen Wänden, wenn diele nur fiark 
genug find, können wir aus Erfahrung betätigen. -- In 
dem Regilier it uns, das Verweilen auf andere Arti- 
kel nicht angenehm gewelen, lowie es überhaupt un- 
zweckmäfsig ili., Das Regier foll den Gebrauch des 
Buchs erleichtern , aber das Verweilen erfchwert ihn, 
und hier hat es zur Folge gehabt, dafs bey „Bücher“ 
auf Papier, ‘bey diefem auf jene verwiefen wird, 
Ohne dafs man die Seitenzahl erfährt. 

Im Allgemeinen können wir unfer Urtheil dahin 
aus[prechen, dafs diefs Werk ein [ehr nuizbares if, 
befonders auch, weil dellen theoretilcher Theil fo 
viele Ideen anregt. Wir hoffen bald eine dritte Auf- 
lage, und wünfchen dann, dals der Vf. unfere Winke 
zur Vervollfändigung nicht ganz unberückfichtigt laf- 
fen möge, befonders aber bitten wir, die Lefer nicht 
lo oft auf das bändereiche Handbuch für Fabricanten 
zu verweilen, welches wir gewillermalsen als den 
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Commentar zu diefem Texte anzufehen genöthigt 
find. — Was die Literatur betrifft, fo vermiflen wir 
unter den allgemeinen Werken ungern Sehmidi’s 
vollffändigen Haushalt und Völker’s hauswirthfchaft- 
liche Technologie u. [. w. Namentlich aber ihun 
wir dem Vf. dem Vorfchlag, die hie und da von fo- 
liden Perlonen angebotenen geheimen Recepte anzu- 
kaufen, zu prüfen und dem Publienm in einer neuen 
Auflage milzuiheilen; die Bemerkung auf dem Titel, 
dafs lie folche enthalte, wird ihr einen bedeutenden 
Abfatz verfchaffen, und dieler jene Ausgabe gewils 
decken. 

Papier und Druck find anfiändig, der finnentfiel- 
lenden Druckfehler wenig, der Preis mälsig.. 


Tr een 
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Cassen, gedr. in der Hof- und Wiailenhaus- Buch- 
druckerey: Ge/chichtliche Nachrichten von dem 
Gerichte und der Pfarrey Jesberg im Kurfür- 
Jienthum HefJen. Gelammelt von Wilhelm Bach, 
Pfarrer :dafelbi. Mit einer lithograph. Anficht 
von der Burg Jesberg. 1828. XU u. 1488 $. 
(10 gr.) 

Der Vf. hat es fich mit einer, an Aengfllichkeit 
grenzenden, Sorgfalt und Genauigkeit angelegen feyn 
lafen, diefer feiner erfien, und wahrfcheinlich auch 
letzten, [chriftfiellerifchen Arbeit den Grad von Vall- 
endung zu geben, den fie unter den obwaltenden 
Umfiänden erreichen konnte. Und da Kurheflen nichis 
weniger äls reich ił an valerländifchen Topogra- 
phieen; da es, aufser einigem Befchreibungen der Re- 
fidenz von Fr. Chr. Schmincke u. a., Elard Joh. 
HKulenkamps Belchreibung der Stadi Ireyfa, Mar- 
burg 1806, Joh. H. Fopps Topographie von Hanau 
u. f. w., Frankfurt 1807, nebit einzelnen topographi- 
(chen Bemerkungen in Juflis Denkwürdigkeilen, in 
Joh. Chr. Martins topographifch- ftatifiifchen Nach- 
richten vom Kurf. Heffen, Göttingen, Helmfiädt und 
Calfel 1789—1799 u. a. minder bedeutenden Schriften, 
falt ganz an ähnlichen Arbeiten fehlt: fo erwirbt fch 
Hr. B. ein. deto gröfseres Verdienft um die kurhefli- 
fche Erd- und Ort-Befchreibung. Seil 30 und mehr 
Jahren war es fein Lieblingsgelchäft, erh zu Ilihe, 
feiner früheren Pfarrey, dann zu Jesberg, die vorge- 
fundenen kirchlichen Literalien kennen zu lernen 
und zu ordnen: daher die Pfarr-Repofitur zu Jesberg 
zu den’am beten geordneten im ganzen Lande gehö- 
ren mag, und daher fieh es auch erklären läfst,. war- 
um in Chr. H. Pfeiffers kurhefl. Kircheurechie, Mar: 
burg 1821 (f. J- A. L. Z. 1821. No. 142 f.), fich fo ` 
oft auf Papiere aus eben diefer Repofitur berufen 
wird, z. B. S. 214. 334. 353 u. [. f.; ein, dem zeiti- 
gen Prediger und feiner Ordnungsliebe zu wahrer 
Ehre gereichender Vorzug. Ueberdiefs (ammelle er 
mit unverdrollenem Fleifse alle Nachrichten, deren 
er nicht nur von lämmltlichen, feit der Reformation 
angefiellt gewelenen Pfarrern zu Jesberg, londern 
auch vor den ehemaligen Patronen des Kirchfpiels 
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dafelbfi, namentlich von der nun ausgefiorbenen Fa- 
milie der Freyherren von Linfingen,, theilhaftig wer- 
den konnte; und da ihm in letzter Hinficht fowohl 
der Zutritt zu dem Renierey- und Jufiiz-Archiv zu 
Jesberg, als die Benutzung des Regierungsarchives zu 
Caffel und (felbfi des Haus- und Staats-Archives eben- 
dalelbfi, vergönnt war: fo wurde es ihm möglich, 
eine Schrift auszuarbeiten, die als ein recht [chätzba- 
rer Beytrag zu der vaterländifchen [peciellen Kirchen- 
und Orts-Gefchichte betrachtet werden kann. Mit 
Recht nahm er jedoch nur das in feine Druckfchrift 
auf, was ein allgemeineres Inierefle hat, und legte 
das Uebrige, was nur feinen Amtsnachfolgern interel- 
fant feyn kann, in einem Nachtrage mit 56 Beyla- 
gen handfchriftlich in feiner Amtsrepofitur nieder. 
Das Ganze zerfällt in folgende zwey Hauptabthei- 
tungen: H. Von dem ehemaligen Gerichte Jesberg 
und den Bejitzern dejjelben; und zwar 1) vor der 
heffifchen Befiiznahme bis 1583. S. 1—32, und 2) 
nach diefer Defilzuahme bis in die neuelie Zeit. S. 33 
— 76. U. Von der Pfarrey Jesberg und deren In- 
habern (Bekleidern); 1) von der Pfarrey und deren 
Verhälinils zu der Kirche zu Schlierbach, und 2) von 
den Pfarrern vor und nach der Reformation bis au 


unferen Vf. S. 76—148. Man erhält hier manche 


recht anziehende Nachrichten und Belfchreibungen, s 


die zum Theil felbfi für den Ausländer lefenswerth 
find, z. B. $. 1. 2 die Befchreibung der Burg Jesberg, 
ihre Lage und Ausficht, ihr Name (Lerwideshufen, 
Jagsperg, entweder von jaher Berg, oder Jagdburg) 
und Alter (dafs fie fchon in der erften Hälfte. des 
43ten Jahrh. da war, lälst fch beweifen), ihr Verfall 
und gegenwärliger Zufiand , (hiezu dient der, dem 
Werkchen vorgefetzte Steindruck , welcher die Burg 
und das Dorf Jesberg von der Südwelt- Seite her, im 
Anfange des 19ten Jahrh., eben fo richtig, als fchön 
darfiellt: wie jeder bezeugen wird, der die Kunft- 
firalse von Caflel nach Marburg paflirte, und unweit 
der Burg‘ in dem Dorfe die Pferde wechlelte). Sehr 
ausführlich find die Nachrichten von der von Lin- 
fingjehen, oder der vieljährigen Patronats- Familie, 
nach den beiden Linien derfelben, der Jesberger und 
der Marburger, wobey des kön. preufl. Obrifiwacht- 
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Senöyre Künste. Braunfchweig, P- Meyer: Das Milch- 
mädchen von Montfermeil. Launiger Roman aus dem 
Leben der Gegenwart. Nach dem Franzöhfchen des Paul 
de Kock. After Bd. 272 S. 2ter Bd. 247 8.1829. 8. (2 Thlr. 
16 gr.) 3 
in junger Mann comme il faut, hübfch , aufgeweckt, 
verfchwenderilch, immer verliebt und um keinen Gran 

eifreicher, als es für einen eleganten Herrn fich geziemt, 
Ar. Damen aus allen Ständen, wie fie nur auf Don 
Juans Lifte fiehen, von gutem und zweydeutigem Rufe, 
verliert fein Vermögen durch Leichtfinn und die Prelle- 
rey Anderer, vermählt fich am Ende mit der eınzıg treuen, 
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meilters A."E. v. Linfingen Schrift: Gefchlechtsfolge 
der uralten, ritter- und Siftsmäfsigen Familie vor 
Linfingen, Erfurt 1774, und des Freyherın C. v 
Linfingen Deduction : Authentifcher Beweis a 
Agnation beider Branchen der.Familie v. Linfingen 
Heiligenfiadi 1792, zum Grunde liegt, Von beiden 
Linien, deren gemeinfchaftlicher Stammyater Ludwr. 
v. Linfingen (Gemahlin v. Waldmannshaufen) P 
der Mitie des 14ten Jahrhunderts lebte, findet fich 


S. 17 eine Gefchlechtstabelle, die mit vieler Sorgfalt 


aufgeltellt, und nach welcher die Jesberger Linie fchon 
im J. 1623, die Marburger erfi 1721 ausgeltorben iĝ. 
m’ Was man $. 65 ff. von dem 1809 ftattgehabten 
Aufftande gegen die damalige Fremdenheirrfchaft, der 
gewils mit Schills u. a. Unternehmungen PAR AN: 
hang hatte, und an dem nicht ’etwa nur Homberg 
und defen Umgebungen, fondern vorzüglich auch 
Felsberg, Wolfhagen und die Bewohner der Werra- 
gegenden, Theil hatten, lieft, das betrifft freylich 
nur die dadurch enifiandenen Unruhen in Jesherg; 
es hätte aber, da der Sache einmal Erwähnung ge- 
I[chah, aus v. Gehrens S.'69 angeführter Exporta- 
tionsgefchichte, 2te Auflage, Marburg 1815, zur bef- 
feren Verftändigung der Sache noch Manches ergänzt 
werden ‘können. — Eine Berichtigung verdient ans 
diefer Bach/chen Schrift der in den Ae/fifehen Denk- 
würdigkeiten eingelaufene Irrihum, nach welchem 
Je/fsberg (Bd. 3. S. 138 ff.) und Jesperg (Bd. 4. Th. 2. 
S. 408) als zwey verlchiedene Orte vorkommen, da 
doch die letzte Benennung unleugbar ebendenfelben 
Ort bezeichnet, der in neueren Zeilen und bis jetzt 
nicht Je/s-, fondern Jesberg heifst. (S. kurheffifches 
Staats- und Addre/s- Handbuch. 1824. S. 185. 252 fF») 
„_ Rec. wünfcht der kleinen Schrift recht viele Le- 
ter; und, was in unfereri leihebibliothekreichen Zei- 
ien leider! nicht immer daflelbe fagen will, eben f 

viele Käufer, indem der Ertrag des Abfatzes zum B w, 
fen einer von dem würdigen Vf. errichteten Schul. 
lehrerwittwenanltali verwendet werden foll, derglei- 
chen Anftalten aber in Kurheflen noch wahre Selten- 
heiten find, und alle Unterfützung verdienen. 


— hr — 


— a E nenne 
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dem Milchmädchen Luife, nachdem er den gröfseren Theil 
feines Vermögens wieder und ein ii : 
heit en ea erhielt, zu Stück ee => - 

Milchmädchen pflegen bey uns nicht zu lefen, und nur 
für diefe könnte der Roman Schädliches alten indem 
er ihnen den Wahn einflöfste, dafs dergleichen Dinge in 
Frankreich fich zugetragen hätten. Andere Leferinnen kön- 
nen diels franzöfilche Ichöne Kind fich gefallen lafen; es 
ift' unfchuldiger Natur, wird nicht überreizen, noch über- 
fättigen. 

n. 
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Brausschweie, b. Vieweg: Beyträge'zur Iienntnifs 
der Mediein im Norden, in einer Auswahl der wich- 
tigen Abhandlungen nordifcher Aerzte. Herausge- 
geben von Dr. J. J. Albrecht von . Schönberg, 
Archiater Sr. M. d. Königs v. Dänemark, k. d. 
wirkl. Jufiizrath, Ritter mehrerer Orden u. Í. w. 
Mir vier Kupferiafeln. 1829. X und 292 S. 8. 
(1 Thir. 20 gr.) 


D.. Abficht des Herausgebers i, die Arbeiten folcher 
Nordifchen Aerzte und Naturforfcher, die, weil fie in 
dänifcher Sprache gelchrieben find, nicht nach Ver- 
dienft aulserhalb ihres Vaterlands bekannt er, 
p einen gröfseren Kreis einzuführen. Gleichzeitig 
iollen BE Beyträge das ehemals von Scheel, Pfaff, 
und Rudolphi herausgegebene Journal einigermalsen 


es, Bereits haben ihm mehrere nordifche Aerzte 
eyiräge zugefchickt, und andere für die Zukunft zu- 
gefichert, 


Ta yon Doch follen diefe Beyträge nicht, wie ein 
ournal, in befiimmten Zeiten erfcheinen, fondern in 
zwanglolen Bänden. 

Wir können dem Herausgeber unferen Beyfall 
nicht verlagen, und ein folches Unternehmen nicht 
anders als willkommen begrüfsen. Wir glauben, ihn 
nicht erfi daran erinnern zu müllen, dafs er uns nur 
lolche Abhandlungen liefere, die ein allgemeines wil- 
(lenfchafiliches Inierelle für Deutfchland haben, nicht 
blofs für Dänemark , und dafs: er nichts aus blofser 
Höflichkeit oder Gefälligkeit aufnehmen möge; dann 
darf er allgemeiner Anerkennung feiner Arbeit verfi- 
chert feyn. 

Diefer Band enthält drey Abhandlungen von ver- 
fchiedenen Intereffe. Zwey von dem in Deutfchland 
Schon längfi rühmlichfi bekannien Herholdt, und die 

dritte yon S/jelderup. WVir geben eine kurze Ueber- 
ficht derfelben. 


I. Betrachtungen über die Einwirkung des Flima 
auf den Organismus des Menfchen, von J: D. Her- 
holdt, Dr. und Prof. zu Kopenhagen u. f. w. Aus 
dem Dänifchen. Ueber diefen Gegenftand finden wir 
Yieles in vielen Schriften zerftreut, aber nirgends ifi 
derfelbe erfchöpfend und nach allen Richtungen hin 
bearbeitet worden.‘ Was hier gegeben ift, kann eben- 
alls nur als ein Fragment gelten, aber als ein geift- 
reiches Fragment, welches fehr bedauern läfst, dals 
RYPE Leinen Unterfuchungen keine gröfsere Ausdeh- 
nung gab. — Pflanzen und Thiere, letzte nach ihrer 
mederen oder höheren Organilation, find .mehr oder 

J. » Z. 1830. Zweyter Band. 
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weniger vom Klima abhängig. Nur der Menfch — 
ein Bewohner des ganzen Erdballs — kann von Grön- 
lands befchneiten Eisgebirgen bis zu des Senegals bren- 
nenden Sandküften fein Leben befchützen und þe- 
wahren. Diefen Vorzug verdanken wir unferer inne- 
ren Wärmeerzeugung, die nur durch das Uhermome- 
ter gemellen werden muls. Zu allgemein möchte des 
Vf. Behauptung feyn, dafs das Phänomen der Wärme 
bey allen Nationen, wie bey allen Individuen, eines 


und daffelbe fey. — Die Quelle unferer inneren Tem- 
peratur muls in dem Inneren unferes Organismus ge- 
fucht werden; — diels if ‘auch der Grund, warum 


nur Krankheit und Tod, nicht der Aufenthalt in ver- 
fchiedenen Klimaten oder dergl. unfere Temperatur 
zu verändern im Stande find. Denn jedes "belebte 
Welen hai einen befiimmien Grad innerer Wärme, - 
durch Krankheit kann die Temperatur des Körpers 
verändert, erhöhet oder vermindert werden — und 
eine veränderte innere Temperatur hat allezeit Krank- 
heit, oft (P) den Tod(?) zur Folge. Die normale 
Wärmebreite it. beym Menfchen‘ enge "begrenzt. 
Einige wenige Wärmegrade — A bis 5 — über oder 
unter der beflimmten Temperatur von 97° haben ftets 
den abfoluten Tod dieler edleren Gelchöpfe zur Folge. 
Behauptet hier der Vf. nicht zu viel? — Die Atmo- 
[phäre -hat eine blofs negative Einwirkung auf uns. 
Sie nimmt freye Wärme vom Körper auf, giebt. aber 
keine an denfelben ab. Dabey lehen wir nach dem 
Wärmegeletz, dafs in den heilsen Zonen ider Verluf 
an Wärme, den der Menich erleidet, ` weit geringer, 
als in den Polarländern if, Wie foll man nun :die- 
fen Satz mit jener Erfahrung in Harmonie bringen, 
dals alle Menichen , unter allen Klimaten eine und 
diefelbe innere Wärme haben? Diefe Frage fucht 
unfer Vf. auf folgende Art zu lölen, dafs er die Tem- 
peratur des Körpers als das endliche phyfifche Reful- 
tat des Zufammenwirkens aller Functionen anfpricht, 
und nun von dem Athemholen, dem Kreislaufe des 
Blutes und der Verdauung ausgehend , diefe Procefle —. 
als ÖOxydations-, als Digeflions- und als Desoxy.da- 
tions - Procefs — unter verichiedenen Klimaten betrach- 
tet. Das Relultat if, dafs wir in kalten Klimaten un- 
fer Blut am fiärkfien oxydiren — wo der äufsere 
Wärmeverluft am .bedeutendfien ift; dafs wir dagegen 
in warmen Zonen weniger Wärme verlieren, 'aber'auch 
durch die Oxydation weniger Wärme erzeugen. “Ferner 
der Oxydations- und. Digeltions - Procefs find durch die 


niedrigere oder höhere Temperatur ; der Atmofphäre 


aufs genauelle an einander gekeitet. Daher der Menfch 
des Nordens die hydrogene Thiernahrung und der 
L11 
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Menfch des Südens, die oxygene Pflanzennahrung 
wählt. Denn bey einer f[chwachen Oxydation würde 
eine ihierifche Nahrung gar zu hydrogen, und umge- 
kehrt, unter einem fiarken Oxydationsprocelle oxygene 
Nahrung nicht hinlänglich feyn zum normalen Gleich- 
gewichte. In Bezug auf den Desoxydationsprocels 
gilt, dafs, je fiärker der Oxydations- und Dige- 
fiions-Procefs it, defio kräftiger die Desoxydation 
werden muls, defio mehr Wärmelioff fich folglich 
entwickeln kann. Der Oxygenmenfch befitzt eine 
weil grölsere innere, organilche Kraft, um‘freye thie- 
rilche Wäyme zu produciren, als der Hydrogenmenfch; 
denn bey diefem treten, da er von Vegetabilien in 
einem heifsen Klima lebt, durch die Funciionen der 
Lungen und des Magens nur wenig oxygene und 
hydrogene Partikeln mit dem Organismus in Verbin- 
dung. Der Hydrogen- und Oxygen-Mlenfch erleiden 
alfo. einen wverfchiedenen Verlufi an“ ihrer freyen 
Wärme, je nach dem Grade, wie diefe in {einem 
Organismus erzeugt wird; wo viel erzeugt wird, geht 
auch viel verloren. Diefs das Refultai, welches in 
Ucbereinfiimmung mit den Lehren der Phyfiologie 
fieht: Doch vermiflen wir hie und da eine tiefere 
Begründung der aufgefiellien Sätze. Anfichten für die 
'Påthologie' find, dafs kränkliche [chwache Individuen 
an einzelne Klimate gebunden find; denn je mehr der 
Organismus dem Normalzufiande der Gefundheit fich 
nähert, deto kräftiger widerfieht er der Einwirkung 
der Klimate. . 

'Es können aber durch plötzliche Veränderungen 
in. der. Temperatur der Atmoiphäre u. dgl., durch 
eine‘ungleiche Anlirengung unferer organifchen und 
thierifchen Kräfle, durch eine verfchiedene Diät un- 
ter einem und demfelben Klima Störungen in dem 
Wärmeprocelle eintreten; um diefe nun zu beleitigen, 
befieht in unferem Organismus ein eigenes Syfiem für 
die Abfonderung — Drüfen, welche den Körper von 
deffen überflüffgen ‘oder. verbrauchten und unnützen 
Partikeln befreyen. So haben wir 1) Abfonderun- 
gen, welche beym Hydrogenmenfchen in warmen 
Klimaten am fiärkfien find; — dergleichen find die 
Ablonderung der Galle, des Ohrenfchmalzes,: des littri- 
[chen Schleims an der Eichel und die Ausdünfiung 
der Haut. 2) Abfonderungen, welche bey dem Oxy- 
genmenfchen in halten Klimatew am fAärkfien find. 
So befonders die Abfonderung des Urins, der Thrä- 
nen «und. des Schleims im Darmeanale, in der Nafe, 
in der Luftröhre u. lw. à 

‘Der Vf. betrachtet nun die willkürlichen und 
unwillkürlichen Bewegungen in Bezug auf die Ent- 
wickelung der thierifchen Wärme; wobey wir auf 
einige nicht ganz richtige Sätze flielsen, z. B. dafs 
Krankheiten, welche die Heftigkeit des Pulfes vermeh- 
ren, eine brennende Fieberhitze und einen größseren 
Verluf (?). von 'unferer inneren Wärme verurfachen. 

Die Anficht des Vf., dafs der Bildungstrieb unter 
der Aydrogenen Form des Lebens am meiften im 
Organismus hervorfiehe, ift nur im Allgemeinen und 
unter gewillen Verhältniffen und Bedingungen wahr. 
Unter anderen führt er an, dafs die Anzahi der Kna- 
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ben oder der oxygenen Lebensproducte in kalten Kli- 
Nächftdem zieht er noch den age Einflufe 
den das Licht unter den verfchiedenen geographifchen 
Breiten des Erdkreifes auf den Menfchen hat, in Be- ` 
trachlung,; wobey er mit den Pflanzen erani, a 
bey wird gefragt:"ob auch das Licht den leidenden 
eines The leines Syyerfioffes 
beraube, ob es dadurch des Körpers hydrogene Natur 
unterliütze und deffen Capacität der Wärme vetmit- 
dere. Als Refültat feiner. Betrachtungen fiellt er den 
Satz auf, dafs eine fiärkere Einwirkung des Lichtes 
die Wärmecapacität des Körpers vermindere, und dafs 
es alfo mit dem grofsen Plane der Natur harmonire 
dals der Einfluls der Somnenftrahlen in den Kalten 
Klimaten, nach den Polarländern. zu, am fchwäch- 
fien fey. 

ll. Medicinifch-prahtifche Abhandlung-über-dierei- 
zende Hraft der Kälte, in Beziehung auf ihre klinifche 
Anwendung, von Dr. M. Shjelderup, Prof. zu Chri- 
fiiania. Aus dem Lateinifchen’$. 59 — 192. Diele 
Abhandlung it ziemlich weitläufiig gefchrieben, und 
enthält manche Sätze, die, weil der. Vf. einerfeits zu 
viel den. mechanifch-chemilchen Anfichten huldigt, 
und andererfeits fich zu fehr noch der "Brown’f[chen 
Theorie hingiebt,‘ nicht mit den Fortfchriiten der je- 
izigen ‚Phyfiologie übereinfimmen. Des praktifch 
Brauchbaren enthält fie jedoch, abgelehen von dem 
genannten Fehler, Manches. 

Das erfie Hauptfiüch befchäftigt fich mit eini- 
gen Betrachtungen über die Wärme, in Beziehung 
auf thierifche Körper, wo folgende Puncte zur Sprache 
kommen. Ob der Wärme eine Maierie zu Grunde 
liege, oder nicht. Ob die Wärme eine Bedingung 
der Erregbarkeit fey.: Der Vf zieht hier (owohl aus 
Humbold’s als aus (efnen eigenen Experimenten den 
Schlufs, dafs die freye Wärme, oder eine gewille ge- 
drängte Anhäufungsform, zur Hervorbringung der Er- 
regbarkeit Ichlechterdings nothwendig- wird. Dann 
geht er zu dem’ Satz über, dafs die in dem Körper 
befindliche Wärme nicht auf eine blofs phyfilche 
Weie, fondern vielmehr nach chemilch-Organifchen 


` Procellen vermindert wird, indem die Materie des 


menfchlichen Körpers ein langfamer VV ärmeleiter feys 
Man fieht fchon aus der Stellung diefes Satzes, wie 
ihm die eigentliche tiefe Bedeutung diefes Wärme- 
procelles: abgeht. Und gewils wird ihm Niemand 
beyfiiimmen, wenn er fagt: die Syınpteme der Ent- 
zundung ‘würden in dem ;thierifchen Körper nicht 
Statt finden, wenn: die organilche Maierje ein guter 
Wärmeleiter wäre. Dafs die Wärme den thierilchen 
Körper zu erregen vermög®; beweifi er dadurch. 
Alles, was in dem thierifehen Körper Functionen her- 
vorbringen und vermehren könne, werde mit Recht 
ein Incitament genannt. Die Wärme bewirke diels, 
alfo fay fie ein incitament. -Doch nicht alles, was 
incitire, tärke auch. Die Beweife, dafs die Wärme 
jene organifchen Procelle befördere, wodurch die organi- 
[che Materie erhalten wird, fcheinen uns ungenügend, fo 
wie auch die für den Satz, dafs die Wärme in dem 
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Körper erzeugt werde; hierüber enthält die erfie Ab- 
handlung von Herholdt beflere Nachweilungen ; und 
einleitig Icheint es uns, wenn der Vf: fagt, Alles, was den 

reislauf des Blutes  vermehre und ändere, gehöre 


Unter die entfernten Momente der ihierifchen Wärme- 


Erzeugung. z 
I er Hauptfiücke handelt der Vf. von 


der Natur der Rälte, wobey er fich ganz in das Ge- 


biet der Chemie verliert. Ift denn.im unorganilchen 


Reiche die Quelle der Kälte allein zu [uchen und zu 
finden? Die Definition der Kälte, als des Zuftandes 
im Raume, wo die Körper, wegen gröfseren Mangels 
der Wärme, fefter zulammenhängen, will uns nicht 
zulagen. - Nachdem der Vf, Manches über‘ die künft- 
liche und natürliche Kälte, über die Erzeugung der- 
felben auf rein chemilchem Wege gelprochen hat, 
Ichliefst er, die verdünnte Luft [ey ein guter Wär- 
meleiter, und präktifche Aerzte würden bey ihren Vor- 
Ichriften nicht irren, wenn fie diele Regel beftändig 
vor Augen hällen. 

A Die Wirkungsart der Fiälie auf den men/chli- 
chen*Ffiörper füllt das dritte Hauptftück. Der Vf. 
fucht nun darzulhun, 1) dafs dieKälte die organifche 
Materie auf eine phyfiflche Art verändern. könne; 


2) dafs die phyfifche Wirkung der Kälte die organi- , 


[che 


Materie zu erregen vermöge, indem dadurch, 


wenn die Grundlheilchen der Materie Gch einander- 
nähern, die feinfien Fafern, in welche die Materie- 


eingeflochlen ift (die Nervenfafern), gedrückt werden ;— 
alfo der Druck der Nervenfafern, welcher durch die 
vermehrte Cohärenz der Materie bewirkt wird, die 
Urfache der Reizung der Materie, der einfachlien or- 
ganifchen Handlung fey; d.h. dafs die durch Kälte her- 
vorgebrachte Reizung der Nerven die zulammengefeiz- 
ten ogganifehen Funclionen zu verändern im Stande 
ley. Ueber diefen Punct liet man hier fo manches 
Gute. Es werden die verfchiedenen Grade der Kälte 
in ihrer. Einwirkung auf den Organismus betrachtet, 
lo wie, in wiefern diefer der Kälte zu widerftchen 
vermag. s 
Das vierte Hauptfiück handelt von daran efiren- 
den Kraft der Malie, in fafern fie durch die Erfah- 
rung beflälist wird; und hier zuerft von der Froft- 
beule, die eine oft afihenifche, durch zu grofse Er- 
regbarkeit: enifiandene Entzündung genannt wird. 
Dann erzählt der Vf. einige Verluche zur Befiäti- 
gung der incilirenden Kraft der Kälte, wovon wir 
den zweyten und dritten Verfuch anführen. Zwey 
rıilchherzen, an welchen man 15 Minuten lang keine 
Pulfationen wahrnehmen konnte, wurden auf den 
Reif (pruina) gelegt, der fich an der äufseren Ober- 
fläche eines mit einer Salzauflölung gefüllten Glafes 
angeletzt hatte, wonach fich die[elben offenbar zu[lammen- 
zogen, was von der Kälte herrührte. Beweift diefes 
Experiment wirklich das, was es beweilen foll? Kann 
nicht die Luft an und für fich, abgelehen davon, ob 
fie kalt oder warm ił, diefe Zufammenziehung. be- 
wirkt haben? Beweilender ifi folgendes Experiment: 
Wir öffneien die Bruft eines fo eben getödteten Hun- 
des, deffen Herz in dem Herzbeutel matt [chlug; als 
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der Herzbeutel geöffnet wurde, erfolgten von der Be- 
rührung der. äufseren Luft heftige Contraclionen, 
Nachdem aber kaltes Waller von 3° R. hinzugegolien 
wurde, bemerkten wir eine Erfchütterung , an -der 
ganzen Oberfläche der-Haut, und in demfelben Au- 
genblicke exienfive und intenfive heftige Bewegun- 
gen des Herzens. Noch fpricht der Vf. über folgende 
Puncte, als von der Erfahrung befiäliget. 1) Die Wir- 
kung der Kälte in’ entfernten Theilen des Körpers 
kann nur durch die gefchwindere. Incitation des lei- 
denden Theils und ihre Fortpflanzung erklärt werden. 
2) Die Kälte it in denjenigen Krankheiten nützlich, 
in welchen man andere Reizmittel zu empfehlen pflegt. 
Gegen Brown beweilt der Vf durch Beyfpiele, dafs 
die Kälte nicht durch blofse Entziehung der Wärme 
wirkt. 3) Die Kälte bringt, lowie andere Reizmiltel, 
nach Verfchiedenheit der Leibesbefchaffenheit - Wir- 
kungen von verfchiedenem Grade hervor. 4) Eia an- 
haltender Gebrauch der Kälte bringt endlich keine, 
oder nur [ehr [chwache Wirkungen hervor ; daher 
meint der Vf., wer fich von der Kälte eine ftärkende 
Wirkung verfpreche, und in dieler Hinficht irgend 
einen gefchwächten Theil des Körpers mit kaltem 
Waller walche, werde fich in feiner Erwartung ge- 
täufcht finden — eine Behauptung, die uns nicht ganz 
richtig zu feyn [cheint. 

Fünftes Hauptfiück. Von dem Gebrauche kalter 
Mittel. Recht hat der Vf., wenn er fagt, dafs er 
nicht begreife, warum die Aerzte von der Anwen- 
dung der künfllichen Kälte auf den menfchlichen Kör- 
per fo wenig Gebrauch machen, Hierauf geht er auf 
die Anwendungsart des kalten Wafers über, defen 
Wirkungen nicht’ blofs von der. Beraubung der 
Wärme abhängen, oder, richtiger zu fagen, von der 
vermehrten Cohärenz der Theilchen, welche durch 
die Eniziehung der Wärme bewirkt wird, Sondern 
auch von dem Druck und von der Erfchütterung. 
Die Anwendungsarten deflelben find das allgemeine 
und örtliche Bad, das allgemeine und örtliche Sturz- 
bad, die Bähungen. Das Eis mache eine ganz andere 
Wirkung, als man von ihm erwarte, -Er habe: es 
oft gebraucht, aber allezeit bemerkt, dals die Theile 
von dem aufgelegten Eife roth werden, und gleichlam 
von FHlitze glühen. Wir erinnern uns nicht, diefe 
Wirkung vom Eife bemerkt zu haben, ‚vielleicht weil 
wir das Bis, in feuchte Compreflen eingehüllt, aufleg- 
ten. So behauptet auch der Vf., durch das: mit.einem 
Neutralfalz vermifchte Waller, um:die Kälte dadurch 
zu vermehren, werde man feine Abficht nicht errei- 
chen; -denn die Kälte enifiehe nur während der Auf 
löfung. Wenn aber die Auflöfung Ichon vollendet 
fey, und die Luft ihre Temperatur wieder angenom- 
men habe, [o befilze es die nämliche wärmeleitende 
Kraft, wie andere Salzwaller. Ein beygefügter Ver- 
fuch befiätigt diefe Anficht, Durch andere Verfuche 
thut der Vf. noch dar, dafs das ‚gemeine Wafer eine 
gröfsere wärmeleitende Kraft befiize, als das Salzwaf- 
fer. Daher habe man von dem Salzwaller, als Heil- 
mittel betrachtet, keine beflere Wirkung zu erwarten, 
als von dem gemeinen. Dafls man aber, wenn man 
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die Hand in ein mit Kochfalz angefchwängertes VVaf- 
fer tauche, eine Kälte fühle, die jedoch fogleich in 
eine brennende Hitze übergeht, diefs rühre von den 
reizenden Salztheilchen, und keinesweges von einer 
vermehrten Wärmeleitung her. Das Luftbad (etzt 
er dem Wallerbad gleich. In dem panarıtium perio- 
fiii, glaubt er, könne man mit glücklichem Erfolge 
den falzfaueren Kalk; mit Schnee vermifcht, anwen- 
den. — Aulser diefen Bädern nennt er noch das 
Befprengen mit ausdünftenden Flülfigkeiten, z.B. mit 
Weingeifi, Kamphergeift, Salmiakgeilt, Naphtha, von 
denen er bey Entzündungen grofsen Nutzen gelehen 
haben will, befonders vom Kamphergeift. 

1I. Betrachtungen über die Frage: Ob der 
Menfch nur mit einem Auge auf einmal, oder mit 
beiden zugleich fehe? Eın Seitenfiück zu Dr. Gall’s 
Lehre, von Dr. J. D. Herholdt ; aus dem Dänifchen 
überfetzt, S- 193—292. Wir haben diefe Abhand- 
lung mit vielem Intereffe gelelen, da fie die aufge- 
worfene Frage mit vieler Umficht und Scharffinne 
behandelt. Bis jetzt waren die Phyfiologen in drey 
Meinungen über fie getheilt. . Einige unter ihnen 
lehren ohne alle Einfchränkung, dafs der Menfch nur 
mit einem Auge auf einmal fehe; andere meinen, 
dals er in feinem freyen und natürlichen Zuftande 
fiets, oder unter allen Umftänden, mit: beiden Augen 
zugleich fehe; endlich giebt es auch einige, welche 
behaupten, dafs der Menfch, fo lange er unbefiimmt 
fche, beide Augen benutze, dafs er hingegen, wenn, 
er genau und befiimmt fehen wolle, nur ein Auge 
- auf einmal brauchen könne. Es werden die ver[chie- 
denen Theorieen angegeben, die jeder zu Gunfien fei- 
ner Anficht auffiellte, worauf der Vf. nach gründlicher 
Demonftration der Gefichtsfunctionen, die durch. die 
vier beygegebenen Kupfertafeln erläutert und an- 
(chaulich. gemacht werden, zur Aufftellung feiner An- 
ficht übergeht. Er fiülzt fich befonders auf die con- 
centrifche Stellung der Gefichtsaxen, durch die wir 
in den Stand gefeizt werden, mit beiden Augen einen 
jeden Gegenfiand als ein einzelnes Object zu betrach- 
ten, ungeachtet er nothwendig einen doppelten Ein- 
druck auf uns machen muls, nämlich auf jeder Netz- 
haut einen. Andererfeits it es gewils, dafs wir dop- 
pelt fehen, wenn die Gefichisaxen: daran gehindert 
werden, auf einem einzelnen Objecte zufammenzulio- 
(sen, oder wenn [ein Bild auf einmal zwey ungleiche 
Puncte der Netzhäute in unferen beiden Augen trifft. 
Wir müllen auf diefen Auflatz felbft Jeden verweilen, 
den diefe Sache iniereffhirt, und können ihm viele, 
wenn nicht völlige Befriedigung ver[prechen. Dex 
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Vf. fchliefst feine Abhandlung mit folgenden Sätzen, 
die wir anzuführen uns nicht enthalten -können. 
1) Derjenige, der ein gutes Geficht auf beiden Augen 
hat, und beide offen hält, kann nicht hindern, dafs 
das Bild von den Objecten, welche innerhalb en 
Gefichtskreifes von‘ 164° liegen, fich auf beiden Netz- 
häuten zugleich malt, und- einen doppelten Eindruck 
macht, nämlich auf jedem Auge insbefondere einen. — 
Er fieht folglich, felbfi ohne es zu wollen, mit beiden 
Augen auf einmal. 2) Ungeachtet fich zwey Bilder 
von den Objecten, welche innerhalb des Gefichtskrei- 
fes des Menfchen liegen, abmalen, fo können wir 
doch nicht, wenn wir auch wollten, alle einzelnen 
Partieen diefer Bilder mit beiden Augen zugleich fe- 
hen; die Stellung der Nafe zwifchen beiden Augen 
fchränkt den Gefihiskreis für ein jedes Auge insbe- 
[ondere ein, und man ift ohnehin, nach der Stellung 
der Netzhaut, ohne es zu willen, auf einem jeden 
Auge gegen die Objecte blind, welche zwilchen dem 
11. und 17 Grade auf der äulseren Seite der Gefichts- 
axe liegen. Man fieht folglich, nolens volens, fiets 
einige Objecte mit beiden, andere nur mit "einem 
Auge. 3) Der Menfch fieht nur dann deutlich, und 
empfängt. einen einzelnen beftimmten Eindruck, wann 
das Bild des Objectes, nach der concentrifchen Stel- 
lung der Augen, in feinen beiden Augen zugleich 
die Gefichisaxen trifft, Im enigegengeletzien Falle 
mufs er entweder das eine Auge Ichlielsen , oder das 
Object aus feinem Gefchtskreife rücken, wenn er es 
nicht doppelt, oder auf einer unrichligen Stelle fehen 
will. Will er deutlich und beflimmt [ehen, fo if 
er folglich genöthigt, beide Gefichtsaxen auf das Ob- 
ject zu richten, oder es mit beiden Augen zugleich 


‚zu betrachten. — Es kann alfo nicht gefragi werden, 


ob’der Menfch nur mit.einem oder mit beiden Augen 
zugleich fehe. Man beantworte diefe Frage mit Ja 
oder mit Nein, fo wird die Antwort gleichwohl nur 
halb richtig oder gleich unrichtig werden, wenn fie 
nicht, in Uebereinfimmung mit der Organifation des 
Auges, nach den verlchiedenen optifchen Phänomenen 
modificirt wird. 

Da der Herausgeber diefer Beyträge jelzi wieder 
in feinem Vaterlande lebi, [o verfprechen wir uns 
eine baldige Fortfetzung derlelben- Der Sprache if 
er mächtig, und man wird nur fellen daran erinnert, 
dafs man eine Ueberfetzung vor fich- hat. 

Druck und Papier find ausgezeichnet, wie wir fie noch 
bey keinem deutfchen medicinifchen Buche — Pracht- 
ausgaben ausgenommen — gelehen haben, aber von 
diefer Verlagshandlung zu erhalten gewohnt find. 
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Leirzie, b. Barth: Arifioteles Phyfik, überfetzt 
Ru mit Anmerkungen begleitet von HM. 
f Weifse, Profeflor an der Univerfität zu Leip- 
zig. Zwey Abiheilungen. 1829. 690 S. gr. 8. 
(3 Thir. 18 gr.) 


E. it eine merkwürdige Erfcheinung der neueren 
Zeit, dafs, während die platonifchen Schriften immer 
mehr in Anregung kamen, die des Arifioteles fat un- 
berührt blieben. Der Grund davon mag wohl in 
dem herrfchenden Geifte unferes philofophirenden 
Zeitalters liegen, welches von Schelling an fich mehr 
zum Abfolutismus und der Identität, als zur analy- 
tifchen Speculation hinneigt. Plato, den ionifchen 
Naturphilofophen noch näher fiehend, it allerdings 
auch unferen Naiurphilofophemen verwandier, als 
der. das Univerfum dialeklifch durcharbeitende Ari- 
fioteles. Diefem verwandt it Hant. Als aber Kant 
durch Schelling fat in Vergeflenheit kam, und die 
[ehelling’fche Philofophie in verfchiedenen Geftaltun- 
gen ihre Herrichaft in ganz Europa geltend machte, 
da verlor auch die dem Äantianismus näher fiehende 
‚Philofophie des Ariftoteles ihre eifrigen Anhänger. 
Wie es eine Einfeitigkeit war, bey dem Studium der 
elaffifchen Philofophie mit Ariftoteles blos analytilch 
zw philofophiren: fo it es eine gleiche Einfeitigkeit, 
blols die [ynihelifche Philofophirmeihode des. Plato 
einzulchlagen. Denn die Ideen des Plato werden am 
Ende doch. die Principien, des Ariftoteles, ‚was man 
auch. immer gegen -diefe Behanpsung augen 
mag. Unleres Willens hat in der neuelien Zeit 
die baierifche Regierung zueri diefe Einfeitigkeit ge- 
fühlt, und in ihrem neuen Studienplane gehörige 
Rückficht auf Ariftoteles genommen. Es foll nämlich 
die Dialektik nach Ariftoteles in der Oberclafle des 
Gymnafiunıs gelehrt, und diefe Clafle felbfi Dialektik 
genannt werden. In wie weit andere Anftalien die- 
lem Plane folgen werden, wird die Zeit lehren. 
Unfer Vf. hat durch die Bearbeitung der ariftote- 
lifchen Phyfik dem philofophifchen Publicum keinen 
unbedeutenden Dienit geleiftet. Nicht nur den baie- 
sifchen Studienanfialten, denen es an dialektifchen 
Ausarkeitungen fehlt, fondern überhaupt der gelehr- 
ten Welt muls die WViederauflebung des Arilioteles 
eine höchfi willkommene Er[cheinung feyn. 
Der Vf. beginnt mit der Phyfik, und zwar mit 
Recht. Denn von. den auf uns gekommenen Schrif- 
ten des Arifioteles if unfireitig die Phyfik deflelben 
J. A, L.Z, 1830. Zweyter Band, 
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das, fowohl der Zeit, als dem Syfieme nach, erfie 
Werk. ' Freylich will er dem Ariftoteles eine [yfiema- 
iifche Abfallung feiner Schriften ablprechen, worin 
ihm aber Rec. nicht beyfiimmen kann. Der arifiote- 
lifche Geifi, der auf feinem analylilchen Wege von 
der Empirie ausgeht, und für das in der Erfcheinung 
Seyende die Principien auffucht, mulste noihwendig 
zuunterfi anfangen, d.h. er mulsie zuerfi die phy- 
filche Welt dialektifch durchgehen, und für fie die 
Prineipien aufluchen, und erf [päter die Principien 
der eihilchen oder geifiigen Welt, um zuletzt auf 
das Endprincip — Gott — zu kommen, von welchem 
Plato ausging. Diefes‘ hätte Ariftoteles aber nicht ver- 
mocht, wenn er nicht die Weliorganifation wohl 
durchdacht, und [eine Forfchungen ihr angepalst hätte, 
Doch davon weiter unten. 

Was den Plan des Vfs. [elbit betrifft, lo ift [eine 
Arbeit in zwey Abiheilungen gebracht, wovon die 
erfie Abtheilung die Ueberfetzung, die 2te Abiheilung 
die Anmerkungen enthält. Es wäre [lehr zu wün- 
fchen, dafs zugleich auch der griechilche Text bey- 
gegeben worden wäre, und zwar gegenüberfiehend 
der Ueberfetzung, theils um bequemer vergleichen zu 
können, theils um dadurch das Werk für ein Hand- 
buch gelehrier Schulen brauchbarer zu machen. 

Wir betrachien zuerfi die Ueberleizung. Diele 
ik im Ganzen gelungen, obgleich fie Iheilweife ihre 
Mängel hat. Der Vf. glaubt, er habe den. Ariftoteles 
im Deutfchen wieder gegeben., Rec. mufs aber gefte- 
hen, dafs dem deutfchen Sprachgenius oft Zwang an- 
gethan wurde, ohne dafs dadurch immer die gewähl- 
ten Ausdrücke im Deutfchen den Genius. des- Origi- 
nals wieder gegeben hätten. Freylich bleibt es eine 
fehr Ichwierige Aufgabe, fogar für die-deuilche Spra- 
che, und eine noch weit [chwierigere für jede an- 
dere, den philofophifchen gedrängten Sprachbau. des 
Ariftoteles. zu übertragen. Daher kommt es denn, 
dafs bey fichtbarem Streben, die Ueberfeizung dem 
Original treu anzupaflen, dielelbe zuweilen, ohne das 
beyliegende Original, nicht ‚rechi verfianden werden 
kann, und hie und da zweydeutig wird. — Folgende 
Stellen mögen dieles Urtheil rechtfertigen. 

Lib. I. Cap. 1. wv eis Aoxaı, 7 aitia, oror 
ysta, ii überfetzt: „die ihre Anfänge, Urfachen und 
Gründe haben.“ „Aber oroıysia find den Philofophen 
des Alterthums die Urfioffe, Grundfioffe oder Ele- 
mente der phyfilchen Dinge — oroıxsia rob xúc- 
pov — man könnte glauben, der deuilche Ausdruck 
„Gründe“ heilse im Original etwa airiaı. Wir glau- 
ben, in dem Geifte des Arifioteles uriheilend, dpxai 
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find die Urgründe für alles Erfcheinende, asrıa für 
das Ideale oder Ethifche, und oroıysia für das Reale 
oder Phyfifche. — Zupßaivss — x toù Tauta yvw- 
pie, x. T. A. Hier ił ouußaivsı mit „folgt“ zu 
überfetzen, und nicht mit „beruht.“ Dieler Ausdruck 
wird in der Dialektik bey Schlufsfolgen gebraucht, 
wenn nämlich aus zwey Vorderfäizen die Folgerung 
gezogen wird. Die arifiotelilche Philofophie, welche 
gleiche Endrefuliaie mit der platonifchen hat, geht 
auf dem Wege der Forfchung den umgekehrten Gang 
der platonifchen. Plato, der die Idee Gottes als das 
Urwelfen [einer Philofophie zu Grunde legt, geht in 
feiner Forfchung von Oben nach Unten, vom Indiffe- 
renten zum Differenten, er fchliefst alfo von Urfachen 
auf Wirkungen, von dem Dafeyn der Idee auf die 
Erfcheinung, und verfolgt demnach den [ynthetifchen 
Gang. Ariftoteles dagegen, die analylilche Methode 
einhaltend, geht von der Erfcheinung auf das We- 
fen. Daher nimmt er an, das Willen und Erkennen 
der lelzien Gründe werde gefolgert (oupBaivsı) als 
Schlufs aus den Erfcheinungen auf die letzten Grün- 
de, Principien, die dann entweder pfychifch ge- 


nommen airıa, phyfilch aber oroysia find. 
Warum wurde oroıysia einmal durch „Grün- 


de“, dann gleich durch „Grundwefen‘“ überletzt? 
In der Speculation mufs ein jeder Begriff, der im 
Syfieme eine befiimmte Bedeutung hat, unverrückt 
durch daflelbe Wort wieder gegeben werden, wenn 
nicht Schwanken oder gar Verwirrung ins Ganze ge- 
bracht werden foll. — Der Satz: iò èx Wwv xaðó- 
Aov imi Ta na’ Eraora del mpoisvaı rò yàg OÀov 
natà TYV aloIyaıv yvwpımimegov, x: T. X. ih offen- 
þar untergefchoben; diefs zeigt der unmittelbar vor- 
ausgehende Satz: &orı ð ypiv TÒ wpürov ðjAa xal 
oaQj rà ouynexuniva mäldov Uaregov è éx ToU- 
mwWV yYiyvETaL YVWpIMA T OTOIXELA, xal al Apyal 
diaspoucı raŭra. Die äpxai und oroıysia find ja 
eben das Allgemeine, das Allem zum Grunde Lie- 
gende, das Indifferente, welches erfi durch Gegen- 
fätze in die differentefien Eıfcheinungen eingeht. 
Aber eben dieles Allgemeine wird als Endre/[ultat der 
Forfchung gefunden. Und wenn uns nach Arifioteles 
das Zufammmengefelzte klarer it, als die Principien, 
oder Urwelen und Urfiofle, das Zufammengeletzie 
aber das Befondere ift, und die Prineipien das All- 
gemeine, wie kann dann Ariftoteles lagen, man mufs 
vom Allgemeinen auf’s Belondere gehen? Unfer Vf. 
bemüht”fich,, diefen Widerfpruch auszugleichen, ‚aber 
vergebens. — Cap. 2. Der Satz: nai El Ameigous 
| OÚTWS 3 WOTE Aypöxpıros, TÖ YEVOS EY, OCHYHATI 
4 nal sldsı daPepovoas, 1) nal Evayrias, ilt nicht in 
die Ueberfetzung aufgenommen. Hat ihn vielleicht 
der Üeberfetzer für untergefchoben angelehen? Warum 
giebt er keine Gründe an? Rec. hält dielen Salz für 
ächt, denn [chon die Symmetrie mit den vorigen 
Sätzen [pricht dafür, und dann enthält er keinen 
Widerfpruch. un J yàg a0yY, TiV65, 7 way — it 
überfetzt: „da jeder Anfang eniweder etwas beginnt, 
oder das erlie unter mehreren ift. — nat yap Yeuh 
Aaußavoucı, xai aavAAoYıorol 8019 — „he (Melius 
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und Parmenides) beginnen von falfchen Vorausletzun- 
gen, und fahren nicht in eigentlicher Schlufsform fort.“ 
Sehr ängfilich will der Vf. anderwärts den Ausdruck 
„Princip“ vermeiden, um nicht aus der neueren Phi- 
lofophie etwas der antiken Fremdartiges einzumifchen $ 
und warum ilt hier fọ frey überfetzt? — Nach dem 
Salze: AAN” vòs Arömov ĝoJévrTos TÀÀ« ovußalvsı — 
fehlt die Ueberfetzung des folgenden : TouUTo ÖL ouðdy 
xaksmöv. Dieler Satz ił von Bedeutung; Ariftoteles 
macht damit denen einen Vorwurf, die phantafiifch 
ihre falfchen Principien auffiellen, und dann, wenn 
fie auch felbi noch im Schlielsen conlequent wären, 
doch am Ende nur abfurda :herausbringen müllen. 
So zu philofophiren fey freylich leicht, glaubt Arilio- 
teles. — Tara yàp mäayra ðıaépst Te moù, xa} 
åõúvara Àéysiv. Dielen Satz fcheint der Ueberfetzer 
unrecht verlianden zu haben. Die Ueberleizung lau- 
tet alfo: „Denn alles dieles ift gar (ehr verlchieden, 
obwohl gleich unfialthaft, es auszufagen.“ Ariftoteles 
fiellt Sätze der All- Eins- Lehre auf, und fagt: Mei- 
nen die Urheber diefes Syfiemes, das All fey ein 
Welen, und wenn es eines it, ein individuelles, 
wie z.B. ein Menich, ein Pferd, eine Seele; oder 
meinen fie mit ihrem All irgend Eines von einer be- 
fiimmien Gröfse, oder von einer gewillen Befchaffen- 
heit, wie weils, [chwarz u. f. w.? Nun will Ari- 
ftoteles fagen, diefes und ähnliches als Grundwelen 
oder Principien aufzufiellen, gehe nicht an, weil es 
fchon differente Dinge, alfo fchon Erfcheinungen 
feyen, und nicht dem All als Grundlagen (ororygsia) 
dienen könnten, und [olcherley* könne man daher 
nicht für Principien ausgeben (Aöüvara A&ysıy), weil 
font nothwendig daraus falfche Schlüffe folgen, wie 
fchon vorher gefagt worden. Dieles it der Sinn. — 
Cap. 3. Die Worle: nal yàg Wevöy Aaußavoucı 
xai AouAlöyıoroi eioi, find unüberletzt geblieben, 
wahrfcheinlich, weil diefe Behauptung fchon im ten, 
Capitel vorkam; allein dort kam auch fchon vör: 
m&AAov è 6 Mesàiccou Doprinos Adyos, xal ovr. 
eywv &ropiav, und hätte demnach auch unüberfeilzt 
bleiben müflen, wenn eine Wiederholung einen 
Grund zu einer Auslaflung abgäbe. Rec. hält jedoch 
beide Sätze für uniergefchoben. — Cap. 4. Gleich 
von vorn herein it [ehr wällerig überletzt: ws ð’ of 
Ọuoimoi Asyouoı, úo rgőmo: £idiv, oi mèv yàp &u 
momjoayrss, TÒ dv CÖMAX TO Umoxsimsvov, Re Te À. 
„Die Lehre der Naturforfcher hat zweyerley Gefial- 
tungen, die einen nehmen als: einig Seyendes er 
nen zum Grunde liegenden Körper a kl 
Noch freyer und den Sinn verfehlend ift der Satz: 
gorze Ôg "Ayafayöpas ourws ATGA oly9ijvar orot- 
yela, x. T. À „Es [cheint aber Anaxagoras auf diefe 
feine Annahme einer unbegrenzlen Vielheit dadurch 
gekommen zu feyn“ u. f. W: — Cap. 5. &Ala de 
Toro xar mi rop Adyov OrEWVaosaı, müs aupßaiveı. 
„Doch es mufs diefes noch begriffmäfsig betrachtet 
werden, wre es zugeht.“ — Cap. 6. QU yap ) G- 
Ala zò vsaoS ouvaysı, xal moisi ri č auTob, abè 
70 vsinos EG Eneivys, AAN aulm Erspöv ti Toirov. 
„Denn nicht -führt die Freundfchaft die Feindichaft 
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zulammen und [chaffi etwas añs ihr, noch die Feind- 
[chaft aus jener, fondern“beide bedürfen cimes Drit- 
len,“ Sie bedürfen zwar eines Dritten als Gegenfatz, 
was aber einige Sätze fpäter gelagt wird; hier ‘heifst 
es: die Gegenlätze erzeugen eim Drittes, das dann 
weder (beylpielswegen) Feindfchaft noch Liebe. if. 

cenn was einige Sätze [päter fieht: vmonI&vaı rı 
roirov, will fagen, dals aufser den urfprünglichen 
zwey Gegenfälzen noch ein dritter geletzt werden 
mülle, weil die Urgegenfütze als Urwefen fich nicht 
felbft enigegengeletzt werden können, weil nicht ein 
Wefen einem Wefen (oùcia) entgegengeleizt werden 
könne; ‚denn Cap. 7 lagt: Qauèv yàp ylyvsodaı EZ 
&Ààov aÀÀo, nai EÈ Ereoou Erspov. Den erfen Ge- 
genläizen kommt es Zu, weil fie die erfien find, nicht 
aus Anderem, und indem fie Gegenlätze find, nicht 
aus einander zu enifiehen. Aber wie unphilofophifch 
if hier mitlen in der Lehre von den Gegenfälzen 
diefer Salz überfeizt: „Wir pflegen zu lagen, dafs 
aus dem einen das andere werde, und aus diefem je- 
nes.‘ 1 Beffer ift Cap. 8 überletzt, und es zeigt 
fich hier, dafs gerade durch wörtliche Ueberfetzung 
der Arilioleles im Deutfchen,wieder erfcheint, nur 
dafs xara ouußsßyrös durch „nebenbey“, und gleich 
darauf in demfelben Capitel durch „auf beyfällige Art‘ 
gegeben it, welche Ausdrücke deni Lefer der Ueber- 
feizung, der den griechifchen Text nicht zur Hand 
hat, unverfiändlich bleiben werden. Ueberhaupt ift 
mit dem Ausdrucke xarà cuußeßyrös in der ganzen 
Ueberfetzung mit grofser Willkür verfahren, obgleich 
Hr. W. fich gegen [olche Anfchuldigungen in feinen 
‘ Anmerkungen zu verwahren fucht. Die Bedeutung 
von xarà ounßeßyxös wird am deutlichfien. in Ver- 
bindung mit na? aurö, z. B. lib. II. cap. 1, indem 
das ganze Capitel hindurch klar in die Augen [pringt, 
dafs ein Ding xarà ouußsßyrös ein folches fey, das 
den Grund feines Seyns in etwas aufser ihm Gelege- 
nen, und ein Ding xa9’ abro ein folches, deflen Da- 
feyn ein Welen (otoia) it, und folglich den Grund 
feines Dafeyns in fich der nächsten, in Diehtigkeit von einander ab- 
ständen, den Unterschied der Zerbrechlichkeit (fragilitas), und der Ge- 
schmeidigkeit (ductilitas), oder auch der Zerreiblichkeit (friabilitas), wie 
etwa die Starrigkeit des Kalksteins, ja selbst des kleinsten Staubel aus 
der Zerreibung gegen die eines reinen Metalls, zur Folge haben würde. 


Das Starrwerden aus der Flüßigkeit ist iñer ein Anschießen 
(erystallifatio) d. i. ein Übergang aus der Flüßigkeit in die Vestigkeit 
dessen Werden ein Augenblick ist (wen nur nichts durch äußere Bin- 
drücke daran gestöhrt wird, sondern [sonst] wird es ein bloßes Gerinen 
(coagulatio, wie der Kalkstein in Vergleichung mit dem Kalkspat; und 
die Anklebung (conglutinatio) des nicht Aüßig-gewordenen ist von der 
Coagulation in dem Übergange von der Plüßigkeit zur Vestigkeit gar 
sehr unterschieden). 


^!) Am Seitenrande befinden sich noch folgende Bemerkungen: ,,Cochlea die doppelte 
Abschüssigkeit der starren Fläche. Trochlea die doppelte Liniarbewegung des Zuges 
in einer Linie; Cuneus die Bewegung der schiefen Fläche in der Trennung des 
Starren. — Starrigkeit ist Undurchdringbarkeit der Materie im Zusamenhange. 

Die Qvalität einer Materie, so fern sie flüBig, oder fest ist, kan nur aur pon- 
derabele angewandt werden, wen man die Hüßige so definirt, daß sie die Kraft einer 
auf eine Fläche in continuirlichem Stoße wirkenden Materie ist. Dei eine impon- 
derabele würde nicht drücken. 

Gravitations-Anziehung also Gegenwart im leeren Raum ins unendliche; aber 
Imperceptibel, also im leeren Raum. Doch Bewegung durch eine Kraft in einem 
Orte, woriñ das Object nicht ist. 

Man küünte, so wie man organische Substanzen als belebt vorstellt, auch die 
ganze Erde so vorstellen; den Thiere unter einander sind auch eines zur Kost des 
anderen, so auch Gewächse für die Thiere, mithin alle zusainen als in einem organi- 
schen Gantzen, aber nur- nicht in einem mechanischen Ganzen anzutreffen. Sie sind 
Maschinen, aber nicht die Erde selbst. 


(Fortsetzung folgt.) 


Königsberger Stadtgeschlechter. 


Von 


J. Gallandi. 
(8. Altpreuss. Monatsschr. XIX, 26—65. 177—236. XX, 1--52. 193—939). 


(Fortsetzung) 


Habe 
(Hausmarke Nr. 72.) 
„Aus uraltem schlesischem Geschlecht.“ 
„patritii ordinis.“ 

1. Christoph (hatte 11 Brüder) Bürgerm. der Altstadt. Gem. 
Eva Elert v. d. Mevin, eines Bürgerm. der Altstadt T. Sohn: 9. — 
2. Andreas, Rathsherr und Kümmerer der Altstadt. Gem. Dorothea, 
des Gerichtsverw. der Altstadt Lorenz Perbandt T., r 4. Mai 1598. 
Söhne: 3—4. — 3. Andreas (s. un) — 4. Johannes, kurf. Fiscal. 
Gem. 1618. Anna, des Hieron. Behm, Bürgerm. des Löbnichts, T. 
Sohn: 5. — 5. Christoph, gb. 19. Juni 1619, 1 28. Mai 1678, kurf. 
Fiseal. Gem. Barbara, des Schöppenmeisters des Löbnichts Christoph 
Höpner T., 4 1698. Kinder: 6—18. — 6. 7. 8. 9. 10. 11. Söhne, 
leben 1678. — 12. Sohn, 1678 todt. — 13. Regina, f 1710. Gem. 
Georg Heinr. Ernesti, Ger.-Adv., T 6. Mai 1676. — 14. 15. Töchter, 
leben 1678. — 16. 17. 18. Töchter, 1678 todt. 

3. Andreas (Sohn von 2.), Landschöppe der Kammerämter Ge- 
Orgenburg und Saalau, Erbherr auf Platzdorf. Gem. Katharina, des 
Wildnissbereiters im Amt Ragnit Dietrich Kompen auf Taurunen T. 
Sohn: 19. — 19. Friedrich, gb. 13. Mai 1638, T 1. Oct. 1708, Wild- 
hissbereiter im Amt Ragnit, Erbherr auf Taurunen, Schiewenau, Schied- 
lauken. Schwenau und Milzlauken. Gem. Elisabeth, des Pfarrers Gregor 
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Prätorius zu Tilsit T. Kinder: 20—26. — 20. Johann (s. unten). — 
21. Friedrich Christoph, t 23. Apr. 1720 im 52. J., Pfarrer zu 
Norkitten. — 22. Sohn, lebt 1708. — 23. 24. 25. Söhne, 1708 
todt. — 26. Tochter, 1708 todt. 

20. Johann (Sohn von 19.), gb. 20. Nov. 1664, f 7. Juni 1709, 
Hofger.-Adv., Tribunals- u. Hofger.-Rath. Gem. 18. Juli 1690. Maria 
Barbara, des kön. Poln. Sekr. Samuel Póleke T., gb. 13. März 1669, 
+ 23. März 1730. Kinder: 27—31. — 27. Friedrich (s. unten). — 
98. Johann, gb. 10. Juni 1698, f 2. Juli. 1710. — 29. Christoph, 
L. L. stud. 1730. — 30. Maria Elisabeth, 1730 unverm. — 31. Anna 
Regina, 1730 unverm. 

27. Friedrich (Sohn von 20.) U. J. D., Hof- u. Konsistorialrath, 
Hofhalsger.-Assessor und Oberger.-Adv., Prof. der Univ. Königsberg. 
Gem. 19. Nov. 1792. Johanna Maria, des Prof. D. Johann Amsel T. 
Kinder: 32—40. — 32. Johann, gb. 13. Nov. 1723, T 20. März 1724. — 
33. Friedrich, gb. 15. Nov. 1725, L. L. stud. 1747. — 34. Johanna 
Maria, gb. 16. Febr. 1727, lebt 1747. — 35. Johann, gb. 13. Dez. 
1729, t 25. Dezbr. 1732. — 36. Christoph, gb. 24. Jan. 1731, lebt 
1747. — 37. Gottfried, gb. 27. Febr. 1732, lebt 1747. — 38. Johann, 
gb. 4. Aug. 1733, * 12. März 1747. — 39. Heinrich, gb. 8. Octbr. 
` 1784, lebt 1747. — 40. Louise Charlotte, gb. 31. Aug. 1743, lebt 1747. 


* * 
* 


41. Friedrich Ludwig und 42 Friedrich Christoph, aus 
Heydekrug, Neffen des Friedrich Nr. 27. 


+ * 
* 


43. Georg, Kaufmann der Altstadt. Gem. Katharina Meybaum. 
Kinder: 44—52. — 44. Johann der Aelt. (s. unt.) — 45. Georg, 
.gft. 22. März 1588. — 46. Christoph, gft. 5. Apr. 1590. — 47. Anna, 
gft. 16. Juli 1592. — 48. Sohn, gft. 17. Jan. 1594. — 49. Heinrich, 
oft. 25. Juni 1595. — 50. Anna, gft. 23. Dez. 1599. — 51. Orthia, 
gft. 21. Oct. 1603. — 52. Agnes, gft. 31. Juli 1605. 

44. Johann der Aeltere (Sohn von 43.) gb. 15. Dezbr. 1583, 
+ 15. Febr. 1654, Rathsherr der Altstadt. Gem. 1) 1612. Anna, des 
Rathsherrn der Altstadt Johann Hoffmeister T., gft., 2. Apr. 1598, 
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T 1637. 2) 1638. Anna, des Bürgerm. des Kneiphofs Johann Schön T., 
lebt 1654. Kinder I. Ehe: 52—58; II. Ehe: 59—63. — 52. 53. Söhne, 
leben 1654. — 54. 55. 56. 57. Söhne, 1654 todt. — 58. Tochter, 
1654 todt. — 59. Sohn. — 60. Tochter, lebt 1654. — 61. 62. 68. 
Töchter, 1654 todt. à ii 


* 
64. Johann, Bürger der Altstadt. Gem. Katharina, des Lukas 
Stoltzenberg T. (wiederverm. 1577 an Adrian Langerfeldt). 


* * 
* 


65. Christoph, im Kneiphof. Söhne: 66—67. — 66. Christoph, 
gft. 6. April 1581. — 67. Georg, gft. 94. Sept. 1587. 


* * 
* 
68. Hans, im Kneiphof. Tochter: 69. Regina, gft. 30. Sept. 1583. 
x Ey 
* 


70. Hans, im Kneiphof. Kinder: 71 — 75. — 71. Hans, gft. 
8. März 1584. — 72. Sohn, gft. 27. Oct. 1585. — 73. Sohn, gft. 
31. Jan. 1587. — 74, Regina, gft. 18. Sept. 1587. — 75. Friedrich, 
gft. 19. Aug. 1590. $ * 


* 

76, Christoph der Aeltere, Grossbürger und Vorsteher des 
Löbn. Hospitals. Gem. Katharina Bartsch. Tochter: 77. Regina, gb. 
28. Sepibr. 1584, f 16. Apr. 1643. Gem. 30. Novbr. 1603. Johann 
Schimmelfennig, Rathsherr des Kneiphofs, gb. 23. Dezbr. 1573, 
T 23. Oct. 1629. " : 


IDE 

18. Heinrich, im Kneiphof. Gem. Ursula.... Kinder: 79—80. — 
19. Georg, gti. 2. Febr. 1584. — 80. Tochter, gft. 23. März 1589. 

* » * 

81. Andreas (wahrscheinlich identisch mit 2.), in der Altstadt. 
Kinder: 82—87. — 82. Christoph, gft. 5. Jan. 1587. — 83. Chri- 
Stoph, gft. 4. Juli 1588. — 84. Gertrud, gft. 19. Apr. 1590. — 
85. Andreas, gft. 1. Mai 1504. — 86. Anna, gft. 15. Febr. 1601. — 


37. Antonius, gft. 95. Juli 1602. 


* * 
* 
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88. Christoph der Aeltere (wahrscheinl. ident. mit 1.), T 1591, 
61J. alt, Bürgerm. der Altstadt. Kinder: 89—93. — 89. Christoph 
der Jüngere, Bürger der Altstadt. 1591. — 90. Sohn, lebt 1591. — 
91. Sohn, 1591 todt. — 92. Tochter. Gem, Johann Gangolf Locke, 
Burggraf von Barten. — 93. Tochter, 1591 todt. 


+ * 
* 


94. Hans*), in der Altstadt, Geriehtsverw. daselbst 1540. Kinder: 
95— 115. — 95. Johannes, gft. 26. Febr. 1596. — 96. Barbara, gfi. 
26. Nov. 1599. — 97. Andreas, gft. 24. Febr. 1602. — 98. Christoph, 
gft. 2. Febr. 1605. — 99. Friedrich, gft. 19. Febr. 1608. — 100. Anna, 
gft. 28. Dez. 1610. — 101. Hans, gft. 2. Febr. 1615. — 102. Barbara, 
gft. 21. Aug. 1617. — 103. Reinhold, gft. 3. Aug. 1618. — 104. Maria, 
gft. 4. Juli 1619. — 105. Katharina, gft. 1. Jan. 1620. — 106. Chri- 
stian, gft. 11. Juni 1622. — 107. Anna, gft. 11. Juni 1624. — 
108. Georg, gft. 1. Febr. 1625. — 109. Heinrich, gft. 4. Febr. 
1629. — 110. Heinrich, gft. 7. März 1680. — 111. Christoph, gft. 
14. Mai 1635. — 112. Anna, gft. T. Dez. 1688. — 113. Andreas, 
gft. 1. Juni 1640. — 114. Katharina, gft. 1. Aug. 1641. — 
115. Barbara, gft. 26. Nov. 1642. 


* * 
* 


116. Andreas (wahrscheinlich identisch mit 81.), Rathsherr der 
Altstadt. Gem. Dorothea, des Anton Boye 'T. (wiederverm. 1603 an 
Gerhard v. Gehren). " 


* 
* 


117. Georg, lebt, 1604. Tochter: 118. Katharina. Gem. 1604. 
Philipp Plato. 


* * 
+ 
119. Georg (wabrscheinlich identisch mit 45.) in der Altstadt. 
Gem. 1612. Katharina ..... , des Zacharias Glückrad zu Insterburg W. 
* * 
* 


120. Christoph (wahrscheinl. identisch mit 45.), in der Altstadt. 
Gem. 1612. Elisabeth . . . ., des Friedrich Geelbeer W. 


* x 
* 


*) Es dürften hier wohl zwei oder drei Hans Rabe zu unterscheiden sein. 
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121. Reinhold, in der Altstadt. Gem. 1621. Elisabeth, des 

Bernhard Fahrerheit T. E * 
* 

122. Christoph, „Patrizier von Königsberg“, Kaufmann der Alt- 
stadt. Gem. 1. März 1621. Anna, des Rathsh. des Kneiphofs Christoph 
Sehnürlein T. Tochter: 193. Sophia, gft. 5. Juni 1624. 

x * 

124. Heinrich, in der Altstadt. Gem. 1625. Dorothea, des 

Bernhard Fahrenheit T. * at 
* 

125. Christoph, in der Altstadt 1639. Tochter: 126. Sophia. 

Gem. 4. Sept. 1639. Friedrich Himmelreich. 


$ * 
* 


127. Georg, Kaufmann der Altstadt. Gem. 1649. Barbara, des 


Pfundschreibers Hieron. Schultz zu Pillau T. 


* * 
* 


128. Christian, in der Altstadt. Gem. 1651. Ursula, des Brau- 
herın der Altstadt Heinr. Prottmann T. 


* * 
* 


129. Jacob, wohnt am Mühlenberg. Gem. Barbara . . . . Sohn: 
130. Jakob, gb. 30. Jan. 1704. 


* * 
* 


191. Paul, f 1713, Mag., Professor Log. et. Phil. der Univers. 
Königsberg. Gem. 26. Aug. 1687. Rlisabeth Grube, des Rektors der 
Lóbn. Stadtschule M. Friedrich Rücker W. 1 Sohn lebt 1713. 


x $ 
* 


132. Christoph, U. J. D., Oberger.-Adv. Gem. 17. Sept. 1733. 
Maria Elisabeth v. Sanden. Sohn: 133. Friedrich, gb. 20, Juli 1734. 


* * 
* 
134. Gertrud, 1554. Gem. Sebastian Mark, Gerichtsverwandter 
der Altstadt. x 2 T 


135. Anna (des Johann R., Gerichtsverwandten der Altstadt, T.) 
lebt 1595. Gem. 30. Jan. 1559. Friedrich Montfort, Schäppenmeister 
des Kneiphofs, gb. 1527, } 2. Dez. 1595. 

* * 
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136. Ursula, 1589. Gem. Johann Michel, Gerichtsverwandter des 
Kneiphofs. 


bod * 
* 
137. Barbara (des Andreas R., Rathsherrn der Altstadt T.), 
Gem. 1602. Andreas Kannengiesser. 
z er * 
* 
138. Esther (eines Christoph R. T.) Gem. 7. Nov. 1603. Albrecht 
Rakau, Rathsh. d. Kneiphofs, gb. 25. Sept. 1559, F 6. Sept. 1611. 


+ x + 


139. Katharina, T 1626. Gem. 1) Philipp Platen. 2) 3. Oct. 
1616. Jakob Hoffmeister, Rathsherr der Altstadt, gb. 26. Aug. 1589, 
T 1651. 


x * 
* 


140. Dorothea (des Andreas R., Rathsherrn des Kneiphofs, T.) 
Gem. 1634. Reinhold Friese in der Altstadt. 


* * 
* 
141. Katharina, T 5. Oct. 1673, 60 J. 5 M. 10 T. alt. Gem. 
1) Elias Gross. 2) Juni 1651. Georg Werner, gb. 12. Septbr. 1621, 
+ 20.Mai 1653. 3) 1654. Hans Jakob Lock, Rathsherr der Altstadt, 
gb. 25. Mai 1617, t 2. März 1667. 


* + 
* 


142. Katharina, T 1703. Gem. Friedrich Höpner, Vizebürger- 
meister des Löbnichts, T 1688. 


Badewaldt 


1. J ohann, Schöppenmeister. Gem. Barbara Schultz. Sohn: 2. — 
2. Georg, gb. Joh. Bapt. 1567, t 12. Nov. 1617, Sekret. des Kneip- 
hofs u. Notar. Gem. 1) 17. Septbr. 1591. Barbara, des Gerichtsverw. 
des Löbnichts Franz Schönfeld T., gb. 25. Dez. 1565, t 6. Mai 1615. 
2) 9. Mai 1616. Regina, des Lorenz von Harlem im Kneiphof T. 
(wiederverm. an Organist Joachim Starck). Kinder I. Ehe: 3—12 
wovon 1615 48. leben); II. Ehe: 13. — 3. Christian (s. unten). — 
4. Barbara, gft. 18. Septbr. 1594, 1615 todt. — 5. Johann, gft. 
29. Sept. 1595, 1615 todt. — 6. Christoph, gft. 25. Juli 1599. — 
7. Georg, gft. 15. Juli 1600, lebt 1620. -— 8. Anna, gft. 8. Apr. 
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1602, 1615 todt. — 9. Salomon, gft. 14. Oct. 1603. — 10. Hein- 
rich, gft. 2. März 1606. — 11. Sohn. — 12. Tochter, 1615 todt. — 
13. Johann, lebt 1617. 

3. Christian (Sohn von 2.), gb. 1593, f 19. Febr. 1620, U. J. D., 
Professor der Univ. Königsberg. Gem. 1618. Sophia, des Rathsherrn 
des Kneiphofs Christoph Schnürlein T., gb. 20. Jan. 1596, t Juni 1619. 
Braut: Gertrud v. Weinbeer. 1 Tochter I. Ehe, gb. 1619. 


+ * 
* 
14. Christoph, im Kneiphof. Sohn, gb. Sept. 1597. 
* * 
* 


15. Paul, im Kneiphof. Kinder: 16 -17. — 16. Tochter, gft. 
20. Jan, 1580. — 17. Elisabeth. Gem. 1605. Heinrich Ranisch. 
* * bg 
18. Heinrieh, Medizinapotheker der Altstadt. Gem. Anna Maria 
Hirt, Tochter: 19. Anna Dorothea, gb. 7. Febr. 1687, 20. Juli 1707. 
Gem., 16. Febr. 1706. Albrecht Friedrich v. Dersehau auf Sausgarten, 
Hofgerichtsrath, gb. 1674, 19. Sept. 1743. 


* * 
* 


20. Johannes, Jur. stud. Gem. 1648. Dorothea, des Bürgerm. 
des Löbnichts Heinr. Schultz T. 


* * 
* 


21. Sophia. Gem. 1) Peter Lange, Kaufmann des Kneiphofs. 
2) 1645. Heinrich Federau, Kaufmann der Altstadt. 


* * 
* 


22. Elisabeth, lebt 1650; Gem. Friedrich v. Thüngen, Pfarrer 
7u Auklitten, F 1646. 


Rakau. 


1. Johann, Praetor 1566. Gem. Anna Ermgart (wiederverm. an 
Rathsh, Christoph Knipper). Sohn: 2. — 2. Albrecht, gb. 25. Sept. 
1559, 1 6. Sept. 1611, Rathsherr und Richter des Kneiphofs. Gem. 
1) 6. Nov. 1592. Agnes, des Bürgers im Lóbnicht Pleptin T. 2) 7. Nov. 
1603. Esther, des Christoph Rabe T., lebt 1611. Kinder: L Ehe 3—6; 
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II. Ehe 7-9. — 3. Agnes. Gem. 8. Juni 1613. Johann Stein, Raths- 
herr des Kneiphofs, gb. 9. Nov. 1590, t 27. Sept. 1650. — 4. Ursula, 
gb. 5. Aug. 1594, t 26. Feb. 1670. Gem. 9. Sept. 1611. D. Johann Behm, 
Hofprediger, gb. 23. Juni 1578, t 29. Apr. 1648. — 5. Tochter, gft. 
25. Mürz 1596, 1611 todt. — 6. Albrecht, gft. 24. Apr. 1598, lebt 
1611. — 7. Sohn, lebt 1611. — 8. Tochter, lebt 1611. — 9. Friedrich, 
gb. 4. Nov. 1610, t 1679, Rathsherr des Kneiphofs. Gem. 1) 23. Aug. 
1688. ....,des Kaufm. Georg Möller T. 2) 17. Juli 1647. Anna 
Klein, des Kaufm. Georg Niesewand W., gb. 17. Jan. 1610, t 2. März 
1677. Kinder: I. Ehe 10—12; IT. Ehe 13—14. — 10. Sohn, f jung. — 
11. 12. Töchter, f jung. — 13. 14. Söhne, 1679 todt. 


* 
15. Michael, im Kneiphof. Sohn: 16. Gottfried, eft. 25. Okt. 1584. 
* * 
* 


17. Barthel, in der Altstadt. Kinder: 18—19. — 18. Anna, gft. 
26. Apr. 1594. — 19. Andreas, 8. Juni 1596. 


3 * 
* 


20. Simon, in der Altstadt. Kinder: 21—23. — 21. Anna, gft. 
31. Mai 1599. — 22. Orthia, gft. 28. Jan. 1601. — 23. Friedrich, 
gft. 22. Apr. 1610. 


* 
* 


24. Peter, in der Altstadt. Gem. 1606. Dorothea, des Salomon 
Brandt T. Kinder: 25—26. — 25. Anna, gft. 2. Okt. 1609. —— 
20. Salomon, gft. 28. Aug. 1612. 


* * 
$ 


27. Gregor, in der Altstadt. Sohn: 28. Hieronymus, gft. 
30. Mai 1603. 


* + 
* 


29. Johann, Kaufm. des Kneiphofs 1661. Gem. Barbara Rósen- 
kirch, 1661 todt. Tochter: 30. Barbara, gb. 28. Apr. 1638, t 21. Sept. 
1661. Gem. 14. Mai 1660. Georg Langhaus. 

Später kommt im Lóbenicht und in der Altstadt eine Familie 
Rakau in untergeordneten Verhältnissen vor. 
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Banisch.*) 

1. Christoph, T 23. Feb. 1653, Geriehtsverwandter der Altstadt. 
Gem. 21. Jan. 1605. Ursula, des Bernsteinmeisters Hans Nikolaus Dem- 
minger zu Germau und der Anna Jeschki T., gb. Sonnt. vor Mich. 1589, 
T 21. Jan. 1653. Kinder: 2—8. — 2. Anna, gft. 13. Juni 1606. — 
3. Tochter. — 4. Ursula, gft. 4. Apr. 1610, lebt 1663. Gem. 1660. 
Johann Weiss, Gerichtsverwandter des Kneiphofs, gb. 26. Juli 1622, 
T Juli 1663. — 5. Christoph (s. unten). — 6. Friedrich, gft. 
T. Apr. 1612, 1653 todt. — 7. Johann (s. unten). — 8. Katharina, 
gb. 16. Juli 1616, F 11. Sept. 1661. Gem. 6. Okt. 1636. Christian 
Maraun, Rathsherr des Kneiphofs, gb. 6. Aug. 1609, t 29. Sept. 1675. 

5. Christoph (Sohn von L), gft. 5. März 1611, t 7. Jan. 1692, 
Rathsh. des Kneiphofs. Gem. 1) 18. Oct. 1638. Elisabeth, des Rathsh. 
des Kneiphofs Christoph Polikein T., gb. 28. Febr. 1616, T 5. Jan. 1653. 
2) 7. Febr. 1656, Regina, des Rathsherın des Kneiphofs Georg Wegner 
T. Kinder I. Ehe: 9--14; II. Ehe: 15--18. — 9. Sohn, lebt 1692. — 
10. 11. Söhne, 1653 todt. — 12. Tochter, lebt 1692. — 13. 14. 
Töchter, leben 1653, 1692 todt. — 15. Sohn, lebt 1692. — 16. 
Tochter (älteste) 1692 todt. — 17. 18. Töchter, leben 1692. 

7. Johann (Sohn von 1.), gb. 29. Mai 1613, T 30. Mai 1659, 
Rathsherr der Altstadt. Gem. 1) 20. Febr. 1640. Elisabeth, des Ge- 
Yichtsverwerwandten der Altstadt Christoph Behm T., + 9. Juni 1646. 
2) 4. Jan. 1649. Elisabeth, des Rathsh. des Kneiphofs Georg Wegner T., 
des Bürgers Hieronymus Hieronymi im Kneiphof W., ohue Kinder. 
Kinder I. Ehe: 19—22. — 19. Johann, lebt 1669. — 20. Friedrich, 
lebt 1669. — 21. Christoph, gfb. 16. März 1645, 1059 todt. — 
22. Tochter, 1659 todt. 


* 
+ 


23. Heinrich, + 2. Febr. 1648, Kaufm. und Brauherr der Altstadt. 
Gem. 1) 1605. Elisabeth, des Paul Radewaldt T. 2) 1626. Maria, des 


Peter Schönfeld T., F 20. Febr. 1660. Kinder 1. Ehe: 24; II. Ehe: 
Den 


tits ") Der aus Preussen gebürtige Generalmajor Karl R. führte vor seiner Nobi- 
irung (16. Juni 1871) im Schilde ein abhängendes Eiehen (P)-Blatt, den Stiel rechts 
Sewendet, auf dem Helme einen Baum. 
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25—286. — 24. Katharina, gft. 7. Jan. 1613. — 25. Heinrich, gft. 
20. Nov. 1628. — 26. Jakob, gft. 25. Mai 1636, T 15. Jan. 1702, Vize- 
bürgermeister und Kämmerer des Löbnichts. Gem. 1) 1661. Dorothea, 
des Kaufmanns Michael Liedke in der Altstadt T., f 1664. 2) 28. Oct. 
1665. Barbara, des Hosp.-Vorst. Daniel Schöper T., t 17. Juli 1687. 
Kinder 1. Ehe: 27—29; II. Ehe: 30—35. — 27. Sohn, lebt 1702. — 
28. Sohn, 1702 todt. — 29. Jakob (s. unten). -- 30. Sohn, lebt 
1702. — 31. 32. 33. Söhne, 1702 todt. — 34. 35. Töchter, 
1702 todt. 

29. Jakob (Sohn von 26.), gb. 17. Aug. 1664, T 5 Aug. 1718, 
Stadtrath des Löbnichts. Gem. 1) 1691. Anna Regina, des Seidenhdlr. 
und Vorst. der Domkirehe Christoph Cunrad T., t 10. Septbr. 1708. 
2) 26. Aug. 1710. Sophia, d. Kaufm. Reinhold Stürmer in der Altstadt 
T. Kinder I. Ehe: 36—44 (wovon 1718 2 S. und LT. todl); II. Ehe: 
45—47. — 30. Jakob (s. unten). — 37. Louise Charlotte, gb. 
21. Mai 1702, 1718 todt. — 38. Christian Wilhelm, gb. 6. Aug. 
1103. — 39. Reinhold Gottlieb, gb. 5. Juni 1705. — 40. Regina 
Christina. Gem. Johanu Friedrich Sommer, Kaufm. der Altstadt. — 
41. 42. 43. 44. Söhne. — 45. Johann Gottfried, gb. 23. März 
1712, 1718 todt. — 46. Tochter, lebt 1718. — 47. Johann Hein- 
rich, gb. 13. Juli 1715, 1718 todt. 

36. Jakob (Sohn von 29.) Gem. 13. Juni 1718. Katharina, des 
Martin Huhn, Vorst. des gr. Hosp. und Brauherrn des Kneiphofs, T. 
gb. 8. Dez. 1698. Kinder: 48—57. — 48. 49. 50. 51. Söhne, leben 
1746. — 52. Sohn, 1746 todt. — 53. 54. Töchter, leben 1746. — 
5b. 56. 57. Töchter, 1746 todt. 

x A * 
58. Georg, c. 1580. Gem. Katharina Han, des Johann Himmel- 


reich und des Johann Ungermann W. 
* + 
x 
59. Reinhold, in der Altstadt. Gem. Gertrud . . . . (wiederverm. 
1608 an Hans Albrecht) Kinder: 60— 66. — 60. Christoph, gft. 
Juni 1587. — 61. Brigitta, gft. 22. Jan. 1589. Gem. 1610. Christian 


Strobandt, Gerichtsverwandter des Löbnichts. — 62. Gertrud, gft- 


| 
F 
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3. Sept. 1590. — 68. Katharina, gft. 23. Apr. 1599. — 64. Rein- 
hold, gít. 19. Novbr. 1594. — 65. Maria, gíl. 18. Apr. 1599. — 
66. Elisabeth, gft. 2. Jan. 1606. 


* * 
* 


67. Georg, in der Altstadt. Tochter: 68. Ursula, gft. 1. Aug. 1588. 


* * 
* 


69. Hans, in der Altstadt. Sohn: 70. Matthias, gft. 25. Febr. 1589. 
* 8 * 
71: David, im Kneiphof. Kinder: 12—74. — 72. Tochter, gft. 
4. Febr. 1590. — 73. Tochter, gft. 1. Juli 1591. — 74. Sohn, gft. 


G 2 
J. l'ebr, 1595. * * 


75. Georg, auf dem Steindamm. Kinder: 76—78. — 76. Anna, 
git. 15. Octbr. 1594. — 77. Albrecht, gft. 28. Febr. 1599. — 
78, Georg, gft. 29. Aug. 1600. 


* 
Tio REP Ras Gem. 1598. Sybilla, des Rathsherrn der Altstadt 
Albrecht Hacke T. = x 
t + 


80. Andreas, im Kneiphof. Tochter: 81. Elisabeth, gft. 
28. Oct. 1599. 


E * 
* 


82. Thomas, in der Altstadt. Kinder: 88—85. — 83. Thomas, 
Sft. 299. Novbr. 1600. — 84. Hans, gft. 15. Juli 1609. — 85. Chri- 
Stoph, gft. 30. Sept. 1611. 


L3 
k 


86. Jakob, in der Altstadt. Söhne: 87—88. — 87. Christoph, 

gft. 9. März 1601. — 88. Jakob, gft. 5. Jan. 1608. 
* x = 

89. Georg, in der Altstadt. Kinder: 90—97. — 90. Friedrich, 
gft. 1. März 1603. — 91. Regina, gft. 29. Juni 1604. — 92. Anna, 
gft. 18. Mai 1606. — 93. Christoph, gft. 14. Aug. 1607. — 94. Georg, 
Sft. 21. Dez. 1608. — 95. Ursula, gft. 6. Aug. 1612. — 96. Anna, 
sft. 2, Sept, 1613. — 97. Friedrich, gft. 18. Oct. 1615. 


* E 
* 
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98. Heinrich, Bürger der Altstadt. Gem. Barbara, des Bürgers 
der Altstadt Martin Burchart T. Kinder: 99-—-103, — 99. Barbara, 
gft. 5. Juli 1593. — 100. Regina, gb. 23. Juni 1608, T 31. Juli 
1620. Gem. 9. März 1620. M. Friedrich Wagner, Professor hist. — 
101. Heinrich, gft. 29. Febr. 1605. — 102. Paul, gft. 7. Octbr. 
1606. — 103. Elisabeth, gft. 22. März 1608. 


* * 
* 


104. Christoph, Vizebürgermeister des Kneiphofs, c. 1616. Gem. 
Ursula Platen. 


E * 
* 


105. Henning, in der Altstadt. Gem. 1626. Katharina, des Brau- 
herrn Urban Kehne im Kneiphof T. Sohn: 106. Reinhold, gft. 
21. Nov. 1628. 


x EJ 
* 


107. Henning, in der Altstadt, 1642 todt. Tochter: 108. Eli- 
sabeth. Gem. 1) 1642. Erhard v. Gehren. 2) 1652. Aegidius Grube, 
Kaufmann der Altstadt. 


* $ 


* 
109. Thomas (wohl identisch mit 83.), in der Altstadt. Sohn: 
110. Thomas, gft. 19. Sept. 1627. 
* ud * 
111. Hans, in der Altstadt. Kinder: 112—113. — 112. Anna, 
gft. 6. Jnni 1641. — 118. Friedrich, gft. 6. Juni 1646. 
pd * + 
114. Christoph, in der Altstadt. Gem. Aug. 1641. Elisabeth, 
des Lorenz Goldkorn T. 


kd $ 
* 
. 115. Thomas (wohl identisch mit 109.) in der Altstadt. Gem. 
. Dorothea . . . . . (wiederverm. 1655 an Heinr. Pópping). 
* * 
k 


116. Heinrich, Brauherr der Altstadt. Tochter: 117. Maria, 
gft. 28. Juni 1643. 


* * 
* 


118. Thomas, Kaufmann der Altstadt, Gem. 1658. Regina, des 
Kaufmanns der Altstadt Georg Mant T. 


* hene 
* 
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119. Reinhold, Kaufm. und Brauherr des Löbnichts. Gem. Anna 
Regina Dehn (wiederverm. 1715 an Prof. D. Georg Christoph Grube). 


Kinder: 1290—21. — 120. Anna Regina, gb. 7. Octbr. 1702. — 
121. Reinhold, gb. 6. Jan. 1705. 
* * 
* 


122. Katharina (eines Heinrich R. T.), Gem. 1632. Jakob 
Rike, stud. 


ES $ 
* 


123. Elisabeth. Gem. i) Heinrich Hórn, Kaufm. des Kneiphofs, 
T 1675. 2) Pankratius Buck, Pfarrer zu Pr. Eylau. 


Regenbogen 
(meistens „Iris“ genannt). 

l. Henning, T 17. Dezbr. 1562, Bürger in Hildesheim. Gem. 
Gertrud Slockebrand, T 24. Aug. 1562. Sohn: 2. — 2. Andreas, gb. 
1540, T 2. Dez. 1600, Mag. Professor hist. der Univers. Königsberg. 
Official des Saml. Consist. Gem. 29. Juni 1572. Gertrud, des Rathsh. 
des Kneiphofs Christoph Kniper T., gb. 17. März 1546, Sept. 1602. 
Töchter: 3—4. — 3. Agnes, gb. Juli 1575, } 11. Sept. 1637. Gem. 
6. Sept. 1596. M. Georg Mylius, Prof, gb. 1567, t 1. März 1626. — 
4. Justina, gb. 16. Juli 1579, + 30. Aug. 1620. Gem. 30. Jan. 1604. 
M. Valentin Thilo, Diakonus der Altstadt, gb. 2. Jan. 1579, + 1620. 


Reich 


1. Johann, Bürgermeister zu Heiligenbeil. Gem. Regina, des 
Rathsh. Johann Bohlen zu Heiligenbeil T. Sohn: 2. — 2. Johann, 
gb. Mich. 1639, T 6. Apr. 1709, Vizebürgerm. u. Stadtrath d. Kneiphofs. 
Gem. 20. Oct. 1664. Ursula, des Kaufm. u. Brauherrn des Kneiphofs 
Abraham Kerstein T. Kinder: 3-7. — 3. Abraham, gb. 1. Sept. 1665, 
T 26. Dez, 1695 unverm., Advokat des Gerichts der drei Städte Kö- 
Nigsberg. — 4. 5. Söhne, 1709 todt. — 6. Tochter. Gem. Con- 
istorialrath Piecker. — 7. Sohn, 1709 todt, hinterlässt 1 Tochter, 
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Reimann 

1. Johann, t 60 J. alt, ein Schüler Melanchthons, Schulrektor zu 
Leobschütz. Gem. Katharina, des Bürgers Georg Reimer zu Leobschütz 
T. Kinder: 2-3. — 2. Tochter. Gem. Franzki. — 3. Georg, gb. 
1570, T 10. Juli 1615, Mag., Profess. Eloq. der Univ. Königsberg und 
Poeta laureatus, kommt 1596 nach Königsberg. Gem. 1) 29. Oct. 1598. 
Katharina, des gräfl. Ebersteinschen Kanzlers und Raths J. U. Lie. 
Thomas Kettner und der Maria Comberg T., gb. 12. Novbr. 1578, 
T 9.Juli 1601. 2) 1602. Sybilla, des Rathsherrn der Altstadt Erhard 
y. Gehren T., gb. 9. Dezbr. 1579, t 26. Febr. 1649. Kinder I. Ehe: 
4—5; II. Ehe: 6—12. — 4. Georg (s. unt.) — 5. Maria, gb. Juni 
1601, T 1622. Gem. 1621. Johann Halbach v. d. Porten, Pfarrer zu 
Brandenburg, gb. 23. Juli 1589, f 13. Nov. 1639. — 6. Erhard, gb. 
1. Jan. 1602 (?), $:15. Nov. 1605. — 7. Reinhold, F 1610, 50 Wochen 
4 T. alt, — 8. 9. 10. Söhne, 1649 todt. — 11. Tochter, 1615 
todt. — 12. Tochter (jüngere), lebt 1615, 1649 todt. 

4. Georg (Sohn von 3.), gb. 9. Oct. 1599, t 28. Jan. 1661, Jur. 
Consultus, kurf. Rath u. Hofger.-Assessor, Official des Saml. Consist. 
Gem. 1) 16. Juli 1635. Regina, des Kirchenvorst. Balth. Platen T., 
+ 9.Sept. 1646. 2) 25. Juni 1647. Anna, des Vizebürgermeisters des - 
Kneiphofs Joh. Krintz auf Schanwitz T., gb. 7. Oct. 1626, T 22. Sept. 
1655 ohne Kinder. 3) 21. Febr. 1656. Anna Regina, des Gerichtsverw. 
des Kneiphofs Konstantin Fahrenheit T., des D. Ahasver v. Schmittmer 
W., gb. 3.Sept. 1626, t 22. März 1690. Kinder I. Ehe: 13—14. — 
13. Georg, gb. 25. Juli 1636, ț 23. Febr. 1637. — 14. Georg, gb. 
22. Jan. 1638, + 24. Sept. 1652. 


Reimer 
(Hausmarke Nr. 73.) 

1. Matthaeus, + 14. Juli 1594 im 71. J. Bürgermeister des 
Kneiphofs. Gem. Elisabeth Löbbin, T 10. Mai 1629 im 68. J. (wieder- 
verm. an Kanzler D. Andreas Fabricius). Kinder: 2—4. — 2. David, 
gft. 7. Oct. 1579. — 3. Anna, gft. 23. Nov. 1584. — 4. Matthaeus, 
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gb. 1. Sept. 1581, T 29. Aug. (al. V. Sept.) 1646, Mag., Rathsherr und 
Professor ling. graec. d. Univ. Königsberg. Gem. 1610. Elisabeth, des 
Bürgermeisters Albrecht v. Entzebeck und der Elisabeth v. Platen T. 
Kinder: 5—12. — 5. Dorothea, gb. 7. Mai 1619, } 30. Aug. 1652. — 
6. Christian, gb. 31. Oct. 1620, T 7. Oct. 1627. — 7. Anna (alias 
Maria). Gem. D. Ludwig Keppler, poln., sehwed. u. kurbrand. Leibarzt, 
gb. 1607, T Septbr. 1663. — 8. Friedrich, gb. 1. Febr. 1629, 
T 1. Oetbr. 1649. — 9. Sohn, gb. nach 1627, lebt 1646. — 10. 11. 
Töchter, leben 1646. -— 12. Tochter, 1646 todt. 


* * 
* 


13. Nikolaus, im Kneiphof, T 21. Mai 1556. 


k x 
* 


14. Simon, im Kneiphof. Sohn 15. Christoph, gft. 18. Dez. 1584. 


+ pa 
* 


16. Simon, Kaufmann des Kmneiphofs. Gem. Ursula Bibernick. 
Sohn: 17. — 17. Georg, gb. 22. Aug. 1604, + 12. Aug. 1652, 
Sehóppenmeister der Altstadt. Gem. 1637. Maria, des Kaufmanns der 
Altstadt Martin Stutzing T. (wiederverm. an Christoph Meinicke). 
Kinder: 18—22. — 18. Regina, gft. 2. März 1639, lebt 1652. — 
19. Georg, gft. 14. Mai 1641, lebt 1652. — 20. Maria, gft. 11. Aug. 
1643, lebt 1652. — 21. Ursula, gft. 19. Dezbr. 1646, lebt 1652. — 
?2. Sohn, lebt 1652. 


* x 
* 


23. Kaspar, 1660 todt, Kaufmann des Kneiphofs. Gem. 1632. 
Anna y, Kohlen, 1660 todt. Sohn: 24. Friedrich, gb. 2. Juni 1637, 
ertrinkt 1. Sept. 1660 im Pregel, Phil. et art. stud. 


ES x 
L3 


25. Martin, f 8.Jan. 1691, Notarius publ. Gem. 16. Febr. 1673. 
Gertrud, des Kaufm. Peter Lölhöfel T., gb. 31. März 1650, 1 7. Aug. 
1707 (wiederverm. an Rathsh. des Kneiphofs Georg Minuth). Kinder: 
26—28. — 26. Tochter, gb. 20. Juni 1674, } 13 Wochen alt, — 
27. Sohn, lebt 1707. — 28. Tochter, lebt 1707. 
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Remse 
1. Jakob, Kaufmann des Löbnichts und Vorsteher des grossen 
Hosp. Gem. Debora Schellinger. Tochter: 2. — 2. Adelgunda, gb. 
1583, T 20.Septbr. 1646. Gem. 17. Octbr. 1603. Hieronymus Roth, 
Bürgermeister des Kneiphofs, gb. 26. Sept. 1578, t 27. Dez. 1631. 


* E 
* 


3. Jakob der Jüngere (jedenfalls Sohn von 1.) t 1620, in der 
Altstadt. Gem. 2.Jan. 1611. Katharina, des Kaufmanns der Altstadt 
Martin Pohl T., gb. 5. Novbr. 1587, f 4. Apr. 1655 (wiederverm. an 
Kaufm. Kornelius Krohn). Kinder: 4—8. — 4. Debora, gft. 22. Oct. 
1611, 1653 todt. — 5. Jakob, gft. 8. Sept. 1612. — 6. Antonius, 
gft. 21. März 1614, in Danzig — 7. Sohn. — 8. Tochter, 1653 todt. 


* * 
k 
9. Jakob, in der Altstadt. Gem. 1612. Barbara . . . . ., des 
Thomas Pokelmann W. d " 
* 
10. Andreas, in d. Altstadt. Sohn: 11. Michael, gft. 5. März 1616. 
* * 


x 
12. Heinrich, in der Altstadt. Söhne: 13—14. — 13. Karl, 
gft. 29. Oct. 1619. — 14. Heinrich, gft. 21. Nov. 1622. 


* * 
* 


15. Kornelius, Kaufm. des Kneiphofs. Gem. Katharina Michel. 
Tochter: 16. Katharina, gb. 4. Dez. 1608, T 17. Apr. 1674. Gem. 
1) Jakob Sahm, Rathsherr der Altstadt, gb. 14. Nov. 1579, ț 23. Juni 
1641. 2) 7. Juli 1643. Mag. Valentin Thilo, Professor der Univers. 
T 27. Juli 1662. x i 


* 


17. Kornelius, Kaufmann des Kneiphofs. Gem. Elisabeth, des 
Rathsh. des Kneiphofs Christoph Sehnürlein T. Kinder: 18—19. — 
18. Christoph (ältester S.), gb. 27. Juli 1638, T 20. Jan. 1645. — 
19. Elisabeth (älteste T.) Gem. 24. Oct. 1673. Kaspar Lirsaeus, 
J. U. Cand. und Jur. practicus der drei Städte. 


* ^* 
$ 
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20. Kornelius, Gerichtsverw. d. Kneiphofs. Gem. Ursula Jencke. 
Sohn: 21. — 21. Georg, gb. 5. Dez. 1646, t 19. Nov. 1690. Gem. 


GtG. Ami: 1 0 , des Albrecht Roht W. 2) 1681. Anna Maria 
Prusitzki. Kinder II. Ehe: 3 Söhne und 1 Tochter, leben 1690. 
Ed * 
* 


22. Kornelius (jedenfalls identisch mit 20.), Gerichtsverw. des 
Kneiphofs. Tochter: 23. Katharina, T 5. Jan. 1662. Gem. 27. Mai 
1658. Arnold Bredelo, Rathsherr des Kneiphofs, gb. 19. Juni 1633, 
T 7. Sept. 1697. M » 


* 
23. Heinrich Kornelius, 1708 todt, kön. Lizentverwalter. Gem. 
Sophia Regina, des Lehnssekretärs Michael Friese T., gb. 1666, 
T 6. Nov. 1708. 
Beussner 
(Wappen Nr. 74). 
1. Christoph, Pfarrer zu Neustadt im Vogtland 1608. Sohn: 2. — 
2. Ohristoph, Buchdrucker zu Rostock. Gem. Anna, des Buchdruckers 
Augustin Ferber zu Greifswald T. Sohn: 3. — 3. Johann, gb. 
18. Juni 1598, 4 30. April 1666, kommt 1639 nach Königsberg, Hof- 
und Univ.-Buchdrucker daselbst. Gem. 1633. Katharina, des Kaufm. 
Nikol. Wesenberg zu Rostock und der Anna Freytag T., gb. 20. Juni 
1606, t 14. Apr. 1668. Kinder: 4—9. — 4. Christoph, gb. 21. Apr. 
1634, + 19. Juli 1663, L. L. stud. — 5. Johann, gb. 3. März 1638, 
f 5. Febr. 1650. — 6. Dorothea, gb. 1640. Gem. 27. Jan. 1665. 
Christoph Krause, Mühlmeister zu Schippenbeil. — 7. Anna. Gem. 
1661. Johann Möller, Kaufm. der Altstadt. — 8. Sohn, lebt 1666. — 
9. ‚Tochter, 1663 todt, — , 


E 


* 
10. Friedrich (jedenfalls identisch mit 8.), kurf. u. akad Buch- 
drucker zu Königsberg. Tochter: Anna Dorothea. Gem. 1697. Johann 
Sand, Bürgerm. des Kneiphofs, gb. 20. Juni 1643, t 27. Mai 1709. 
* E: 
k 
12. Johann Heinrich (wahrscheinlich Sohn von 10.), Stadtrath 
ù. Kämmerer d. Kneiphofs. Gem. 11. Febr. 1698. Maria, des Kaufm. 


Johann Poppe und der Ursula Mittelpfort T., gb. 18. Aug. 1682, 
30* 
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T 25. Mai 1724. Kinder: 13—19. — 13. Johann Friedrich, J. U. 
C. 1724. — 14. Maria Eleonora, 1724 unverm. — 15. Johanna 
Katharina, 1724 unverm. — 16. 17. 18. Söhne, 1724 todt. — 
19. Tochter, 1724 todt. 

Rhode 


(Rhode, Rhod). 
(Hausmarke Nr. 75.) 


1. Albrecht, Bürger der Altstadt. Gem. Barbara Sparlinsche. 
Sohn: 2. — 2. Albrecht, gb. 1579, t 30. März 1653, Rathsherr der 
Altstadt. Gem. 1) 1608. Anna, des Joachim Kooss T., + 1617. 
2) 1618. Katharina .. ... , des Kaufm. der Altstadt Stephan Scherer 
W., t 1644 ohne Kinder. Kinder I. Ehe: 3—6 (wovon 1653 18. und 
1 T. todt). — 3. Albrecht, gft. 17. Juni 1611. — 4. Anna, gb. 
4. Mai 1614, T 26. Febr. 1671. Gem. 1) 14. April 1636. Jakob Lóbel, 
Kaufmann der Altstadt, gb. 1611, T 20. Aug. 1652. 2) 28. Apr. 1655. 
Konrad Basse, Kaufmann. 3) 21. Apr. 1664. Johann Kantel, Gerichts- 
verwandter des Kneiphofs, gb. 26. Aug. 1608, T 7. Octbr. 1670. — 
5. Joachim, gft. 17. Juni 1615. — 6. Tochter, 1653 todt. 


x * 
k 
7. Albrecht, in der Altstadt. Sohn: 8. Peter, gft. 23. Febr. 1593. 
Enge 
9. Albrecht Roht. Gem. Anna .... (wiederverm. 1676 an 
Georg Bemse). 1 s 


* 
10. Peter, Bürger d. Altstadt. Gem. Judith Thamm (wiederverm. 
1612 an Heinrich Bartsch, Rathsh. des Löbnichts). 


$ L2 
. * 
11. Martin, in der Altstadt. Tochter: 12. Anna, gft. 2. Jan. 1635. 
* * 
* 


13. David, im Löbnicht. Gem. Anna Herder, f 1645. Kinder: 
14—18. — 14. Reinhold, gb. 1684. — 15. Ursula, gb. 1636. — 
16. David, gb. 1638. — 17. Elisabeth, gb. 1640. — 18. Daniel, 
gb. 1645, T 8. Febr. (al. 7. Juli) 1689, Mag., Archidiakonus des Löb- 
nichts. Gem. 4. Febr. 1676. Elisabeth, des Kriegssekr. Simon Weyde T., 
gb. 31. März 1653, T 13. Apr. 1713. Kinder: 19—25. — 19. Sigismund 
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Daniel, } e. 1712, L. L. stud. — 20. Theodor, L. L, stud. — 
21. Anna Elisabeth, + 28. Jan. 1700. Gem. 3. Nov. 1699. Christoph 
Wegner, Archidiakonus des Lóbnichts. — 22. Ursula Barbara, 1713 
ünverm. — 23. Sohn, f jung. — 24. Tochter, f als Jungfrau. — 
25. Tochter, 1 jung. z x 


* 


26. Christian, im Kneiphof. Gem. 1643. Barbara, des Andreas 
Lölhöfel, Rathsherrn der Altstadt, T. 
* * * 
27. Christoph, Kaufm. d. Kneiphofs. Tochter: 28. Margaretha, 
lebt 1661. Gem. 1627. Daniel Gericke, Rathsherr des Kneiphofs, gb. 
8. Mai 1599, t 7. Aug. 1661. 


* * 
* 


29. Katharina, t 3. Sept. 1629. Gem. 1) D. Matthias Lange. 
2) 1621. Jakob Otio Etzel, Rathsh. des Kneiphofs, gb. 24. Juli 1586, 
T 4. Mai 1658. à 5 


* 
30. Reinhold, f 3. Nov. 1654, Kaufmann. Gem. 24. Sept. 1646. 
Regina, des Gerichtsverwandten des Kneiphofs Johann Michel T., gb. 
23. Febr. 1622, T 28. Apr. 1679 (wiederverm. an Richard Wittbock, 
Joseph Wind und Kornelius Sahme, Rathsh. des Kneiphofs). 
* = * 

31. Jakob, Bürger und Kirchenvorst. der Altstadt. Gem. Anna 
Naps. Söhne: 32—33. — 32. Jakob (s. unt.) — 38. Friedrich, gb. 
80. Juli 1672, + 5. Sept. 1730, Gerichtsverwandter der Altstadt, dann 
Kommerzienrath und Stadtrath der drei Städte. Gem. 18. Mai 1699. 
Anna Regina, des Kaufm. der Altstadt Heinr. Sahme T., T Jan. 1738. 
Kinder: 34 —37. — 34. Jakob Friedrich, Hof- u. Gerichtsrath 1730. — 
35. Friedrich, t jung. — 36. Karl Heinrich, + jung. — 37. Anna 
Regina. Gem. 13. Juli 1717. Christian Ludwig Beckher, Rath und 
Hofhalsrichter, gb. 18. März 1690, T 11. März 1736. 

32. Jakob (Sohn von 31.), gb. 9. Dez. 1663, + 19. Dez. 1729, 
Rathsh. zu Königsberg. Gem. 18. Nov. 1689. Regina Sophia Schäffer, 
verw. Kantel. Kinder: 38—40. — 38. Johann Jakob, gb. 24. Aug. 
1690, + 4. Juli 1727, Mag., Professor log. et metaph. der Univers. 
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Königsberg. Gem. 4. Febr. 1725. Gertrud, des Rathsh. des Löbnichts 
Reinhold Ross T., gb. 1. Febr. 1697, f 22. Juli 1724. Tochter: 41. 
Regina Gertrud (einz. Kind), gb. 4. Juli 1724. — 39. Christian 
Heinrich, gb. 30. März 1693, t 14. März 1728 ohne Kinder, Advokat 
des Gerichts der drei Städte Königsberg. Gem. 21. Juni 1718. Sophia 
Juliana, des Diakonus des Kneiphofs M. Georg Funck und der Anna 
Maria Hesse T. — 40. Anna Katharina. Gem. 15. Febr. 1720. Gott- 
fried Wilhelm Grape, Kommissions-Sekretàr. 


* * 
* 


41. Georg Hermann, f 1732, Kaufm. u. Brauherr der Altstadt. 
Gem. Adelgunde, des Prof. M. Jakob Sahme T., des Pfarrers Georg 
Stabenau W., gb. 23. Dez. 1676, * 1736. 


Biccius 
(Wappen Nr. 76.) 
Alte Neapolitanische Familie. 

1. Theodor, herz. Kapellmeister zu Königsberg. Gem. Barbara 
Schultz (wiederverm. 1601 an Christoph Boeler) Kinder: 2—3. — 
2. Esther. Gem. 1601. Christoph Beler. — 3. Hieronymus Christoph, 
gb. Aug. 1593, 1 1627, Med. Cand. 


ae * 
* 


4. Peter, kommt nach Deutschland und wird in Wittenberg 
lutherisch. Sohn: 5. — 5. Joachim, Professor in Stettin. Gem. Judith 
Sass. — Söhne: 6—7. — 6. Christoph, U. J. D., Syndikus zu 
Danzig. — T. Adam, gb. 8. Jan. 1605, t 19. Aug. 1662, U. J. D., 
Professor zu Königsberg. Gem. 1) 1637. Ursula, des Prof. D. Johann 
Behm T., gb. 29. Sept. 1614, 7 30. Juli 1638 im Kindbett. 2) März 
1645. Maria, des Bürgers Ignatius Tappalke im Lóbnicht T., des Ge- 
richtsverw. des Löbnichts Johann Schultz W., gb. 14. März 1600, 
1 22. Apr. 1659 ohne Kinder. 3) 9. Novbr. 1660. Anna Pilchowska 
v. Bieberstein a. d. H. Klótzen, des Bürgermeisters Johann Wedel zu 
Pr. Holland und des M. Eilhard Mencken W., gb. 5. Mai 1621, 
fT 16. Febr. 1662. Tochter I. Ehe: Barbara Sophia, T 5.J. alt. 


| 
| 
| 
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Bitter 


1. Bartholomaeus, Kaufm. und Kirchenvorsteher der Altstadt. 
Gem. Ursula Krumteich. Kinder: 2—3. — 2. Maria, gb. 13. Septbr. 
1622, + 13. Juni 1674. Gem. 1) 1638. Jakob Grube, Kaufmann der 
Altstadt. 2) D. Christoph Zilhart, Profess. — 3. Kaspar, gb. 3. Apr. 
1628, + 16. Oct. 1696, Vizehofhalsrichter. Gem. 17. Jan. 1656. Anna, 
des Gerichtsverwandten der Altstadt Melchior Lübeck T., des Heinrich 
Helwich W. Kinder: 4—9. — 4. AnnaMaria. Gem. 14. Febr. 1658. 
Reinhold Schultz, Hofhalsger.-Assessor, gb. 12. Apr. 1658, f 19. Dez. 
1710. — 5. 6. 7. 8. Söhne, leben 1696.— 9. Sohn, T kurz nach d. Geburt. 


Römermann 


1. Johann, in Königsberg, Gem. Anua Fischer (wiederverm. an 
Apotheker Samuel Schreiber im Löbnicht). Sohn: 2. — 2. Johann, 
gb. Aug. 1622, 4 29. März 1658, Rathsh. u. Apotheker des Löbnichts. 
Gem. 20. Apr. 1648. Anna, des Christoph Höpner, Sekret. des Löb- 
nichts, T., gb. 11. Novbr. 1629, T 25. Novbr. 1682 (wiederverm. an 
Rathsh. d. Lóbnichts Joh. Heinr. Perbandt). Kinder: 3—4. — 3. Anna 
(einz. T.), gb. 2. Apr. 1649, + 1. Febr. 1700. Gem. 13. Juli 1665. 
Andreas Ladebach, Advokat des Saml. Consist. und des Raths der Alt- 
Stadt, Sekretär des Löbnichts, gb. 28. Apr. 1638, f 12. Aug. 1682. — 
4. Johann (einz. Sohn), gb. 29. Septbr. 1652, + Octbr./Novbr. 1682, 
Apotheker des Lóbnichts. Gem. 13. Jan. 1682. Sophia, des Kaufmanns 
Christoph Horck T. 

| Etósenkireh -— 

1. Albrecht, Bürger zu Schippenbeil Gem. Anna, des Mühl- 
Meisters Joachim Königs zu Schippenbeil T. Sohn: 2, — 2. Peter, 
gb. 1547, t 17. Nov. 1611, Bürgerm. des Kneiphofs. Gem. 1) 26. Jan. 
1572. Sophia, des Geh. Raths Gregor Scholtz T., + 1605. 2) 1606. 
Li CREDE ‚ des Leibarztes D. Jakob Montanus T., lebt 1611 ohne Kinder. 
Kinder T. Ehe: 3—15 (wov. 1611 28. u. 2 T. todt.) — 3. Dorothea. 
Gem. 1595. D. Heinrich v. Weinbeer auf Seepothen, herz. Rath, gh. 
6. Jan. 1568, + 16. Septbr. 1611. — 4. Elisabeth. Gem. 1) 1597. 
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Bernhard Fahrenheit, Rathsherr des Kneiphofs, gb. 25. Fehr. 1548, 
T 20. April 1610. 2) 1611. Christoph v. Weinbeer auf Alkehnen, gb. 
1585, 1 20. Oct. 1618. — 5. Maria, gb. 8. Mai 1581, +6. Juli 1653. 
Gem. 16. Juni 1600. Heinrich Gretsch, Gerichtsverw. des. Kneiphofs, 
1 1021. — 6. Peter, gft. 5. Dez. 1582. — 7. Regina, gb. 1. Dez. 
1587, T 1. Febr. 1648. Gem. 5. Novbr. 1604. Theodor Schwartz auf 
Schanwitz, Rathsherr des Kneiphofs, gb. 20. März 1572, + 27. Septbr. 
1648. — 8. Judith, gft. 3. Juli 1594, t 1630. Gem. 1613. Reinhold 
Langerfeld, Ratlısherr der Altstadt, T 1628. — 9. Katharina, gb. 
15. Juli 1595, + 6. Oct. 1644. Gem. 21. Jan. 1611. Cyriakus Perbandt, 
Rathsh. des Kneiphofs, gb. 2. Jan. 1583, t 27. Oct. 1645. — 10. 11. 
Sóhne. — 12. Anna. Gem. Friedrieh v. Weinbeer. — 13. Tochter, 
1611 verheirathet. — 14. 15. Tóchter, 1611 todt. 


* * 
16. Barbara, 1661 todt, Gem. Joh. Rakau, Kaufm. des Kneiphofs. 
E $ 
* 


17. Johann, Gerichtsverwandter des Kneiphofs. Gem. Dorothea 
- Sehirmacher (des Bürgerm. des Kneiphofs Joachim Knieper Enkelin). 
Kinder: 18—20. — 18. Tochter, gft. 25. Febr. 1588. — 19. Regina, 
gb. 9. Aug. 1592, T 4. Aug. 1641. Gem. 1615. Christoph Pohl, Hof- 
geriehts-Adv., t 1620. — 20. Joachim, gft. 2. Aug. 1599. 


x * 
* 
21. Katharina (des Hans R. T.), um 1590. Gem. Hans Plato. 
22. Lorenz, in der Altstadt. Tochter: 28. Dorothea, gft. 
26. Jan. 1608. * N 
E 


24. Jakob, in d. Altstadt. Kinder: 25—26. — 25. Katharina, 
gft. 12. Juni 1603. — 26. Jakob, gft. 2. Aug. 1605. 


$ 


21. Albrecht, Erbherr auf Radenicken. Gem. 1614. Barbara, des 
Geriehtsverw. der Altstadt Hieron. Heilsberger T., gft. 23. Juli 1598, 
t 6. Juni 1668 (wiederverm. 1663 an Friedrich Schnürlein). Tochter: 
28. Anna Maria, gb. 10. Juni 1620, + 26. März 1664. Gem. 1) 1641. 
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Kaspar Maraun, Gerichtsverwandter des Kneiphofs, gb. 10. Jan. 1611, 
T 10. Juli 1660. 2) 9. Aug. 1661. Friedrich Rehe, Hofgerichts-Assessor. 


LU * 
* 


29. Peter, t 1654 ohne Kinder, Erbherr auf Radenicken. Gem. 
1637. Dorothea, des Rathsh. des Löbnichts Friedrich Sehnürlein T., 
gb. 1622, + 15. Sept. 1683 (wiederverm. an Friedrich Winkler und 
Professor M. Konrad Vogt). 


Rohdemann 

1. Albrecht, Brauherr der Altstadt und Vorsteher des vorstädt. 
Hosp. Gem. Anna Belert, T Juli 16 . . im 85. J. Kinder: 2—14. — 
2. Anna, gft. 4. Jan. 1587. — 3. Barbara, gft. 4. Jan. 1587 
(Zwilling). — 4. Johann, gft. 27. Jwi 1589. — 5. Michael, gft. 
27. Juni 1589 (Zwill.) — 6. Anna, gft. 9. Apr. 1599. — 7. Albrecht, 
gft. 8. Dez. 1600. — 8. Katharina, gft. 31. Oct. 1602. — 9. Valentin, 
gft. 28. Novbr. 1605. — 10. Christoph, gft. 7. Novbr. 1608. — 
ll. Hans, gft. 12, Juni 1611. — 12. Barthel, gft. 6. Dez. 1618. — 
13. Dorothea, gft. 20. Mai 1616. — 14. Tochter, gft. 30. Jan. 1619. 


$ + 
* 
15. Michael, in der Altstadt. Kinder: 16—17. — 16. Andreas, 
gft. 10. Aug. 1589. — 17. Barbara. Gem. 1620. Friedrich Grube, 


Kaufmann der Altstadt. 


* * 
X 
18. Bartholomaeus. Gem. Katharina ..... (wiederverm. 1620 
an Leonhard Beython, Raihsherrn des Löbnichts). 
x * 


K 


19. Kaspar, Kirchenvorsteher der Altstadt. Kinder: 20—25. — 
20. Kaspar, gft. 3. Aug. 1614. — 21. Ursula, gft. 4. Sept. 1618. — 
22. Michael, gft. 6. Nov. 1620. — 23. Christoph, gft. 30. Jan, 1623. — 
24. Andreas, gft. 1. Juni 1625. — 95. Hans, gft. 1. Jan. 1624. 


* * 
* 


26. Christoph, T 6. Octbr. 1627, Rathsherr der Altstadt. Gem, 

29. Apr. 1605. Katharina, des Brauherrn der Altstadt Andreas Lüdeke 

T., gb. 15. Aug. 1588, 1 18. Juni 1648. 
$ 


* 


* 
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27. Katharina (des Albrecht R. T.) Gem. 1637. Heinrich 


Schultz, Kaufmann. 2 u 
" 
28. Kaspar, Gerichtsverwandter der Altstadt. Kinder: 29—30. — 
29. Michael, gft. 7. Aug. 1629. — 30. Katharina, gft. 8. Juli 1635. 
* e * 


31. Albrecht, Kaufm. der Altstadt. Gem. 1629. Anna . . . .. ; 


des Bürgermeisters Friedr. Jansen zu Memel W. 


* + 
* 


32. Andreas, Bürger und Kirchenvorsteher des Kneiphofs. Gem. 
1630. Anna Montfort, des Georg Dehn W. Kinder: 33—35. — 
33. Christoph, gb. 14. Mai 1684, T 18. Sept. 1680 unverm., U. J. 
Cand. — 34. Anna. Gem. 14. Jan. 1658. Reinhold Höpner, Hofger.- 
Advokat, gb. 20. Dez. 1627, f 17. Dez. 1660. — 35. Barbara, gb. 
1. März 1639, T 31. Dez. 1663. Gem. 30. Apr. 1661. Christoph Wecker, 
Hofgerichts-Advokat, gb. 9. Febr. 1632. 


* * 
* 


36. Kaspar, Rathsherr der Altstadt. Gem. 29. Aug. 1639. Ka- 
tharina, des kurf. Raths Michael Adersbach T., gb. 24. Juli 1615, 
+ 14. Febr. 1651 ohne Kinder. 


* * 
* 


37. Kaspar, in der Altstadt. Gem. 1649. Katharina, des Ratlısh. 
der Altstadt Theodor Kenckel T., gft. 25. Juli 1632. 


* * 
* 


38. Albrecht, Hospitalvorsteher, in der Altstadt. Tochter: 39. 
Barbara. Gem. 1649. Heinrich Paschke. 


x * 
* 


40. Maria. Gem. 1) Jakob Hoyer, Kaufmann des Kneiphofs. 
2) 21. Oct. 1700, D. Heinrich Schönfeld, Professor, gb. 1. März 1664, 
+ 24. Apr. 1717. x " 


* 

41. Kaspar, Gerichtsverw. und Brauher des Löbnichts. Gem. 
Katharina Elisabeth Gerwin. Kinder: 42—44. — 42. Anna Sophia, 
gb. 17. Febr. 1702. — 43. Katharina Elisabeth, gb. 21.Juni 
1705. — 44. Maria Louise, gb. 31. März 1710. 


Von J. Gallandi, 415 


Bohthausen 
(Roethausen) 


1. Georg, Kaufmann zu Riga. Gem. Margaretha Dedicke. Sohn: 
'2. — 9. Heinrich,.gb. 17. Juli 1595, f 30. Juni 1653, kurf. Kammer- 
Schreiberei-Vorstand. Gem. 30. Juni 1625. Anna, des D. Heinr. Bock, 
Vizebürgerm. der Altstadt, T., des Bürgers der Altstadt Reinhold Vogt 
W., gft. 12. Juli 1601. Kinder: 3—8. — 3. Sohn, lebt 1658. — 
4. Sohn, 1653 todt. — 5. Ursula. Gem. 21. Apr. 1658. Joh. Friese, 
Bürgermeister des Kneiphofs, gb. 1. Jan. 1607, T 19. Aug. 1655. — 
6. Regina. Gem. M. Jakob Bohlius, Pfarrer der Domkirche, gb. 
1619, + 28. Juli 1670. — 7. 8. Töchter, leben 1658. 


* kd 
* 


9. Ursula (jedenfalls identisch mit 5.) t 5. Juli 1676. Gem. Jakob 
Steinhausen, U. J. Cand. und Kastenschreiber, t 1684. 
Bomlau 
(Wappen Nr. 77). 
1. Friedrich, in der Altstadt. Kinder: 2—3. — 2. Christian, 
gft. 3. März 1588. — 3. Barbara, gft. 27. Nov. 1590. 


* E 
* 
4. Georg, in d. Altstadt. Tochter: 5. Ursula, gft. 2. Aug. 1024. 
* * 
* 


6. Ohristian, Kaufm. der Altstadt. Tochter: 7. Judith. Gem. 
10. Juni 1674. Georg Werner, Kaufmann der Altstadt, gb. 7. Juni 
1646, + 21. Febr. 1707. 


+ * 
* 


8. Ursula, um 1550. Gem. Jakob Ceuterus, Bürger d. Kneiphofs. 


Rosenberg 
l. Lorenz. Gem. 1602. Regina, des Nikolaus Schmidt, Bürgerm. 
der Altstadt, T. Tochter: 2. Maria. Gem. 7. Novbr. 1622. Albrecht 
Liedtke, Gerichtsverw. der Altstadt. gb. 12. Juni 1598, + 3. Juli 1645. 


* S 
* 


3. Lorenz (wohl identisch mit 1.) Bürger der Altstadt. Tochter: 
4. Ursula, 4 1654. Gem. 1631. Friedrich Behm, Gerichtsverwandter 
, der Altstadt, + 1649. 


* * 
* 
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5. Lorenz (wohl identisch mit 1. und 3.) Brauherr der Altstadt. 
Tochter: 6. Dorothea. Gem. 1629. M. Matthias Seth, Pfarrer zu Tapiau. 


* Lg 
* 


7. Johann, Kaufmann der Altstadt. Gem. 1629. Elisabeth, des 
Albrecht Rohdemann T. 


* x * 
8. Peter, in der Altstadt. Gem. 1635. Dorothea Schnürlein. 
* * 
K 


9. Michael, Brauherr der Altstadt. Gem. 1636. Katharina, des 
Anton v. Kohlen T. Kinder: 10—14. — 10. Barbara, gft. 10. Febr. 
1637. — 11. Anton, gft. 24. Apr. 1638. — 12. Michael, gft. 21. Aug. 
1639. — 13. Friedrich, gft. 30. Mai 1641. — 14. Heinrich, gft. 
26. Mai 1643. 


* x 
* 


15. Johann, im Lóbnicht. Gem. Anna..... Kinder: 16—17. — 
16. Katharina, gb. 1687, — 17. Anna, gb. 1639. 


Ross 


1. Michael, Brauherr des Lóbnichts. Rem. Ursula ..... Kinder: 
2- 5. — 2. Ursula, gb. 1633. — 3. Johann, gb. Anfang 1635. — 
4. Regina, gb. Ende 1655. — 5. Maria, gb. 1639. 


S * 
* 


6. Hans, Brauherr d. Löbnichts. Gem. Katharina . . . . Kinder: 
1—9. — 1. Johann, gb. 1634. — 8. Barbara, gb. 1638. — 


9. Albrecht, gb. 1639. " d 
i ^ 


10. Lorenz, Bürger d. Lóbnichts. Gem. Elisabeth Höpner. Sohn: 
11. Gottfried, gb. 2. Febr. 1658, 1 2. Nov. 1698, U. J. Lie., hinter- 


lässt Brüder). F x 


kd 
12. Heinrich, Brauherr des Löbnichts. Gem. Anna Dorothea 
Sterling. Kinder: 18—15. — 13. Anna Sophia, gb. 18. März 1701. — 
14. Theodor Heinrich, gb. 3. Juli 1703. — 15. Charlotte Louise, 
gb. 14. Oct. 1706. 


* Ed 
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16. Reinhold, t 1722, Rathsherr des Löbnichts. Gem. Gertrud, 
des Rathsherrn des Löbnichts Christian Donat T. Tochter: Gertrud 
(einzige T.), gb. 1. Febr. 1697, T 22. Juli 1724. Gem. 4. Febr. 1723. 
M. Johann Jakob Rhode, Profess., gb. 24. Aug. 1690, T 4. Juli 1727. 


Roth 
(Roht) 
(Wappen Nr. 78.*) 


1. Lukas, herz. Rath u. Advocatus Fisci. Gem. Katharina Dittloff. 
Sohn: 2. — 2. Hieronymus, gb. Juni 1520, T 15. März 1606, U. J. 
D., kurf. Rath und Hofger.-Assessor. Gem. 1) 1563. Ursula, des herz. 
Raths Hans Nimptsch T., f 13. Apr. 1597. 2) 1599. Ursula, des Franz 
V. Pusch auf Kroschwein T., des Amtmanns zu Salau Georg v. Mar- 
Quardt auf Oppen W. Kinder I. Ehe: 3—12. — 3—9 sind 1606 todt. — 
10. Maria, 1606 todt. Gem. 1602. D. Abraham Memmius, Professor 
Med. in Königsberg, gb. 1564, T 18. Septbr. 1602. — 11, Tochter, 
1606 unverm. — 12. Hieronymus, gb. 26. Sept. 1578, + 27. Dezbr. 
1631, Bürgermeister des Kneiphofs. Gem. 17. Oct. 1603. Adelgunda, 
des Hosp.-Vorst. Jakob Remse T., gb. 1583, t 20. Sept. 1646. Kinder: 
13—27. — 13. Antonius (s. unt) — 14. 15. 16. 17. 18. 19. Söhne, 
leben 1646. — 20. 21. 22. Söhne, 1631 todt. — 23. Sohn, lebt 
1631, 1646 todt. — 24. 25, 26. Töchter, leben 1646. — 27, Cyriakus, 
gb. 3. Aug. 1614, t 19, Aug. 1674, Rathsherr der Altstadt. Gem, 
14. Oct. 1647. Maria, des Kammermeisters Johann Wichert T. Kinder: 
28—35. — 28. Sohn, stud. 1674. — 29. Sohn, 1674 todt. — 30. 31. 
32. 33, Töchter, leben 1674. — 34. 35. Töchter, 1674 todt. 

13. Antonius (Sohn v. 12.), gb. 22. Dez. 1608, }18. Aug. 1668. 
Rathsherr des Kneiphofs. Gem. 1637. Dorothea, des Kaufmanns des 
Kneiphofs Klement Rode T., + 13. Septbr. 1659. Kinder: 36—44. — 
96. Sohn, lebt 1668. — 37. 38. 39. 40. Sóhne, 1668 todt. — 
41. Adelgunda, gb. 1. Juni 1641, T 16. Febr. 1701. Gem. 1) 1663. 
Reinhold Mantey, Rathsh. des Kneiphofs, gb. 11. Juni 1634, } 27. Juni 
Treue dn 


*) Wird mit Nr. 79—83 zusammen dem nächsten Doppelheft beigelegt 
Werden, R. 


418 Königsberger Stadtgesehlechter, Von J. Gallandı. 


1672. 2) 9. Oct. 1674. Gottfried Schmidt, Hofrath, Ober- und Lehns- 
Sekr. gb, 25, Jan. 1641, T 5. Jan. 1700, — 42. 43. 44. Töchter, 1668 todt. 


kd * 
* 


45. Jakob, Kaufmann. Tochter: 46. Regina. 25. Novbr. 1604. 
Kaspar Mantey der Jüngere, Kaufmann. 


x * 
+ 


41. Katharina 1638. Gem. Bartholomaeus Gödicke, Gerichts- 
verwandter des Lóbnichts. 
LS xX 
* 
48. Debora 1653. Gem. Albrecht Klein, Rath und Burggraf 


zu Labiau. 
x * 
k 


49. Adelgunda. Gem. 1) Gottfried Kröhoff, Kaufmann der 
Altstadt. 2) 3. Jan. 1701. Hermann Dietrich Hesse, Geh. Sekretär. 


(Fortsetzung folgt.) 


| 
| 


Kritiken und Referate. 


Alterthumsgesellsehaft Prussia in Königsberg 1882, 
Sitzung vom 17. Februar 1882. 


Ein Bericht über Ostpreussische Hügelgrüber bei Landsberg um die Zeit 
des Beginns der christlichen Zeitrechnung, über ein Urnenfeld und einen Pfahl- 
bau in der Mark Brandenbu rg, von denen ersteres in der Niederlausitz bei 
Guben, letzterer bei Küstrin liegt, standen auf der Tagesordnung, darauf folgte die 
Vorlage eingegangener Geschenke und Ankäufe, — Major von Sanden sprach über 
Hügelgräber bei Wangnick bei Landsberg Kr. Pr. Eylau unter Vorlegung 
eines Situationsplans im Maßstab von 1:12,500. Wenn der Namen Hundstürkei 
Scherzweise für einzelne steinige Striche dieser Gegend im Gebrauch ist, so herrscht 
daselbst schon alter Anbau: Wangnick kommt vom preussischen wang, „die Heide“ 
her, die in der Nähe sich befindenden Ortschaften Kattlack und Worlack enthalten 
in ihrer Schlußsilbe das altpreussische Wort lauk für „Feld“. Die sechs vom Major 
V. Sanden bei Wangnick im Dezember 1881 konstatirten Hügelgräber, zu deren Be- 
Sichtieung der Besitzer des Territoriums, Prem.-Lieutenant Gamp, den Vorstand der 
Prussia. freundlichst aufgefordert hatte, zeigen, dass diese Gegend schon Bewohner 
Un Christi Geburt gehabt hat. Die Aufdeckung der Grabhügel konnte wegen noth- 
Wendiger Kultivirungsarbeiten nicht bis zur Ankunft des Berichterstatters aufgeschoben 
Werden. Derselbe- war aber trotzdem im Stande, Folgendes in Betreff der Anlage 
"Und des Baues der Hügelgräber festzustellen. In unmittelbarer Nähe vom Gutshof 
östlich und südöstlich fliesst ein kleiner Bach vorbei, zwischen diesem und dem Guts- 
hof war ein Grabhügel gewesen, bot aber ebenso wie zwei südlich vom Bach gelegene 
Grabhügel (Nr. 4 und Nr. 5), da sie zusammengeworfen waren, keine sicheren Merk- 
male ihres Baues: sie hatten eine Höhe von 4—5 m. Drei westlich von den zuletzt 
Senannten Grabhügeln gelegene tumuli waren auch künstlich errichtet, aber unter 
Sich verschieden. Der nördlichste derselben, welcher dem Bache am nächsten gelegen 
War (Nr. 3), enthielt den Verbrennungsplatz. Er war kreisförmig, maß an dem Um- 
fang seines Fusses etwas mehr als 11 m und konnte eine Höhe von 4 m gehabt 
haben, Die Brandstelle, der Heerd, war durch die Mischung von verbrannten Knochen 
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und Branderde in einer Dicke von 2,60 m und durch ein quadratisches Steinpflaster, 
dessen Seite 1—1,60 m lang wär, erkennbar. Das südlich in einer Entfernung von 
25 Schritten gelegene Grab (Nr. 2), war an der Basis auch kreisförmig, hatte einen 
Umfang von 10 m und eine Höhe von 3 m, es zeiste ein Steinpflaster, aber keine 
Branderde in der Mitte. Zwischen den beiden Grabhügeln, nämlich zwischen dem- 
jenigen mit dem Brandplatz (Nr. 3) und zwischen demjenigen mit dem Steinpflaster 
(Nr. 2) in der Mitte lag ein solcher von ca. 5 m Höhe und von einem Umfang von 
ca.14—15 m an der Basis. Derselbe barg in sich ein rechteckiges Ganggrab, dessen 
lichter, von Bord- und Decksteinen umschlossener Raum folgende Dimensionen er- 
kennen liess, eine Länge in der Richtung von S. nach N. von ca. 3 m, eine Breite 
in der Richtung von W. nach O. von 1 m, eine Höhe von 0,45 m. Je 5 Bordsteine 
verschiedener Länge von 1,15—1,30 m und 0,8—1,2 m Dicke bildeten an den beiden 
Langseiten die Wände der Kammer und ein Deckstein von 2,30 m Länge von N. 
nach S. und 1,25 m Breite von W. nach O. deckten den hohlen Raum zu. In der 
Kammer selbst haben die Arbeiter beim Steinegraben 20 Urnen gefunden, von denen 
so wenig zu erhalten war, dass Major v. Sanden an den Scherben nicht mehr er- 
kennen konnte, ob sie ganz kugeligen Gefüssen angehörten. Nach den bisherigen 
Funden in Ganggrübern unserer Provinz kann diese Form angenommen werden. Am 
Süd-Ende der Kammer, wo wie bei allen Ganggräbern der Eingang gewesen ist (das 
Nord-Ende war hier durch einen grossen Bordstein geschlossen), war der Umstand 
auffallend, dass südwestlich vom Eingang ca. 25 kleine Urnen wie Beigefüsse und süd- 
östlich von dem Eingang ea. 25 grössere aufgestellt waren. Eine der letzteren mit 
Stehflüche und Ansatz zu einem Fuss, sonst aber von bauchigem Profil ist von 
Rittergutsbesitzer Gamp dem Prussia-Museum geschenkt, die andern konnten nicht 
erhalten werden. Die Beisetzung von Urnen ausserhalb der durch Steinplatten ge- 
bildeten Kammer ist in unserer Provinz noch nicht so häufig beobachtet worden. 
Wahrscheinlich gehört diese Beisetzung von Urnen ausserhalb der Kammer einer 
späteren Zeit an. Major v. Sanden verbreitete sich dann über die Herstellung der 
Deck- und Bordsteine und nahm an, dass sie durch Erhitzen mittelst Feuer und Be- 
giessen mit kaltem Wasser unter richtiger Berücksichtigung der Sprungflächen von 
grösseren Blöcken abgesprengt sind. [Ostpr. Ztg. v. 25. Mai 1882. Nr. 120.) 


Bericht des Major von Kamienski über den Pfahlbau im Soldiner See 
in der Neumark. 


Im Jahre 1860 wurde der eine Meile lange und circa !/; Meile breite Soldiner 
See, an dessen Südende die Stadt gleichen Namens liegt, um 7—8 Fuss gesenkt. 
In Folge dessen wurden zwei Inseln sichtbar, von denen die eine wohlerhaltene Ueber- 
reste eines Pfahlbaues enthielt. Es wurde dem Professor Virchow davon Meldung 
gemacht und ist derselbe an Ort und Stelle gewesen. Als ich im Jahre 1873 nach 
Soldin versetzt wurde, fand ich die Insel schon ziemlich umwühlt vor, so dass ich 
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kaum noch interessante Funde zu machen glaubte. Die nur 85 Fuss lange und 
ca. 30 Fuss breite Insel liegt 150 Fuss von dem jetzigen Seeufer, dem östlichen, 
entfernt, mit dem sie der Länge nach ungefähr parallel läuft. Der nördliche Theil 
der Insel erhebt sich 5 Fuss über dem jetzigen Seespiegel, der tiefer liegende übrige 
Theil nur 3 Fuss, so dass die Kulturschicht, welche theilweise mit Torf bewachsen 
War, vor der Seeablassung 2 resp. 4 Fuss unter dem Wasser lag und der Pfahlbau 
200 Fuss vom ehemaligen Ufer entfernt gewesen ist. Der Seeboden senkt sich 
Zwischen der Insel und dem Ufer auf beiden Seiten steil bis zu einer Tiefe von 
12 Fuss bereits nach wenigen Schritten, während die grösste Tiefe in der Mitte 
15 Fuss beträgt, was eine Tiefe von 22 Fuss vor der Secablassung ergeben würde. 
Die Ufer des Sees steigen allmülig an und ist das Terrain wellenfrmig mit sanften 
Abdachungen, der Boden schwerer Lehmboden und sehr fruchtbar. Der Seeboden 
besteht; aus weissem kalkhaltigen Lehm, den man zum Ziegelstreichen benutzt hat 
"nd der besonders gute Luftziegel geben soll. In diesen eingelassen, befanden sich 
ĉa. 160—900 Pfühle von gänzlich verschiedener Grösse und Dicke und auch ver- 
schiedenen Hölzern. Es sollen die grösseren und diekeren Fichenpfühle massenhaft 
von den Fischern bereits vor Jahren ausgehoben und verbrannt sein. Ich fand von. 
den starken Pfühlen nur noch ein Exemplar vor von 7 Fuss Länge und 1 Fuss Dicke 
von schwarzem harten Eichenholz. Sämmtliche übrige Pfähle sind von weichen Holz- 
arten, von sehr geringer Stärke, 2Y, —4 Zoll dick, wie man noch. sieht, mit stumpfen 
Instrumenten bearbeitet und zerfallen dieselben sehr leicht an der Luft. Der Pfahl- 
bau scheint nicht durch Feuer zerstört zu sein. Er scheint lange Zeit hintereinander 
bewohnt gewesen zu sein, denn ich fand einen zerbrochenen Steinhammer und drei 
halbe Hufeisen, die auf einen gewissen Ueberfluss von Eisen schliessen lassen, wenn 
nicht eiserne Gegenstände, wie noch Lanzenspitzen und eiserne Messerklingen, später 
durch Zufall dorthin gelangt sind. Sämmtliche übrigen von mir gefundenen Gegen- 
stände sind aus der Steinzeit und zwar aus Stein, Knochen, Geweihen, Thon und 
Holz gefertigt, so dass die Bronzezeit überhaupt nicht vertreten ist. 

Die von mir auf dem .Pfahlbau gefundenen Gegenstände sind folgende: 
a. Ueberreste des Baues selbst: Ausser den Pfählen mehrere dünne platte 
Steine von verschiedener Grösse, die wohl als Heerd gedient haben mögen, und Stücke 
Sebrannten Thons, worin man noch Abdrücke von Rohr und Stroh bemerken kann, 
Wie es scheint Ueberreste des Estrichs oder der Wände. — b. Speisereste: Viele 
Knochen von Schwein, der Torfkuh, vom Hirsch, Reh, Fuchs, Bär, Biber, meisten- 
theils zerschlagen, Hauer vom Wildschwein, Hörner der Torfkuh, Geweihe von Hirsch 
und Reh; Rückenwirbel von Fischen, aufseknackte Haselnüsse 2. — c. Küchen- 
Seräthe: Viele Topfscherben von mannigfaltiger Beschaffenheit, Dicke und Orna- 
Mentirung für kleines vasenfürmiges Geschirr, ein Stück einer Handmühle, Reibsteine, 
Messer und Feuerstein, Messer aus Eberzühnen gefertigt. — d. Waffen und Jagd- 
geräth: Pfeile von Knochen und Hirschhorn, zwei Stücke von Bogen, Stück eines 
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Steinhammers. — e. Webe- und Spinn-Utensilien: Ein zierlich gearbeitetes Webe 
schiffchen, Wirteln von Thon und Sandstein. — f. Schmueksachen: Zwei durch- 
bohrte Stücke von Knochen, das eine zierlich in Strichmanier gearbeitet. — g. Andere 
Gegenstände: Ein bearbeitetes Stück Knochen, zum Glätten benutzt, ein am Kopf- 
ende sügefórmig eingekerbter Knochen, Stücke von Granit mit Glimmer stark durch- 
setzt, welche zum Verzieren der Töpfe benutzt wurden, Stücke eines Kammes aus 
Knochen gearbeitet 2e. 26. 

Eine Auswahl dieses an Fundstücken so reichen Pfahlbaus erregte um so grösseres 
Interesse, weil das Prussia-Museum aus mehreren Pfahlbauten unserer Provinz in- 
structive Parallelen bot. [Ostpr. Ztg. v. 26. Mai 1882. Nr. 121.] 

Major v. Fromberg spricht über ein Urnenfeld der Nieder-Lausitz in 
der Mark Brandenburg, 5/, Meilen südlich bei der. Dorfschaft Gieritz gelegen, 
walches er im Sommer 1881 mit Erfolg ausgebeutet hat. Die interessantesten der 
60 dem. Urnenfelde entnommenen Töpfe legt er vor. Die Fundstelle liegt in einer 
Schonung, wo die Arbeiter beim Stócke-Roden zuerst auf Urnenscherben gestossen 
sind. Die dem Dorf Gieritz benachbarte Gegend von Jessen, Kr. Sorau, zeugt nach 
Aufdeckung von Urnenfeldern auch auch von einer alten Kultur in prähistorischer 
Zeit. Rittmeister Kruge, der Besitzer daselbst, beschickte vor drei Jahren die 
Berliner anthropologische Ausstellung und hat, nachdem er damals zu sammeln be- 
gonnen, jetzt schon mehrere hundert Urnen zu einer schönen Sammlung vereinigt. 
Die von Major v. Fromberg vorgelegten Tópfe aus Gieritz haben durchschnittlich die 
Höhe, aber nicht die Gestalt der grösseren Beigefässe, welche sich in den grossen 
eimerförmigen Töpfen ostpreussischer Grüberfelder der ersten Jahrhunderte n. Chr. 
finden. In diesem Lausitzer Urnenfelde, welches Reihen in bestimmten Entfernungen 
zeigte, fand Major v. Fromberg ca. 20 Grüber so geordnet, dass je 4 bis 7 kleinere 
Töpfe um einen grösseren herum standen, bisweilen waren auch noch Steine daran 
gepackt. Die Urnen hatten Schaalen-, Tassen- und Becherform, nur zwei waren ge- 
henkelt, drei Gefässe hatten einen hohlen Fuss, eines war ein Doppelgefäss, die meisten 
Töpfe von hellem Ton standen niedriger, die von schwarzem standen höher, circa 
75—60 cm tief unter der Oberfläche, die Schalen waren mit der Oeffnung nach unten 
gekehrt. Der Platz des Urnenfeldes selbst ist auf drei Seiten von einem Kleinen 
Bach umströmt und der Volksmund sagt, dass hier in heidnischer Zeit ein Tempel 
gestanden habe. 

Geschenke, Erwerbungen und Vorlagen: A. zur prähistorischen Zeit: 
1) gekauft ein grosses Feuersteinbeil, gefunden in Johannsdort bei Imten, Kr. Wehlau; 
2) gekauft ein kleines Feuersteinbeil, gefund. bei Kl.Sittkeim, Kr. Labiau; 3) gekauft 
ein durchlochtes Beil aus Diorit mit verjüngendem Bahnende, gefunden bei Domäne 
Viehhof, Kr. Labiau; 4) geschenkt von Rittmeister v. Montowt auf Kirpehnen, Kr. 
Fischhausen, zwei grosse Urnenfunde aus einem Gräberfelde daselbst, die beide in 
ihrer Art hüchst merkwürdig sind und wegen der Arbeiten für ihre Erhaltung noch 
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nicht sofort vorgelegt wurden, der eine, insofern er grosse Lederreste eines Gürtels 
mit bronzenem Beschluss und Schlussvorrichtung und eiserne Nadeln mit Silber- 
beschlag sowie zahlreiche und darunter höchst seltene Glás- und Bronzeperlen enthält; 
der andere Fund, indem zu einem silbernen Halsring und einer silbernen Armbrust- 
fibula, dem bronzenen Fuss eines l'rinkhorns und anderem Stück, ein römischer Denar 
des Kaisers Domitian und eine bronzene römische Kaisermünze mitgegeben ist; 
5) gekauft eine grosse bronzene etruskische Fibula, in Ober-Italien gefunden; 6) ge- 
schenkt von Oberamtmann Kramer auf Voigtshof, Kr. Sensburg, Gefässscherben und 
Kohlen, gefunden nahe einer Pfahlbaustätte im Kuck-See am genannten Ort; 7) zur 
Ansicht eingesandt vom Kaufmann Th. Scherliess in Heydekrug, Kr. Heydekrug, 
eine römische Bronzemünze des Kaisers Commodus 180 bis 192 n. Chr., dessen Kopf 
auf dem Avers sehr schön erhalten ist. B. zur Bibliothek: 8) geschenkt von Frau 
Baronin von Esebeck auf Aweiden: Behnisch, Geschichte der Stadt Bartenstein; 
9) geschenkt von Hauptmann Frhr. v. Müllenheim-Rechberg: Heinrich Rocholl, 
Der Königl. polnische Oberjägermeister und Kämmerer Herr Gebhard v. Müllenheim- 
Rechberg (1599—1670). C. zur Sammlung von Gegenständen neuerer und neuester Zeit: 
10) geschenkt vom Magistrat unserer Stadt die an dem im Anfang dieses Jahres ab- 
Sebrochenen Hause Altstädtische Schuhgasse Nr. 2 eingelassen gewesene Steintafel 
mit der Inschrift: „Gottes Wordt Luthern lehr vergeht nun und nimmermehr, 1729. 
D. B.*, darunter Darstellung eines Schuhs; 11) gekauft ein Remington-Gewehr. 
Sitzung vom I7. März 1882. Bericht des Rittergutsbesitzers Loreck-Popelken über 
Das Gräberfeld zu Imten, Kreis Wehlau. 

In Folge einer Aufforderung unseres Herrn Vorsitzenden habe sch mich den 
Untersuchungen, die im Monat Juni 1881 auf einem Felde bei Imten unweit Tapiau 
durch Herrn Prof. Heydeck vorgenommen wurden, angeschlossen und habe dann 
im Laufe des Sommers die begonnene Arbeit mit Herr Amtsgerichtsrath Störmer 
"nd Lehrer Herrn Böhm aus Tapiau an mehreren Tagen fortgesetzt. Das Grüber- 
feld ist bis jetzt noch keineswegs erschöpft oder in seiner ganzen Ausdehnung fest- 
gesetzt, da an den verschiedensten Stellen Funde gemacht sein sollen; auch ist die 
Stelle, der wir unsere hauptsächlichste Thätigkeit zugewendet haben, durchaus noch 
nicht erschöpft und verspricht noch bedeutende Funde, wenn nicht die Gräber dureh 
Steinbrecher in diesem Winter sehr geschädigt werden. Die Gräber wurden durch 
Steinbrecher entdeckt und sehr beschädigt; erst durch mehrere gemachte Funde erhielt 
Herr Amtsgerichtsrath Stürmer von demselben Kunde und veranlasste das Weitere. 

Der Platz, auf dem bis jetzt die Nachgrabungen vorgenommen sind, liegt auf 
der südlichen Abdachung eines von Ost nach West laufenden ca. 8—10 m hohen 
Höhenzuges am Bibergraben zwischen Imten und dem Gute Damerau und besteht 
aus sterilem gelben Sande, der nur spärlich mit Pflanzen überzogen, im ausgetrock- 
neten Zustande auch vom Winde bewegt wird. Dieser Höhenzug zeigte an der Stelle, 


die wir untersucht haben, drei sehr hervorspringende Erhöhungen. Die ostlichste Er- 
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höhung war von den nach Steinen suchenden Arbeitern bereits vollständig umgegraben 
und hat nach Aussage der Arbeiter unter bedeutenden Steinpackungen eine Steinkiste 
aus flachen Steinen enthalten, in der sich Urnen mit Knochenasche und Beigaben 
befunden haben. Die Urnen sind nicht mehr erhalten, doch ist von den Beigaben 
etwas in die Hand des Herm Amtsgerichtsrath Störmer gekommen und liegt uns 
jetzt vor. Von den Steinplatten war noch eine vorhanden, sie bestand aus Muschel- 
kalk und war ca. 70 cm im Quadrat. Südlich und südöstlich von dieser östlichen Kuppe 
hatten die Arbeiter ebenfalls Steine gebrochen und auch Urnen gefunden, nirgend aber 
eine gleiche Steinkiste; dagegen waren die Arbeiter dicht neben dem Kistengrabe nach 
"Süden zu auf menschliche Skelette gestossen, deren eines nach Aussage noch einen 
ledernen Gürtel mit einer Geldtasche umgehabt haben soll. Leider ist der Gürtel ze. 
verschwunden und wurden von uns nur die von den Arheitern zusammengeworfenen 
Knochen der Skelette aufgedeckt. 

Nach Besichtigung des Terrains machten wir" uns mit den Leuten daran, einmal 
weitere Steinpackungen aufzufinden und abzudecken, dann aber auch die Stelle, an 
der die Skelette gefunden waren, weiter zu untersuchen, ob nicht weitere intakte 
Bestattungen aufzufinden wären. Nach kurzer Zeit waren mehrere Stellen festgestellt, 
an denen sich Steinpackungen vorfanden, die nun blossgelegt und näher untersucht 
wurden. Gleichzeitig fanden sich da, wo die Skelette gefunden waren, noch weitere 
zwei Skelette, die aber keine Beigaben hatten. An den Skeletten fanden sich hin 
und her Steine, doch scheinen dieselben mit dieser Bestattung in keinem Zusammen- 
hang zu stehen, da wir neben den Skeletten Brandgrüber fanden, zu denen wohl die 
Steine ursprünglich gehört haben auch fand ich später im Grabe Nr. 9 ein Kinder- 
skelett, das in die Steinpackung eines vollständig erhaltenen Brandgrabes gebettet 
war. Dieses Kinderskelett war nur bis zum Knie etwa erhalten und hatte bis dahin 
eine Länge von 66 em. An Beigaben wurde auf dem Becken eine Lederrosette mit 
Metallplatte gefunden. Ein weiteres an derselben Stelle gefundenes Skelett lag 
frei in der Erde ohne jeden Stein und war ebenfalls mit Beigabe von einem Messer 26. 
ausgestattet. Bei keinem der aufgedeckten Skelette waren. Holzreste, die auf einen 
Sarg schliessen lassen, zu bemerken. Die Lage war ausgestreckt und mit dem Ge- 
sieht nach Osten. 

Die Untersuchung der beiden westlich gelegenen Kuppen ergab Brandgrüber 
mit Steinpackungen, eine weitere Steinkiste ist bis jetzt nicht mehr gefunden worden. 
Was nun die Brandgräber, die wir bis jetzt geöffnet, anbetrifft, so zeigten die meisten 
ziemlich die gleiche Bauart, wenn auch die Grösse und die Stärke der Steinpackung 
sehr variirte. Ich habe den Befund der von mir geöffneten Gräber genau aufge- 
zeichnet und werde mir erlauben denselben nächträglich vorzulegen. Im grossen 
Ganzen waren in einer Erdhöhlung eine oder mehrere Umen, in oder neben denselben 
die gebrannten Knochen, in der Ume oder an der Urne, meistens aber auf der ge- 
brannten Knochenschicht die Beigaben. Die Urne und Knochenschicht war mit ge- 
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brannter Erde eingedeckt und darüber eine Steinpackung von 1 bis2 Lagen gemacht, 
die in der Mitte etwas höher war, als an den Seiten. 

Die Tiefe der Steinpackung unter der Oberfläche war sehr verschieden, gegen 
die östliche Kuppe bis 0,86 m, weiter nach unten nur 0,15 m. Auf diese sehr ver- 
schiedene Tiefe scheint mir aber kein besonderes Gewicht zu legen zu sein, da wie 
ich schon vorher bemerkte, der trockene Sand vom Winde bewegt wird, und haben 
wir Gräber, die wir vor cirea sechs Wochen geöffnet hatten, fast gänzlich zugeweht 
gefunden; gerade auf der Höhe ist aber der flüchtigste Sand. Dies scheint mir auch 
zu erklären, dass die Skelette, die einer sehr viel späteren Zeit angehören, zwischen 
und in die alten, vielleicht ganz vergessenen Gräber gekommen sind. 

Die Beigaben der aufgedeckten Brandgräber zeigen neben etwas Silber, Bern- 
stein und Glasperlen hauptsächlich Bronze und nur wenig Eisen. Ein grösserer 
eiserner Speer, der am àussersten Steinkreis ausserhalb der Packung des Grabes Nr. 13 
gefunden wurde, scheint wohl kaum zu dem betreffenden Grabe zu gehören, und kann 
sehr gut erst im späterer Zeit dorthin gekommen sein. Was nun die gefundenen Bei- 
gaben selbst anbetrifft, so zeigen mehrere derselben, dass sie unter allen Umständen 
einer sehr bedeutenden Temperatur ausgesetzt gewesen sind; wir finden zusammen- 
geschmolzene Glasperlen, eine zum Theil geschmolzene Fibula; wir finden aber auch 
Bernsteinperlen, die mit einer nur einigermaßen hohen Temperatur nichts zu thun 
gehabt haben können. Endlich finden wir Beigaben, die in ihren Ornamenten so 
schön erhalten und zum Theil von Silber sind, dass auch von diesen kaum anzunehmen 


ist, sie wären einer bedeutenden Temperatur ausgesetzt gewesen. 

Die Temperatur, die dazu erforderlich ist, einen menschlichen Körper zu Asche 
zu verbrennen, scheint mir doch so hoch zu sein, dass selbst Bronze immer schmelzen 
muss, von Silber, oder Sachen, die mit Silber plattirt sind, ist es wohl als sicher an- 
zunehmen. Ich habe aber auch in den Brandgräbern, die ich in Popelken geöffnet 
habe, an den Nadeln vielfach Zeugreste gefunden und am Messern hölzerne Hette, 
Dinge, die entschieden nieht im Feuer gewesen sein können. Danach scheinen die 
Leichen bei ihrer Verbrennung doch wohl kaum sämmtliche Beigaben an sich ge- 
habt zu haben. Sowohl in den Imter, als auch in den Popelker Gräbern haben sich 
die gebrannten Knochen in den meisten Fällen nieht in einer Urne vorgefunden, 
sondern neben derselben und haben dann eine Schicht oder besser gesagt ein flaches 
Häufchen gebildet, auf dem die betreffenden Beigaben sich fanden. 

Nach meinen Beobachtungen und dem persönlichen Eindruck, den ich von den 
Brandgräbern bei Imten, als auch bei Popelken erhalten habe, scheint es mir, dass 
hier. in den meisten Fällen die verbrannten Knochen in Zeugstoffe, vielleicht in den 
Kleidern des Verstorbenen, gesammelt sind, dass der Zeugstoff sodann zusammen- 
genommen, mit einer oder mehreren Fibeln zusammengenestelt wurde und auf das 


Ganze die etwaigen anderen Beigaben gelegt wurden. 
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Endlich muss ich noch eines Grabes besonders erwähnen, das am letzten Tage 
unserer Grabearbeit durch den an diesem Tage mitanwesenden Herrn Stud. Scherbring 
entdeckt wurde. Dieses Grab lag südlich von allen anderen Gräbern auf einer 
schwachen Erhebung ziemlich nahe am Bibergraben, war aber durchaus nicht äusser- 
lich kenntlich, sondern wurde wie die anderen Gräber durch Sondiren mit der Nadel 
entdeckt. In diesem Grabe fand sich 1,50 m tief ein längliches von Nord nach Süd 
sich ziehendes Pflaster, das einen Markstein trug. Unter der Pflasterung fand sich 
Branderde, Knochen, Ürnenscherben und ein Steinmeissel. 

Leider war die Zeit zu beschränkt, die Umgebung näher zu untersuchen, da wir 
trotz weiterer Sondirung mit der Nadel keinen Stein fanden. Im Sommer d.J. hoffe 
ich auch hier durch Nachgrabungen weiteren Aufschluss zu erhalten. — 

Rittergutsbesitzer Lorek-Popelken übergab in der Sitzung am 17. März dem 
Prussia-Museum, dessen Vorstandsmitglied er ist, die eben im Allgemeinen beschrie- 
benen Gräberfunde — das ausführliche Inventar nach den einzelnen Gräbern folgt — 
sowohl aus der Zeit der ersten Jahrhunderte v. Chr. als auch aus dem Beginn der 
christlichen Zeit in Preussen (vielleicht noch aus dem 14. Jahrhundert) Zu den 
letzteren gehórt ein Skelett, welches Rittergutsbesitzer Lorek so zusammengesetzt 
hat, wie es im Grabe lag. Gleichfalls schenkte Amtsgerichtsrath Störmer werth- 
volle Grüberfunde aus der Umgegend von Tapiau, so dass in der prähistorischen 
Abtheilung des Prussia-Museums Ansiedelungen in Popelken, Biothen, Eichen, Imten, 
Magotten u. a. bald mit reicheren, bald mit geringeren Funden nachgewiesen 
werden kónnen. 


Spezialisirung der einzelnen Grüberfunde. 


Grab 1. Dasselbe zeigte einen nach Norden offenen Steinkreis 0,50 m unter 
der Oberfläche von 4,00 m Durchmesser. In der Mitte des Kreises eckige Stein- 
packung, die sich an der südlichen Seite bis an den Steinkreis fortsetzt. In der 
mittlern Steinpackung eine zusammengedrückte Urne mit Knochensplittern ohne Bei- 
gabe und ohne Brandschicht. 

Grab 2. 0,60 m unter der Oberfläche befand sich ein Steinkreis von 3,00 m 
Durchmesser. Der innere Raum des Kreises war bis auf 1,00 qm mit Steinen aus- 
gepackt. In der nieht mit Steinen ausgepackten Stelle (auf: der aber ein grösserer 
Stein schon früher durch Steinsprengen genommen war) fanden sich vielfach Urnen- 
scherben, die von mehreren Urnen herrühren müssen, Knochensplitter und ein zer- 
brochenes Stückchen Bronze, keine Branderde. Sümmtliche Scherben und Knochen 
ruhten auf untergelegten platten Steinen. 

Grab 3. ca. 0,25 m tief unter der Oberfläche unregelmässige halbkreisfórmige 
Steinpackung von 3,00 u. 2,50 m Durchmesser. Unter der Packung befand sich eine 
schwache Brandschicht mit Urnenscherben und Knochensplittern. Auf dem östlichen 
Ende eine kleine Urne mit Knochensplittern, bronzene Beschlagstücke als Beigaben. 
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Grab 4. ca. 0,25 m unter der Oberfläche Steinhalbkreis von 3,60 m Durch- 
messer. In der Mitte des Halbkreises 4 Steine zusammengepackt, unter denselben 
eine Knochenschicht, auf derselben Stücke eines bronzenen Armringes. Keine Urne, 
keine Brandschicht. 

Grab 5. 0,50 m tief unter der Oberfläche fand sich eine runde Steinpackung 
von 3,50 m Durchmesser. Unter der Packung Brandsehicht, Knochensplitter und 
Urnenscherben, keine Beigaben. 

Grab 6. Unregelmässige Steinpackung von geringer Ausdehnung. An der nord- 
westlichen Seite standen 4 Urnen, und zwar die grösste unten, eine kleine über der- 
selben, jedoch etwas zur Seite, zwei kleine Urnen zur Seite liegend, so, dass die Oeff- 
nungen gegen einander und zur Oeffnung der grösseren Urne gekehrt waren. Unter 
den Steinen befand sich Branderde, in der grössten Urne Knochenasche. 

Grab 7 dicht neben Grab 6. Kleine ca. 1,00 m Durchmesser haltende Stein- 
packung, in derselben unter Branderde 3 Urnen, auf derselben ein kleiner bronzener 
Drahtring, In einer der Urnen Knochenasche und eine zerbrochene Perle. 

Grab 8. Unregelmässige Packung, nach Norden kreisfórmig, nach Süden in 
eine Ecke zulaufend. An der südlichen Ecke eine kleine Urne (Tassenform) ohne In- 
halt. Dicht neben der Urne Brandschicht, die sich unter die Steinpackung: zieht, 
In der Brandschicht eine kleine umgekehrte Urne, unter derselben Knochensplitter. 
Um die Urne in der Brandschicht an Beigaben ein Ring, eine Fibula, ein Messer oder 
eine Lanze, geschmolzenes Glas und ein Stück Stein, welches bearbeitet gewesen zu 
sein scheint, 

Grab 9. 0,80 m unter der Oberfläche runde Steinpackung von 2,00 m Durch- 
messer, In der Mitte der Steinpackung war in Quadratform eie Stelle frei von 
Steinen, in der unter dem Niveau der Steine sich ein kleines Skelett, jedoch kaum 
bis zum Knie erhalten, vorfand (Scheitel bis Knie 0,66, Scheitel bis Steiss 0,50 m). 
Das Skelett war ausgestreckt, Kopf Südwest, Beine Nordost, der Kopf etwas zur 
linken Seite gekehrt. Auf der rechten Seite am Becken eine Rosette von Leder (?), 
auf derselben ein metallenes Plättehen. Unter dem Skelett fand sich eine Brand- 
schicht, die sich unter der Packung nach Nordwesten zu fortsetzte und eine Schicht 
gebrannter Knochen umschloss. Auf der Knochenschicht fand sich an Beigaben 1) eine 
eiserne Schnalle, 2) ein bronz. Ring, 3) eine bronz. Fibula, zum Theil geschmolzen, 
4) eine zerbrochene Fibula mit Silberplattirung. Keine Urnen noch Scherben. 

Grab 10. Unregelmässige Steinpackung, unter derselben Branderde, in der Mitte 
eine Schicht gebrannter Knochen. Keine Urne, keine Scherben, keine Beigaben. 

Grab 11. ca. 1,20 m tief lag ein Skelett ausgestreckt auf dem Rücken in freier 
Erde ohne jeden Markstein. Kopf Westen, Füsse Osten. Holzreste, die auf einen 
Sarg deuten konnten, wurden nicht bemerkt. Der Kopf etwas nach vorne vorge- 
beugt. Die Arme längs dem Körper ausgestreckt, die Hände im Schoß. Länge vom 
Scheitel bis zur Hacke 1,55 m. An der rechten Seite über dem Becken waren be- 
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deutende organische Massen, auf denselben ein Eisenfragment und ein bronzenes 
öchildehen mit erhabener Zeichnung. Ueber dem rechten Oberschenkel lag an den 
organischen Massen ein Messer in einer hölzernen Scheide. 

Grab 12. 0,20 m unter der Oberfläche runde Steinpackung von 2,00 m Durch- 
messer. In der Mitte in und unter der Steinpackung Brandschicht, unter der Brand- 
schicht eine Schicht gebrannter Knochen. Ueber der Knochenschicht und in der 
Brandschicht zwei erhaltene Urnen sowie Urnenscherben. Auf der Knochenschicht 
eine Fibula, eine Bernsteinperle. 

Grab 13. 0,20 m tief unter der Oberfläche runde Steinpackung von 3,00 m 
Durchmesser. Auf der östlichen Seite neben dem Steinkreis eine Lanzenspitze. Unter 
der Steinpackung Branderde. In der Mitte des Grabes in Branderde eine Urne, um 
dieselbe bronzene Beschlasstücke. Etwas weiter nach Norden fand sich eine flache 
umgekehrte Urne, im derselben eine blaue Glasperle; nebenbei in freier Erde eine 
geschmolzene Glasperle. Brandknochenschicht garnicht vorhanden, auch war die 
Branderde nur wenig mit Knochensplittern durchsetzt. 

Grab 14. Länglich ovale Steinpackung, von Nord nach Süd 2,00 m, von Ost 
nach West 1,50 m, 0,15 m unter der Oberfläche. In der Mitte unter der Packung 
in Branderde eine grosse Urne ca. 0,40 m im Durchmesser, 1,30 m im Umfang, 
0,32 m Höhe; in der Ausdehnung der Urne befand sich ein Stein. Inhalt der Urne 
Knochensplitter und Branderde. Am südlichen Ende ein kleines Häufchen Knochen, 
an denselben ein zerbrochener Ring und Drahtschmuck. 

Grab 15. Runde Steinpackung c. mit Verlängerung b. und sich daran schliessen- 
der runden Steinpackung a. und b. 0,50 m tief; c. erhebt sich in der Mitte zu 0,15 m 
unter der Oberfläche. a. eine flache Steinpaekung von 0,80 m Durchmesser, darunter 
Branderde, in der Mitte vertieft die Branderde bis zu 1,20 m unter der Oberfläche, 
hier fand sich eine kleme von gebrannten Knochen umgebene Urne. In der Ver- 
bindung b., die aus doppelten Steinlagen besteht, findet sich nur zwischen und unter 
den Steinen Branderde. Die Steinpackung c., die sich zur Mitte und auch nach N. 
bedeutend erhebt, hat 4,00 m Durchmesser. Unter der Packung Branderde, einzelne 
Urnenscherben, unter der Brandschicht ca. 1,50 m unter der Oberfläche eine Schicht 
gebrannter Knochen. An der Knochenschicht an Beigaben zwei bronzene Fibulen, 
an deren einer sich noch eine Bronzeschnalle befindet, Rudimente einer Fibula, eine 
bronzene Pincette, Beschlag von Bronze, ein offener bronzener Ring, zwei bronzene 
Perlen und blaue Glasperlen. 

Grab 16. 0,60 m tief unter der Oberfläche ovale Steinpackung, 2,00 m von 
Nord nach Süd, 1,10 m von Ost nach West. In der Mitte der östlichen Seite befand 
sich unter der Stempackung eine Urne mit Henkel, die von gebrannten Knochen 
umgeben und auch damit angefüllt war. Keine Beigaben. Am nördlichen Ende der 
Packung fand sich eine schwache Brandschicht. 
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Grab 17. 0,86 m tief kreisfórmige Steinpackung von 2,20 m Durchmesser von 
Osten nach Westen und 2,00 m Durchmesser von Norden nach Süden. Unter der 
Packung Brandschieht, unter dieser Knochenasche. Auf der Knochenasche an Bei- 
gaben 1) ein eisernes Messer, 2) eine Bernsteinperle, 3) eine Fibula, 4) drei Stück 
gedrehte Bronze-Rudimente. Am Südende Topfscherben. 

Grab 18. 1,50 m tief fand sich eine làngliche Steinpackung, Durchmesser von 
Norden nach Süden 1,00 m, von Osten nach Westen 3,00 m, auf der Steinpackung 
befand sich ein Markstein. Unter der Pflasterung befand sich Branderde, einige 
gebrannte Knochensplitter, Topfscherben und ein Steinmeissel. 


Sitzung vom 21. April 1882. Vortrag von Theodor Blell-Tüngen über: 
Zwei merkwürdige ostpreussische Helme. 
Der Tartarenhelm von Georgenburgkehlen. 


Zu den seltensten Funden aus vorgeschichtlicher Zeit und selbst aus dem 
früheren Mittelalter gehören Helme. Nicht nur in Deutschland, sondern auch in den 
übrigen "Theilen Europas sind bisher nur wenige Helme gefunden worden. In unserer 
Provinz sind ausser den von Herrn Dr. Tisehler vor ein paar Jahren bei Dollkeim 
ausgegrabenen höchst merkwürdigen Fragmenten von zwei eisernen Helmen des 
älteren Eisenalters nur noch ein ziemlich wohlerhaltener Helm aus späterer Zeit ge- 
funden, welcher hereits im Jahre 1859 hinter dem Dorfe Georgenburgkehlen bei 
Insterburg nebst einigen anderen Ueberresten von eisernen Gegenständen, darunter 
ein Zaumgebiss und Sporen, beim Ausbeuten eines Kieslagers 9—10 Fuss tief aus- 
gegraben und vom Besitzer W artert in Georgenbnrgkehlen in Verwahrung genommen 
wurde. Seit 1881 befindet sich der Helm in der von der Alterthumsgesellschaft zu 
Insterburg begründeten Sammlung von Alterthümern. Es ist dies der Helm, von 
welchem vorliegende getreue Nachbildung der Liberalität besagter Gesellschaft zu 
verdanken ist. 

Aehnliche im Kaiserlich russischen Museum zu Tzarskoe-Selo aufbewahrte Helme, 
darunter einer vom Sehlachtfelde bei Kulikowo (1380), welchen man zuverlässig mon- 
golisch-tartarischen Ursprung giebt, lassen nicht die geringsten Zweifel daran auf- 
kommen, dass auch der vorliegende ein mongolisch-tartariscker Helm ist. Ausser im 
Museum zu Tzarskoe-Selo wird ein solcher Helm nur noeh im Königlichen Musenm 
zu Kopenhagen (vgl. Worsaae Nordiske Oldsager 8.167 Nr. 576) und noch ein anderer 
im Artillerie-Museum zu Paris aufbewahrt (vgl. Demmin, die Kriegswaffen. Leipzig 
1869, S. 302 Fig. 170). Das Charakteristische an allen diesen Helmen ist die hohe 
schlanke kegelförmige, mehrfach abgekantete Spitze, in welche der runde Kopftheil 
in ringsum laufende Bogenlinien ühergeht. Auch der vorliegende Helm is& am oberen 
Theile abgekantet und zwar zeigt die Spitze zehn Flächen, die allmählig wieder in 
eine runde, zuletzt dornartige, etwas abgesetzte Spitze ausläuft. Wahrscheinlich hat 
diese dornartige Spitze zur Aufnahme der Hülse eines hohen Federbusches gedient, 
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mit welchen die chinesischen Helme noch vor wenigen Jahren ausgestattet waren, an 
deren Form der mongolisch-tartarische Ursprung gar nicht zu verkennen ist. Ein so 
ausgestatteter chinesischer Helm ist auch in der Waffensammlung in Tüngen aufbewahrt. 

Die Löcher rings am untern Rande haben nicht zur Befestigung eines Schirmes 
oder Visirs gedient, sondern zur Befestigung des Helmfutters mittelst einer Schnur 
oder eines Riemens. Solche Löcher bemerkt man schon an Helmen der Bronzezeit, 
z. B. auch an den bei Lindenschmit „Unsere heidnische Vorzeit“ Band I. Heft XI, 
Tafel I Fig.2 abgebildeten, welcher in Mecklenburg gefunden worden ist, und dessen 
Nachbildung in Gyps im ersten Zimmer des Prussia-Museums aufgestellt ist. Auch 
an den Dollkeimer Helmen laufen derartige Löcher rings um den unteren Helmrand. 
Der Georgenburgkehler Helm ist sehr der Form des Kopfes angepasst, etwas oval, 
um die Stirn herum etwas sich verjüngend und auch niedriger als am Nacken. Auch 
steht die Helmspitze etwas mehr nach hinten geneist. Der untere Helmrand ist 
gerade, sowie bei den Dollkeimer Helmen, ein wenig nach aussen zu umgekippt, um 
dem Rande die Schärfe zu nehmen. 

Bewunderungswürdig ist die vollendete Technik, mit welcher der Helm aus 
einem Stück Eisen, ohne den leisesten Bruch erkennen zu lassen, getrieben worden 
ist. Es setzt diese Arbeit nicht nur eine grosse Meisterschaft im Schmieden und 
Treiben, sondern auch ein ganz vorzügliches Eisen voraus. Dem ausgezeichneten 
Material im Eelm muss es daher auch zugeschrieben werden, dass die im ganzen nur 
dünne Wandung desselben so wenig vom Roste gelitten hat, während die übrigen 
Beigaben aus Eisen meistens vom Roste gänzlich zerstört sich vorfanden. Ich sage 
Beigaben, denn die grosse Tiefe, in welcher nicht nur der Helm, sondern auch noch 
andere Ausrüstungsgegenstände zusammen mit demselben gefunden wurden, lassen 
darauf schliessen, dass an der Pundstätte ein tartarischer Krieger dereinst begraben 
worden ist. Daran kann die Angabe des früheren Besitzers des Helmes nichts ändern, 
wonach nämlich Knochenüberreste nicht gefunden sein sollen. Sicherlich hat die 
Beerdigung des Tartaren mittelst Leichenbrand stattgefunden und da können wohl 
die schwachen Spuren desselben bei der Ausgrabung, die nur das Ausheben von Kies 
bezweckte, den Arbeitern wohl entgangen sein. 

Was das Alter des Helmes betrifft, so dürfte derselbe entsprechend den ähn- 
lichen Helmen in Tzarskoe-Selo dem XIV. Jahrhundert angehören. Wahrscheinlich 
hat der Helm einem der tartarischen Reiter angehört, mit welchen Kynstut von 
Littauen 1570 über das Eis des kurischen Haffes in Samland eindrang und einen grossen 
Theil des Landes bis Ortelsburg zu verwüstete. Zwar befanden sich in der Sehlacht 
bei Tannenberg und der darauf folgenden Belagerung von Marienburg ebenfalls 
Tartaren als Hülfstruppen im Heere Jagello's von Polen, doch dürften dieselben da- 
mals die Insterburger Gegend nicht berührt haben, indem Jagello's Heer von Süden 
aus in Preussen eindrang und in derselben Richtung den Rückzug nach Aufhebung 
der Belagerung von Marienburg antrat. 
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Ein altrussischer Helm von Kowno um 1400. 

Der Helm, früher im Besitz des Oberlebrers Gisevius in Tilsit, kam im Juni 
1880 durch das Vermächtniss unseres Ehrenmitgliedes nebst seiner prähistorischen 
Sammlung und anderen kostbaren Waffenstücken des Mittelalters und neuerer Zeit in 
das Prussia-Museum. Es wird der Helm nicht‘ wiedererkannt werden. An ihm kann 
man recht sehen, wie nothwendig eine sachgemässe Herstellung von Alterthümern ist, 
bevor dieselben einer Sammlung einverleibt werden. Der Helm gehört jetzt zu den 
seltensten und merkwürdigsten Gegenständen des Prussia-Museums, da ein derartiger 
Helm meines Wissens in keiner anderen existir, oder doch wenigstens nieht publieirt 
ist, Nur ähnliche Helme giebt es einige wenige. Nach diesen und nach einer Ab- 
bildung bei Kretschmar, besonders aber auf Grund der vielen bei der Reinigung 
vorgefundenen Ueberreste und Spuren von der ursprünglichen Beschaffenheit der 
durch den Zahn der Zeit verloren gegangenen Theile ist es möglich gewesen, dem 
Helm sein früheres Aussehen wiederzugeben. Wunderbarerweise hat sich seit fast 
20 Jahren unter den vielen auf dem Boden meines Hauses befindlichen Harnischtheilen 
der Haupttheil zu einem eben solchen Helme herumgetrieben, ohne dass ich von 
seiner Bedeutung eine Ahnung hatte. Erst der viel vollständiger erhaltene Helm von 
Kowno hat mir die Möglichkeit gegeben, den Gegenstand zu erkennen, und ihin neues 
Leben zu geben. Auch in meiner Sammlung muss ich diesen altrussischen Helm zu 
den interessantesten in der Abtheilung der Helme zählen. 

Ich habe mich bemüht, den fehlenden Theilen ein mit den vorhandenen Theilen 
möglichst übereinstimmendes Aeussere zu geben, damit die alten und die neuen Theile 
dureh ein contrastirendes Aeussere das Auge des Beschauers nicht unangenehm be- 
rühren.  Selbstverstündlich ist eine derartige Herstellung fehlender Theile viel 
schwieriger, ‘als regelmässig und glatt gearbeitete. Die ursprünglichen Theile sind: 
die mehrfach durchlöcherte Glocke mit Kopfreif, 6 messingene gekehlte Spangen, 
Vorderschiene, Nasenstange, Schraube, Ueberfall und oberste Schiene am Nacken- 
Schirm. Die ergänzten Theile sind: die im Innern sichtbaren Plattirungen der durch- 
lochten Stellen, 2 messingne, breite, gekehlte und 8 schmale platte Messingstreifen 
Auf der Glocke, einige Messingplättchen auf der Nasenstange, die drei untersten 
Schienen am Nackenschirm, die beiden Wangenklappen und endlich die hohl ge- 
triebene achtflächige Spitze mit Messingknauf (letzterer ein schwieriger Theil). 
Damit man sich auch von der tibrigen Ausrüstung der Krieger, welche derartige 
Helme trugen, eine Vorstellung machen kann, erlaube ich mir eine flüchtige farbige 
Skizze von einem russischen Krieger um 1400 aus ,Kretschmar's Trachten“ bei- 
zufügen. Nimmt man dazu die mir von Ihnen anvertraute, gewaltige russische Fuss- 
streitaxt, dann bekommt man doch eine leise Ahnung, dass die deutschen Ordensritter 
in der unglücklicheu Sehlacht von Tannenberg einem ziemlich ebenbürtig ausgerüsteten 
Feinde gegenüber standen und schon deshalb, abgesehen von der Uebermacht des 
letztern, einen schweren Stand haben mussten. Die Form des mit kanelirten Messing- 
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streifen verzierten Kopfstückes, welches lebhaft an die goldenen Kuppeln griechischer 
Kirchen erinnert, sowie die Nasenstange, zum Theil in der Form des griechischen 
.Patriarchenkreuzes, beides würde den russischen Ursprung des Helmes ahnen lassen, 
wenn man auch sonst keinen Anhalt zur Feststellung desselben hätte. — Für die 
Waffenkunde bietet der Helm von Kowno deshalb ein grosses Interesse, weil wir erst 
aus diesem erkennen, welchen Ursprung die Pappenheimer Helme des dreissigjährigen 
Krieges hatten. Die Urform für diese war offenbar der mongolisch-tartarische Helm, 
wie ein solcher bei Georgenburgkehlen gefunden worden ist. Aus dieser Form ent- 
standen einerseits der in der Folge ziemlich stabil gebliebene chinesische Helm 
(Demmin 8.305 Fig. 186—187), andererseits der russische, dessen Spitze sich all- 
mählig abflachte und zunächst bei den Polen, besonders als sogenannter geflügelter 
Helm (Demmin 8.292 Fig. 127) und bei den Ungarn als dschyckse in Gebrauch war. 
Wohl von den Ungarn her kam diese Helmart, mit sehr mannisfaltigen, aber nicht 
schr wesentlichen Veränderungen als sogenannter Pappenheimer nach Deutschland 
und den angrenzenden Ländern. — Eine bemerkenswerthe, wenn auch nicht gleich 
beim ersten Anblick in die Augen fallende Verschiedenheit bietet die Nietung am 
Helme. Während nämlich sonst bei Nietungen mit gebuckelten Köpfen aus Messing 
die Nieten aus Eisen gefertigt und der eiserne gewölbte Kopf nur mit einem, mittelst 
Zinn aufgelötheten messingnen hohlgetriebenen Schälchen überzogen sind, während 
die Vernietung am Stiftende auf der inneren Seite des Gegenstandes je nach Erfordern 
mit oder ohne Unterlegung eines Plättchens geschah, liegt bei dieser russischen Ver- 
nietung der glatte Kopf der Nieten im Innern auf, wührend das Ende des Dornes 
durch ei auf die äussere Seite aufgelestes schülchenfürmig getriebenes Plättchen mit 
schmalem Rande ringsum durchgeht und auf dieses vernietet ist, so dass also die auf 
den ersten Anschein als messingene Buckelnieten erscheinenden Nieten einen 
messingenen Kopf mit einem eisernen Mittelpunkt zeigen. — Bezüglich meiner Nach- 
bildung des Tartarenhelms habe ich noch nachträglich zu bemerken, dass dieselbe 
aus einem Stück Eisen herzustellen, wie dies beim Original der Fall ist, uns nicht 
gelungen ist; sie besteht aus zwei Hälften. [Ostpr. Z. v. 21. Sept. 1882. Nr. 221.] 


Der Wasianski’sche Bogenflügel. 
Vortrag von Prof. Dr. Friedrich Zander. 


Die Idee, die Saiten eines Tasteninstrumentes statt durch Stifte oder Kiele 
(Hammerklaviere gab es damals noch nicht) anschlagen, in ähnlicher Weise wie bei 
den Geigen-Instrumenten anstreichen zu lassen, ist recht alt. Schon um 1600 erfand 
zu diesem Zwecke Hans Heyden, Organist an der Sebalduskirche zu Nürnberg, das 
Instrument, welches er Geigenelavieymbal nannte, und das unter dem Namen „Nürm- 
berger Geigenwerk“ allgemein bekannt, auch von Kaiser Rudolph II. patentirt wurde. 
Nachdem Georg Gleichmann, Organist zu Ilmenau, durch vortheilhafte Umänderungen 
des Geigenwerks seine Klaviergambä hergestellt und zu einiger Verbreitung gebracht, 
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der Franzose le Voirs in Paris 1741 diese letztere umgestaltet und in einem Vortrage 
in der Pariser Akademie für seine eigene Erfindung ausgegeben, trat 1754 der Me- 
chanikus Hohlfeld in Berlin mit einer erheblich vervollkommneten Art von Klavier- 
gambä hervor, welche er von der Flügelform, die er ihm gab, Bogenflügel nannte. 

Aber alle diese Instrumente, über welche man näheres u. a. in dem „Musikalischen 
Lexikon“ von Arrey von Dommer, dem „Neuen Universallexikon der Tonkunst“ von 
Bernsdorf und dem „Musikalischen Conversationslexikon“ von Mendel findet, verwirk- 
lichten die obige Idee doch nur in beschränktem Maße, indem theils das Material 
(die ältere Sorte hatte sogar Drahtsaiten), theils der Anstrich der Saiten zu unvoll- 
kommen und von den Geigeninstrumenten zu abweichend war, als dass ein diesem 
gleichkommender schöner Ton erzielt werden konnte, theils der Mechanismus Ge- 
räusch verursachte, welches die erreichten Vortheile überwog. 

Einem unserer Mitbürger war es vorbehalten, die angegebenen Uehelstände zu 
beseitigen und einen Bogenflügel herzustellen, welcher dem Ziele, eine Vereinigung 
von Geigeninstrumenten aller Tonlagen darzustellen, möglichst nahe kam. Es war 
dies Traugott Andreas Christoph Wasianski, geb. den 3. Juli 1755, seit 1780 
Kantor, dann Adjunkt des Diakonus, und seit 1808 Pfarrer an der hiesigen Trag- 
heimer Kirche, bei deren Gemeinde er im Ganzen 50 Jahre stand; der Freund und 
Tischgenosse Kants, dessen Leben er auch beschrieben hat (vgl. Rhesa, kurzgefasste 
Nachrichten von allen seit 1775 an den evangelischen Kirchen in Ostpreussen ange- 
stellten Predigern. Kgsbg. 1834. S. 4). — Schon das erste seiner genannten Aemter 
zeigt sein musikalisches Wesen, welches ihn auch den glücklichen und gleichsam ins 
Schwarze treffenden Gedanken fassen liess. Zur Ausführung desselben setzte er sich 
mit dem gleichfalls hier in Königsberg ansässigen Mechanikus Garbrecht in Verbin- 
dung, und beide Männer werden dann auch in den angeführten Werken von Berns- 
dorf und Mendel als die Vervollkommener des Bogenflügels genannt, in dem letzteren 
wird auch die Einrichtung dieses Instrumentes, dessen Erfindung sie 1790 bekannt 
machten, beschrieben. 

Es kam bei der damaligen Stufe der Entwickelung des Bogenklaviers haupt- 
sächlich auf die Herstellung eines besseren, dem Geigenbogen ähnlichen Werkzeuges 
zum Anstreichen der Saiten an, als das bisher durch rotirende kleine Räder oder 
Scheiben von Holz oder Metall geschehen, welche namentlich auch der Grund des 
störenden Nebengerüusches waren. Diese Aufgabe wurde nun sehr glücklich gelöst. 
Ein schmales Band ohne Ende, etwa in der Breite der Pferdehaare eines Geigen- 
bogens, mit Pferdehaaren sorgfältig benäht, läuft in der ganzen Breite der Klaviatur 
horizontal dieht unter sämmtlichen, gleichfalls eine horizontale Ebene bildenden Saiten 
(rechtwinklig gegen dieselben) über zwei Rollen, welche durch einen Tretapparat mit; 
einem Schwungrade, den der Spieler selbst tritt, in gleichmässige und bei gutem Zu- 
stande des Apparates geräuschlose Bewegung versetzt werden. Wesentlich ist dabei 
die äusserste Genauigkeit in der erwähnten Benähung des Bandes mit Rosshaaren, 
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die ich von schwarzer Farbe gewählt finde, während man zu den Geigenbogen heut 
Zu Tage weisse zu verwenden pflegt, weil die schwarzen merkwürdiger Weise die 
Saiten mehr angreifen sollen, so dass sie nur bei den Contrebassbogen Verwendung 
finden. Die Haare laufen der Länge nach über das ganze Band ohne Ende hin, 
nebeneinander, parallel, möglichst dicht, möglichst die ganze Breite des Bandes be- 
deckend. Aber immer kommt nur bei dem Benähen ein kleiner "Theil jedes Haares, 
etwa zwei bis drei Finger breit, auf der Oberflàche des Bandes zu liegen, dann zieht 
die Nadel es nach der hintern Seite, um es bald wieder hervorkommen zu lassen; 
die Enden der Stiche von der angegebenen Länge dürfen niemals gerade nebeneinander 
Stehen, sondern stets einander vorbeigreifen, da anderen Falles an der Stelle der 
Endpunkte eine Art von Vertiefung und dadurch em merklicher Druck in der Gleich- 
mässigkeit des Anstrichs, vielleicht sogar eine Stockung entstehen würde. Grosse 
Aufmerksamkeit erfordert auch das Vernähen der Enden der Rosshaare; denn wenu 
ein solches heraustritt, so streift es die Saiten und lässt sie zuweilen sämmtlich nach- 
einander anklingen; dasselbe geschieht beim Bruch eines Haares; eine eigene kleine 
Zange ist dazu vorhanden, die hervorkommenden Enden abzukneifen. Noch ist zu 
erwühnen, dass die Haare, gleich denen der Geigenbogen, nach Bedürfniss mit Kolo- 
phonium gestrichen werden. Die Saiten sind, wie bei den Geigen, Darmsaiten, wie 


sie schon vor Wasianski statt der ursprünglichen Messing- oder Stahlsaiten bei den. 


alien Geigenwerken eingeführt waren. Ihre Lage im Allgemeinen und ihre Befesti- 
gung am hintern Ende ist dieselbe, wie bei allen Flügeln, deren Form auch unserm 
Bogenklavier belassen wird. Dann aber laufen sie über Stege, und zwar je vier über 
einen und denselben, so dass hierdurch das Ansehen einer grossen Reihe nebeneinander 
liegender Geigeninstrumente, von den tiefen bis zu hohen, auch äusserlich sich be- 
merklich macht. Denn mit der Dicke und Länge der Saiten nimmt auch die Grösse 
der Stege von der Bass- nach der Diskantseite zu, allmälig ab. Die vordern Enden 
der Saiten sind wieder wie beim Flügelfortepiano an eisernen Wirbeln befestigt, 
mittelst welcher sie mit einem Stimmhammer gestimmt werden. Aber, und das ist 
hier charakteristisch und zugleich als Vereinfachung von hervorragender Wichtigkeit, 
die Wirbel stecken nicht in einem Stimmstock, sondern in den Klaves selbst. Durch 
den Niederdruck dieser letzteren werden daher die Saiten unmittelbar auf den sich 
unter ihnen von links nach rechts bewegenden Bogen herabgesenkt, und so ange- 
strichen. Natürlich wird die Stärke des Tönens von der grösseren oder geringeren 
Stärke des Niederdruckes der Tasten abhängen, ja jede Nüaneirung des Tones, wie 
Anschwellen, Abschwellen, Vibriren u. s. w. dadurch ermöglicht. Doch muss man 
sich hüten, zu stark oder zu voll zu spielen, weil durch die dadurch sehr vermehrte 
Friktion leicht eine Stockung des Bogens eintritt. Dass ganz anders als beim Piano- 
forte, die Töne so lange klingen, als man die Tasten niederdrückt (wie bei der Orgel 
und dem Harmonium) ist wohl selbstverständlich. 
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Die Erfinder verfertisten, wie ich von meinem Vater erfuhr, nur zwei Exemplare 
ihres neuen Instruments; das eine elegant ausgestattete (u. a. mit Perlmutter aus- 
gelegt) nahm Garbrecht, der dasselbe später nach Warschau verkauft haben soll; das 
andere ganz einfach gebaut, Wasianski. Dass keine Veranlassung zum Bau mehrerer 
Exemplare vorhanden war, die Erfindung nicht weitere Verbreitung fand, mag zum 
grössten Theil in der damals besonders empfindlichen Isolirtheit Königsbergs seinen 
Grund haben, ausserdem aber wohl auch in der Schwierigkeit, angemessen und schön 
zu spielen, indem die Spielweise von allem Klavier- und Orgelspiel gänzlich abweicht, 
mehr Aehnlichkeit mit dem Geigenspiel hat, von dem es doch wieder in anderer Be- 
ziehung so himmelweit versehieden ist; ferner darim, dass es, da seine Klangwirkung 
keine brillante ist, sich nicht zum Concertinstrument eignete; endlich auch in der 
nicht selten nothwendigen Erneuerung des Bogens und besonders der Saiten. Jeder 
Geigenspieler weiss, wie viel Unbequemlichkeit das Reissen der Darmsaiten und selbst 
ihre leichte Verstimmung verursacht, während er es doch immer nur mit vier solcher 
Saiten zu thun hat; und nun hier, wo in dem Umfange des gesammten Streich- 
quartetts (denn diesen repräsentirt unser Bogenklavier) jeder Ton seine besondere 
Saite hat! — Angeführt wird auch die Schwierigkeit des gleichzeitigen Spielens und 
Tretens, welche oft in ganz verschiedenem Takt oder Rhythmus erfolgen müssen. Für 
die ehemalige Zeit mag dies auch eie Schwierigkeit gewesen sein, kann aber heut 
Zu Tage, wo das Harmonium so verbreitet ist, nicht mehr in Betracht kommen. 

Diese Uebelstànde haben auch die spüteren Verbesserungsversuche, die noch in 
den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts gemacht wurden, über die man 
nüheres in den Eingangs genannten Werken, namentlich bei Mendel unter dem Worte 
„Bogenklavier“ finden kann, nicht ganz zu heben vermocht, unter welchen als von 
allen bisherigen Bogenklavieren abweichend, besonders die Einrichtung zu erwähnen, 
die Saiten, wie bei den Klavieren und Geigen, festruhen, und ihnen zur Tonerzeugung 
die Pferdehaare durch den Tastenanschlag sich nähern zu lassen. Aber dabei wurde 
die Komplizirtheit wieder grösser, indem jede Saite ihren eigenen Pferdehaarstrang 
als Bogen neben sich bekam, alle Pferdehaarstränge, die horizontal liegenden Saiten 
vertikal kreuzend, in einem Bogen gespannt, welcher durch einen Fusstritt auf und 
niederbewegt wurde, und durch die Tasten seitwärts am die Saiten gezogen wurden. 
Und hierbei fiel dann auch der von Wasianski erzielte Vorzug selbst vor den Geigen- 
instrumenten, nämlich in einem kontinuirlichen Strich die Töne, so lange als man will, 
klingen zu lassen, fort, da hier Auf- und Niederstrich wechselte, welche, wie ge- 
meldet wird, untereinander auch nicht ganz gleichmässig waren. Es hat daher die 
Sanze Art dieser Instrumente, so viel schönes von ihnen geleistet werden konnte, in 
unserem Jahrhundert um so weniger sich behaupten können, als die Erfindung und 
Brosse Vervollkommnung des Pianoforte immer mehr Boden gewann. 

Wasianski starb, 76 Jahre alt, am 17. April 1831. Bei der Versteigerung seines 
Nachlasses erstand mein Vater das, nach dem Verkauf des Garbrecht'schen, nun 
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einzige Exemplar dieser Art von Bogenklaviere in Preussen und Deutschland, jetzt 
wohl überhaupt das einzige, dasselbe, welches jetzt in die Sammlung der Prussia 
übergegangen ist. Ich entsinne mich noch des Sonntagsmorgens, an dem ich noch 
m Bette plötzlich Klänge eines Chorals, dann anderer Musikstücke, hörte, die ich 
mir nicht erklären konnte und die mir ganz entzückend und überirdisch vorkamen. 
Mein Vater spielte in dem tiefern Stockwerke dieses Instrument, das er, ohne uns 
etwas davon zu sagen, gekauft, und in der Frühe unbemerkt iu unsere Wohnung 
hatte bringen lassen. Als Liszt in Königsberg war, hatte er von dem Vorhandensein 
eines Bogenflügels in unserer Stadt gehört und den Wunsch geäussert, es zu sehen; 
doch konnten die Befragten ihm keine Auskunft geben, da sie nicht wussten, dass 
der Flügel sich im Besitz meines Vaters befinde, und Liszt bekam es nicht zu sehen. 
Andere Kenner, wie der verstorbene Kónigl. Musikdirector und Musikschriftsteller Döring 
in Elbing, haben mit grossem Interesse Kenntniss von dem Instrumente genommen. 
Mein Vater verstand es sehr schön zu spielen. Seit seinem Tode ist es verstummt. 

Mechanikus Garbrecht war. Wasianski im Tode vorangegangen. Es lebte aber 
auch nach Wasianski’s Tod noch einige Jahre Garbrechts Schwester, welche die Kunst 
des Bogennühens inne hatte; diese unterwies darin meine Schwester, die später an 
den praktischen Arzt Dr. Fröhlich verheirathet wurde, und vor einigen Jahren auch 
gestorben ist. Man braucht aber darum diese Kunst nicht für verloren zu halten, 
denn das oben hierüber Gesagte und genaue Besichtigung würde bei der nöthigen 
Uebung in ähnlichen Fertigkeiten leicht die Unterweisung ersetzen können, im Falle, 
dass noch ein Bogen einmal gefertigt werden sollte. Uebrigens befindet sich bei dem 
Instrumente auch noch ein Reservebogen. [Ostpr. Ztg. vom 27. Oct. 1882. Nr. 252.] 

Sitzung vom 19. Mai 1882. 
Aus dem Stammbuche des Pfarrers Christoph Alt.*) 
(Vgl. Altpr. Monatsschr. Bd. X, 112—123.) 
Von C. Beckherrn. 

Von den Dedicationen dieses Stammbuchs sollen nun auch noch einige mit- 
getheilt werden. Ich muss mich bei Answahl derselben auf die in deutscher und 
lateinischer Sprache abgefassten beschränken, da die wenigen französischen kein be- 
sonderes Interesse erregen, bei den übrigen aber mir die zur Mittheilung nothwendige 
Sprachkenntniss mangelt. : 

Zwei Einzeichnungen von historischem Werthe, welche sich auf den im Jahre 
1656 stattgehabten Einfall der Tataren in das Herzogthum Preussen und die Ver- 
wüstung der Grenzgebiete beziehen, sind folgende: 

Praesens est imperfectum, perfectum et plusquamperfectum et futurum. 

Ich sahe an alles Thun, ‚das unter der Sonne geschieht, und siehe, es war alles 
eitel uud Jammer. Pred. Salam. Cap. 4. 


*) Aus einem Vortrage über Staxmmbücher überhaupt. 
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Friedlandiae in Prussia, Moscho- 
rum, Tartarorum, Polonorumque irrup- 
tiones indies formidante pridie 

Non. 8 bris Anni 1656. 
Gedenksprulch. 
Hie fröhlich, 
Dort selig! 


Also suchet sich bey dem Alten 
Teutschen, seinem grossen Freund, in 
gutem und ewigem Andencken zu er- 
halten der auch Alte Teutsche 

Adam Bender 
L. L. stud. Franeofurto- 
Moenanus. 


N. B. Violensaft 
giebt grosse Kraft. 

Howo pila fortunae, quae ut loco stare nescit, ita nos incertis jubet vagari 
sedibus, ealear, deo sic permittente, inaudita sed tyrannis Moscho, Scythae consueta 
tyrannide addente, suppingente, 

Quod suo exemplo comprobat 

M. Joh. Oye. 
pastor et archipresbyter Lyccensis nec non scholae 
quae ibidem loci alitur, provincialis 
inspector. 

Ut vero ex abundantia cordis os loquitur: ita haec in conclamati temporis 
memoriam et mei recordationem humanissimo et literatissimo Domino Christophoro 
Alto optimi patris, amici et fuutoris quondam mei honorandi optimo filio adscribere 
placuit. i 

Friedlandiae Borussorum d. XVII. Nov. A. 1656, quam praecessit ferale octi- 
duum, quo omnia fere in districtibus Podlachiae Masoviae confinibus Lyccensi, Oletzensi, 
Johannisburgensi, Reinensi, Löcensi, Angerburgensi in cineres redacta, incolis caesis, 
captis, miserandum in modum divexatis juxta. 

Deuter. 98. Levit 96, Es. 29. 
Deus misereatur afflieitissimae patriae! 
Von Citaten aus Klassikern und Kirchenvütern gebe ich folgende Beispiele: 
Aus Augustinus. 

Non omnis, qui parcit, amicus est, nec omnis qui verberat, inimicus est, 
melius est severitate diligere, quam cum lenitate desipere. 

Rhenius, Superintendent. 
Aus Mantuanus. 

Usque adeo est invisa probitas, odiosaque virtus, tempore jamque isto vitio 

datur, esse pudicum; et scelus esse pium, saecli haec est gloria nostri. 
Daniel Beckher. 

Die Anwendung dieses Citates aus dem alten Kirchenvater seitens des Ein- 
Zeichners auf die zu seiner Zeit bestehenden sittlichen Zustände wird begreiflich, wenn 
man bedenkt, dass der in Deutschland tobende dreissigjührige Krieg, und in Preussen 


der schwedisch-polnische Krieg, sowie auch die politischen Kümpfe zwischen dem 
Altpr. Monatsschrift Bd. XX. Hft. 5 u, 6. 32 
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Kurfürsten und den preussischen Ständen und ferner die seit dem vorhergehenden 
Jahrhundert sich fortschleppenden theologischen Streitigkeiten ganz geeignet waren, 
alle Moralität im Volke zu untergraben. Auf diese traurigen Verhältnisse bezieht 
sich denn auch der Wunsch: Utinam (et in nostra Germania) pax et justitia 
oscularentur se! Stappenbeck. 
Aus Horatius. 
Omnis Aristippum decuit color, et status et res tentantem majora fere prae- 
sentibus aequum. Simon Dach. 
Aus Epictet. 
Curando corpori Galeni complures praesto sunt, animo saepe vix unus. 
Benigke. 
Aus Luther. 
Ego hoe video, non esse Theologum, qui magna sciat et multa doceat, sed qui 
sancte et theologice vivat. A qua vita quo sum alienior, eo magis mihi displicet 
mea professio. Bachmann, Pfarrer. 


Aus Luther: Deutsche Messe und Ordnung Gottesdiensts 1526. 

Ich halte es gar nicht mit denen, die nur auf eine Sprache sich so gar legen 
und alle andern verachten; denn ich wollte gern solche Jugend und Leute aufziehen, 
die auch in fremden Landen könnten Christo nütze sein und mit den Leuten reden, 
dass nicht uns ginge, wie den Waldensern in Böhmen, die ihren Glauben in ihrer 
eigenen Sprache so gefangen haben, dass sie mit Niemanden können verständlich und 
deutlich reden, er lerne denn zuvor ihre Sprache. So that aber der heilige Geist 
nicht im Anfang. Er säumet nicht, bis alle Welt gen Jerusalem käme und lernte 
Ebräisch, sondern gab allerlei Zungen zum Predigen, dass die Apostel reden 
konnten, wo sie hinkamen. Diesem Exempel will ich lieber folgen, und ist auch 
billig, dass man die Jugend in vielen Sprachen übe, Wer weiss, wie Gott ihr mit 
der Zeit brauchen wird? Dazu sind auch Schulen gestiftet. — Wenn ich Kinder 
hätte und vermöcht es, sie mussten mir nicht allein die Sprachen und Historien 
hören, sondern auch singen und die Musica mit der ganzen Mathematica lernen. 

Magister Gorlovius. 


Ein Blatt des Stammbuches ist dadurch. besonders interessant, dass es mit dem 
Abdrucke des Siegelringes des Reformators Luther versehen ist. Es enthält die 
Sentenz: Semper cogitandum, ut aliquid utile et placens Deo praebeatur. 

Darunter die Widmungsformel: 

Id, quod petebat eximius et praestantissimus Domius possessor, fautor meus 
singulariter honorandus, videlicet impressionem annuli signatorii proavi, affectu prae- 
stiti benevolo atque simul mei commendavi memoriam. 

Johann Martinus Luther 
Cizens. Misuens. Theandri pronepos. 
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Diese Widmungsformel mit ihrem hochtrabenden, weitschweifigen Stil kann im 
Allgemeinen als Muster für alle anderen in diesem Buche angewendeten gelten. Der 
erwähnte Abdruck zeigt den Wappenschild des Reformators und darüber die Buch- 
staben M. L. In dem sechseckigen Schilde befindet sich ein Kreuz in einem Herzen, 
welches die Mitte einer Rose einnimmt. Diese ist dann noch von einem Ringe 
umgeben. 

Auch ein Rastenburger, Johannes Rohde, befindet sich unter den sich einzeich- 
nenden Personen. Er datirt sein Citat von der Academia „Bregelana“ und erweist 
sich dadurch den Süddeutschen gegenüber gewissermassen als ein etwas verfrüheter 
„moralischer Eroberer,“ indem er durch Zugeständnisse auf dem Felde der Orthographie 
die Sympathie der deutschen Brüder jenseits der Mainlinie iür den Norden zu ge- 
winnen sucht. 

Nun mögen noch einige Proben von Erzeugnissen des eigenen Geistes folgen, 
darunter auch einige von den wenigen humoristischen, bei denen auch zum Theil ein 
Anflug von Sarkasmus nicht zu verkennen ist, 


Aegrotant medici, fraudantur jurepeniti, 
Descendunt multi in tartara theologi. 
Quid tibi contigerit, patienter ferre memento, 
Nam certum fieri numine qaeque Dei. 
Wolfdietrich von Wilmsdorf. 


Exercitium musices est sensus initi vitae aeternae. 
Dazu der Canon mit Noten: 
Fide, sed eui, vide! 
und darunter das Anagramm: 
Mein Vertrauen Stehet In Christo Allein 

zur Verherrlichung des Wortes Musica. Johann Stobäus. 

Non sufficit, diu studuisse, vel commoratum esse in aliqua universitate, nisi 
etiam profeeeris. Non enim Hierosolymis vixisse, sed Hierosolymis bene vixisse, lau- 
dandum est. Ringelmann. 


Ferner ein Beispiel der damals sehr beliebten Wortspielereien: 

Indesinenter orandum, non vero oratorie, sed arithmetice: ut quemadmodum 
Deum per additionem peccatorum multipliciter offendimus, credamus, per 
divisionem sanguinis Jesu Christi subtrahi omnes regulas falsi. 

Die Leistungen in der deutschen Poesie werden dureh Nachstehendes repräsentirt. 

Recht leben kann der nicht, der ohne Tugend lebet, 
Der ewig bleibt ein Feix und nimmer dahin strebet, 
Dass er Apollen möcht in seinem Musenschloss 
Begrüssen dermaleins und in der Künste Schooss 
Sein’ Herberg’ ausersehn; der sich bei groben Bawern 
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Und ungezogner Art viel lieber liess" vermawern, 
Als dass er wollte zieh’n zur dreigedritten Schaar 
Des weisen Helikons. Gerovius, 


Gott im Herzen, 
Die Liebste im Arm, 
Vertreibet: Schmerzen 
Und macht warm. Vibrant. 


Von lateinischen Versen führe ich noch folgende an: 
Vervex currebat, currentem retibus aptis 
Comprendit socius, qui solet esse in bonis. 
Fereula grata dabat vervex, quae pectore laeto, 
Consumsit fratrum, sorte favente, cohors. 
Vervecis laudes carnem, festina sed arma 
Captantis magis, e& condere posse cibos. 

Abdere Parnassi captam sub tegmine praedam, 
Ne vel centum oculis viderit Argus eam. 

Haee, quid metra velint, novisti, fautor amice, 
Dumque legis, P reussi sis memor atque fave. 

In uns könnte beinahe beim Lesen dieser Verse der Verdacht aufsteigen, es hier 
mit der Erinnerung an eine früher gemeinschaftlich ausgeführte Razzia zu thun zu 
haben, wie solche, allerdings in einer etwas entfernteren Zeit, Yin Deutschland die 
fahrenden Schüler oder Bacchanten mit Hilfe ihrer Schützen zuweilen unternahmen. 
Doch ist, nach meinem Wissen, in Preussen das Baechantenwesen nie in dieser Weise 
ausgeartet gewesen. Diese Verse werden sich also wohl auf irgend ein spasshaftes 


Ereignisss beziehen. 


Ein humoristisches Studentenlied, welches in der Form der mittelalterlichen 
Kirchengesänge gehalten und zugleich von Noten begleitet ist, mag hier auch noch 
eine Stelle finden. Das Latein, i» dem es verfasst ist, wird unzweifelhaft der Gram- 
matik Karlchen Miesnieks entnommen sein. 


Erat quondam diem festus, Certum vinum saginatis 

Quo vocatus ad comestus Pro Prioris et Abbatis, 
Abbas noster cum claustralis, Votis paucis nihil datis, 

Cum totus familia. Sed ad dives omnia. 

Abbas est sedere sursum Dixit Abbas ad Prioris: 

Et Prioris juxta rursum, Detur vinum junioris, 

Ego sedit ad deorsum Haustum bonum cum saporis 


Inter juvenalia. Bibant in laetitia. 
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Dixit Prior ad Abbatis: Tu es unum garrione, 
Ecce, rubrum habent satis, Tu uon habes ratione! 
Non est bonum, ebriatis Neque nostri legem pone, 
Vadant ad claustralia. Neque mirabilia! 

Erat unum junioris Ego erat juvenalis, 
Habens bonum rationis, Nusquam vobis duo talis 
Transeatus ad Prioris, Ego degit clericalis 

Dixit haec verbalia: Scholis in Germania. 


Et sic omnes bibiverunt, 
Ad vesperas, dormiverunt, 
Matutinus negligerunt, 


Usque diem claria. 


Der schwer herauszufindende Inhalt wird ungefähr folgender sein: Es begab 
sich an einem festlichen Tage, dass unser Abt mit der ganzen Klosterfamilie zu 
einem Schmause geladen ward. Und der Abt war gesessen zu oberst am der Tafel, 
daneben sass der Prior und ich unten bei der Jugend. Es ward zwar ein Gewisses 
an Wein gereichet, da aber des Abtes und des Prioris Bäuchlein sich schnell damit 
anfülleten, so blieb den Andern gar wenig, damit sie ihren Durst löschen mochten. 
Da sagte der Abt zum Priori, es möchte auch den Jüngeren ein guter Trunk Weines 
gereichet werden, auf dass sie sich eine fröhliche Stimmung antrinken könnten. Der 
Prior aber entgegnete und sprach: Siehe, sie haben schon ganz rothe Köpfe, es ist 
nicht gut, wenn sie trunken ins Kloster gehen. Da war nun ein Kluger unter den 
Jüngeren, der trat an den Priorem heran und sprach also: Du bist ein Schwätzer 
und hast keine Vernunft, schreibe uns also keine Gesetze vor, "und muthe uns keine 
sonderbaren Dinge zu! Als Jüngling habe ich mich auf verschiedenen geistlichen 
Schulen in Deutschland aufgehalten, aber niemals sind mir zwei solche Käuze, wie 
Ihr beide seid, vorgekommen. Und so tranken sie denn bis zur Vesper und schliefen 
dann, der Frühmesse nicht gedenkend, bis in den hellen Tag hinein. ; 

Wenn auch die Pointe in diesem Liede nur schwach ist, so wird dasselbe doch 
bei dem lustigen Studentenvolke schon durch sein Kauderwelsch und seine erheiternde 
Melodie nicht ohne Wirkung geblieben sein und „im Kreise froher, kluger Zecher* 
nicht wenig zur Erhöhung der fröhlichen Stimmung beigetragen haben. Auch ist es 
nicht uninteressant, aus diesem Liede zu ersehen, wie die frommen Patres es sich 
gefallen lassen mussten, vor wie nach aus ihrer Mitte die lustigen Personen zu vielen 
Schwänken herzugeben, mochten dieselben nun aus dem Volke oder aus den gebildeten 
Ständen hervorgegangen sein. 

Ob unser Christoph Alt sich wohl die vielen moralischen Sentenzen und weisen 
Lehren, welche ihm von seinen Lehrern und Kameraden ins Stammbuch geschrieben 
wurden, zu Herzen genommen und danach gelebt haben mag? — Quien sabe, wer 
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weiss, sagt der Spanier. Wir wollen einstweilen zu seinen Gunsten annehmen, dass 
es der Fall gewesen sei. Dabei soll jedoch nicht verschwiegen werden, dass sich in 
seinem Stammbuche einige versteckte Andeutungen befinden, aus denen zu ersehen, 
dass er den Asketen wenigstens nicht beizuzählen sei. Da setzt z. B. der Bruder 
Studio Friedericus Nehe unter seinen entsagungsvollez Spruch: „Will denn das 
Glücke nichts vergónnen meiner Jugend, (wie sich's bishero weist) so diene mir die 
Tugeud,^ noch ein Notabene, welches sich auf „einen im schwarzen Bären verzehrten 
kalkunschen Hahn (Truthahn) und zwei anseres“ bezieht. Dass diese liebenswürdigen 
Vögel nicht auf trockenem Wege in den Magen gelangt sein’werden, dürfen wir wohl 
mit einiger Sicherheit voraussetzen. Ferner schreibt Bruder Knickenberg als Notabene: 
„Der Herr Bruder sei eingedenk des Generalen Fairfax (vervex), dessen Gesundheit 
getrunken Anno 50 den 10. Oct.“, und Bruder Weber: „Der Herr Bruder wolle des 
Echo Gesundheit auf der Löbnichtschen Hochzeit nicht vergessen.“ 

Der Umstand, dass Christoph Alt sich des Studiums der Theologie befleissigte, 
berechtigt uns noch nicht, bei ihm auch einen moralischen Lebenswandel voraus- 
zusetzen, besonders bei dem wüsten Treiben, welches damals namentlich auch an der 
Königsberger Universität herrschte, undin welchem auch viele Theologen untergingen. 
Besonders auch hatte hier das Unwesen der Nationaleollegien und des Pennalismus 
eine bedenkliche Höhe erreicht. Der vorerwähnte Diakonus Colbe berichtet darüber: 

„Unleugbar ist's, dass Leute auf Akademien gefunden werden, die da meynen, 
eben das Studentenleben sey es, so da erfordere Schossiren und Amorisiren, Agiren 
und Tumultuiren, Lermen und Schwermen, Freveln und unsótes Leben führen, und 
insonderheit allen Muthwillen und Unwillen, alle Frechheit und Büberey, ja alles 
Rauben und Benehmen an denen, die sie Pennäle heissen zu verüben.“ 

Dr. Daniel Beckher lässt bei den zahlreichen, durch die Pest unter den Stu- 
denten herbeigeführten Todesfällen es dahingestellt sein, „ob nicht diese wundersame 
akademische Seuche eine verdiente Strafe Gottes sey, da von so vielen Studiosis in- 
und ausserhalb des Convietorii mit freventlicher Hintansetzung aller Gesetze und 
akademischen Verordnungen unter dem Vorwande der Nationaleollegien die schänd- 
lichsten Laster ausgeübet und viele tausend Sünden begangen wären.“ 

"Was die Theilnahme an der „Löbnichtschen Hochzeit“ anbetrifft, welche der 
Herr Bruder mit dem nom de guerre „Echo“ in Aussicht stellt, so sind wir auch 
nicht sicher, dass Alt zu den eingeladenen Gästen gehört hat. Denn bei den Stu- 
denten war es damals Gebrauch geworden, sich bei Bürgerhochzeiten in die betreffen- 
den Häuser einzudrängen, daselbst die gemeinsten Possen und schamlose Tänze auf- 
zuführen und oft auch blutige Prügeleien anzustiften. Selbst in der Kirche waren 
Mädchen und Frauen vor wörtlichen und thätlichen Angriffen auf die Schamhaftigkeit 
durch Studenten nicht gesichert. Auch den damals auf den Universitäten mehr als 
gegenwärtig vork o mmenden Streitigkeiten und den in grossartigem Maßstabe veran- 
stalteten Raufereien scheint unser Alt nicht ganz fern geblieben zu sein. Denn ein 
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Studiosus Rachell erinnert seinen Herrn Bruder „an das Baumgehen, wovon sich alle 
Händel entsponnen“, und Studiosus Schmidius, dessen lateinische Inschrift dem Sinne 
nach lautet: „Wenn der Krieg rufe, müsse man Soldat sein, wäre aber der Frieden 
geschlossen, so möge man sich nach. Ablegung der Waffen in die Toga kleiden“, 
schreibt in seinem Notabene: „Gedenke der Herr Bruder des unnützen Krieges auf 
dem Haberberge!“ Unter „Baum“ ist wohl der Holländer Baum zu verstehen, denn 
die Gegend des Lizents und des Holländer Baumes wurde von den damaligen Stu- 
denten mit Vorliebe frequentirt und war für die Raufereien der Studenten besonders 
geeignet, da sie damals noch vollständig unbebaut war. Der Haberberg war zu jener 
Zeit noch ein Bauerndorf. Dass dieses Dorf auch noch in anderer Absicht von den 
Studenten besucht wurde, glaube ich aus dem Notabene des Studiosus Moller: „der 
Haberbergist depilatus“ (also der gerupfte Haberbergist) schliessen zu dürfen, Es 
scheint, dass man sich dort zusammenfand, um ein verbotenes Spielchen zu machen. 
Dem Letzten der in das Stammbuch sich Einschreibenden ist nur noch die innere 
Seite des Deckels dazu offen geblieben. Er benutzt mit Gewandtheit diesen Umstand, 
seinem Freunde ein Erinnerungszeichen von seiner Hand zu geben, ohne sich den 
Kopf mit Nachdenken über ein passendes Citat aus einem alten Schriftsteller zu zer- 
brechen oder gar seinen Geist durch eigene Erfindung zu beschweren, indem er ein- 
fach schreibt: „Ultimus claudit januam“. 
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Universitäts-Chronik 1883. 
(Nachtrag und Fortsetzung.) 


9. Febr. . . . Ordinem philos. . . . Theodoro ab Heldreich Dresdensi, nunc Athe- 
niensi Horti Botanici Atheniensis Directori, Conservatori Musei Botanici et 
Musei historiae naturalis universit. Atheniens. plantarum Graeciae investigatori 
et perscrutatori indefesso felici subtili honoris causa summos in philosophia 
honores . . . rite contulisse ac solemni hoc diplomate confirmasse testor Fran- 
ciscus Ruehl Dr. phil. hist. P. P. O, h. t. Dec. . . . Regim. Prvss. typ. academ. 
Dalkowskianis. [Diplom.] 

9. Febr... . Ord, phil... . Hermanno Müller-Strübing Megalopolitano. nune Lon- 
dinensi propter egregia de Aristophane et Thucydide Graecae historiae auctori- 
bus aestimandis atque emendandis et de historia Graeca universa merita 
honoris causa summ. in phil. hon. . . . contulisse . . . testor Franc. Ruehl 
... ibd. [Diplom.] 

11. März ... ex decreto ord. phil. .. . Ludovico Adolpho Struempell Schoeppen- 
stedtensi Prof. emer. univers. Dorpatensis, phil. P. O. Honor. in uuivers. 
Lipsiensi, imperat. omnium Russiarum a consiliis publicis, . . . qui magni 
Herbarti, nostrae academiae decoris, vestigia secutus acuto et subtili ingenio 
multis et egregiis libris omnes fere philosophiae disciplinas coluit ornavit 
promovit et innumerorum adulescentium animos cum inter populos peregrinos 
tum in patriam redux in celeberr. Germaniae academia veri cognoscendi 
amore implevit summ. in phil. hon. . . . ante hos quinquaginta annos d. XI. 
m. Martii collat. gratulabundus renovavit Frane. Ruehl . .. ibd. [Dipl.] 

Juni... Ord. ivrisconsvltorvm . .. viro ornatissimo et ivris doctrina praeclaro 
Gvstavo Singelmann Consiliario in svmmo hvivs provinc. officio constitvto eqv. 
cet. qvi per vndecim annos ivdieis munere in cavsis stvdiosorym cvm aeqvi- 
tate atqve hvmanitate fvnctvs est itidemqve syndiei hvivs vniversitatis mvnvs 
exactissima, diligentia implevit qvi deniqve observantia vrbanitate aeqvanimi- 
tate collegas omnes sibi devinxit ob egregia eivs in hane nostram vniversitatem 
merita ivr. vtr. doctor. diguitatem honores privilegia honoris causa vnanimis 
sententiis decrevisse et contvlisse . . . testor Carol. Edvard. Gveterbock ivr. 
vir. Dr. ivr, P. P. O. ord. ictor. h. temp. Dec. Regim. Pr. ex officina Har- 
tvngiana, [Diplom. 

30. Juni. Phil. L-D. v. Maximilianus Lehnerdt Regimontanus: De locis Plutarchi ad 
artem spectantibus. Regim. Hartung. (2 Bl. u. 48 S. 8.) 

4. Juli. Philol. L-D. v. Ernestus Kuhnert (a. Rosenberg Wpr.): De eura statuarum 
apud Graecos. Berol. apud S. Calvary et socium. (2 Bl. u. 36 S. 8.) 
„Acad. Alb. Regim. 1883. Il.“ Index lection. . . . p. hiem. a. MDCCCLXXXII/IV 
a. d. XV. m. Oct. habend. |Prorect.: Paulus Krüger Dr. P. P. O.] Regimont. 
FE E p. 4.) Insvnt Henrici lordani Observationes Romanae svbsieivae. 

p. 3—14). 

Verzeiehniss d. . . . im Wint.-Halbj. vom 15. Oct. 1888 au zu haltdn. Vorlesungen 
u. d. öffentl. akadem. Anstalten. Kgsbg. Hartung. (9 S. 4.) 

10. Juli. Phil. L-D. v. Arthurus Kopp (a. Insterburg): De Ammonii, Eranii, aliorum 
distinctionibus synonymieis earumque communi fonte. Regim. ex offic. Liedt- 
kiana. (2 Bl. u. 111 8, 8.) 
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11. Juli. Phil. I-D. v. Willy Meyer aus Stallupónen in Ostpr.: Die Harzgünge im 
Blatte der Abietineen nach ihrer Anatomie u. ihrer Verwertung z. Taxologie. 
Kgsbg. i. Pr. Hartung. (2 Bl. u. 36 S. 8.) 

23. Juli. Phil. L-D. v. Julius Aronius a. Rastenburg: Diplomatische Studien üb. die 
älteren angelsächsischen Urkunden. Kgsbg. i. Pr. H. Suter's Buchdr. (2 Bl. 
u 91 S. 8.) 

30. Juli. Med. L-D. v. F.(rit?) Bramann, Assistenzarzt d. chirurg. Abthlg. d. stádt. 
Krankenhauses: Beitrag zur Lehre von dem descensus testiculorum und dem 
gubernaculum Hunteri des Menschen. Kgsbg. i. Pr. R. Leupold. (60 S. 8.) 

30. Juli. Med. 1.-D. v. Alois Harnau, praet. Arzt a. Wusen (Kr. Braunsbg.): Beiträge 
zur Lehre von dem Einfluss pyrogener Substanzen auf die Temperaturverhält- 

. misse des tierischen Organismus. Ebd. (44 8, 8.) 

90. Juli. Med. L-D. v. Richard Melcher, pract. Arzt (a. Seeburg, Kr. Rössel): Ueber 
Wasserausscheidung durch Lungen und Haut beim normalen und fiebernden 
Thiere. Ebd. (32 8. 8.) 

9. Aug. Phil. I.-D. v. Constantin Luks a. Berghof: Ueber die Brustmuskulatur der 
Insekten. Jena. Gust. Fischer. (2 Bl. u. 97 S. 8.) 

4. Aug. Phil. L-D. v. Louis Heinze (a. Kgsbg. i./Pr.): Beiträge zur Anwendung der 
Dreiteilung der elliptiseben Functionen auf die Theorie der Wendepunkte einer 
Kurve dritter Ordnung. Greifswald, F. W. Kunike. (2 Bl. u. 32 S. 8.) 

6. Aug. Phil. L-D. v. Carolus Przyhilla Silesius (a. Zawiść): De praepositionum aer 
et «va usu Lucianeo. Part. I. Regim. Pruss. Liedtke. (51 S. 8.) 

17. Aug. Phil. I-D. v. Maximilianus Harwardt Regimontanus: De Aristophanis irri- 
sionibus earumque fide et usu. Particula I. Regim. Boruss. Kiewning. (2 Bl. 
Uc 8.80) 

7. Sept. Phil. Doctordiss. v. Theod. Hubrich (aus Rheden): De Diis Plautinis Teren- 
tianisque. Ex offic. Hausbrandiana. (137 8. 8) 


Lyceum Wosianum in Braunsberg 1883. 


Index lectionum .. . per hiemem a die XV. Octob. a. MDCCOLXXXIII usque ad 
diem XV. Mart. a. MDOCCLXXXIV instituend. [Rect. Dr. Franciscus Dittrich, 
P.P.O.] Brunsbergae. Typis Heyneanis. (25 p. 4.) Praeced. Prof. Dr. Wilhelmi 
Weisshrodt Miscellanea opigrapliica, numismatica, grammatica, (p. 3—22.) 


Die Kant-Bibliographie des Jahres 188% mit Nachträgen 


zu früheren Jahren 
zusammengestellt von 
R. Reicke und H. Vaihinger. 


Kant. Ein ungedrucktes Werk von Kant aus seinen letzten Lebensjahren. [Ueber- 
gang von den metaph. Anfangsgründen der Naturwissenschaft zur Physik.] 
Als Mse. hrsg. v. Rudolf Reicke. [Altpr. Mtsschr. XIX. Bd. S. 66—1927. 
205—908. 425—419. 569—629.] cf. Philos. Monatshefte XVII, 487—88. 

revue critique 1882. No. 24. The Academy No. 529. 536. 

— — Rellexionen Kants zur kritischen Philosophie. Aus Kants handschriftl. Auf- 
zeichnungen hrsg. v. Benno Erdmann. I. Bd. i. Hit. Reflexionen zur Anthro- 
pologie. a. u. d. T.: Reflexionen Kants zur Anthropologie. Aus Kants hdschr. 
Aufzeichnungen hrsg. v. . . . Leipz. Fues's Verl. (R. Reisland.) (X, 292 S. gr. 8.) 
4.— «ef. Philos, Monatshefte. X VII, 485 W. Lit. Centralbl. 1882. No. 46. Mind. 
No. XX VIL. S. 454. Deutsche Litteraturztg. 1883. No. 13. Vaihinger in: Viertelj. 
£ wiss. Phil. VII, 208—213. 

~ — Kant’s Anthropology transl. by A. E. Kroeger. (Forts.) [The Journal of specul. 
philos. Vol. XVI. No. 1 ff] 


506 Mittheilungen und Anhang, 


Kant, Ein ungedrucktes Schreiben Kant’s (über Isaac Buchel). Mitgeth. v. L. Fried- 
länder. [Altpr. Monatsschr. XIX, 209—312.] Wiederabgedr. Kgsbg. Hartungsche 
Ztg. 1882. No. 183 (Beil). Frankfurt. Ztg. 1882. No. 224 (Beil). Das jüdische 
Literaturblatt. XI. Jahrg. No. 33. 

— — Zwei Gedichte Kants auf den Tod des Prof. d. Theol. Lilienthal (1782) und 
auf den Tod des Prof. d. Rechts Christiani (1780). [Sißungsberichte b. Alter: 
tbumsaet. Braffia im 37. Bereinsjabt ©. 63. Altpr. Monatsschr. XIX, 677—678.] 
Wiederabgedr.: Frankfurt. Ztg. 1883. No. 30 (Beil.). Insterburg. Ztg. No. 27. 

Abbot, Frane. Ellingwood, Scientific philosophy: a theory of human knowledge. 
[Mind. No. XXVIII. Vol. VII. S. 461—495.] 

*Adler, D. Felix, Immanuel Kant. A discourse delivered before the society for 
Ethical Culture New-York 6. Nov. 1881. [The Index 1881. 8..Dez. Boston.] 

Arnoldt, Emil, Kant's Jugend und die fünf ersten Jahre seiner Privatdocentur 
im Umriss dargestellt. [Aus d. Altpr. Mtsschr. Bd, XVIII. Hft 7/3. be- 
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Nachricht. 


Wir beeilen uns hiemit unsere Leser auf die soeben im Verlage von Wilhelm 
Friedrich in Leipzig erschienene erste Lieferung von Franz Hirsch, Geschichte der 
deutschen Litteratur von ihren Anfängen bis auf die neueste Zeit, (berechnet auf 
: 3 Bände in ca. 24 halbmonatlichen Lieferungen à 1 Mark) aufmerksam zu machen. 
Sage man nicht, eine neue Literaturgeschichte sei überflüssig. Nach Königs weit 
verbreitetem literarischen Bilderbuche scheint ein Werk mit freierem und partei- 
loserem Standpunkt durchaus nicht überflüssig. Es kann uns nicht einfallen, nach 
vorliegendem Anfang ein endgültiges Urteil abgeben zu wollen, wohl aber können 
wir kurz auf drei grosse und eigenartige Vorzüge dieses Werkes hinweisen. Ebenso 
neu als rühmenswert ist vor allem das Streben des Verfassers die jeweilige Literatur 
als ein organisches Produkt der Cultur des betreffenden Zeitalters darzustellen. Es 
ist das nicht leicht: dass und wie aber Franz Hirsch es versteht, zeigen schon die 
ersten Kapitel zur Genüge. Neu wird sodann sein die eingehende Berücksichtigung 
der lateinischen Poesie, des Volksliedes, der Theaterliteratur, der Journalistik und 
der dialektischen Abzweigungen vom hochdeutschen Literaturstamm. Neu auch und 
besonders freudig von uns begrüsst wird der dritte Band sein, der ganz allein der 
Literatur unsers Jahrhunderts bis zum Jahre 1884 hinab gewidmet ist. Der ersten 
Lieferung speziell können wir noch zum Lobe nachsagen, dass sie überaus frisch 
und wohlthuend geschrieben ist. Eine genauere Besprechung behalten wir uns für 
später vor. 

| — 
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Ein ungedrucktes Werk von Kant aus seinen letzten 
Lebensjahren. 
Als Manuscript herausgegeben von 
Rudolf Reicke. 
(Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.) 
(Fortsetzung.) 


(Vgl. Altpreuss. Monatsschr, XIX. Hit. 1/2 S. 66—-127. 3/4. S. 255—3808. 
Hit. 5/6. S. 495—419. 7/8. S. 569—629. XX. Hit. 1/9. S. 59—122.) 
Ift. 3/4. S. 349—318. 5/6. S. 415—450. 


Das dritte Convolut, das wir den bisher veróffentlichten 19ten, 
lOten und 1iten, 2ten, 9ten Convoluten anreihen, hat zum Umschlag 
einen Maculaturbogen, der als buchhündlerische Emballage gedient zu 
haben scheint, wie aus der Aufschrift (rechts:) „Here Nicolovius in 
Königsberg“ (links:) „|v. Curts.]|^ hervorgehen dürfte. Er ist der 
Bogen $t eines mir unkannten Buches in Octav, S. 145—160 mit dem 
Spezialtitel: „Anhang. Das pflihtmäßige Verhalten eines Chriften gegen 
Feinde, Hafer und Widerfacher. (Ein Gedächtnißoortrag auf den Märtirertod 
dS heil. Stephanus, über 9(pojt-Gejd). Kap. 6, 10 bis 17 und Kap. 7 
v. 54 Dig 59." | 

Das dritte Convolut besteht aus 8 Bogen mit folgendem Inhalt: 
„Von der Quantität der Materie, ihrer Wägbarkeit und Unwägbarkeit. — 
Von der Materie ihrer Qualität nach; endweder flüüig oder fest. — 
Wie ist die tropfbare Gestalt einer Flüßigkeit möglich? — Wie ist 
das Starrende (rigescentia) möglich? — Die Relation der Materie nach 
ihren bewegenden Kräften, sofern ihre Wirkung anf die Berührung ein- 
geschränkt ist; (Flächenkräfte der Expansion und Cohäsion). — Nun 
wieder ein Theil der Vorrede, der Einleitung, in welcher die Einthei- 
lung der Naturwissenschaft auf folgende Art gemacht wird: 1) Meta- 


Altpr. Monatsschrift Bd, XX. Hit. 7, u. 8. 33 
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physische Anfangsgründe; 2) die Aufzählung der ursprünglichen, be- 
wegenden Kräfte der Materie (welche zum Uebergang von jenen zur 
Physik dient); 3) die Physik als System selbst. — Hierauf wird wieder 
von den bewegenden Kräften der Materie nach den Kategorien ge- 
handelt. — Ein Zusatz von der Reibung. Endlich dies alles noch einmal.“ 


I. 
Erster Bogen, am Rande mit a bezeichnet. 


Von der Qvantität der Materie, 
Ihrer Wägbarkeit oder Unwägbarkeit, 


I: 
Das Maas derselben ist das Gewicht, d. i. die bewegende Kraft 


eines Körpers durch das Moment [ausgestrichen: „der Schwere*] des 
Fallens desselben im Anfangsaugenblicke, so fern dieses in gleichen 
Weiten vom Mittelpunete der Erde allenthalben gleich ist. — Wen alle 
Materie gleichartig wäre, so würde die Schätzung der Qvantität eines 
aus ihr bestehenden Körpers auch geometrisch geschehen könen. Nun 
das aber nicht ist, so verhält sich die Bewegung desselben im Anfangs- 
augenblicke des Falles, deren Geschwindigkeit unter den obigen Be- 
dingungen gleich ist, wie das Gewicht, d. i. wie die Qvantität der 
Materie multiplieirt in diese (allevwerts gleiche) Geschwindigkeit; deren 
Moment gleichförmig accelerirend ist, welches voraussetzt, daß diese 
Bewegung nicht durch den Stoß einer anderen Materie, sondern 
unmittelbar durch Anziehung des Weltkörpers (ohne Berührung eines 
anderen) bewirkt seyn müsse. — [ausgestrichen: Durchs Anbringen 
dieser Gewichte an Hebelarme läßt sich nun jene mit der äußersten 
Genauigkeit messen.] 

Die Schweere, d.i. die Geschwindigkeit des Moments des Falles 
wird‘) dureh die Zahl der Schwenkungen eines (sich in seiner Länge 
nicht ändernden) Perpendikels in kleinen Bogen gleichfalls mit der 


1) Vorher war der Satz so gewandt: „Wen es aber nicht um das Gewicht und 
um die Qvantität der Materie, sondern nur um die Schweere, d. i. die Geschwin- 
digkeit: des Moments des Falles allein zu thun ist, so wird diese“ u. s. w. 


— 


| 
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größten Genauigkeit gemessen, wovon aber hier die Rede nicht ist,*) 
wo es blos auf Bestimung der Qvantität der Materie ankomt. 

Was diese also betrifft, so wird man aller Materie absolute Wägbar- 
keit (ponderabilitas) beylegen müssen; deñ das liegt schon im gegebenen 
Begriffe derselben, Gewiehtigkeit (ponderofitas) ist das [sc. Gewicht] 
für das Volumen [awsgestrichen: eines Körpers größeres oder kleineres Ge- 
wicht, welches [man] auch, obgleich nicht ganz richtig, specifische Schweere 
nent und [mit] der Dichtigkeit einerley Begriff enthält.] Gleichwohl aber 
könte es auch wohl eine respectiv-imponderabele Materie im Welt- 
raum geben, wei diese nämlich’) ein Theil einer allerwärts ausgebreiteten 
ponderabelen Materie wäre, in welcher er selbst [sc. Theil] kein Ge- 
wicht zeigen würde, wie etwa das Wasser im Wasser nicht wiegt. Eine 
dergleichen hypothetische Materie wollen wir einstweilen Äther nenen. 

8 2. 

Die Qvantität der Materie kan nur durch das Moment ihrer Be- 
wegung in Masse, nicht ihrer Bewegung im Flusse erkant und be- 
stimt werden, obzwar beyde ein gleiches Qvantum der Bewegung ent- 
halten. Eine Fläche, welche fließendem auf sie continuirlich (in per- 
pendiculàrer Richtung) stoßendem Wasser entgegen steht, leidet ebenso 
viel durch diesen Stoß (der einem Drucke gleich wirkt), als das Gewicht 
eines Wasserkörpers von derjenigen Höhe, von welcher ein Körper fallen 
müßte, um diese Geschwindigkeit des Flusses zu erwerben, beträgt. 
Aber die im Flusse bewegte Materie wirkt nur einem Moment der Be- 
wegung d. i. einem- Druck gleich, weil in jedem Augenblicke der Stoß 
nur mit einer Qvantität der Flüssigkeit von unendlich kleiner Höhe auf 
die Fläche wirkt, aber doch mit endlicher Geschwindigkeit, also nur 
als ein Gewicht diesem Stoße wiederstehen darf.) 


2) Der Satz wurde ursprünglich so ‚fortgesetzt: „weil die größere oder kleinere Ge- 
Schwindigkeit im Fallen der Körper mit der Qvantität der Materie derselben nichts 
zu thun hat.“ 

3) Früher lautete der Schluss des Satzes: „von der Art wäre, alle andere Materie 
zu durchdringen und so in diesem allgemein verbreiteten Element ihrer eigenen Art 
nichts wöge — daß sie alle Materie durchdränge und mithin kein Theil derselben 
in diesem Element in irgend einer Richtung etwas wiegen würde“, 

^) Oben auf der Seite noch folgendes: „Weltattraetion. Der kleinere Körper auf 
der Erde (nur nicht so gros, wie ein Berg) wird von dem Weltkörper gezogen, oder 
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[12] 
Von der Materie ihrer Qvalität nach. 
83. 

Sie ist entweder flüßig, oder vest (starr). Das erstere, wen sie 
als ein stetiges Ausgedehnte (extenfum continuum) dureh die mindeste 
bewegende Kraft in den Stellen ihrer Berührung verändert?), d. i. ver- 
schoben wird, das zweyte, wen die Materie dieser Verschiebung im 
Inneren wiedersteht. — Die Form einer solchen Verbindung der starren 
Materie im Inneren ist die Textur (das Gefüge), in der Oberfläche die 
Figur (körperliche. Gestalt). Die Entstehung beyder [heisst] das An- 
schießen (eriftallifatio) beym Starrwerden, wo der deutsche Nahme (der 
vom Schuß entlehnt ist) — eine Veränderung in einem Augenblicke (nicht 
vom Weichen zum Zähen, endlich zum Steifen übergehend) — [treffend] ist. 

Tropfbar-flüBig ist eine wägbare Materie, die durch ihre innere 
Anziehung eine Globosität anzunehmen strebt und sie auch, wen sie 
nicht dureh anderer Kórper Anziehung daran verhindert wird, von selbst 
annimt. — Ein Tropfen Qveksilber auf einer höltzernen Unterlage, oder 
ein Tropfen Wasser auf Bärlappsamen [ge]stellt, drücken sich durch ihr 
eigenes Gewicht platt, würden aber, im leeren Raum gedacht, imer von 
selbst eine Kugelgestalt annehmen, so daß das Zerfließen desselben [sc. 
des Tropfens] auf jener Unterlage nur von ihrem [sc. des Wassers und des 
-Qvecksilbers] Gewicht, mithin einer äußeren Ursache (der Anziehung durch 
die Schweere) herrührt, und man sich einen Tropfen im Freyen, durch seine 
natürliche Anziehung gebildet, so groß denken [kann], als man will. 


zieht ihn, und dadurch bewegt er sich selbst. — Unter den bewegenden Kräften 
der Materie ist die vom größten Umfang die anziehende der Gravitation, deren 
aequabilitaet in der Beschleunigung beweiset, daß”sie nicht durch Stoß oder Druck, 
sondern durch Wirkung [in] die Ferne geschehe.“ 

Ferner am Seitenrande: 


„Die Ponderabilitit wird als aller Materie eigen vorgestellt. Die Ponderosität 
(gravitas specifica) in derselben Höhe und volumen ist die specifische Schweere, sollte 
die Dichtigkeit heissen, aber doch eines durchgängig erfüllten Raumes. Sollte 
ponderofitas fpecifica heissen.“ 

5) Daneben am Rande: „aber ob die Figur [sich] von selbst ändern könne: das 
gehört zum Tropfbarflüßigen“. 
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84 
Wie ist die tropfbare Gestalt einer Flüßigkeit möglich? 

Man stelle ein Glas Wasser vor sich und zeichne sich in der Ein- 
bildung einen Wasser Kórper*) a b c d e von einer beliebigen Figur 
darin ab, so ist klar, daß, da die Fläche « b (und so eine jede der Übrigen) 
von dem diesen Körper umgebenden und es berührenden Wasser in der 
perpendieuliren Richtungslinie /o gedrückt, und das Partikelehen o in 
den Richtungen ao und bo, welche eben so auf die [sc] Linie fo senk- 
recht stehen, von beyden Seiten gleich entgegen gedrückt wird, es 
üirgend hin weichen köne, sondern (wie es auch bey den übrigen Flächen 
geschehen muß) alles in dieser Masse Wasser in Ruhe bleiben müße, 
mithin die Figur durch den Druck einer sie umgebenden Flüßigkeit 
(z. B. die Luft) sich nicht ändern köne. 

[1 3] 

Die Bewegung also, welche die Tropfengestalt bewirken soll, kan 
nieht die todte Kraft des Drucks, sondern muf eine lebendige Kraft 
des oseillirenden Stoßes einer das Flüßige, wen auch nicht durch- 
dringenden, doch umgebenden Materie seyn, welche als elastisch oder 
auf Elastieität hinwirkend das gegebene Flüßige nöthigen wird, jene 
Gestalt anzunehmen. —°) Den die erschütterte Theile des Flüßigen 
weichen durch die Stöße derselben, [bis sie] den größten Wiederstand 
gegen einander antreffen, und setzen sich in eine Gestalt (Oberfläche), 
[in] welchefr], wie M. Anf. Gr. der N. W. S. [90 Kants W. von Rosenkr. 
u. Schub. V, 385] gesagt wird, die größte Berührung der Theile unter 
einander und die kleinste mit dem leeren Raum angetroffen wird, d. i. 
in die Kugelgestalt, wodurch auch die Qvantität der Materie, nàm- 
lich als einer tropfbar flüßigen, die ein Gewicht hat, in dem Raumesinhalt 


©) Durchgestrichen: „Denn je mehr das Flüßige vergleichungsweise mit dem 
körperlichen Inhalt Oberfläche hat (je weniger Berührung der Theile innerhalb unter 
einander), desto mehr Platz ist für sie, wohin die Theile weichen kónen, um in die 
Berührung unter einander und so in Ruhe und gleiche Verbindung zu komen,“ 
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bestiimt wird; dagegen das blos Expansiv-flüßige (luftförmige) einen 
Raum durch Abstoßung in einem beliebig so großen Grade erfüllen 
kan, daß er auch als comparativ leer (ohne alles Gewicht) vorgestellt 
werden kañ, welches das gegenwirkende Wiederspiel (contrarie f. realiter 
oppofitum) und nicht ein bloßer Mangel (logice oppofitum) des ersteren ist. 


$5 
Begriff von der Starrheit (rigiditas) der Materie. 


Starre Materie ist diejenige, die so wohl äußerlich, als inerlich dem 
Verschieben ihrer Theile wiedersteht. Wen diese bey Nachlassung der 
verschiebenden Gewalt (des Biegens) sich mit beschleunigender Bewe- 
gung in die vorige Gestalt herstellt, so ist es harte, sonst aber weiche 
Materie, — die erstere, wen der aus ihr bestehende Körper gebogen in 
mehr als zwey Stücken sich von selbst theilt (zerspringt), ein spröder 
Körper. — Man kañ also die veste Materien in zerreiblich-veste wie 
Glas oder Marmor (materia friabilis), oder streekbar-veste wie z. B. die 
Metalle (materia duclilis) eintheilen. — Ins gesamt sind sie Arten (modi) 
der Starrheit, wobey man aber noch nicht von dem Zusamenhang 
und dem Grad desselben Notiz nift (den dies gehört zu einem anderen 
Fache, nämlich dem der Physik), sondern blos auf die Qvalität der 
Materie sieht, so fern sie nicht (weder elastisch- noch attraetiv-) 
flüfig ist.") 


7) Zwischen den Absätzen: „Von dem Zusamenkleben zweyer an einander stark- 
reibender Bley Kugeln und dem Schmeltzen aus Reibung in aller Verschiebung auf 
einander drückender Flächen. Beyde Materien vereinigen sich, und die Verschiebung 
ist Trenung.* 

Ferner am Seitenrande: „Die Bewegung einer flüßigen Materie (wie Qveksilber) 
durch den Fluß oder Stoß hat ein ebenso großes Moment des Drucks, als ein gleich 
großer Cylinder fester Materie, wen er risse.“ — 

„Lebendige Kraft als wechselnde Anziehung und Abstoßung. Rarefaction der 
Materie und Densification Verdünung u. Verdichtung.“ — 

„NB. Je größer die Fläche eines flüßigen Körpers, desto weniger Berührungen 
des Flüßigen desselben untereinander, in welchen Berührungen doch der Wiederstand 
besteht: also desto weniger Wiederstand gegen die stoßende Kräfte, mithin Ver- 
änderung der Figur desselben, bis die größte Berührung, en die kleinste Ober- 
fläche dadurch geworden ist.“ 
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[L 4] 
86 
Wie ist Starrheit der Materie móglich? 


Einige flüßige Materien nehmen beym Starrwerden einen größeren 
(wie Gips, Schwefel, Eisen), andere (die meisten Metalle) einen kleineren 
Raum ein, als den sie in ihrem flüfigen Zustande einnahmen. Das sind 
aber Erfahrungen, die zur Physik gehören. Die allgemeine Bedingungen 
der Möglichkeit einer solehen Qvalitàt zu erörtern, wird hier verlangt, 
welche a priori, d. i. von Begriffen zu Erfahrungen zu schreiten, die 
Prineipien enthalten sollen. 

Es ist nämlich nicht möglich einzusehen, wie eine Materie, die 
Vorher flüssig war, beym Abgange irgend einer beygemischten (des 
Wärmestofts, oder des Wassers) die Eigenschaft der Verschiebbarkeit 
im Inneren und Äußeren verlieren sollte, wen sie durchaus als*) homogen 
anzusehen wäre. Den die inwendige Anziehung, so gros sie auch imer 
seyn mag (z.B. bey dem Qvecksilber), vermindert darin nicht das Ge- 
tingste. — Also muß in einer Materie, welche starr wird, Heterogeneität 
anzutreffen seyn, wen sie auch keine chemische Analysis darin jemals 
durch Zersetzung entdecken könte; aber diese heterogene Materien 
müssen durch Einwirkung einer bewegenden Kraft, nicht durch wechsel- 
Seitige Durchdringung (den da bliebe sie iier materia fimilaris), sondern 
durch Sehiehtung (ftratificatio) verschiedenartiger Theile schweerer 
und dazwischen liegender leichterer, in unendlich kleinen Abständen 
einander aggregirter Materien, diese Schichtung selbst aber durch eine 
lebendige Kraft, d. i. die erschütternde Bewegung der Alles durch- 
dringenden Weltmaterie, bewirkt und erhalten werden, indem die ver- 
schiedene, unter einander wechselnde Lagen einen verschiedenen Ton 
(Grad) der Spanung bey der inneren Zitterung (ofeillatio) [bekomen, der] 
die speeifisch-unterschiedene Elemente nicht aus ihren Lagen rücken 
läßt, in welchen sie mit der inneren Bewegung am meisten zusamen- 


2) Durch einen vertikalen Strich wird ner verwiesen auf folgende Worte: „in ihren 
Plätzen gleichartig vertheilt und nicht in ihren Abständen von einander gleichsam 
durch Fascikeln fremdartiger Stoffe in einem gewissen Gefüge intervallenweise zu- 
Samen verbunden wäre,“ 
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stimt [zusammenstimmen?], wie den auch kein [sec] ungestóhrtes Starr- 
werden einer Flüßigkeit [sc] nie ohne Textur, ja auch bey den Meisten 
nicht ohne eine gewisse eigenthümlich jeder zukoniende Figur geschieht, 

Daß die verschiedene Elemente eines Flüßigen, deren jedes für 
sich selbst flüßig ist, durch die bloße Schichtung das Phänomen der 
Starrigkeit geben sollen, darf nicht befremden, weil die Verschieden- 
heit der Vibrationen derer, die einander mechanisch verwandt sind, in 
den kleinen Abständen, wornach sie geschichtet sind, durch die eigen- 
thümliche Spannung, die ein jedes dieser Elemente [hat,] der Verrück- 
kung [sie] aus ihrer Stelle wiedersteht, weil es von denen anderer Art and 
Blastieität durch ihre Gegenschläge imer dahin zurück getrieben wird.?) 


9) Oben auf der Seite und am Seitenrande noch folgende Bemerkungen: „Alle be- 
wegende Kräfte sind entweder abstoßend, oder anziehend, oder was beydes macht: 
vires originariae. — Alle diese Begriffe sind nicht empirisch gegeben, sondern nur 
à priori denkbar im Raum. Die Begriffe a priori müssen vorausgehen, deñ sonst 
kan man auch nicht durch empirische synthetisch bestimen. Raum und Zeit sind 
die Bedingungen.“ 

»l. Die Qvantit&t der Bewegung, gemessen durch den Druk (Gewicht), unend- 
lich klein gegen 2. die Qvantität der Bewegung dureh den Stoß, lebendige Kraft. 
Wir kónen das Zusamengesetzte gleich als etwas, das gegeben werden kan (dabile), 
nicht anschauen, sondern uns nur der Zusamensetzung (compolitio) bewust werden 
(vt apprehenfibile); also geht die composition vor dem Begrif des compositi vorher, 
und danach ınuß sich der Begrif des compositi richten in allem durch Erfahrung 
erkeübaren.“ 

„Die Form des Zusamengesetzten geht also vor diesem als der Materie, welche 
ein empirisches Datum ist, vorher.“ 

„Wir könen einen Cörper als einen solchen nicht anschauen, sondern ihn nur 
aus der Materie machen und durch Zusamensetzen bilden.“ 

„Wie aus der Materie ein Körper wird, dessen Materie sich selbst beschränkt, 
oder von anderer beschränkt wird. Luftkörper.“ 

„Was bedeutet das, daß eine Materie eine Oberfläche hat, nämlich eine empirische 
Flächenkraft der Abstoßung und inwendige Kraft der Anziehung: Bestrebung, die 
kleinste Oberfläche anzunehmen ?“ 

„Hier ist nicht die ursprüngliche Anziehung gemeynt, den die ist unendlich- 
klein (die Gravitation), sondern die abgeleitete durch den Stoß einer alles durch- 
dringenden repulsiven Kraft, welche die Materie zu einander treibt.“ — 

„Eine absolut imponderabele Materie würde die seyn, welche alle Materie ent- 
hält: also ist sie blos relativ imponderabel, nämlich als ein Theil in der Ganzen 
ponderabeln. Das sind lauter Begriffe a priori.“ — 

„Vis motrix. Facultas locomotiva, In Masse bewegt werden; Druk u. Stoß; 
todte und lebendige Kraft; die letztere nicht als facultas locomotiva, sondern con- 
cussio vibratoria undulatoria; die des Stoßes ist unendlich, wen in Masse bewegt 


Mh 


— ———— g 
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II. 


Zweiter Bogen, am Rande mit b bezeichnet. 


für 1] 


Zweyter Versueh. 
Wie ist Starrheit der Materie móglich? 

Die Beweglichkeit jedes Theilehens der Materie ohne Wiederstand 
in seiner Berührung mit den übrigen (die Verschiebbarkeit) ist das, was 
den Begriff einer Plüßigkeit, und, wen diese innerlich attraetiv ist, der 
tropfbaren Flüßigkeit ausmacht. Man sieht, daß diese Qvalität darauf 
beruht, daß die Anziehung der Theile in einer tropfbar-flüßigen Materie 
durchgängig im Gleichgewichte der Partikeln nach allen Richtungen 
stehen müsse, zweytens, daß die Erschütterung dieser Materie durch 
die lebendige Kraft, welche auch die Ursache der Flüßigkeit ist (die 
den Wärmestoff erregende Kraft), so lange währe, als derjenige Grad 
der Wärme dauert, welche zum Flüßigseyn des gegebenen Körpers er- 
fordert wird, bey der Entweichung dieses Stoffs aber ein anderes actives 
Verhältnis der Theile jenes Körpers eintreten kar, wodurch die Ver- 
schiebbarkeit der Theile aufgehoben, oder vermindert wird. — Das Ent- 
weichen des Wärmestofls, langsam, oder plötzlich, ist zum Starrwerden 
die nothwendige Bedingung. 

10) (Eine flüßige tropfbare Materie kan imer als [aus] viel specifisch- 
verschiedenen zusafmengesetzt und in der Wärme aufgelöst gedacht 
werden, unerachtet alle unsere Versuche sie nur wie ein gleichförmiges 


wird, gegen die des Drucks. Schwere; Gewicht. Ein jeder Kórper wiegt gegen den 
anderen, oder eine Anziehung ist gegen die einer anderen Masse unendlich, u. die 
Sehweere gleich.“ 

„Die blos formaliter so bewandte [sic] Berührung der flüßigen Materie mit dem 
leeren Raum bedeutet nur die Begrenzung desselben und ist an sich Abstofiung 
eines elastisch-flüBigen, welches dem tropfbar-flüigen contraire entgegen gesetzt ist. 
Daher der Unterschied beyder in dem Begriffe der Flüßigkeit überhaupt.“ 

„NB Man würde sich auf die gewöhnliche Art so ausdrücken, daß der Wärme- 
stoff die Theile schwererer Art zum Theil verläßt oder die Wärme in ihnen durch 
diese Vereinigung latent macht d. i. bindet, mithin die Flüfigkeit einem Theile 
naeh aufhört, z. B. die Fasern der Musceln eines Huhns im Ey —*. — 

Auf der Seite unten noch: „Von der Belegung des Spiegelglases.“ 

10) Den folgenden (in Parenthese gesetzten) Absatz, sowie die im Texte nicht ange- 
deutete Anmerkung hat Kant später durchgestrichen. 
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Ganze (corpus fimilare) und ‚ein besonderes Element kenbar machen. — 
Die Erschütterungen jedes dieser Elemente könen in der Wärme auf- 
gelöset, doch sehr ungleichartig (gleichsam von verschiedener Spanung 
und Ton) und verschigdener specifischen Schweere seyn, die kleine 
[szc, statt: keine] chemische Analysis zersetzt, die aber von jener Er- 
schütterung getrieben werden, sich in gewissen unendlich kleinen Ent- 
fernungen (gleichsam nach der Figur ili ill ) einander als Faseikeln 
von Stoffen anzureihen und so beym erkalten ein Gefüge (textura) bilden, 
welches (als corpus disfimilare) dem Verschieben der Theile nur darum 
wiedersteht, nicht weil dieser ihre Anziehung (wie z. B. die des 
Qveksilbers in Vergleichung mit der des Wassers) größer [ist], sondern 
weil die Theile, welche (als schwererer Art) stärkere Stöße ausüben, von 
denen leichterer Art, welche sie schneller thun, in Plätze getrieben 
werden und sieh in Lagen (Faseikeln) aggregiren, welche der Verschie- 
bung blos durch die Verwandtschaft der specifischen Sehweere wieder- 
steht [s/c; wiederstehen]. Den der schweerern sind in diesem Gemenge *') 
weniger, als der leichteren, aber der letzteren Beweglichkeit und Stoß 
doch größer, als der ersteren, welche innere Bewegung es macht, daß 
diese jene nicht aus ihren Stellen weichen lassen, ohne dafi man dazu 
noch eine besondere Starrigkeit, sondern nur die Lage der Partikeln 
anzunehmen braucht, in welcher sie diese erschütternde Bewegung setzen 
und erhalten muß.) 


[1 2] 
72-8 
Diese Aggregation flüßiger Materien in Fascikeln, so fern sie plótz- 
lich d. i. in einer so kurzen Zeit geschieht, daß zwischen ihrem flüßigen 
und vesten Zustande kein Zwischenzustand der Zähigkeit bemerkt 
werden kan, heißt das Anschießen (eryftallifatio), dessen deutsche Be- 


1!) Daneben am Rande: „Stratification starrer Körper“ 

(* Es kañ befremden, daß eine bloße Aggregierung von Stoffen, ohne ein be- 
sonders Band über das, welches auch beym tropfbar Flüßigen angetroffen wird, an- 
zunehmen, die Starrigkeit erklären solle. Den jenes angenomene Band, das dem 
Verschieben wiedersteht, würde in dem Begriffe der Starrigkeit bestehen, die man 
voraussetzen würde, da man sie doch erklären wollte, — — — — — — ~) 

12) Den ganzen in Parenthese gesetzten Paragraphen hat Kant durchgestrichen. 
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neñung gantz paslich von dem Worte Schuß, welches ein ganz unge- 
zögertes zutreffen mit einem anderen Stoffe bedeutet, hergenofüen ist.) ^) 


8 


Wie ist das Starrwerden (rigefcentia) möglich? 


E 


Durch Ortsentmischung (dislocatio) der verschiedenartigen Elemente 
einer flüßigen Materie (mit Ausscheidung eines Qvantum von Wärmestoff), 
wodurch diese Theile, nach der speeifischen Verschiedenheit ihrer Elastici- 
tät, oder Schweere, durch Erschütterung des Wärmeelements in Be- 
rührungen gebracht werden, welche unter einander in Affinität der 
Zitterungen stehen, und sich von denen theilweise absonderen, deren 
Elemente und Bebungen heterogen sind, und auf solche Art also ein 
Gefüge (textura) bilden, dessen Form bey jener inneren Bewegung den 
Wiederstand gegen die Verschiebung im Inwendigen, d. i. das Starr- 
werden, schon in seinem Begriffe bey sich führt. 

Der Abgang der Wärme '*) ist. für sich- allein nicht die hinreichende 
Ursache des Starrwerdens, gleichsam als einer blos allmälich wachsenden 
Anziehung; den diese mag so groß seyn, wie sie wolle, so hindert sie 
(wie in den metaphys. Anf. Gr. gesagt worden) doch nicht das Flüßige 
am Verschieben; sondern das Starrwerden erfordert eine andere Art der 
Aggregation der Theile eines Tropfbarflüßigen, welches aus sehr vielen 
heterogenen uns unbekanten Stoffen zusafiengesetzt seyn kañ, die bey 
gleichen Stóssen der dureh Würme bewegten Materien nieht gleiche 
Bebungen unter sich haben und so die Elementartheilehen specifisch 
sonderen und ihre Stellen nach der Verwandtschaft. derselben einnehmen 
lassen, aus denen sie jene Concussion nicht weichen läßt. Hiebey wird 
nun keine Scheidung (decompofitio), sondern nur Vertheilung der Ma- 
terien (dispartitio) nach ihrer verschiedenen Beweglichkeit im Inneren 
angenoMen, indem sie, gleichsam Bündelnweise (fafeieulatim) aus ver- 
Schiedenen Arten von Materie zusamen gesetzt, dennoch unter sich ein 
durch die Sine nicht zu unterscheidendes homogenes Ganze ausmachen. 


13) Daneben om Rande: „vid. B.[ogen] B. S. 4.“ /Bogen VII dieses Convoluts.] 
M) Ursprünglich stand: „Die Entlassung, Verminderung der Wärme ist zwar die 
Gelegenheits-, aber nicht die wirkende Ursache.“ 
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[m 8] 
8 

Daß diese Erklärungsart dem Begriff [s/c] des Starrwerdens an- 
gemessen sey, läßt sich aus dem Phänomen des plötzlichen Überganges 
aus dem flüfigen Zustande gewisser Materien in den vesten oder dem 
sogenaüten Anschießen (eryltallifatio) — wo die deutsche Sprache 
den Begrif [szc] von einem Schuß angewandt hat, um das Geliefern [se; 
Gerinen?] durch Zwischengrade von Zähigkeit zu vermeiden — in einer 
Menge von Beyspielen darthun. 

Die Crystallisation geschieht nach allen drey geometrischen Dimen- 
sionen in Fasern, Platten, und Blöcken (cryftallifatio fibrofa, laminea, 
et truncalis). — Die wäßrigte, zum Theil dampfartige 1.) in Eis- 
strählchen, aus deren Figur Huygens sinnreich die Nebensonen erklärte, 
2.) in Schneesternen, wo sechs Strahlen sich in einer Fläche bilden, 
3.) dem Graupenhagel, wo sie sich um einen Punet durch Schnee- 
strählchen zusafien setzen. ` Der Schlaghagel, der durch plötzliche Er- 
starrung der Regentropfen erzeugt wird, hat nicht Zeit gehabt, eine 
erystallinische Gestalt anzunehmen, wie es auch seine blasigte Beschaffen- 
heit ausweiset; — überhaupt aber geht die blockartige Bildung des 
Eises in einem Gefás mit Wasser aus dem Anschießen der Eisstrahlen 
gegen [die] Wand desselben und gegen einander in Winkeln von 
60 Graden hervor. — Überdem bilden sieh saltzige Wasser durch 
Abdämpfen in Crystalle, jedes von seiner eigenthümlichen Figur, und 
die meisten (vielleicht alle) aus dem Steinreiche haben diesen Ursprung 
ihrer Bildung. Aber nicht blos die nasse Crystallisirung, sondern auch 
die trockene im flüfigen Zustande zeigt sich, ohne ihres Anflugs [se] in 
Blumen zu erwähnen, auch in Blöcken geschmoltzener Metalle, wei man, 
nachdem sie an der Oberfläche erhärtet sind, sie im inneren Zustande 
ihrer Flüßigkeit abzapft, und sie in Ruhe zur crystallinischen Gestalt 
sich bilden läßt. 

Aus allen diesen Erscheinungen erhellet, daß das Flüßige über- 
haupt nieht vest werden konte (der Abgang der Wärme mag seyn, 
welcher er wolle), ohne daß verschiedene Stoffe, woraus es zusamen- 
gesetzt war — deren chemische Zerlegung in ihre Elemente bey den 
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meisten über alles unser Vermögen geht — sie [sc. die Wärme?] 
durch Bildung eines Gefüges aus heterogenen Stoffen in den Zustand 
der Zitterungen setzte, worin sie einander in Ansehung des Verschiebens 
Wiederstand leisteten. Würden dagegen alle jene Elementartheilchen als 
gleichartig angesehen,so bliebe diese Materie flüßig, und der Abgang an 
Wärme könte niemals Starrigkeit derselben zur Folge haben, weil diese 
eine positive Ursache des Wiederstandes haben muß. 
[I 4.] 

Die Relation der Materie nach ihren bewegenden Kräften, 
sofern ihre Wirkung auf die Berührung eingeschränkt ist. 
8 

Sie sind bloße Flächenkräfte, 1.) der Expansion, einem Streben zur 
Verdünnerung, 2) der Cohäsion, einem Nisus [ausgestrichen: Streben], 
aller Veränderung des Verhältnisses in der Berührung (dem Verschieben 
so wohl, als der Trenung) zu wiederstehen. Jene sind Luftartig und 
jederzeit flüig, diese Erdartig und jederzeit starr. 

Die starre Materien sind nun wiederum entweder zerreibbar 
(friabiles), oder streekbar [ausgestrichen: dehnbar] (ductiles). Der 
Mangel der letzteren Eigenschaft heißt die Spródigkeit, wovon das Zer- 
Springen in zwey Theile oder in Sand durch die Erschütterung aus dem 
Abreissen eines Stücks Grade der Sprödigkeit abgiebt. Die Verschieb- 
barkeit der Flächen starrer Körper auf einander ist die Schlüpfrig- 
keit (lubricitas); der Wiederstand, der dem Verschieben solcher Flächen 
entgegen steht, ist die Reibung (frietio), welche nicht iñer Rauhig- 
keit (afperitas) voraussetzt, unerachtet doch dadurch iMmer etwas von 
ihnen abgerieben wird. — Die Materie, welche unter den Schlägen eines 
starren Körpers streckbar ist, ist schmiedbar (malleabilis), und jeder 
Schlag, oder Zug ist mit einer Schmeltzung [ausgestrzchen: und Er- 
hitzung] verbunden, wie bey der Plättung des Goldschlägers, oder der 
Vermehrung der Oberfläche des vergoldeten Draths durch seine Ver- 
längerung vermittelst des Drathziehers. 

8 

Eine jede abstoßend-, oder anziehend bewegende (flüßige oder feste) 

Materie hat ein Moment der Acceleration, entweder der abstoßenden, 
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oder anziehenden Bewegung. Wird dieses Moment selber als mit end- 
licher Geschwindigkeit bewegend gedaeht, so würde die Materie mit dieser 
Acceleration in jeder anzugebenden Zeit (tempus dabile) einen unend- 
lichen Raum zurücklegen, welches unmöglich ist. Die Attraction in der 
Berührung, welche ein solches Moment enthält, dem aber nothwendig eben 
so stark wiederstanden wird, ist der Zusamenhang (cohaefio); — die 
Anziehung von einem unendlich-dünen Blättehen Materie, welche doch 
einem Gewichte gleich ist, dadurch der Körper, welcher an jenem hängt, 
abgerissen werden kan. — Hieraus folgt, daß dieses Moment nicht der 
todten Kraft eines Drucks, sondern der lebendigen Kraft der vibrirenden 
Stöße jener incoéreibelen Materie, welche die Starrheit der vorher 
flüßigen Materie bewirkt, zuzuschreiben, und eigentlich kein Moment 
der Bewegung, sondern continuirlich erhaltene vibrirende Bewegung 
selbst sey. '^) 


15) Oben auf der Seite folgende Zeichnung: 


© 
Ur etm oet 
e 


i 
Í 
I 
1 


Ferner am Seitenrande noch folgende Bemerkungen: 

»Ate Categorie, Der Wärmestoff ist keine Flüfigkeit, macht aber doch alles 
Aüßig. Ist nicht elastisch, u. doch Ursache aller Blastieität. Durchdringt alles 
incoércibel, ist aber nicht für sich subsistirende, sondern nur inhärirende Materie. 
Wärmematerie ist nothwendig, Wärme zufällig.“ — 

„Die Rigidität wiedersteht der Verschiebbarkeit, die Cohäsion der Trenung 
der Theile. Was beyden zusamen wiedersteht, ist Spröde, d. i. kan nicht ver- 
schoben werden, ohne zu reissen. 

Eine von aller Anziehung in der Berührung freye, elastische Flüßigkeit (luft- 
artig) kan in allen Graden repulsiv u. bis zur Imponderabilität ausdehnbar seyn 
durch die Wärme. Aber eine Attraction in der Berührung, die einem Gewicht gleich 
ist, enthält ein Moment der Acceleration, welches gegen das durch die Schweere 
unendlich ist. 

Gewicht ist Bewegung in Masse, Stoß der flüßigen Materie Bewegung im 
Flusse. Druck der luftartigen Flüßigkeit ist Bewegung einer unendlich kleinen 
Qvantität der Materie. Daher wiegt die Anziehung einer unendlich-düien Schicht 
das Gewicht einer ganzen Säule von derselben Materie auf und wiedersteht dem 
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In. 
Dritter Bogen, am Rande bezeichnet mit: „t. 8. 2 bis 4 Einleitung." 
$ 

Die Wirkung des durch ein Gewicht zum Abreissen gezogenen 
Körpers ist die umgekehrte von der des Expansivflüßigen, nämlich bis 
auf einen gewissen Grad verlängert zu werden und also mehr zu tragen, 
als da er kürzer war. Das Expansiv-flüßige wirkt aber iñer desto mehr 
der es drückenden Last entgegen, als es mehr zusaMengedrückt wird. 
Der Wärmestoff ist in beyden durch seine Stöße die Ursache: von dem 

letzteren durch Eindringen, vom zweyten durch ausgehen aus demselben. 

Alle starre Malerien, so glatt und auf einander passend sie auch 
Seyn mögen, sind der Reibung als einem Hindernisse des Verschiebens 
der Flächen auf einander unterworfen. Auf die Rauhigkeii kan man 
sie nicht schieben; den die Politur beweist vornehmlich an Brenspiegelu 
und Brengläsern eine vollkofiene Glätte derselben ohne Hervorragungen 
und Vertiefungen auf ihren Flächen, weil, wen jene Unebenheit statt 
fände, (welche unvermeidlich seyn müßte, weü das Poliren nichts 
anders [wäre], als ein nach allen Gegenden der Fläche einander durch- 
kreutzendes zerritzen und kratzen durch die auf dem Reibekissen ver- 
breitete harte Materien) — die optische Werkzeuge, Brenspiegel und 
Breügläser, bey ihren ausnehmenden Vergrößerungen nicht ermangeln 
würden, Balcken und Striemen durch sie sehen zu lassen. 

Dennoch kan die volkomenste Politur die Reibung doch nicht ver- 
meiden; den der glatteste auf eine eben so glatte Ebene gesetzte und 
Sie mit einem gewissen Gewicht drückende Körper wird es doch aushalten 
[vorher stand: nicht vermeiden kónen], wen diese in einem gewissen 


Reissen desselben. — Dieses ist auch nur durch die Stöße derselben Materie, welche 
flüBig macht, aber auf andere Art möglich.“ 

„Von den einander entgegengesetzten bewegenden Kräften in der Berührung 
überhaupt. —- Sie sind die zur Ausdehnung u. zur Zusamenziehung strebende Kräfte, 
Expanfio et cohaerentia. 

Von den bewegenden Kräften, die nur in der Berührung wirken. repulfio et 
cohaefio. Von den Haarröhrchen. Von der repulfio in diftans zwischen starren Ma- 
terien u. der Reibung. planum inclinatum Daß das Wasser in den Harröhren 
nicht ausdehnend, sondern zusafüenziehend wirkt.“ 
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Winkel mit der Horizontallinie geneigt (planum inelinatum) wird, nicht 
zu rutschen, ob ihn zwar die Schweere dahin treibt. — Wen sie aber 
hiebey sich an einander reiben, so ist es zugleich unvermeidlich, daß, 
so glatt sie auch ifjer seyn mögen, sie sich doch auch abreiben würden, 
weni dieses Reiben sehr oft geschühe, wie die bloße Berührung (z. B. 
mit den Lippen an einer antiken Götterfigur oder dem großen Zehe des 
in einen heil. Petrus verwandelten ehernen iupiter tonans) davon Beyspiele 
geben [giebt]. 
(Zur Vorrede gehörig) 

Wen ich von einem Gattungsbegriffe zu einer Species, die unter 
ihm enthalten ist, fortschreite, so ist dieses nur ein Fortgang (progresfus), 
z. B. dem der Metalle zum Begriffe des Eisens, — so denke ich mir 
nur das Besondere unter dem allgemeinen und bestime den letzteren 
Begriff; gehe ich aber von einer Gattung zur anderen [durchgestrichen: 
„oder von einer Species zur anderen“] z. B. von dem Begriffe der 
Metalle zu dem der Steine, so ist das ein Übergang (tranfitus), welcher, 
wen er nieht durch logisehe Eintheilung eines hóheren Begrifs in die 
niedrigere, die unter ihm enthalten sind, mithin systematisch verrichtet 
worden, als ein fehlerhafter Übergang [awsgestrzchen: „Absprung“] von 
einer Gattung zur anderen (uer«paors eis «Aho yevos) von den Logikern 
getadelt wird. 

Die Naturwissenschaft (fcientia naturalis), welche, wen sie nach 
Vernunftprineipien geordnet worden, eben dieser Form halber philosophia 
naturalis genant wird, theilt sich in die reine aus Begriffen a priori 
hervorgehende, und die angewandte Naturlehre, deren eine den Titel 
Metaphysische Anfangsgründe der Naturwissenschaft führt, 
die andere Physik heißt '%) [mit einem verte H weist Kant auf die untere 
Hälfte der folgenden Seite hin.] 8 und mit jener auch empirische 
Prineipien gleich als in einem System verbindet. 


16) Am Rande: „Die gantze Chymie gehört zur Physik, in der Topik aber ist 
vom Übergange zu ihr die Rede.“ 

„Vom Zusammenhang mit Haarröhren.“ 

„Der Zusamenhang der Materie, die eher von sich selbst, als dem berührenden 
Körper abreißt, e. g, Kalk. 
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Es ist aber mit aller Empirie darum sehlim bestellt, daß die sorg- 


- fältiest zusañen gesuchte Erfahrungsbegriffe dem Naturforscher niemals 


den Besitz eines Ganzen und die Vollständigkeit eines Systems sichern, 
Sondern nur stoppelnd (compilando) zu Stande gebracht werden könen, 
und man iMer erwarten muß, sein angemaßtes System umarbeiten, 
gewisse Theile ausstoßen, oder für andere, welche sich neuerdings als 
vorher noch nicht gekante Species ankündigen dürften, Platz lassen 
zu müssen. 

Es ist also in einem System der Naturwissenschaft nicht zu ver- 
meiden, daß darin nicht ein Sprung (faltus) vorgehe, wen nicht auf 
einen Mittelbegriff (nicht den logischen im Syllogism, der blos die 
Form des Schließens angeht, sondern den realen, welcher der Vernunft 
ein Object darbietet) bedacht genomen wird, welcher einerseits an einen 
Begriff des Objects a priori, andererseits an die Bedingung der Möglichkeit 
der Erfahrung, in der dieser Begriff realisir werden kan, geknüpft ist; 
den alsdan allein dient ein solcher Begriff zum Übergange von den 


a en N cg. UN 


„Physik ist eigentlich Erfahrungswissenschaft (wozu Mathematik Beyhülfe leistet), 
aber ihr Umfang läßt sich nicht bestinen. Nun frägt sich, welche Theile oder Bin- 
theilung derselben a priori gegeben werden küien.* 

„Allgemeine physische Topik ist die Lehre, durch die man einer jeden Natur- 
Wissenschaftlichen Erfahrung ihre Stelle unter den übrigen noch nicht bekanten an- 
Weisen kan. Physik ist ein Inbegrif empirischer Naturgesetze, die zugleich empirisch 
verbunden sind.“ 

„Protophylik ist ein Inbegrif empirischer Naturgesetze, welche, durch die Ver- 
Nunft verbunden, ein Ganzes der Vernunft ausmachen, indem sie das Allgemeine 
der besonderen enthalten,“ 

Topic. 
„Die loei topici der bewegenden Kräfte der Materie. 1. die Qvantität der 
aterie oder: die ponderabile — u. ihr Gegentheil die imponderabile in einem Raum 
von derselben Art. 2, Die gqvalität: flübig, oder vest — Die Materie der Erschütte- 
Tung durch Wärmestoff und Stellung der Theile zu einer unveränderten Figur. 
9. Der Zusafienhang im Gleichgewicht des Innern und im Übergewicht des Äußern.“ 

»4te Cat.: vom Wärmestoff überhaupt, ob er subsistirend, oder inhärirend sey. 
Princip der Modalität.“ 

„Von der Flüßigkeit in Haarröhren.“ 

„Die bewegende Kräfte der Materie sind entweder todte (des Drucks und Zugs), 
Oder lebendige Kräfte des Stoßes, der sich selbst erhaltenden Annäherung u. Ab- 
Stoung, womit die Bewegungen im Allgemeinen (im Ganzen) anfangen, protophyfic; — 
Übergang ist Hypophysik; Zweckverhältnis Hyperphysik.“ 

Altpr. Monatsschrift Bd. XX. Hft. 7 u, 8. 34 
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metaphysischen Anfangsgründen der Naturwissenschaft zur Physik, der 
alsdan kein Sprung ist. 

Dieser Begriff ist nicht der von der Materie überhaupt (dem Be- 
weglichen im Raum), sondern den bewegenden Kräften der Materie 
nach besonderen Bewegungsgesetzen (der Erfahrung), deren specifischer 
Unterschied aber als wirkender Ursachen sich durch im Raume mögliche 
Verháltnisse (der Anziehung und Abstofiung) als Glieder der Eintheilung 
der Bewegung a priori erkenen lässt. 

[Die Fortsetzung, auf welche das Zeichen o—o hinweist, auf 
S.3:] Diese Lehre der propädevtischen Naturwissenschaft, welche zwey 
Territorien (das der Metaphysik der Natur, und der Physik) nicht un- 
mittelbar an einander grenzen läßt, sondern über eine Kluft zwischen 
beyden eine Brücke schlägt, auf der man weilen kan, und von der man 
sich nach und nach den Prospekt zur Physik — auf Gegenstünde der 
Natur eröfnet, ist also ein wirklicher besonderer Theil der Naturlehre, 
der aber eigentlich nur die Aufgaben der Philosophie enthält von dem, 
was zu thun ist, um zur Physik zu gelangen, nicht sich selbst dahin 
versetzt und darin anbaut. — Man würde also von Naturwissenschaft 
drey Abtheilungen machen kónen: 1) Metaphysik der Natur, 2) all- 
gemeine [durchgestrichen: philosophische] Kräftenlehre der Materie 
(physiologia generalis), und 3) Physik (phyfica), System der bewegenden 
Kräfte der Materie. 

[Durchgestrichen: Was die Mathematik als das wichtigste Instrument 
der Erweiterung und Sicherung der Naturlehre betrifft, so wird hier 
davon abgesehen.] Wen noch überdem von mathematischen Anfangs- 
gründen der Naturwissenschaft (wie in Newtons philofophiae naturalis 
principia mathem.) geredet wird, so werden da die bewegende Kräfte 
als zur Physik gehörend, z. B. Gravitation, Licht- Schall- und Wasser- 
bewegend, vorausgesetzt, und es wird nicht, wie die Bewegung aus den 
bewegenden Kräften, sondern wie gewisse Kräfte aus der Bewegung 
entspringen (z. B. bey den Centralkräften im Kreise bewegter Körper), 
gelehrt, und es ist also nur ein Theil der Physik, der sich mathematisch 
behandeln läßt, wie nämlich gewisse bewegende Kräfte Bewegungen, nach 
bestifiten Gesetzen hervorbringen und die Form derselben bestimmen. — 
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So machen also die mathematische Anfangsgründe der NW. keinen 
Theil des Systems der bewegenden Kräfte der Materie aus, sondern diese 
besteht aus den drey Abtheilungen 1.) den Met. Anf. Gr., welche das 
Bewegliche im Raum [vorstellen]; 2) der systematischen Eintheilung 
der bewegenden Kräfte der Materie, deren Aufzählung ich den Über- 
Sang zur Physik, aber noch nicht einen Theil der Physik selbst nene; 
3. Der Physik als System selbst. — Zur Möglichkeit der letzteren 
können empirische Prineipien nicht hinlangen, weil diese nur fragmen- 
tarisch ein Aggregat, nie aber ein System, ja gar nicht einmal eine 
Annäherung zu demselben bey sich führen, welches doch mit der Physik 
beabsichtigt wird. 

Also müssen es Principien a priori seyn, nach welchen die bewegenden 
Kräfte der Materie [gedacht werden], deren Aufstellung den Übergang 
zur Physik ausmachen soll, zu welcher die metaphys. A. Gr. an sich 
Selbst eine innere Tendenz haben. — Da nun aber diese bewegende 
Kräfte selber nur empirisch gegeben werden kónen, so muß nur das, 
was ihr Verhältnis gegen einander betrifft, — eine Vorstellung der- 
selben statt finden, so fern sie einander als Kräfte z. B. Anziehung und 
Abstofung wie + a und — a real (nicht als a und non a logisch) ent- 
segen stehen, und die Materien werden [vorgestellt] entweder so, wie 
Sie selbst bewegt zugleich andere bewegend, oder auch so fern sie an 
Sich bewegend, doch ohne ihre eigene Ortveränderung bewegend sind, 
So daß das Bewegbare im Raum (mobile) in einem Sinne bewegende 
Kraft hat, in einem anderen aber als in Ruhe bewegend gedacht 
werden kan. 

Folgendes sind die Formen dieser Verhältnisse der bewegenden 
Kräfte, [Fortsetzung wird angedeutet durch: £ Seite 2 Unten.] 

4h. A. Ihrer Richtung nach: Anziehung und Abstofung. 

B. dem Grade nach: Moment der Bewegung (z. B. des Falles 
schweerer Körper), Bewegung mit endlicher Geschwindigkeit. 

C. dem äußeren Verhältnis nach: Flächenkraft, oder durch- 
dringend (Wärme). 

D. dem ineren der Dauer nach: unabänderlich wie die Schweere, 


Perpetuirlich. 
94* 
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[ui 2] 
[Dwrchgestrichen: „Erstes Hauptstück 
von der Qvantität der Materie.“] 
Einleitung. 

In der auf Vernunftprineipien gegründeten Naturwissenschaft (Phi- 
lofophia naturalis) muß man sich drey Abtheilungen als so viel besondere 
Disciplinen denken, davon die erste die metapbysische Principien der 
Naturwissenschaft enthalten wird und von empirischen Erkentnisgründen 
abstrahirt. — Da indessen jene Metaphysik der Natur eine natürliche 
Tendenz zur Physik, d. i. zu Begründung einer systematischen Er- 
fahrungslehre der Natur hat, so wird ein Übergang von der ersteren zur 
letzteren eine Hinweisung der Vernunft von jener zu dieser als ihrem 
Ziele nicht verkenen; nun ist die Frage, ob dieser nur ein Schritt 
gleichsam von einem Territorium zum anderen unmittelbar anstoßenden 
sey, oder ob dazu ein besonderes dazwischen liegendes Feld gehöre. 

Die metaphysische Nat. Wissensch. legte dem Begrif der Materie 
überhaupt nur das Prüdicat des Beweglichen im Raum bey. Der 
Mittelbegriff aber, der von jener blos a priori begründeten Wissenschaft 
zur Physik als (wenigstens zum Theil) empirischer Wissenschaft führen 
sollte, mußte einen Begriff der Materie unterlegen, der in der einen ") 
[HL 3.] Beziehung empirisch, in einer anderen aber ein a priori statt 


17) Unten noch folgende Bemerkung: „Diese bewegende Kräfte haben das an sich, 
daß sie in Ansehung des Objects der Bewegung empirischen Ursprungs sind, in An- 
sehung des Subjects aber und in Verhältnis auf einander Gesetze a priori in sich 
enthalten, z. B. die Gravitation und die Abstoßung der Körper, die durch Gravitation 
auf einander einfließen, indem sie einander entgegen wirken, wie + a — a = 0; 
die mathematische Anfangs-Gr, setzen diese bewegende Kräfte voraus und cnt- 
halten nur die Gesetze der Bewegung, und bewegende Kräfte heissen in ihr nur 
Bewegungen, so fern sie die Ursache anderer Bewegungen [sind], z. B. die Kreis- 
bewegung als Ursache der continuirlich vom Mittelpunkte sich entfernenden Bewe- 
gung. vis centrifuga.“ 

„Metaphysischer Mittelbegrif von etwas, was a priori in einem System u. Zu 
dessen Behuf gedacht, aber empirisch belegt werden kan.“ N 

„Gravitation ist durehdringende Kraft der Materie. Aber darum ist die Ma- 
terie, welche Schweere hat, selbst nicht durchdringend; für sie kan manche undurch- 
dringlich seyn. Imponderabele Materie würde nur die seyn, welche in einem Medium 
von gleicher Schweere ist.“ 
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habender Begriff wäre, und dieser liegt in dem Degriff der Materie, so 
fern sie bewegende Kräfte hat. — 

Die systematische [ausgestrichen: Vorstellung] Anordnung aller 
bewegenden Kräfte der Materie an einem Object ist aber noch nicht 
die Physik, sondern nur die Herbeyschaffung des dazu erforderlichen 
Stoffs mit gehöriger Vollständigkeit der Classeneintheilung, so daß die 
Naturwissenschaft überhaupt aus folgenden drey Abtheilungen bestehen 
wird: 1.) Met. A. Gr., welche die Materie blos als das Bewegliche 
im Raum vorstellt. 2.) Die Aufzählung der ursprünglichen bewegenden 
Kräfte der Materie, (welche zum Übergang von jenen zur Physik dient). 
3.) Die Physik als System selbst. 

Zur Möglichkeit der letzteren könen empirische Principien nicht 
hinlangen, weil diese nur fragmentarisch ein Aggregat, niemals aber 
ein System, ja gar nicht einmal eine Annäherung zu demselben bey sich 
führen, welches doch mit der Physik beabsichtigt wird. — Also müssen 
es Prineipien a priori seyn, nach welchen die bewegende Kräfte in 
Verhältnis auf einander (also nach ihrem Formale) zusafien gestellt 
Werden; indessen daß jene, an sich selbst (nach dem Materiale, dem 
Object) betrachtet, empirisch sind; wie den die Kentnis bewegender 
Kräfte jederzeit eine Erfahrung zum Grunde haben muf (z. D. die 
Gravitation durch Anziehung eines anderen Körpers). '^) 

[UL 4.] 

Die bewegende Kräfte im Verhältnis des Wiederstreits gegen ein- 
ander sind hier nieht logisch (wie a und non a), sondern real (wie + a 
und — a) einander entgegen zu setzen. — So viel von den philosophischen 
Anf. Gr. der N. W. 

Noch kónte aber gefragt werden, ob ausser jener Naturphilosophie 
es nieht noch eine besondere Naturlehre unter dem Titel: mathemati- 
Scher Anfangsgründe der Naturwissenschaft gäbe, unter welchem Titel 
Newtons unsterbliches Werk erschienen? — Allein man wird leicht 
bemerken, daß in diesen die physische Kräfte der Materie (z. B. von 


der Sehweere, der Licht- und Schallbewegung u. s. w.) als gegebene 
CUI d en, 

18) Am Rande: „Zuerst von den verschiedenen Arten der Bewegung als Wir- 
kung der bewegenden Kräfte, die der Materie eigen sind (concusforisch ?.)'* 
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vorher zum Grunde gelegt worden sind, da dan Bewegungen voraus- 
gehen müssen, bevor bewegende Kräfte möglich werden, z. B. die 
Centralkräfte aus der Kreisbewegung, mithin dabey nicht der Materie 
gewisse ihr eigene bewegende Kräfte beygelegt werden (wie etwa der 
Zusafienhang des Fadens eines herumgesehwungenen Schleudersteins, 
der bey größerer Geschwindigkeit und [ausgestrichen: Größerer Qvantitàt 
der Materie] mehr Gewichtigkeit des Steins reissen wird, und dessen 
Fliehkraft einem Gewichte gleich ist) — mithin Mathematische Anfangs- 
. gründe der N. W. nicht als Theil der natürlichen [awsgestrichen : 
physischen] Kräftenlehre der Materie angesehen werden kónen; und ob- 
gleich die Bewegungslehre Prineipien a priori als Bewegungsgesetze in 
der allgemeinen Mechanik bey sich führt, so hat sie doch mit den der 
Materie als einer solchen natürlich anhängenden bewegenden 
Kräften nichts zu thun, als die ins physische Fach einschlagen, oder 
auf dieses berechnet sind; und mathematische Anfangsgründe d. N. W. 
haben es nur mit dem Formale der Bewegung, nicht aber mit dem 
Materiale der ursprünglichen bewegenden Kräfte zu thun, die nicht 
a priori gegeben werden kónen, sondern empirische Data voraussetzen. 

Ich würde also die scientifische Naturlehre (philofophia naturalis) 
in drey Abtheilungen zerlegen: 1. Die metaph. Anf. Gr. der N. W., die 
a priori begründet ist; 2. die allgemeine physiologische Kräftenlehre, 
welche auf empirischen Prineipien (als das Materiale) beruht, deren 
Verbindung aber (mithin das Formale) a priori begründet ist; 3. Die 
Physik als Beziehung jener Kräftenlehre auf ein dadurch mögliches 
System. Den nicht fragmentarisch, sondern nur systematisch und in 
der Absicht, die Begriffe der bewegenden Kräfte so zu ordnen, daß sie 
nicht blos als Aggregate, sondern nach einem Princip a priori bestim- 
bares Object Einer möglichen Erfahrung ausmachen, kónen sie zur Physik 
gehören. — Die Zusafüenstifiung empirischer Data zu einem System 
(phyfica generalis) kan allein ihre Zusamenstimung unter einander sicheren. 
Besondere Systeme für eine besondere Classe bewegender Kräfte werden 
die besondere Physik mit ihren Principien (phyfica fpeeialis) darstellen: 
bis dan das System der Natur nach ihren mechanischen Kräften einen 
Überschritt zu dem der organischen (phyfica specialisfima) unternimt, 
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deren Form aber und Gesetz über die Grentze der bewegenden Kräfte 
der blofen Materie hinausliegt, indem die bewegende Kraft in einer 
nach Zwecken wirkenden Ursache gesetzt werden muß. ") 


IV. 
Vierter Bogen, am Rande mit „Nè 3. &* bezeichnet. 
[Im 1] 

Herr H. R. Kästner hat zuerst den Hebel scharfsinnig und gründlich 
demonstrirt, ohne, wie es scheint, irgend eine besondere physische 
Eigenschaft bey demselben mit ins Spiel zu ziehen. Ein materieller 
Hebel müßte bei der Länge seiner Ärme [sie] auch eine gewisse Dicke 
haben, um, wen diese belastet werden, über dem Unterstützungspunete 
nicht zu brechen, d. i. in dem Qveerdurchschnitt nicht zu reissen (den 
wen der Hebel perpendieulär gegen den Horizont gestellt [wäre], und 
eine Last an ihm hängend den Zusammenhang seiner Theile trenete, 
80 würde das, was vorher Brechen hieß, ein Abreissen genant werden). — 
Nift man nun den Hebel als Maschine der Erforschung des Gewichts, 
mithin der Qvantität der Materie, so ist zu sehen, daß das Wägen den 
Beytritt noch einer anderen bewegenden Kraft, nämlich des Zusamen- 
hanges als Gegenwirkung gegen die bewegende Kräfte des Abtrenens 
30 wohl, als des Verschiebens seiner Theile voraussetze, ohne welche 
Sich keine Wägbarkeit denken läßt, und daß man [von] jener Kraft 


19) Am Rande: „Die Schweere ist was anders als das Gewicht, und die 
Wägbarkeit anders als die Gewichtigkeit (gravitas — pondus; ponderabilitas — pon- 
derolitas). Das objective vom subjectiven; dem Mittel der Messung von der bewe- 
Senden Kraft selbst,“ 

„Der bewegenden Kräfte der Materie sind zwey Arten, deren jede zwey Species 
hat: 1.) die allgemeine Anziehung der Weltkörper durch die Schweere, und die be- 
Sondere durch die cohäsion. 2. Die allgemeine Abstoßung durch die Wärmmaterie, 
und die besondere durch die Flüßigkeit der [bricht ab] 

„Ich würde also dem ganzen System der seientifischen Naturlehre (Philofophiae 
naturalis) drey Abtheilungen anweisen: 1.) Metaph. A. G. d. NW., die ganz auf 
Prineipien a priori gegründet sind. 2) Elementarisch-physiologisehe A. G. d. NW., 
Welche empirische Sätze nach Principien a priori verbinden. 3.) Physische, die es 
im System beabsichtigen. Welches letztere noch in das System der ...7?) und 
9rganischen Kräftenverbindung der Materie eingetheilt wird.“ 

m. 
20) Die Punkte rühren von Kant selbst her. 
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nicht abstrahiren kan, ohne selbst den Begriff der Wägbarkeit zu ver- 
lieren und sich selbst zu wiedersprechen. 

Eine schlechthin (implieiter) imponderabele Materie würde die seyn, 
ausser deren Inbegriff gar keine andere Materie wäre, von der sie ange- 
zogen (gegen welche sie gravitiren) würde. Eine Materie aber, die imer 
nur ein Theil einer gleichartigen, alle Räume erfüllenden Materie wäre (wie 
man sich etwa die Würmmaterie denckt), würde nur in gewisser Be- 
ziehung (fecundum quid) imponderabel seyn, weil, nach allen Seiten 
gleich angezogen, sie nach keiner besonderen Richtung gravitiren und 
so durchaus unwägbar seyn würde. ”') 


Im, 2] 
Zweyter Abschnitt. 
Von der Qvalität der Materie nach ihren 
bewegenden Kräften. ”) 


$8 4. 
23) Alle Materie ist entweder flüßig, oder [awsgestrichen: „vest“ 
u. übergeschrieben:] starr? (aut fluida, aut rigida). 


21) Am Seitenrande noch folgendes: „Alle Materie ist flüDig, oder vest. Die erste 
entweder unsperrbar-, oder sperrbar-Hüßig, die zweyte tropfbarflüßig, oder elastisch- 
füßig. Die starre“ [bricht ab] 

„Eine absolut-imponderabile Materie im erfülleten Raum würde ohne Gravita- 
tion seyn. Das kan sie aber nur dañ seyn, wen sie selbst das Ganze aller Materie 
ist; den alsdan gravitirt sie nicht. Aber bedingt imponderabel ist sie als ein Theil 
aller gleichartigen.* 

„Man sieht hieraus, daß die Ponderabilität als der empirische der Qvantitàt der 
Materie correspondirende'Begrif besondere bewegende Kräfte der Materie, die nur die 
Erfahrung lehren kan, erfordere, z. B. die Anziehung in der Berührung, d. i. den 
Zusafienhang, um einen Begrif von der Qvantität der Materie überhaupt; zu haben.“ 

„Der Satz, daß alle Materie wügbar sey, ist kein Erfahrungssatz.^ 

„Daß alle Materie bey ihrer Gravitation auch wägbar sey, kan nicht ange- 
nofüen werden. Deñ die, welche incoéreibel ist, — die auch imponderabel (Wärmestoff) — 
die so sich in alle Körper verbreitet, ist nach N. 3 nur inhärirend, nieht subsistirend.“ 

„Die bewegende Kraft durch die Wärme ist repulsiv und elastisch, füßig- oder 
elastisch-machend, flüßig als tropfbar, oder untropfbar.“ 

22) Daneben am Seitenrande: „ursprünglich bewegend“. 

23) Daneben am Rande: „Von der FlüßigkeitinHaarröhren. Vom tropfbar- 
flüßigen gegen das expansiv flüßige.“ 

* Dies Zeichen hat Kant unter dem Text gemacht, aber die Anmerkung fehlt. 
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Die flüßige ist entweder elastisch-flüfig, oder attractiv-flüBig. Das 
erstere ist untropfbar (luftähnlich), das zweyte kan tropfbar (wasser- 
ähnlich) [seyn]. Beyde Beschaffenheiten beruhen auf dem Wärmestoff, 
[indem] entweder dieser der Materie die Ausdehnung giebt, oder mit 
der Anziehung der Theile zugleich die vóllige Verschiebbarkeit verbindet, 
so stark auch die Anziehung ifier seyn mag.^' — 

Die Starrigkeit beruht ihrem Grade nach (der Biegsamkeit) nicht 
auf der Stärke der Anziehung, sondern auf dem Wiederstande gegen die 
Verschiebung, weil bey ihr es nicht auf die Trennung, sondern nur auf 
die Veränderung der Stellen der einander berührenden Theile angesehen 
ist, wen gleich das Qvantum der Anziehung noch so groß wäre. 

Die Wärmematerie, ob sie gleich selbst nicht elastisch ist, doch 
wenigstens andere Materien elastisch macht (sie ausdehnt), ist eine der 
bewegenden Kräfte aller — die Ursache der tropfbaren Flüßigkeit, — 
und das Starrwerden die Wirkung der ineren Thätigkeit der wägbaren 
Materie, diese ausdehnende Kraft (die Wärme) einem Theile nach zu 
binden und dadurch den tropfbarflüßigen Körper starren zu machen *^), 
welche Naturoperation (der bewegenden Kräfte der Materie) man die 
Sperrung des Würmestoffs nenen kan. (materia calorifica eft coércibilis 
fecundum quid). 

Gänzlich kañ aber die Wärmmaterie nicht gesperret werden (non 
eft coéreibilis fimpliciter), weil sie eine sich allen anderen Materien mit- 
theilende und sie körperlich durehdringende Materie, mithin an sich 
frey, und die Würme gleich zu vertheilen jederzeit bestrebt ist. 

Aus diesen Gründen kan man die Wärmmaterie eigentlich nicht 
ein Elastisch-flüfiges nenen, ob sie zwar alle andere elastisch und 
flüßig macht. Sie kan nieht für einen blos hypothetischen Stoff angesehen 
werden, und dennoch läßt sich diese Materie nicht abgesondert dar- 
stellen. — Wir‘) /1V, 3.] kónen sie aber hier nicht „als ein allgemeines 


?4) Am Seitenrande: „Wärmeverbindung ist nicht Berührung.“ 

?5) Am Seitenrande: „ob inhürirend- [bricht ab]. 

26) Am Seitenrande noch die folgenden Bemerkungen: „3) relatio als Erfahrungs- 
Object nicht subsistirend, sondern inhárirend. 

4) Beständig, oder abwechselnd wirkende bewegende Kraft. 
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Auflösungsmittel (menftruum), das, wie alle Menstrua, durch die wirkliche 
Verbindung einen Theil seiner Auflösungskraft und bey völliger Sättigung 
diese Kraft gar nicht mehr zeigt, nach der Entbindung aber dieselbe 
aufs neue äußert (so wie Säuren durch Verbindung mit Laugensaltzen 
ihre Aetzkraft verlieren und nach der Trenung von denselben wieder 
zeigen), d. i. nieht nach Gesetzen der Wahlverwandtsehaft^ aufführen, — 
deñ wir würden damit in die Physik herüberschweifen, da wir doch auf 
die Lösung der Aufgabe eingeschränkt seyn, nach welchen Prineipien 
wir blos den Übergang von den metaphys. Anf. Gr. der NW. zur Physik 
zu machen haben. 


8 

Das Starrwerden ist aber nieht als die Wirkung einer größeren 
Anziehung der Theile des tropfbarflüBigen bey Entweichung der Wärme 
anzusehen; dei der größten Anziehung unbeschadet könen die Theile 
desselben doch die leichteste Verschiebbarkeit an einander besitzen — 
als worin die Flüßigkeit der Materie besteht —; sondern es muß hiebey 
eine Veränderung in der Vereinbarung heterogener Theile des Flüßigen 
in der Mischung vorgehen, wodurch dieses entmischt, d. i. sich jene 
bey Bindung des Wärmestoffs in gewisse Verhältnisse ihrer Berührung 
im Innern an einander fügen und ein Gefüge (textura) verbinden, welches 
Ursache eines Wiederstandes gegen das Versehieben wird. 

Daher bilden sieh Hüßige Materien beym Erstarren in bestiñte 
Gestalten nach Verschiedenheit jener Stoffe; das Wasser in den Schnee- 
bildungen und dem Anschießen in Winkeln von 60 Graden gemäß der 
Vertheilung des Wärmestoffs nach der Aneignung desselben zu den 
verschiedenen Elementen derselben zu Strählchen, Platten, nnd Blöcken 
(nach allen drey geometrischen Verhältnissen) in Fascikeln, ähnlich denen, 
welche man im Pilanzenreiche an Hanf- und Flachsfäden, noch deut- 
licher aber im Thierreiche an den Muskelfasern warnimt, wen in der 


3) Vom äußeren activen Verhältnis fester Materie. 

Nicht vis loco motiua (sondern intus motiua) äußerer Flächen Kraft, da sich 
Materien, die "einmal getrent sind, nachher abstoßen. Spröd, oder zäh. 

4) permanent [ausgestrichen: „nicht adhaerent“ und übergeschrieben:] nie ganz [P]. 
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Bildung derselben, z. B. bey Bebrütung des Hühnehens in der flüßigen 
Substanz des Eyes, sich Muskelfasern bilden, die der Länge nach an 
einander durch ein Zellgewebe verbunden [sind], jede derselben aber 
wiederum aus zwey anderen besteht, die eben ein dergleiches Gewebe 
[bilden] und so ferner hin so weit, daß Microscopien kein Ende dieser 
Spaltungen darstellen köien. — Die Erschütterungen der Materie durch 
den sie durchdringenden Wärmestoff (den dergleichen scheint alles 
Eindringen der Wärme bey sich zu führen) sind die bewegende Kräfte, 
welche die Elemente, ihrer specifischen Schweere so wohl, als specifi- 
schen Elastieität angemessen, in eine Textur zwingen, aus der sie sich 
ohne Wiederstreben nicht rücken lassen." 


Im, 4] 
Metallische Körper, durch bloßen Wärmestoff in eine tropfbare 
Flüßigkeit gebracht (d.i. geschmoltzen), wen sie in Ruhe langsam kalt 
werden, zeigen eben solche den Cristallisationen aus Wäßrigter Saltz- 
oder Steinauflösung ähnliche, specifisch eigenthümliche Bildungen, wo- 
bey der Wärmestoff (nach de Lüc fluide deferent; im Gegensatz mit 
der materie purement grave genant) das leitende, aber auch das Gefüge 
bewerkstellende Mittel ist. 

Zu diesem Gefüge gehórt auch dasjenige, was den eigenthümlichen 
Glanz an Metallen”) bewirkt, von dem man gewöhnlich keine Be- 
Schreibung und Ableitung anzugeben vermag, der aber eine Zurückwerfung 
des auf die polirte Fläche derselben gefallenen Lichts von der Wärme- 
materie unmittelbar zu seyn und gleichsam ein regegewordener [durch- 
gestrichen: erregter| besonderer, durch diese hervorgelockter eigener 
Ausflus desselben (ein eigenes Leuchten) zu seyn scheint, wiewohl es 
nicht länger dauert, als das Metall diesem Licht ausgesetzt ist. 


27) Daneben am Seitenrande noch folgendes; „Die bewegende Kräfte der Materie, 
d. i. die Bewegungen nach ihren Ursachen und Wirkungen betrachtet, gehören einer- 
seits zur Metaph. und Begriffen a priori, andererseits aber zur Physik als System 
aus Erfahrungsprincipien, z. B. die Steifheit des Hebels, oder der Zusammenhang des 
Seils im Zuge über die Rolle, oder die Bewegung auf einer schiefen Fläche,“ 

28) Daneben am Rande: „Insecten, Cerambyx.“ 
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Von dem Tropfbarflüssigen in Berührung mit 
vesten Körpern. 

Wäßrige Flüssigkeit, oder Qvecksilber, in die man Haarrörchen 
taucht, zeigen Erscheinungen, die über die bewegende Kräfte beyder 
Licht verschaffen könen. — Man hat sich imer mit der Erklärung des 
Steigens des Wassers in gläsernen Haarröhren begnügt; daß der Glasring 
über dem Wasser das Wasser und das Gewicht seiner Säule durch 
Anziehung in der Ferne schwebend halte, und die Beobachtung, daß 
die Höhen dieser Säulen sich umgekehrt wie die Durchmesser verhalten, 
hat diese Meynung im Credit [durchgestrichen: in Gültigkeit] erhalten. 

Wen man nun aber in Betrachtung zieht, daß, auch ohne auf die 
gewagte Hypothese von einer solchen Anziehung vor der Berührung 
hinzusehen, diese Erscheinung des über den Wasserpas ^) erhobenen 
Wassers [auch eintritt?] weii man die Röhre gänzlich eintaucht, mithin sie 
inwendig vóllig benetzt, [und] das Wasser in derselben nun nicht am Glase, 


sondern am Wasser, womit inwendig die Röhre benetzt ist, hängen müßte, 


welches doch nicht geschehen kan, weil die Wassersäule durch nichts 
gehindert wird, herab zu sincken, bis sie mit dem ausser dem Glase in 
gleicher Höhe ist, so wird man zugestehen müssen, daß diese Erklàrungsart 
der Aufgabe nicht gnüge thue. Es muf also eine andere gesucht werden. 
Nun ist es natürlicher, anzunehmen, daß die Erschütterung des 
Flüßigen der Röhre durch die Wärme dem berührenden Glase mehr 
Bebungen eindrücken müsse, als das Wasser für sich allein von den 
Stößen der Wärmematerie erleiden würde, und, da alle innigst Er- 
schütternde Bewegung zugleich Raumeserweiterung ist, daß [das] Wasser 
in der [Röhre] in diesem Zustande (nämlich der Stöße durch Zitterung 
des Glases) ausgedehnter seyn müsse, als es ohne die Berührung dieses 
Gefässes seyn würde, mithin auch um so viel leichter, als das Wasser 
ausserhalb, da dan kein Bedenken dabey ist, daß es über dem Wasser- 
paß außerhalb, und zwar auch gerade nach dem Gesetz: in umgekehrtem 
Verhältnis der Höhe mit dem Durchmesser, stehen würde. °°) 


29) Zusatz am Rande: „des außerhalb dem Röhrchen“. 
30) Daneben am Rande noch folgendes: „tubi capillares“. ,„3) Das Verhältnis 
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V. 
Fünfter Bogen, am Rande mit der Bezeichnung: „No. 9 — q“ 


[v, 1] | 
Dritter Abschnitt. 
Von der Relation d. i. dem äußeren Verhältnis 
der bewegenden Kräfte der Materie. 


$ 


Alle Materie ist in ihren sich berührenden Theilen entweder cohärent, 
d. i. der Trenung derselben sowohl, als Verschiebung wiederstehend 
(an einander klebend), oder sie ist ineohärent, d. i. blos zusamengehäuft 
(aut eonglutinatae, aut aecumulatae [,vel...vel* hat Kant durch- 
gestrichen]) Im ersteren Falle sind sie als geflossene und starr- 
gewordene, im zweyten als starr gewesene und nicht zusamen in Flus 
gebrachte Materien anzusehen. Von den ersteren kan Glas in ganzen 
Stücken, von den letzteren der Glassand (oder Grus) eines an der Spitze 
abgebrochenen Glastropfens das Beyspiel geben. — Vorher veste, nach- 
her flüßig gewordene Materien heissen geschmoltzen. 

Alle Materien, die jetzt vest sind, sind vorher geflossen gewesen. 
Das sieht man an Metallen, Steinen, vegetabilisehen Produeten als Holtz, 
Flachs, Hanf, oder animalischer Seide, Fleischfasern, Knochen u. s. w. 
Zum flüßigen Zustande aber ward vorher Würmestoff erfordert. ` Also 
ist alle Materie, in welcher Relation die Theile derselben auch unter: 
einander stehen mögen, in solche doch imer zuerst durch jenen be- 
wegenden Urstoff gesetzt worden. 

Eben derselbe wird es auch seyn müssen, der die Relation der 
Materien gegen einander in Masse bestimt und begründet. — Die an 
einander hàngende Materien erstrecken aber ihre bewegende Kraft der 
Attraction nicht über die Berührungsfläche in das Innere des Körpers. 
Da nun, wo die anklebende Materie durch das ihr anhüngende Gewicht 
von derselben Art Stoffes sich abreißt, muß die Anziehung gegen die 
Schweerkraft zu rechnen unendlich seyn. Sie kañ also keine accelerirende 


der bewegenden Krüfte zu einander in ihrer äußeren Verbindung in Beziehung auf 
die Physik. ZusaMmenschmeltzung verschiedener Materien u. Entweichung des 
Wärmestofs.“ 
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Kraft seyn, weil sonst die Materie in jeder noch so kleinen Zeit einen 
unendlichen Raum zurücklegen müßte. Es wird also keine todte, mit 
einem Moment der Bewegung (des Drucks, oder Zugs) wirkende, sondern 
eine lebendige Kraft, d. i. die der Concussion durch den elastischen 
Wärmestoff seyn, welche der Treüung durchs Gewicht entgegen wirkt: 
der nämliche Stoff, welcher in anderer Rücksicht und unter anderer 
Bedingung die ponderabele Materie auflóst und sie flüfig macht. 


8 


Nun lehrt die Erfahrung, daß ein vester Körper, gebrochen oder 
von einander gerissen, wen er mechanisch so genau wie möglich mit 
einer seiner Flächen der andern anpassend wieder angesetzt, ja mit Ge- 
walt angedrückt wird, doch jederzeit in einem gewissen Abstande von 
diesem [dieser] bleibt, zum Beweise, daß die beyde Flächen nun- 
mehro (da der Körper gebrochen oder gerissen ist) einander abstoßen, 
und sich von einander als zwey |Orig.: bey] abgesonderte Ganzen in 
der Entfernung halten. — Hieraus erhellet, daß jede veste Materie im 
Bruche von beyden Flächen des Bruchs ab sich in kleinen Abständen 
allmälich verlieren, d. i. mit Beybehaltung ihrer Beschaffenheit eine 
kleine Weite hinaus ihre Dichtigkeit abnehmen müsse: wie man es auch 
an spiegelglatten, auf einander gelegten Flächen wahrnehmen kan, daß 
sie sich zwar in kleiner, durch dazwischen gelegte düne Fäden von der 
unmittelbaren Berührung abhaltender Weite anziehen, aber doch durch 
keinen Druck sich eben so nahe bringen lassen, als sie vor dem Bruch 
waren; dagegen Körper, die, mit starkem Druck gegen einander ge- 
rieben, schmeltzen, wie z. B. Bleykugeln, einen zusamenhängenden 
Körper ausmachen. **) 


3!) Am Rande: „3) Von der Abreissung des Dehnbaren (Metall) (ductilis) in 
Vergleichung mit dem spröden (fragilis). 

„NB. Die Theorie der Starrigkeit enthält auch die der Reibung und Glätte, 
welche durch jene soll befördert werden. Daß jede Berührungsbewegung auf der 
Oberfläche ein Abreiben ist. „Ein wärmeleerer Raum ist undenkbar (Gehler).“ 
Warum nicht?* — , 

„1. das Bewegl. im Raum, 

9, — . — sofern es bewegende Kraft hat, 
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fa 
iY, 2 J 
Zusatz. 


Von der Reibung. 


Der Wiederstand, den zwey starre Körper gegen einander gedrückt 
in ihren [Orzg.: ihrer] einander parallelen Flächen der Bewegung thun, 
ist die Reibung, durch die auch jeder derselben unvermeidlich abge- 
trieben wird, wodurch aber auch Glättung (laevigatio) entsteht, die doch 
nie vollkomen ist, so daß auf der glattesten, schiefgeneigten Ebene ein 
Schweerer, platt aufliegender, glatter Körper eine Abschieße [sie] Lage 
von einem gewissen Grade erlaubt, ehe er rutscht, und nicht accelerirt, 
sondern durch den dem Moment der Reibung gleichen Wiederstand 
gleichförmig bewegt wird. — Was ist die Ursache dieses Phänomens? 
und was für einen Gebrauch kan die Kunst von dieser Beschränkung 
der Glätte (lubrieitas) machen? 

Man nift gemeiniglich an, daß alle starre, einander berührende 
Flüchen eine gewisse Rauhigkeit, d. i. eine Unebenheit in einander 
greifender Erhabenheiten und Vertiefungen einer festen Materie haben, 
die das Rutschen auf der schiefen Fläche aufhalten; allein dieser Hy- 
pothese ist die oben angeführte Beobachtung der optischen Werkzeuge 
gäntzlich entgegen. — 

Es bleibt zur Erklärung dieses Phänomens nichts übrig, als anzu- 
nehmen, daß die glatte Fläche beyder gegen einander drückender Körper 
eine sich allmälich verlierende Dichtigkeit sey zu Folge der Zitterungen 
des Wärmestoffs, welcher auf der äußeren Fläche des polirten Körpers 
weniger gebunden ist, als im Inwendigen, wo seiner ausdehnenden Kraft 
mehr entgegen gewirkt wird, und also der auf der schiefen Fläche 


——— 2 


3. so fern seine Kräfte in einem System mit einander verbunden sind. — 
Das letztere geht auf die Physik, wogegen blos empirische Kraftsamlung ohne 
System keine Physik ist. 

-4. der Modalität nach ist die Nothwendigkeit und ihre empirische Function die 
Permanentz der bewegenden Kräfte vermittelst des Wärmestoffs. Unveründerlichkeit.* 

»Zusafüengeflobene Materien, die starr geworden, mögen in ihren Flächen noch 
80 gut passen, so bleiben sie doch von einander abstehend und nehmen einen größern 
Raum ein; lacryma vitrea und Glasstreifen.** 

„Was ich hiebey a priori, oder was ich empirisch dabey für Kraftäußerung habe,“ 

„Die Glättung (laevigatio) durch Reibung (frictio).* 
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drückende, gleichfalls glatte Körper sich einsenckt, und beyde Athmo- 
sphären (wen ich die sich verdünernde Materie so neüen darf) sich 
unter einander vermischen, indessen daß sie doch einen Abstand beyder 
Körper von einander bewirken. **) 


iw, 3] 
$ 


Den [Orig.: der] Zusafüenhang der Materie, der durch die Wärme 
nieht vermindert wird, weil diese die Materie nicht ausdehnt, z. B. an 
organischen Körpern oder denen von organischem Ursprung, den Fäden 
aus dem Gewächs- oder Thierreich, kan man nicht unter den Titel des 
Überganges von den metaph. Anf. Gr. zur Physik ziehen, sondern muß 
ihn gäntzlich zur Physik hin verweisen. ?") 

[Wohl drei Viertel der Seite hat Kant leer gelassen.] 


32) Am Rande: „(Das Bewegliche im Raum, so fern es bewegende Kraft hat.)“ 

„Der Übergang besteht darin, daß Begriffe a priori von der Bewegung über- 
haupt mit den empirischen von bewegenden Kräften verbunden werden nach dem 
Prineip der Möglichkeit der Erfahrung in einer Physik als System (phyfiologia ge- 
neralis, und dai phyfica).** 

„Die bewegende Kraft der Materie ist zweyerley Art: 1, die nur mit eigener 
Ortveränderung bewegende Kraft hat (Stoß und Gravitationsanziehung). 2) die an 
ihrer eigenen Statt ohne Veränderung des Orts bewegende Kraft hat. Der Wärmestoft.“ 

„Schmeltzbar ist eine starre Materie, die, an der andern gerieben, flübig wird, 
zerreibbar die, welche dadurch in ihren kleinsten Theilen getrent wird, Bley gegen 
Marmor.“ 

33) Am Rande. „congelatio, coagulatio, conglutinatio." 

„Die Erzeugung der Holtzfasern, der Fäden so wohl im Flachs, als im Muscel, 
— im Ey organisch.“ i 

„Stratification.“ 

„Der Übergang 2c. ist das Princip a priori der Naturwissenschaft, die bewegende 
Kräfte der Materie, die zur Physik gehören, abgesondert in cinem System zu verbinden.“ 

„Der Übergang von einem System der Erkentnis zum andern, so fern die Dar- 
stellung (exhibitio) empirisch seyn muß: folglich die Erfahrung der bewegenden 
‚Kräfte möglich macht, welche letzteren a priori auf bedingte Art empirisch ist 
[sind]. — System der bewegenden Kräfte der Materie.“ 

„Physik ist das System der bewegenden Kräfte, die nur a posteriori gegeben, 
deren systematische Vereinigung aber prineipien a priori bedarf.“ 

„Die Naturwissenschaft (Philosophia naturalis) ist ein System der Erkentnis der 
Dinge im Raum und enthält zwey besondere Wissenschaften in sich: 1) die metaphys. 
Anf. Gr. der Nat. Wiss, zweytens, die Physik als System. Weil aber die erstere 
nur die letztere — die Erfahrungserkentnis der Naturdinge im Raum — zur Ab- 
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[v4] 
Diese vierte Seite hat Kant unbeschrieben gelassen und nur am 
Rande die unten folgenden Bemerkungen notirt. ™) 


VI. 


Sechster Bogen, am Rande mit „W* bezeichnet. 


[vi 1] 


Einleitung. 
Von den bewegenden Kräften der Materie. 


8 1. 

Physik ist die auf Erfahrung gegründete Naturwissenschaft; der 
Gegenstand derselben ist die Materie überhaupt, so fern sie nach em- 
pirischen Gesetzen bewegende Kraft hat. 

82 

Alle bewegende Kräfte sind entweder Anziehung, oder Abstoßung: 
da eine Materie der anderen, oder ein Theil derselben dem anderen 
Sich zu näheren oder sich von ihm zu entfernen eine Bestrebung (nifus) 


Sicht hat, und zwar in einem System der bewegenden Kräfte der Materie, so muß 
noch ein drittes systematisches Verhältnis gedacht werden, nämlich das des Meta- 
physischen zur Physik als eines Lehrsystems zu einem andern, welches Verhältnis 
das des Überganges von Begriffen a priori zu den empirischen enthält.“ 

31) „Das Bewegende im Raum ist a priori gegeben als Anziehung und Abstoßung, 
deü sonst würde gar kein Raum erfüllt, Aber diese Kräfte müssen auch empirisch 
gegeben seyn, die Erfüllung des Raums durch Wirkung in der Berührung und in 
die Ferne. Deü sonst gäbe es keine Erfahrung vom Beweglichen im Raum, was 
Sich selbst beschränkt, nämlich vom Körper. Also Materie und Körper. Also ist 
die Wägbarkeit (ponderabilitas) die erste Function der bewegenden Kräfte der Cate- 
gorie der Qvantität nach und sowohl zur Metaph. der Natur, als zur Physik gehörend 
Und dadurch zum Übergange vom erstern zum zweyten.“ 

„ZusaMenhang des Waagebalkens, empirisch, Starrheit. Der ist entgegen- 
Sesetzt das —a, nämlich Flüßigkeit als Verschiebbarkeit, welche von der Trenung 
unterschieden ist.“ 

„Vis locomotiua der repulfion und attraktion in der Berührung, oder interne 
motiua der Expansion durch den Wärmestofl. Die vis loco motiua des Flüßigen 
ist der Strohm, — des Flüßigen, so fern es selbst vorher in gewisser Direction in 
Bewegung gesetzt ist. Interne motiua, sofern die Theile einander in der Materie 
abstoßen.“ 

„Qvantität der Materie setzt Bewegung in Masse voraus gegen eine andere 

Crührende Materie. — Die Qvalität innerlich bewegende Kraft, entweder der Be- 
Wegung der Theile zu wiederstehen oder“ [bricht ab]. 
Altpr. Monatsschrift Bd, XX, Hit. T, u. 8. 35 
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hat. Dieses-Streben in der einen, oder der ihr entgegengesetzten Rich- 
tung, eine Bewegung mit einer gewissen Geschwindigkeit anzufangen, 
wird das Moment derselben genant; den es gehört eine Zeit dazu, 
dureh continuirliche Anhäufung dieser unendlich kleinen Größen der 
Bewegung eine endliche (meßbare) Geschwindigkeit [zu] erlangen], 
welche Zunahme Beschleunigung (acceleratio) heißt, welche, wen sie 
durch lauter gleiche Momente anwächst, gleichförmig beschleunigte Be- 
wegung (motus. vniformiter acceleratus) genant wird, woraus dan auch 
die gleichförmig verzögerte Bewegung (motus vniformiter retardatus) 
von selbst verstanden werden kan. 
8 3. 

Alle Abstoßung der Theile der Materie (wodurch [sie] expansiv wird) 
ist Flächenkraft, d. i. ein größeres Qvantum der letzteren bewegt die 
Materie ausserhalb nicht mit größerer Geschwindigkeit, als ein kleineres 
Qvantum, weil sie nur in der Berührung bewegende Kraft ausübt. — 
Dagegen kan Anziehung eines größeren Qvantum von Materie auch eine 
größere Geschwindigkeit einer anderen ausser ihr in einem Moment ein- 
drücken, weil sie (wie die Schwerkraft) nicht auf die Oberfläche, sondern 
auch auf das Innere derselben wirkt, wenigstens wirken kan; daher man 
die Eintheilung der bewegenden Kräfte in Flächenkraft und durch- 
dringende Kraft zur Unterscheidung der physischen Kräfte auch nützlich 
brauchen [kann]. 

Anmerkung. Die Ausspannung als Flächenkraft kai nicht gleich- 
förmig accelerirend seyn; dei das Moment derselben niñt mit der ver- 
größerten Expansion ifüer ab. Dagegen kan es die Anziehung (z. B- 
durch die Schweerkraft) sehr wohl seyn eben darum, weil sie aufs Innere 
der Materie unmittelbar wirkt, da hingegen jene nur auf die ober- 
flächlich-berührende unmittelbar, — auf die Materie aber innerhalb nur 
durch einander aufhebende Wirkung und Gegenwirkung Einflus hat. ") 


35) Am Bande: „Die scheinbare Anziehung und Abstoßung in Haarröhren. 
Crystallisation in Eisstrahlen der Linie nach, in Schneefiguren, in Eisflächen, und in 
Eisblöcken.“ 

„4. Categ. Von der Verknüpfung aller Materie mit dem All derselben, Die 
Totalitit der Gemeinschaft absolut betrachtet, Aus der Möglichkeit erkenbare 
Wirklichkeit d. i. Nothwendigkeit,® 


Ns 


= 


Von Rudolf Reicke, 547 


a 4. 


Von dem Unterschiede der lebendigen und der todten Kraft 
bewegter Materien. 


Ich nene die Bewegung, die gegen einen Körper durch den Stoß 
ausgeübt wird, eine lebendige Kraft; die durch den Druck, mihin nur 
als Moment der Bewegung, todte Kraft. Ich nene aber hier einen 
(physischen) Körper zum Unterschiede von einer Materie überhaupt 
lbricht ab]. 

Die continuirlich auf einander folgende Stöße und Gegenstöße in. 
einem Mittelraume heisse ich Klopfungen (Pulsus). 

Da alle Materie repulsive Kräfte haben muß, weil sie sonst keinen 
Raum erfüllen, ihr aber doch auch attractive Kraft zugestanden werden 
muß, weil [sie] sich sonst ins Unendliche des Raumes zerstreuen würde — 
in welchen beyden Füllen der Raum leer seyn würde —, so lassen sich 
Solche von Anbegiü der Welt her wechselnde Stósse und Gegenstöße 
und eine zitternde (oscillirende, vibrirende) Bewegung der den ganzen 
Weltraum erfüllenden und alle Körper in sich zugleich mit begreifenden, 
elastischen, zugleich aber auch in sich selbst attractiven Materie denken, 
deren Pulsus eine lebendige Kraft ausmachen und die todte Kraft durch 
blofien Druck und Gegendruck, mithin die absolute Hohe im Inneren 
derselben niemals eintreten lassen. 

Nun nimt ein Rlastisch-Hüßiges im Zustande seiner inneren Er- 
Schütterung nothwendig einen größeren Raum [ein] als im Zustande 
der Ruhe neben einander. Also wird dadurch die Ausdehnung der 
Materien im Weltraum und auch der darin begriffenen körperlichen Dinge, 


„Non der Schichtung ((tratificatio) des Verschiedenen als Ursache der Starrigkeit,“ 
„Oryltallifatio, 
„textura: fibrofa, laminea, truncalis.* 
»9. Cat, — Relation — Zusafhenhang der starren Materien unter einander. — 
on Wäßrigem Ursprung oder Feurigem — Erden und Metallen. Der letzteren Glanz.“ 
„Der Übergang enthält blos Begriffe von denkbaren bewegenden Kräften der 
aterie und Gesetzen derselben, deren objective Realität noch unausgemacht gelassen 
Wird, und gründet ein System von Begriffen der Form nach, welchem man die Er- 
ahrung anpassen kañ.“ 
„Auch auf die bloße Oberfläche wirken Anziehungen des Flüßigen.“* 
35* 
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so fern jene diese durchringen, bewirkt als die Wirkung einer leben- 
digen Kraft. 

Die Ursache, eine solche Hypothese anzunehmen, ist, daß ohne ein 
solches Prineip der continuirlichen Erregungen des Weltstoffs die Todes- 
ruhe der Abspannung der elastischen Kräfte bey der imerwährenden 
der allgemeinen Attraetion und ein völliger Stillstand der bewegenden 
Kräfte der Materie eintreten würde. 

Die Lehre von den [zwischengeschrieben: Gesetzen] bewegenden 
Kräften der Materie, so fern sie a priori erkant werden, heißt die Meta- 
physik, — so fern sie aber nur von der Erfahrung abgeleitet werden 
kónen, die Physik. Diejenige Lehre aber, welche nur die Prineipien 
a priori der Anwendung jener rationalen auf empirische beabsichtigt, 
kan der Übergang der Naturphilosophie von der Metaphysik der körper- 
lichen Natur zur Physik ausmachen. 

So gehört z. B. die Lehre von einer Anziehung in die Ferne über- 
haupt und ihrer Größe im umgekehrten Verhältnis des Qvadrats der 
Entfernungen, wie man sich diese Begriffen a priori denken kan, zu den 
Metaphysischen Anfangsgründen der Naturwissenschaft; die von der 
Schweere, so wie sie und ihr Gesetz in verschiedenen Höhen beobachtet 
wird, in die Physik; beyde aber erfordern doch in einer Naturphilosophie 
eine Verbindung und einen dazu nothwendigen Schritt, der wie alles, 
was durch die Einheit des Objects von der Vernunft zusamiengeknüpft 
wird, kein Sprung seyn kan. — So muß es also Mittelbegriffe geben, 
die blos den Übergang von der einen Naturlehre zur anderen, d.i. An- 
wendung der Begriffe a priori?) [Fortsetzung auf der 3. Seite unten:] 


35) Am Rande auf S. 2: „Categ. 3, Von der inern attractiven u. expansivel 
Kraft der Materie, dem Zusamenhange, u. dem Wärmestoff. Relation der fubstanzen 
gegen einander.“ 

„Dal die Wärmematerie alle Körper durchdringe, und jeder Körper im warmen 
Raume auch warm seyn müsse, gehört zur Categ. Nothwendigkeit.“ 


„Ob von der Wärñaterie — obzwar etwas bewegliches im Raum — gesagt , 


werden köüe, sie erfülle den Raum, da sie doch jede, die ihn einnimt, durchdringt, 
mithin allgegenwärtig ist.“ 

„Was alles bewegt, selbst aber in Masse nicht beweglich ist, existirt nur in- 
hürent, aber nicht subsistent. Prineip. 

Die exste Materie ist diejenige, welche ursprünglich bewegend (motrix), aber 
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auf Erfahrung überhaupt [ermöglichen], wie den die Prineipien der Mög- 
lichkeit der Erfahrung überhaupt selbst a priori gegeben seyn müssen. 

Ich glaube in der Abfassung dieser Schrift die Vollständigkeit 
eines Systems nicht besser erreichen zu kónen, als weñ ich auch hier dem 
Leitfaden der Categorien folge und die bewegende Kräfte der Materie 
nach dieser ihrer Qvantität, Qvalität, Relation, und Modalität 
nach einander ins Spiel setze, wobey die Entgegensetzungen, die man 
Sich bey jeder derselben denkt, nicht 1o gisch (wie zwischen A und non A), 
Sondern als real (wie zwischen A und —A) gedacht werden, weil es 
im Raum wirksame Kräfte seyn sollen, die (wie Anziehung und Ab- 
stoßung) durch entgegengesetzte Direction der Bewegung unter einander 
wirksam sind. T 

[vi 3] 
Erstes Hauptstück. 
Von der Qvantitàt der Materie. 
NIS 

Wäre alle Materie, die einen Raum völlig (ohne Zwischenräume) 
einnifit, von gleicher Art, so würde es keiner anderen als der geo- 
Metrischen Messung (zu deren Genauigkeit die Hydrostatik Hülfsmittel 
an die Hand giebt) bedürfen, um die Qvantität einer gegebenen Materie 
u schätzen. Da man dieses nicht voraussetzen kan, so bleibt kein 
anderes Mittel übrig, als die Waage, d. i. ein Instrument, welches die 
bewegende Kraft durch das Moment des Falles der Körper zum Mittel- 
Punct der Erde in derselben Weite von demselben mit irgend einem 
beständigen Gegengewichte vergleicht, weil dieses Moment, die Schweere, 
in gleicher Entfernung davon allerwerts gleich ist. Die Gravitation, 
Welche hier auch das Moment der Acceleration genaät wird, bestimt 
also die Qvantität der Materie eines Körpers, wie auch sein Volumen 
beschaffen seyn möge, durchs Gewicht. 


selbst nicht beweglich (mobilis) ist, weil sie das All des Bewegliehen enthält. Sie 
ist wechselseitig anziehend und abstoßend, und keine Flüßigkeit (fluidum), aber was 
alles flüßig macht.“ 

„Hier sogleich von der Wärme, ob ein besonderer Stoff, oder blos Bewegung; 
9b er in der Welt allenthalben ausgebreitet.“ 

„Von der Bewegung in Masse, oder im Flusse (durch Druck, oder Btoß).“ 
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In verschiedenen Entfernungen vom Mittelpuncte der Erde ist 
dieses Moment verschieden, wie es die Schwenkungen der Perpendikel 
von derselben Länge, aber in unterschiedenen Weiten einstimig mit 
dem Gesetz der Attraction nach dem umgekehrten Verhältnis des Qva- 
drats der Entfernungen gelehrt haben. — Zu Messung der Schweere 
aber bedarf es keiner Bestifung der Größe [am Rande: des Gewichts. 
Den zu jener wird nur das Moment der Acceleration verlangt, die 
Menge der bewegten Materie mag gros, oder klein seyn, und dieses 
wird dureh die Zahl der Sehwenkungen eines Pendels in kleinen Bogen 
bestifüt. Diese. beschleunigende Kraft des Körpers, multiplieirt mit 
dem materiellen Inhalt seines Volumens, giebt dan allererst das Ge- 
wicht und hiemit die Qvantität der Materie an die Hand, die man auch 
unmittelbar auf der Waage in einer bestiiiten Entfernung von der Erde 
erkunden kai.] 

Ob die Wägbarkeit (ponderablilitas) als allgemeine Eigenschaft aller 
Materie angesehen werden müsse, eben so wie die Beweglichkeit, ist 
eine Frage, deren Beantwortung wir noch aussetzen. — Die Größe des 
Gewiehts aber im Verhältnis auf ein vergleichungsweise kleines Volumen 
derselben heißt die Gewichtigkeit (ponderofitas), welche bey einerley 
Moment der Gravitation sehr verschieden seyn kan. 

8 2. 

Das Moment der Bewegung, so fern dieser in gleichem Maaße 
wiederstanden wird, ist ein Druck, und weil dabey der bewegende so 
wohl, als der bewegte Körper in Ruhe bleiben, so kañ man die be- 
wegende Kraft derselben eine todte Kraft (vis mortua) nenen. Da- 
gegen die bewegende Kraft eines Körpers, so fern sie im Anfang der 
Berührung und zwar mit endlicher Geschwindigkeit wirkt, der Stoß 
(ictus) heißt und eine lebendige Kraft (vis viva) ist. Die Stöße und 
Gegenstöße einer Reihe in gleichen Zeitinterwallen auf einander folgender 
zitternden Bewegungen heissen Klopfungen (pulfus) und sind Wir- 
kungen einer zusafüenhüngend fortgesetzten lebendigen Kraft. — Die 
letztere Art der bewegenden Kraft bewirkt keine Ortsbewegung (vis loco- 
motiua) des Ganzen, d. i. nicht äußere, sondern innere Bewegung, welche 
aus wechselseitigen Anziehungen und Abstoßungen erklärt werden kan. 
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[VL 4] $t 


Das Gewicht als Maas der Qvantität der Materie ist das Moment 
ihrer Bewegung ") in Masse, d. i. aller vereinigten Theile zugleich. 
Eben dieselbe Größe der Bewegung kan ihr aber auch im Flusse, d. i. 
durch den ununterbrochenen Stos der nach einander anprellenden [szc] 
Theile des Flüfigen nach einander zukofien, der aber alsdan einem 
Druck gleich und todte Kraft ist. Den, wen eine Fläche in einer auf 
Sie perpendicular stehenden Richtung durch ein Flüßiges, z. B. Wasser, 
bewegt wird, so ist der Gegendruck des Flüfigen dem Gewichte eines 
Wasserkürpers gleich, welcher diese Fläche zur Basis, zur Höhe aber 
diejenige Höhe hat, von der ein Körper fallen muß, um die Geschwindig- 
keit des Flusses (oder der dem Wasser entgegen bewegten Fläche) zu 
erwerben. Aber alsdan ist zwar die Höhe der flüssigen, die Fläche 
drückenden Materie in jedem Augenblicke nur unendlich klein, die Ge- 
Schwindigkeit aber endlich, und so der Gegendruck mit einem Gewichte 
Zu. vergleichen, welches mit dem Moment der Schweere, folglich als 
todte Kraft wirkt.*) 

5 * 
Die Qvantitàt der Materie kan also überhaupt nicht anders, als 


‚durch ihr Gewicht und dessen Maas geschätzt werden; welches freylich 


voraussetzt, daß alle diese Materie wügbar (ponderabel) seyn müsse, weü 
man die Qvantität derselben messen will, und, gesetzt, es gäbe auch 
eine absolut imponderabele Flüßigkeit, daß von dieser keine Schätzung 


ihrer Qvantitüt zuzulassen seyn würde. — Von einer solchen würde also 
en a io KM. 

97) Am Runde: „Was ist Moment der Bewegung? Das Moment hat auch unter- 
schiedene Grade der Geschwindigkeit nach einander und auch zugleich. 

*) Der Stos (ictus) ist der Anfang der Berührung eines in Bewegung gesetzten 
Körpers, dadurch diese in einem Augenblicke (gantz oder zum Theil) geheñet wird; 
er ist also activ, Der Schlag als Wirkung einer augenblicklichen lebendigen 
Kraft (pereusíio) ist passiv in Ansehung des ersteren. Die Reihe schnell auf einander 
folgenden Schläge und Rückschläge, die Erschütterung (concusho), ist beydes 
Wechselsweise, 

Mit dem Moment der Bewegung (z. B. Schweere) hat es die Bewandtnis, daß 
die Acceleration durch dasselbe nicht durch größere Momente, sondern mit eben 
demselben gleichförmig durchgeht; daher, weil das bloße Moment noch keine Ge- 
Schwindigkeit hervorbringt, diese ihre Bewegung nur in einer Zeit hervorgebracht 
Werden kan, z B, beim Springen des Wassers, 
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zwar die Definition bleiben, „daß Materie überhaupt das Bewegliche im 
Raum sey, was bewegende Kraft hat“, wobey man es aber imer un- 
bestimt lassen könte, ob sie dan auch eine durchs Gewicht bewe- 
gende Kraft habe, oder nicht; wo.dan, wen das letztere statt fände, 
dieses eine besondere Species der Materie abgeben würde. 

Eine absolut imponderabele Materie würde also eine immaterielle 
Materie, mithin ein Begriff seyn, der sich selbst wiederspricht, indessen daß 
doch der von einer blos respectiv imponderabelen übrig bleiben würde. °*) 


VII. 


Siebenter Bogen, am Rande mit „B*“ bezeichnet. 


Zweytes Hauptstück, 
Von der Qvalitit der Materie. 


8 4. 
Sie ist entweder flüßig, oder vest (aut fluida, aut rigida). Das 
erstere ist ein inneres Verhältnis der Theile zu einander, so fern sie 


38) Am Rande: „Je mehr Oberfläche ein tropfbar Flüßiges im Verhältnis auf seinen 
Inhalt hat (bey derselben Qvantität des Flüßigen), — desto weniger wiedersteht es den 
Coneussionen des Wärmestofis, die es flüßig erhalten, welche sie [sic] nöthigen, dahin zu 
weichen, wohin [sic] die größte Berührung der Theile auf der Oberfläche unter 
einander ist.“ 

»letus ist activ. Pereussio passiv. Concussio beydes continuirlich wechselnd.“ 

„Fasern und ein zelligtes Gewebe ist das, was den Bau aller organisirten 
Körper ausmacht. Das letztere wird am meisten verändert, den die Menschen 
wachsen nicht in der Höhe ifier, wie im Umfange.“ 

„Das, was weder Metaphysik, noch Physik, sondern blos die Verbindung beyder 
enthält.“ 

„Die Totalität der Erscheinungen der Natur (mit ihr auch Nothwendigkeit)." 

„Übergang ist: nicht von seinen Begriffen a priori zu Gegenständen der Er- 
fahrung, sondern von seinen Begriffen zu möglichen Erfahrungsgegenständen der 
Materie zu gelangen.“ 

„Die Chymie ist ein Theil der Physik, aber nicht ein bloßer Übergang von der 
Metaph. zur Physik. — Dieser enthält blos die Bedingungen der Möglich[keit], Er- 
fahrungen anzustellen.“ 

„1. Der Zusamenhang, der der Trennung — 2. der dem Verschieben wieder- 
steht. — Der letztere ist bei starren Körpern.“ 

„Für den Würmestoff ist alle andere Materie Permeabel.“ 

„Es ist nicht nöthig, eine Porosität anzunehmen.“ 

„Wei ein Theil des Wärmestofis gebunden wird, so wird ein anderer frey- 
Daher ist imer dieselbe Qvantität wirksam im Ganzen.“ 

»Centrifugalkraft ist keine eigene Kraft.“ 
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mit jeder noch so kleinen Kraft an einander verschoben werden, d. i. 
ihre Berührung wechseln könen, ohne getrent (ausser Berührung ge- 
setzt) zu werden. Starre Körper sind die, welche diesem Wechsel 
wiederstehen. - 

Flüßige Materien sind entweder blos expansiv-, oder auch zugleich 
abbractiv-flüßig. °) Die erstere, wen sie durch kein Gefäß eingeschränkt 
werden kan, heißt incoéreibel, wo dan auch noch die Eintheilung in 
absolut-, oder nur respectiv-unsperrbare Materien übrig bleibt. . 

85 

Eine ponderabele, attractiv-flüfige Materie strebt im leeren Raum 
(der es auch nur comparativ seyn kan, also in der Luft) von selbst zur 
Globosität und wird darum ein Tropfbar flüfiges genant. Man kan in 
einem solchen Raum den Tropfen so gros [sic] annehmen, als man will, — 
Die Annehmung der Kugelgestalt muß als die Wirkung der Anziehung 
der Theile derselben, z. B. des Wassers, auf der Oberfläche angesehen 
"Werden. Allein wie ist dieses möglich? 

Durch den Druck der äußeren, allenfalls unsichtbaren, flüßigen 
Materie kan es nicht geschehen. Den man zeichne sich in einem Glase 
Wasser in Gedanken einen Theil von einer Figur, so irregulär wie man 
will, ab, so wird das Wasser dabey ifier als ruhig befunden werden, 
welches auch anders nicht möglich ist, obgleich es von dem umgebenden 
Flüfigen von allen Seiten gedrückt wird. 

Durch die eigene Anziehung der Theile jenes Wassers, dessen 
Klumpen ich in den leeren Raum gestellt habe,*) kan diese Umbildung 
auch nicht geschehen; den die Anziehung durch die Fläche a 5 ge- 
Schieht in der perpendieularen Richtung m n, wo das ziehende Wasser- 
theilchen m eben so viel entgegen wirkt, als das gezogene » in der 
Richtung » m, imgleichen, da a b auf m n gleichfalls perpendicular 


39) Daneben am Rande: „Das Elastisch-flüBige u. tropfbarflüßige*. — 
Darunter: „Von Erden und Metallen.“ 
*) m 


a 
A S 


[4 et 


554 Ein ungedruektes Werk von Kant aus seinen letzten Lebensjahren. 


wirkt, das Partikelehen » in der Richtung an und bn einander gerade 
gleieh wiederstehen, folglich durch Anziehung der Theile die Figur nicht 
verändert und in tropfbare Gestalt gebracht werden kan. '") 
[VIL 2.] 
86 

Da also durch den bloßen Druck als todte Kraft die Form einer 
tropfbaren Flüßigkeit (die jederzeit nach der Kugelgestalt strebt) nicht 
bewirkt worden seyn kan, so muß die Erzeugung dieser Figur durch 
den Stoß und, wegen der Erhaltung derselben [sc. tropfbaren Flüßigkeit] 
in dieser Figur, durch unaufhörlich wiederholte Stöße auf die flüfige 
Materie, also durch eine lebendige Kraft bewirkt worden seyn, welche, 
weil Würme die Bedingung aller Flüfigkeit ist, die Erschütterung eines 
alle Körper durchdringenden Würmestofs seyn wird, durch welche die 
im Inwendigen in Erschütterung (vibratio) gesetzte Materie die Materie 
auf der Oberfläche dieses flüfigen Körpers in den kleinsten, den Inhalt 
befassenden Raum (die Kugelfläche) bringen und das tropfbare Wasser 
nöthigen wird, diesen Stößen zu weichen und die größte Berührung 
seiner Theile unter einander, die kleinste aber mit dem leeren Raume 
einzugehen. 

Diese einzis-mögliche Erklärungsart der tropfbaren Gestalt des 
Flüßigen verschafft ausserdem noch den Vortheil, das Daseyn eines 
besonderen, zur Flüßigkeit erforderlichen Stoffs, nämlich des alles durch- 
dringenden Wärmestoffs, hypothetisch zu postuliren und so zur Er- 
klärung einer Menge von Erscheinungen aus einem Prineip hinzuweisen. 

8 6 

Es frägt sich noch, ob von etwas blos Expansiv-Hüßigem, was aber 
als incoéreibel alle Materie durchdringt, gesagt werden köne, es erfülle 
den Raum, worunter doch verstanden wird, daf es [der] bewegenden 
Kraft einer anderen wiedersteht, dahin einzudringen? Man kan in der 
That nur sagen, es nehme den Raum ein, und von der Wärmematerie, 
welche jede andere durchdringt, nur [nie] als von einer subsistirenden, 


40) Am Rande noch dies: 
„Von der Ausdunstung des spirituösen Theils des Weins im Fasse in Verhält- 
nis auf den wäßrigten.“ 
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sondern imer nur adhärirenden Eigenschaft sprechen, so daß auch so 
gar, sie nur als ein Flüßiges (welches iMer [als] ein zusamenhängendes 
in seinen Theilen verschiebbares vorgestellt wird), von anderen Materien 
abzusonderndes isolirt darstellen zu wollen, zum mindesten jederman 
sehr wiedersinnisch vorkomen muß. — Mit einem Worte: man kan sich 
von einer Wärmmaterie weder als expansiver, noch als attractiver 
Flüßigkeit einen Begriff machen. Wir könen gleichwohl diesen Begriff 
auch nieht entbehren, da wir nur durch ihn von den lebendigen Kräften 
der Bewegung der Materie, welche zu dieser ihrer Bildung nothwendig 
ist [sind], Gebrauch machen könen. ^") 
[Vit, 3.] 
88 
Von dem [ausgestrichen: ,Vosterwerden"] Erstarren (rigefcentia) 
einer flüßigen Materie. 

Eine Flüfigkeit kan als gemischt aus Materien von verschiedener 
Art und Elastieität (fluidum heterogeneum) angesehen werden, und in 
der That kan es wohl keine, wenigstens keine tropfbare Materie geben, 
die nieht in Elemente von verschiedener Art, deren jedes durch das 
Ganze derselben gleichförmig verbreitet sind [ist], sich selbst zersetzen 
kónte, wei der Wärmestoff zu entweichen anhebt, und die Erschütte- 
rungen durch die Wärme auf das Maas. herabgesetzt werden, da die 
gleichartigen sich in der Flüßigkeit einander näher treten, sich von den 
ungleiehartigen sondern, und sich so zusafüenschichten (d.i. durch die 
Stöße der Wärmmaterie in Berührung mit einander gebracht werden), 
daß jeder Theil für sich seine Bebungen an seiner Stelle behauptet, die 
mit dem ihm zunächst liegenden gleichsam einen verschiedenen Ton 
hat [haben], welcher aber doch in solcher Harmonie mit den zunächst 
liegenden steht, daß er der Verschiebbarkeit der sich so beym Erkalten 
oder Trocknen in Fasern, Platten, und Blöcken ordnenden Theile wieder- 
steht, ungefähr so, wie in organischen Körpern die Fäden, welche die 
DIES IRNROFUHE 


41) Am Seitenrande noch folgendes: 
à »Das Starrwerden (durch das Entweichen der Würmmaterie) entweder der 
wäßrigen Flüssigkeit, oder der schmelzenden, u, das Gefüge in einen Blok. Bey 
Bebrütung eines Eyes der Fasern des Fleisches u. der Knochen 16,“ 
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Substanz der Muskeln ausmachen, durch cellulöses Gewebe gesondert, und 
doeh mit anderen Lüngentheilen an einander geklebt, bey näherer 
mieroscopischer Beobachtung wiederum als aus noch feineren, mit 
einem ähnlichen zelliehten Gewebe verbundenen Fasern bestehend an- 
getroffen werden. — Der die wägbare Materie durehdringende Wärme- 
Stoff bewirkt durch seine erschütternde Stósse dieses Gefüge und läßt 
durch Entweichung — eines Theils desselben — die vorher gemischte und 
dadurch in den Zustand der Flüßigkeit gesetzte Materie, [nach?] der ver- 
schiedenen Wägbarkeit der kleinsten Theile, als Elemente zusamen treten. 

Suña: Die Vermischung ungleichartiger elastischer Materien durch 
den Wärmestoff erhielt die Materie Hüßig. Die Sonderung derselben 
durch Aggregation der einander näher verwandten in kleinen Intervallen 
wiedersteht durch den bestifiten und verschiedenen Ton der Erschütte- 
rung durch die Wärme der Verschiebung dieser Theile, und macht, 
daß die vorher flüßige Materie starr wird. — Zu dieser Starrigkeit wird 
gar nicht erfordert, daß die Anziehung der erstarrten Materie größer 
werde, als sie im Zustande der Flüßigkeit war. Qveksilber ist ohne 
Zweifel eben so flüßig, als Wasser, obgleich sein Zusafenhang im 
Tropfen viel größer ist. Aber die innere Zersetzung des Wassers, da 
die verschiedenartige Elemente desselben sich in verschiedenes innere 
Gefüge 'aggregiren, ohne Scheidung irgend eines Theils von den übrigen, 
wiedersteht der Verschiebbarkeit, und die Wärmmaterie, die in Einer 
Rücksicht die Ursache der Flüfigkeit ist, [ist] in anderer gerade das 
wirksame Mittel der Unverrückbarkeit der Theile durch dieselbe Stöße, 
wodurch sie als lebendige Kraft gewisse Theile, ihrer Schweere gemäs, 
in kleinen Intervallen zusamentreibt. 

Von den Figuren, welche sich an den flüßigen Materien bey Entwei- 
chung einer anderen zeigen (den Crystallisationen), ist hier nicht der Platz 
zu reden. Den das gehört für die Physik, nicht aber zum bloßen Übergange 
von der Metaph. d. N, zu der letzteren, welcher es nur mit Begriffen 
zu thun hat, die zur Physik hinüber führen und die Leitung dazu geben. '") 


42) Am Rande: „Zum Beschlusse: Ein Begrif ist nicht überschwänglich, wei er 
nicht die Realität ‘des Objects verbürgt, sondern die Idee davon zur Triebfeder 
braucht, sich ihr imer zu nähern. 
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va, 4.] a 
Von dem Starrwerden (rigefcentia) einer flüßigen Materie. 

Eine tropfbare Flüßigkeit wird in eine starre verwandelt, heißt so 

viel als: sie geht in einen Zustand über, welcher dem Verschieben der- 
selben in ihren inneren Theilen wiedersteht. Dazu wird nun eben nicht 
eine größere Anziehung derselben und Verdichtung erfordert (wen z. B. 
ein Wassertropfen schnell in ein Hagelkorn verwandelt wird); den der 
‘Grad der inneren Anziehung wiedersteht nicht der Verschiebbarkeit, 
sondern der Trenung, und ein Tropfen Qveksilber ist eben so flüßig, 
als ein Tropfen Wasser, obgleich die innere Anziehung der Theile des 
ersteren viel stärker ist. Das Attraetiv-Flüßige, was starr werden soll, 
muß als aus ungleichartigen Elementen in seiner durchgüngigen Mischung 
bestehend gedacht werden. Im Zeitpunete des Erstarrens muß es nun 
durch. Entweichung eines Theils Würmestoffs eine innere Veränderung 
erleiden, dadurch es in ein Gefüge [zu] treten genöthigt wird, und 
wo die Erschütterung durch die Wärme eine Schichtung (ftratificatio) 
der verschiedenen, in der Mischung enthaltenen Materien (schweerer und 
leichterer) in wechselnden Abständen hervorbringt, die einen verschie- 
denen Ton (Grad der Spannung) der Zitterung (ofeillatio) ausmacht. 
Durch diese werden die verschiedene Materien ?) aus ihrem gleich- 
fürmigen Gemische in die Form eines Gewebes gebracht, indem die 
Theile derselben nach ihrer specifischen. Verschiedenheit in gewissen 
unendlich kleinen Abständen sich so an einander fügen, daß sie wegen 
der Heterogeneität der Bebungen aus ihren Stellen sich nicht rücken 
lassen, mithin der Vers chiebung wiederstehen, weil sie in dieser Lage 


„Die Flüßigkeit hört auf, wen die Materien der starren Materie sich wieder 
vermischen,“ 

»Wir haben zwar den Begriff von der Wärme als einer an sich elastischen 
Flüfigkeit, aber wir haben keine Erfahrung davon, weil alle Flüßigkeit, die wir 
durch Erfahrung kenen, nur durch die Wärme selbst elastisch ist.“ 

^?) Hier folgten ursprünglich folgende später ausgestrichene Worte: „aus ihren Stellen 
und Abständen von einander (nach der Analogie der Längefasern eines thierischen 
Musskels [sic]) durch das Zellgewebe verbunden, die noch imer wieder aus andern 
eben so verbundenen bestehen“ 
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mit den Bebungen, die der Wärmestoff rege erhält, nach jener Ver- 
schiedenheit der so angereiheten Elemente allein zusamenstiien. 

Es ist also eben so wohl nicht eine todte, sondern eine lebendige 
Kraft, die zum Starrseyn der Materie erforderlieh ist, aber die Theile 
im Inwendigen derselben ihre Stellen nicht wechseln läßt, sondern dieses 
Verschieben nur beym Eindringen mehrerer Wärme verstattet. 


Anmerkung. 

Die Richtigkeit dieser Erklärungsart der Starrigkeit der Materie 
zeigt sich an der Anschießung (eryftallifatio) — so wohl der wäßrigen, 
als trockenen —, daß aufgelösete Materien, wen sie in Ruhe erkalten, 
oder ihr Auflösungsmittel verdunsten, nur mit einem gewissen Gefüge 
(textura) starr werden in dem Augenblicke, wo sie die Materie ent- 
lassen, die sie in der Flüßigkeit, also im Gemische, erhalten hatte. — 
Sie konten nicht starr werden, so lange die Elemente dieser Materien 
sich nicht nach der verschiedenen Erschütterungsfähigkeit der in ihr 
enthaltenen (wer weiß wie sehr mannigfaltigen) Stoffe gleichsam in so 
viel kleinere und größere Fascikeln verbunden hatten. Die Textur ist 
der äußeren Gestalt nach Fasern-, Platten- und Blockähnlich (fibrofa, 
laminea, truncalis), wie man es an den Eisstrählchen in der Linear- 
bildung (die Huygens so sinnreich zur Erklärung der Nebensonen be- 
nutzte), oder an den Schneefiguren von in Einer Fläche liegenden sechs 
Strahlen, oder auch am Reif, der sie nach allen Seiten um einen Punct 
besetzt, noch weit besser an den Blöcken der sich bildenden Saltze, so 
gar auch den in Freyheit erkaltenden, geschmoltzenen Metallen sehen 
kan, die insgesamt ihre Starrigkeit nur mit Annehmung eines gewissen 
äusserlich sichtbaren, vermuthlich aber auch inneren nicht sichtbaren 
Gefüges haben könen. ^) 


44) Neben der „Anmerkung“ am Rande noch folgendes: „3 Categ. Vom Zusamen- 
hange der starren Materie und der Reibung. Dahin auch die Ductilität und 
Malleabilitaet — oder die Sprödigkeit, Verschiebbarkeit lubrieitas. Dehn- 
barkeit ductilitas.“ 

„Vom Moment der Elasticitàt einer tropfbaren Flüßigkeit, sich nicht über ihren 
Zusafüenhang auszudehnen, z, B. bei der Zusafüendrückung des Wassers dureh ihre 
eigene Säule,“ ; 
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VIII. 
Achter Bogen, am Rande mit „&* bezeichnet. 


[van 1] 
Drittes Hauptstück. 


Von der Relation einer Materie gegen die andere (der Körper 
zu anderen Materien oder anderen Körpern). 
8.9. 

Sie ist die Abstoßung und Anziehung der Materie als starrer Körper. 

Abstoßung ist die Gegenwirkung gegen die Annäherung und komt 
aller Materie zu, so fern sie durch Undurchdringlichkeit der anderen 
wiedersteht. Ein blos abstoßendes Flüssige heißt rein elastisch. Die 
Qvantitàt der Materie eines Rlastisch-flüßigen kan bey eben derselben 
Kraft unendlich-klein seyn. Man nimt an, daß alle flüßige Materie nur 
vermittelst der Wärme elastisch ist [awsgestrzchen: „in elastischen Zu- 
stand versetzt werden köne], alsdaü aber nur als Flächenkraft wird 
[wirkt ?], dagegen die Wärmematerie selbst ursprünglich elastisch, aber — 
als eine solche — allgemein durchdringende Kraft sey; — welches 
Sich doch keinesweges vorstellen läßt, weil, da diese Materie incoérzibel 
[sc] ist, sie durch keinen Körper in Ansehung ihrer eigenen Ausspaiung 
begrentzt und von weiterer Ausdehnung abgehalten werden kan. 

Die Luft würde also nie ein starrer Kórper werden kónen, sondern 
imer ein flüßiges bleiben, wen sie nicht etwa einen gewissen, nicht 
flüßigen Stoff als ihre Basis enthält, welcher durch die Wärmematerie 
elastisch wird. *) 


—— M M— — 


i 48) Am 'Seitenrande neben diesem Paragraphen: „Zusainenhang ist diejenige An- 
ziehung in der Berührung. der Materien, die nicht in Masse, sondern in der Fläche 
geschieht. Sie ist darin von der Anziehuug in Masse (der allgem. W. A. unter- 
schieden, daß sie in Massen, die wir bespanen u. bewegen könen, unendlich klein ist 
gegen die der Sehweere.* 

„Daß die Materie nicht durch ihre Existenz, sondern durch abstoßende Kraft 
dem Eindringen in einen Raum wiederstehe (Gehler).“ 

„Der Zusafienhang, oder Stoß könen als Verhältnis der Körper nach ihrem 
Flüchen- oder Körper-Inhalt betrachtet werden. Der Stoß des Wassers auf eine 
Fläche mit endlicher Geschwindigkeit, imgleichen der eines elastisch Flüßigen ohne 
Gewicht mit ebensoleher sind nur mit einem Gewicht, d. i. einer todten Kraft 
(moment) zu vergleichen.“ 
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8 10 


Vom Zusamenhange starrer Materie. 


Das Moment der Geschwindigkeit im Zusamenhange eines starren 
Körpers ist beziehungsweise auf jede wirkliche Bewegung unendlich; deñ 
es ist eine beschleunigende Bewegung, die im Anfangsaugenblicke 
einer endlichen Geschwindigkeit gleich ist, die also in jeder noch so 
kleinen Zeit einen unendlichen Raum zurück legen würde, wen ihr nicht 
eine andere sie berührende Materie mit gleicher Kraft wiederstände. 

Dies ist der Begriff des Zusamenhanges starrer Körper. — Ein 
Metalldrath, ein Marmorblock, ein Seil u.s. w. und überhaupt ein pris- 
matischer Körper, der, an dem oberen Theile bevestigt, der Richtung 
der Schweere nach herabhängt, muß bey einer bestifüten Länge durch 
sein eigenes Gewicht an irgend einer Stelle abreissen, wobey die Dicke 
keinen Unterschied «macht, weil, so groß diese als eine Menge neben 
einander verbundener, gleichartiger Prismen auch seyn mag, ein jedes 
für sich bey derselben Länge durch sein Gewicht reissen muß. — Nun 
ist die Qyantität der einander in der Durchschnittsfläche anziehenden 
Materien in ihrer Berührung unendlich klein, d. i. die Dicke der einen 
auf der berührenden Fläche der anderen liegenden Materie, z. D. der 
Vergoldung, für nichts zu achten, weil die Anziehung des Zusaienhanges 
nicht über die berührende Flächen hinauswirkt, wie Masse auf Masse, 
sondern nur wie Fläche auf Fläche in der bloßen Berührung. Also 
muß das Moment der Geschwindigkeit der einander im Zusamenhängen 
anziehenden Materien endlich seyn, mithin in jedem kleinsten Zeittheil- 
chen durch seine Acceleration eine unendliche Geschwindigkeit bewirken 
könen: — welches unmöglich ist. 

Das Moment der Anziehung bey dem Zusafüenhange des starren 
Körpers ist nun dem Moment der Gravitation, multiplieirt durch die 
Masse des ganzen, von anziehenden [Kräften ?] getragenen Körpers, gleich, 
mithin auch umgekehrt das Gewicht der an ihm hängenden Materie 
einem Drucke gleich, welchen die dem Körper anhängende, unendlich- 
düne Scheibe gegen ihn ausübt; welches keine andere als lebendige Kraft 
die durch Stöße wirkt, zur Ursache haben kañ. 
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Wei die zusaiienhangende Materie in allen ihren Theilen homogen 
wäre, so würde man dieses Moment bestilien könen. Es würde nämlich, 
wen man diese Säule sich als flüßig dächte (indem man sie umkehrt), 
80 groß seyn, daß mit demselben die Materie eine Geschwindigkeit er- 
langte, durch die sie wie eine Fontüne so hoch springen würde, — die 
Ofnung möchte seyn, welche sie will. 5) [Durch verte& wird verwiesen 
auf folgende Fortsetzung auf der zweiten Seite umten:] Das Moment 
des Anhängens würde eben so groß seyn, als das des Stoßes einer 
Fllüfigkeit auf die gegebene Fläche mit einer gewissen Geschwindigkeit 
(welche dem Drucke einer der Länge des Draths gleichen Säule gleich 
dichter Materie proportionirt wäre). Aber der Zusamenhang ist nicht 
iñer in Proportion der Dichtigkeit. 


[vui 2.] 


Anmerkung. 


Das Hindernis der Verschiebbarkeit heißt Reibung. Flüßige Ma- 
terien haben in jedem Durchschnitt durch die kleinste Kraft auf einander 
verschiebbare Flächen; starre, unmittelbar zusamenhangende Körper 
Wiederstehen aber, weü sie nicht vorher schon getrent waren, der Ver- 
Schiebung eben so als der Trennung, welches schon im Begriffe der 
Starrigkeit liegt. Rauhe Flächen starrer Körper sind daher der Reibung 
unterworfen, weil die in einander greifende Hervorragungen und Ver- 
tiefungen auf Trennung ihrer Materie hinwirken, mithin der Verschiebung 
hinderlich sind. Rauhe Flächen, die, gegen einander drückend, auf 
einander oft verschoben werden, glätten nach und nach einander. Aber 
die größte, mechanisch-mögliche Glättung starrer Körper kan doch nicht 
alle Reibung aufheben, so daß man zwar sagen kan: alle solche rauhe 
CHROME i 


46) Neben § 10 am Seitenrande: „Die Berührung, so fern sie als Ursache der 
Entfernung einer Materie von der anderen wiedersteht, ist der Zusañenhang.“ — 

»Das Starre kaü wiederum in das Spröde und Biegsame eingetheilt werden; 
Zum letzteren gehört auch das Schmiedbare, u. zwar kalt, oder warm. Das Schmied- 
bare ist ein Biegsames, was Zwischenräume hat — Ziehbare.“ 

„Metall ein besonderer Körper, durch Gewicht und Glantz ausgezeichnet. Es 
E aber ein gewisser Maaßen selbstleuchtender Glanz, nämlich die Erregung einer 
Lichtmaterie in ihm, nicht blos Zurückwerfung desselben.“ 

Altpr. Monatsschrift Bd. XX. Hit. 7 u. 8. 36 


562 Ein ungedrucktes Werk von Kant aus seinen letzten Lebensjahren, 


Flächen erleiden im Verschieben auf einander eine Reibung, aber nicht 
umgekehrt: alle auf einander sich reibende Flächen sind rauh. 

. Was kaü man wohl ebneres und glätteres verlangen, als polirte 
optisch- vergrößernde Gläser und Spiegel? Den da beyde eben durch 
ihre Figur die geringste Unebenheiten auf ihren Oberflächen selbst, und 
zwar mehrere hundertmal vergrößert, vorstellen, mithin die Rauhigkeit 
aufs deutlichste sichtbar machen würden, so kan man ihre Glätte nicht 
den unendlich vielen sich durchkreutzenden und durch die Trippel- oder 
andere auf dem Reibezeuge gestreute Erde gemachten Ritzungen zu- 
schreiben, weil diese gantz das Gegentheil zu sehen geben würden; 
sondern man hat Ursache, die Polirung als eine in allen Theilen auf 
der Oberfläche bewirkte und nahe bis zum Schmeltzen gebrachte Er- 
schütterung und Austretung eines flüfigen (der Würmematerie oder viel- 
leicht, einem Theile nach, der eleetrischen verwandten) und alle Un- 
ebenheiten — gleich einem Wasser — ausfüllenden Stoffs anzusehen. — 
Den daß dergleichen etwas hiebey vorgehen müsse, ist daraus zu er- 
sehen, daß, wei ein spróder Körper, z. B. Spiegelglas, einen Rif be- 
kofüen hat, der nicht einmal über das gantze Glas fortgehen darf, das 
Licht nicht durch die zwey Ränder der von einander getrenten, aber 
vollkomen auf einander passenden schmalen Flächen als ein Continuum 
fortgeht, sondern beyde, unerachtet ihrer Bestrebung zur größten Be- 
rührung, doch von einander abstehend erhalten werden, und so eine 
Glasscheibe, wei man sie (wie das leicht vermittelst der Erhitzung der- 
selben und Abkühlung mit einem kalten Stift geschehen kan) in viele 
Glasstreifen, die vollkomen zusaienpassen, getheilt hat, einen merklich 
größeren Raum einnehmen werde, als den sie im ungebrochenen Zu- 
safienhange hat, ob man sie auch noch so sehr gegen einander drückt. 


[viii 3.] 
8 11 


Keine veste, auf einander in der Berührung verschobene 
Kórper sind ohne Reibung. 


Den Erfahrungsbeweis kan man [liefern] durch die glatteste Flächen 
zweyer Kórper, deren einer etwa ein glatter Würfel seyn mag, der 
andere die glätteste Unterlage desselben, welche allmählig als geneigte 
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Fläche an einem Ende gehoben werden mag: — so wird es doch einen 
Grad der Sehiefe geben, bey dem das Rutschen noch nicht vorgeht, 
Obzwar nichts zu sehen ist, was es noch verhinderte. — Man kan es 
hier nicht auf Rauhigkeit, die man doch selbst dureh kein Microscop 
vor Augen legen kan, schieben, sondern diese wird nur angenomen, um 
Sich das Phänomen zu erklären. Alle durch Schmeltzung entstandene, 
polirte Körper haben, so zu sagen, ihre Athmosphären und müssen sie 
haben; weil, da ihre Materie auf der Oberfläche keinen Gegendruck 
einer über sie liegenden und zusafüenhangenden äußern Materie von 
derselben Art erleidet, jene [se. Materie], dureh den Wärmestoff be- 
Wegt, sich bis zu einer freylich sehr nahen Grenze ausdehnt, wovon 
auch die Anziehungen und Abstoßungen der Lichtstrahlen nahe an dem 
Rande solcher Körper beweisen [Beweis geben]. Ein bestmöglich ge- 
glätteter Körper auf einer solchen eben so glatten, aber geneigten Unter- : 
lage senkt sich durch sein Gewicht in jene Athmosphäre, die aus den- 
selben Materien, obzwar in verdünter Beschaffenheit, besteht, und da 
Sich beyde nun vermischen, so machen sie zusafien einen starren aus, 
und es kan keine Verschiebung derselben durch Abrutschen auf einer 
Schiefen, glatten Ebene anders geschehen, [als] mit Abreissung einiger 
Theile dieser im elastischen, aber vermengten Zustande. *) 


§ 12 
Von der Starrigkeit der Metalle. 


Sie zeigen [zeichnen] sich in ihrem polirten Zustande durch die 
Eigenschaft aus, daß das Licht nicht blos von ihrer Oberfläche reflectirt, 
Sondern durch sie auch vibrirt, d. i. als ein eigenes, von ihnen (den 
Lustfeuern ähnlich, die mit mannigfaltigem Licht brennen) ausgehendes 
Licht empfunden wird, welches der eigenthümliche metallische Glanz 
Sonani wird. im 1a rn in a Eee Le a Be MEL RDEE 
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Die kalte Hämerung oder auch die Streckung der Metalle in 
Ziehung eines Draths durchs Locheisen führt imer eine Erhitzung bey 
sich — welche ein Schmeltzen —, nach welcher sie sich iMer wieder 
in Strählehen und Plättchen bilden und so ihren Metallglanz zeigen. *") 

[VIL 4.] 
8 13 

Die Starrigkeit ist nur zwiefach, entweder die der zerreibbaren, 
spröden (friabilis), oder der streckbaren Materie (ductilis). Jene sind 
z. B. die Saltze, das Glas“) vornemlich in den bekanten Glastropfen 
(laeryma vitrea), die aus Kalk [s/c], Gips, der Verbindung des Kalcks [sie] 
mit dem Kieselsande sich hártende Marmor- und andere Erden. — Aber 
dieser ihre Betrachtung gehört zur Physik, nicht zum Übergange von 
der Metaphysik zu ihr. — Die Frage ist hier nur von der Schätzung 
der Qvantität des Moments der Bewegung bey der Attraction in der 
Berührung der starren Kórper. 

Man sollte denken, dieses Moment sey von endlicher Geschwindig- 
keit, weil die Qvantität der den Körper unmittelbar berührenden Ma- 
terie unendlich klein ist. Den die Anziehung ist hier nicht eine durch- 
dringende Kraft, welche eine gewisse, über die Berührung hinausgehende, 
dieke Schicht unmittelbar bewegt, sondern sie wirkt nur auf die un- 
mittelbar berührende Flüche. — Aber das Moment der Bewegung kan 
nie endlich seyn, weil es sonst als aecelerirende bewegende Kraft in 
der kleinsten gegebenen Zeit einen unendlichen Raum durchlaufen müßte; 
welches unmöglich ist. Der Zusaiienhang eines vesten Körpers ist also 
nicht die Wirkung eines Druks einer Materie auf eine andere sie be- 


37) Am Seitenrande noch folgende Bemerkungen: „Der Übergang von einem Erkent- 
nis der Objecte der Natur a priori zur Physik enthält die Prineipien, nach welchen 
man das Manigfaltige der Gesetze derselben voraus durch Vernunft bestimen soll, 
um Erfahrung anzustellen.“ — 

„Der Demant ist ein unschmeltzbares, nur in Luft ausgehendes Naturproduct.* — 

„Unterschied der Erkentnisse, die seeundum quid Erkentnisse a priori heissen 
kónen, von denjenigen, die es simpliciter sind. Sie sind mit ihrer Nothwendigkeit, 
nämlich, daß ohne sie keine Erfahrung über eine gewisse Erscheinung möglich wäre, 
Erk. a priori.“ - 

„Von der starken Bindung der Kalkerde u. des Kiesels. Wallerius,“ 

^9) Daneben am Rande: „vid. Y. ©. 4,“ 
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rührende (als einer todten), sondern des Stoßes einer in continuirlicher 
Erschütterung begriffenen Materie als lebendiger Kraft, welehe der Ab- 
trenung wiedersteht, indem die Starrigkeit dazu koñt, welche von der 
Heterogeneität der in Bebung gesetzten Materien herrührt, welche in 
Vergleichung mit dem Druk unendlich ist. — Die allerdüneste Ver- 
goldung hängt am Silberdrath eben so stark, als die dickeste, 


8 14 

Wen ein cylindrischer und überhaupt prismatischer Drath oder Block, 
von welcher Materie er auch sey (Marmor oder Eisen), durch ein ge- 
wisses Gewicht zerrissen wird, so kañ man eine gewisse Länge desselben . 
ausrechnen, mit. der er durch sein eigenes Gewichte sich abreissen muß, 
die bey allen Dieken eben dieselbe Länge haben wird. Stellt man nun 
diesen prismatisehen Kórper umgekehrt (aufwerts), so drückt er auf 
Seine Unterlage eben so stark, als wen er in einer Röhre eingeschlossen 
und, flüßig geworden, den Boden drücken würde. In diesem Falle läßt 
Sich das Moment der Bewegung dieser flüfigen Säule, der Grad des 
Drucks, der dem Zusaiienhang gleich ist, berechnen, nämlich nach hy- 
draulisehen Gesetzen, daß sie durch jenen Druck in ihrer Öffnung eine 
Geschwindigkeit erlangen werde, mit der sie zu derselben Höhe springen 
würde, als die Länge des genanten Körpers beträgt; woraus dan auch 
bey verschiedenen solchen Körpern, wei sie nicht als ductil, sondern voll- 
kommen spröde angenomen werden, ein Verhältnis des Zusafüenhanges [sich 
er]geben würde, was ihrer Dichtigkeit (specifischen Schweere) proportionirt 
wäre. Da dieses aber nicht ist, vielmehr gewisse Materien (z. B. Eisen 
in Vergleichung mit Bley) ein davon ganz abweichendes Verhalten gegen 
einander darlegen, so sieht man, daß das Gefüge (die Textur) beym 
Erstarren der Materie einen Zusamenhang abgebe, der durch die Er- 
Schütterung der heterogenen, darin befindlichen Elemente zwar eine 
lebendige Kraft als Ursache beweist, aber, keiner allgemeinen Regel 
unterworfen, blos durch specifische Erfahrung gekant werden kan. So 
bewundert z. B. Wallerius die besondere bindende Kraft der Kalk- 
erde mit dem Kieselsande in einen Teig geknetet, und so ist es auch 
mit dem aus Qvartz, Feldspath, u. Glifer zusafüengebackenen Granit 
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bewandt, wo die heterogenen Theile in einer wäßrigen Mischung stärkere 
Bindung beweisen, als diese Materien abgesondert an sich bemerken 
lassen. *°) 


49) Ausserdem noch Bemerkungen über der Seite: „Lur Categorie der Relation ge- 
hört: 1. Der Zusamenhang des Flüßigen mit dem Vesten. 2. Der des Flüßigen unter 
einander 3. Des Vesten unter einander. a.) Die Theorie der Haamöhrchen. b.) die 
Hydraulik. c.) Das Starre mit dem Starren. 

Die Erstarrung ist entweder naß (conglutination), oder trocken (coalefeenz),“ 

„Die Abstoßung des Flüligen in der Berührung ist entweder eine Flächenkraft, 
wie die Luft, oder eine durchdringende Kraft, welches der Wärmestoff ist, der, weil 
er durchdringend ist, selbst kein expansives Flüßige ist, sondern Expansion und 
Flüßigkeit bewirkt.“ — 

Ferner am Rande der Seite: „Die Abstoßung als Flächen Kraft ist die Luftartige, 
welche in Gefäßen zurückgehalten werden kan. — Die Abstoßung als durchdringende 
Kraft ist die Wärme, 

Parteyische [sic], oder unpartheyische [sic] Anziehung oder Abstoßung. 

Da die Kraft des Zusafienhanges fester Körper endlich, d. i. einem Gewichte 
gleich ist, so muss die Dicke des angezogenen Scheibchens unendlich-klein seyn; 
deñ sonst würde ein solcher Körper gar nicht zerrissen werden köñen, Folglich geht 
die Anziehung gar nicht; über die berührte Fläche hinaus, und die angezogene Materie 
hat gar keine Dicke, welches beweiset, daß sie eigentlich nicht automatisch, sondern 
mechanisch durch äußeren Druk oder Stoß geschehen mu. 

Die verschiedene Vertheilung des Wármestoffs in gewissen Distanzen in einem 
heterogenen, jetzt getheilten Flüfigen macht durch die Verschiedenheit der Vibra- 
tionen Starrigkeit. — Die gleiehfórmige Vertheilung des Würmestoffs hebt so fort die 
Starrigkeit auf. 

Vom Reiben u. Poliren, das jederzeit ein Schmeltzen seyn muß, ohne welches 
die Gläser und Breäspiegel lauter Streifen geben würden. 

Der Relation nach sind die Materien entweder sperrbar (in Gefäßen), oder un- 
sperrbar u. durchdringend. ; 

Der Stoß ist eine unendlich größere Bewegung, als die todte Kraft des 
Drucks. — ; 

»Es frägt [sich], ob ein jeder durch Gewicht gezogene Körper, bis er reißt, 
sich dehne, und um wie viel nach der verschiedenen Länge seines Cylinders, und 
ob das Moment der acceleration nach einem Wasserkörper 2c. geschätzt werden köne. 

Warum hängen polirte Marmore doch so wenig zusaihen, gewachsene aber so 
stark? Woher dehnt sich der gebrante u. mit Wasser gelöschte Gips aus und Kalk 
mit Kiesel hängt so stark zusaiien? Die lebendigen Kräfte des Stoßes der sie durch- 
dringenden Materien wirken es.“ 


(Fortsetzung folgt.) 
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Von 


J. Gallandi. 
(s. Altpr. Monatsschr. XIX, 26—65.. 177—236. XX, 1—52. 193-232. 451—478.) 


(Fortsetzung.) 


Sahme 
(Wappen Nr. 79) 


1. Lorenz, Bürger zu Rastenburg. Gem. Katharina, des Richters 
Jakob Bornmann zu Rastenburg T. Sohn: 2. — 2. Jakob, gb. 14. Nov. 
1579, + 23. Juni 1641, Rathsherr der Altstadt. Gem. 1) 1615. Ka- 
tharina, des Michael Lölhöfel des Aelteren T., des Johann Möller W., 
T 28. Jan. 1621. 2) 30. Nov. 1621. Agnes, des Kanzleiverw. Christoph 
Althaus zu Königsberg T., } 22. Mai 1627. 3) 1628. Katharina, des 
Kaufm. Kornelius Remse im Kneiphof T., gb. 4. Dez. 1608, + 17. Apr. 
1674 (wiederverm. an Profess. M. Valentin Thilo). Kinder I. Ehe: 3.; 
IL Ehe: 4—8 (wov. 1641 18. lebt); IIT. Ehe: 9—15 (wov. 1674 18. 
todt). — 3. Katharina, gft. 6. März 1618, T c. 1621. — 4. Christoph, 
gb. 10. Juni 1623, t 10. Jan. 1646. Braut: Anna, des Sekr. des Lóbn. 
Christoph Hópner T. — 5. Jakob, gft. 25. Apr. 1626, 1629 todt. — 
6. Sohn. — 7. 8. Tóchter, 1641 todt. — 9. Jakob (s. unten). — 
10. Kornelius (s. unt). — 11. Reinhold, gft. 8. Septbr. 1633. — 
12. Friedrich, gft. 12. Sept. 1635. — 13. Heinrich (s. unten). — 
14. Christian, gb. 13. Jan. 1639, } 4. Dez, 1657. — 15. Katharina, 
gft. 21. Dez. 1641. 

9. Jakob (Sohn v. 2.), gb. 28. Mai 1629, t 23. Nov. 1680, Mag., 
Pfarrer des Kneiphofs, Beisitzer des Saml. Consist., Profess. eloq. der 
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Univ. Gem. 23. Okt. 1658. Dorothea, des Pfarrers der Altstadt M. 
Martin Wolder T., gb. 22. März 1641, f 16. Febr. 1703. Kinder: 
16—26. — 16. Christian, gb. 10. Jan. 1663, 3 26. Juli 1732, Theol. 
D., Pfarrer des Neurossgartens, dann Archidiakonus der Altstadt, Prof. 
der Univers. Gem. 26. Octbr. 1705. Anna Elisabeth, des kurf. Raths 
Albrecht Pegau T., gb. 25. Apr. 1672, 7 31. Dez. 1706. Tochter: 27. 
Gertrud Dorothea, gb. 3. Dez. 1706. Gem. 26. Sept. 1726. Heinrich 
Werner, Hofrath, t 18. Jan. 1787. — 17. Theodor, gb. 9. Mai 1665, 
T April 1666. — 18. Jakob Friedrich (s. unten). — 19. Daniel 
Kornelius, gb. 31. Dez. 1674, 7 11. März 1706, Adv. des Gerichts der 
3 Städte und des Raths der Altstadt. — 20. Dorothea Louise, lebt 
1724. Gem. 27. Nov. 1696. M. Andreas Hedio, Professor und Biblio- 
thekar, gb. 16. Juli 1640, T 11. Juli 1703. — 21. Adelgunde, gb. 
23. Dezbr. 1676, T 1736. Gem. 1) Georg Stabenau, Pfarrer. 2) Georg 
Hermann Rohde, Kaufmann der. Altstadt. — 22. Regina Sophia, 
lebt 1724. Gem. Heinrich Zentarovius, Obersekretär in Kurland. — 
23. Anna Maria, lebt 1724. Gem. Michael Lange, Diakonus zu 
Mietau. — 24. Sohn, lebt 1680. — 25. Sohn, F jung. — 26. Tochter, 
j jung. 

18. Jakob Friedrich (Sohn v. 9.), gb. 28. Sept. 1669, t 10. Jan. 
1724, Hofgerichts-Advokat, Kommissions- und Stadirath der Altstadt. 
Gem. 8. Juli 1710. Katharina Maria, des Geh. und Kammer-Sekretärs 
Johann Friedrich Jäger und der Anna Kath. Drost T., gb. 17. Juni 
1691, + 24. Dez. 1712. Kinder: 27—28. — 27. Katharina Maria, 
gb. 1711, f 15 Wochen alt. — 28. Jakob Friedrich, gb. 13. Dez. 
1712, T kurz nach der Taufe. 

10. Kornelius (Sohn von 2.), gb. 15. Mai 1631, 1 11. Mai 1690, 
Rathsherr des Kneiphofs. Gem. 1) 21. Juli 1666. Regina, d. Gerichts- 
verw. des Kneiphofs Johann Michel T., des Kaufm. Reinhold Rode, des 
Richard Wittbock und des Kaufm. Joseph Wyndt W., gb. 23. Febr. 
1692, + 28. Apr. 1679. 2) 3. Oct. 1679. Agnes, des Rathsherrn der 
Altstadt Johann Bredelo T., des Rathsherrn der Altstadt Christoph 
Liebstein W., + 17. Juli (al. 23. Juni) 1680. 3) 22. Juli 1681. Anna 
Maria, des Kirchenvorst. Kaspar Mantey im Kneiphof T., des Rathsh. 
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des Kneiphofs Barthol. Gódicke W., gb. 4. Oct. 1650, 4 30. Nov. 1707 
(wiederverm. an Christoph Albrecht auf Bönigkeim). Kinder II. Ehe: 
29; IIT. Ehe: 30—32. — 29. Johann, gb. 16. Juli 1680. — 30. Anna 
Regina, gb. 26. Juni 1682, T 17. Aug. 1706. Gem. 3. Juli 1704. Lic. 
Peter Schwenner. Ger.-Adv., gb. 5. Nov. 1672, f 19. Aug. 1707. — 
31. Christian Kornelius, L. L. stud. 1707. — 32. Sohn, lebt 1690, 
1707 todt. 

13. Heinrich (Sohn von 2.), gb. 21. Nov. 1636, T 14. Jan. 1700, 
Gerichtsverwandter der Altstadt. Gem. 6. Aug. 1675. Anna Lucia, des 
Arnold Bredelo T., gb. 1. Apr. 1656, lebt 1715. Kinder: 33—43. — 
33. Arnold Heinrich (s. unten) — 34. Anna Dorothea (älteste 
T.) Gem. 95. Nov. 1704. Johann Schróder, Adv. des Saml. Consist. 
u. des Raths der Altstadt. — 35. Reinhold Friedrich (s. unt. — 
36. Sohn, 1700 todt. — 37. 38. 39. Töchter, leben 1700. — 40. 
41. 42. 43. Töchter, 1700 todt. 

33. Arnold Heinrich (Sohn v. 13.), gb. 11. Juni 1676, T 1734, 
Konsistorialrath und Archidiakonus des Löbnichts. Gem. Katharina 
Dorothea Gütther. Kinder: 44—48. — 44. Katharina Dorothea, 
gb. 10. Nov. 1709. — 45. Regina Charlotte, gb. 9. März 1712. — 
46. Gottlieb Heinrich, gb. 6. Juli 1713, scheint 1737 todt. — 
41. Gottfried Arnold v. Saamen, gb. 1714, + 1789, Oester. Oberst- 
lieutenant im 2. Dragoner-Regmt. Gem. 1740. Dorothea Therese, des 
Banquier v. Müller in Wien T. Tochter: 49. Babette, gb. 20. Juli 
1747, + 6. März 1837 unverm. — 48. Gotthold Friedrich v. Saamen, 
gft. 19. Novbr. 1719, + 18. Aug. 1803, Oesterr. Generalmajor. Gem. 
1) 1761. Anna Karolina Freiin v. Wanzura, T 1770. 2) 1775. Therese 
V. Neumayer, gb. 13. Sept. 1751, } 5. Febr. 1813. Seine Nachkommen 
II. Ehe bleiben noch in Oesterreich und sind 6. Dez. 1845 und 31. Mai 
1860 als „Freiherren v. Saamen“ besätigt. 

35. Reinhold Friedrich v. Sahme (Sohn v. 13.), gb. 21. Apr. 
1682, + 16. Apr. 1753, U. J. D., Tribunals- u. Konsistorialrath, Prof. 
der Univ. Königsberg, Official und Präses des Saml. Consist., nobilitirt 
TE; Aug. 1739. Gem. 1712. Anna Maria Hintz, T 1751. Kinder: 50—62. — 
50. Reinhold Friedrich, lebt 1715, 1718 todt. — 52. Abraham, 
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T 1718. — 53. Heinrich Christoph, gb. nach 1718, 1 174 ., Lieu- 
tenant im Regt. du Moulin. — 54. 55. 56. 57. Söhne, T jung. — 
58. Maria Charlotte. Gem. Febr. 1739. D. Sigismund Christoph Jester, 
Professor jur., Wof- u. Kriminalrath, gb. Jan. 1715. — 59. Johanna 
Sophia. Gem. 27. Apr. 1745, D. Georg Theodor Schienemann, Prof. 
und Kriminalrath zu Kónigsberg. gb. 25. Jan. 1718. — 60. Eleonora 
Louise, gb. 1724. Gem. 28. Febr. 1754. Johann Samuel Lilienthal, 
Lizentrath. — 61. Katharina Dorothea, T 29. Juli 1797 unverm. — 
62. Christian Friedrich, gb. 8. Nov. 1733, } 16. Apr. 1800, Hof- 
gerichtsrath, dann Tribunalsrath zu Königsberg, Erbherr auf Gross und 
Klein Drosten 17413, Gem. .... ei Sohn: 63. — 63. Friedrich 
Dietrich, gb. 1767, 7 22. Mai 1803 als Letzter der preussisehen Linie, 
Kapitän im Drag.-Regt. v. Werther, Erbherr auf Gross und Klein 
Drosten und Zeith. E à 
* 

64. Maria A gnes (ihre Vettern od. Neffen sind Gotthold Fried- 
rich, Karl Ludwig und Gottlob Jakob S), T 1737. Gem. M. 
Christian Heinrieh Gütther, Professor ling. graec. 

k x EB 

65. Johann (Vetter von 33., wahrscheinlich identisch mit 29.) 

Erbherr auf Eyselbitten. Gem. 3. Apr. 1707. Maria Louise, des Johann 


Georg Schwartz T. M ^ 
* 

Die Nachstehenden gelóren anscheinend einer andern Familie an: 
66. Dorothea 1566. Gem. Johann Hintz, Bürger der Altstadt. 


* x 
$ 


67. Hans, in d. Altstadt. Tochter: 68. Gertrud, gft. 14. Jan. 1588. 


* * 
ik 


69. Abraham, in d. Altstadt. Sohn:70. Benedikt, gft. 6. Dez. 1587. 


* * 
* 


71. Benedikt (wahrscheinlich identisch mit 70.) in der Altstadt. 
Gem. 1610. Regina, des Kaufm. Balthasar Lölhöfel T., gft. 5. Sept- 
1588. Kinder: 72—73. — 72. Elisabeth, gft. 9. Aug. 1613. — 
73. Jakob, gft. 1. Juli 1625. 


* * 
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74. Abraham (wahrscheinlich Sohn von 17.), Kaufm. u. Brauherr 
der Altstadt. Gem. Regina Kayser. Kinder: 75—78. — 75. Benedikt 
(s. unten). — 76. Regina, gft. 4. Oct. 1644. — 77. Heinrich, gft. 
18. Juni 1647. — 78. Elisabeth, gft. 21. Oct. 1649. 

75. Benedikt (Sohn von 74. gb. 10. Oct. 1640, 7 Juni 1674, 
Jagdsekretär und Hofgeriehts-Assessor. Gem. Anna Sybilla, des Post- 
meisters Gottfried Blankenfeld T. (wiederverm. an Jagdsekr. Sylvester 
Siebrand). Kinder: 79—80. — 79. Sohn, lebt 1674. — 80. Anna 
Regina, lebt 1680. 


* 

81. Balzer (wahrscheinl. Sohn von 71.), Kaufmann der Altstadt. 
Gem. 1643. Helena, des Wilhelm Keleh T., des Bürgers der Altstadt 
Cyriakus Heilsberger W. , * 

i 

82. Heinrich (wahrscheinlich identisch mit 77.) Kaufmann und 
Brauherr der Altstadt. Gem. Ursula Pöpping. Tochter: 83. Anna 
Regina, T Jan. 1738. Gem. 18. Mai 1699. Friedrich Rohde, Kom- 
merzen- und Stadtrath, gb. 30. Juli 1672, T 5. Sept. 1730. 

* x * 

84. Jakob, Kaufmann der Altstadt und Vorsteher des Pesthauses. 
Gem. 1684. Maria, des Bürgerm. der Altstadt Johann Weger T., des 
Kaufm. der Altstadt, Friedr. Kannengiesser W., gft. 10. Apr. 1642. 


* x 
x 


SERENI Gem. Anna Sophia v. Derschau a. d. H. Rohden, gb. 1674. 


Sand”) 


To Ph pp, Rathsh. zu Creutzburg. Gem. Barbara Haase. Söhne: 
2—3. — 2, Johann (s. unt.) — 3. Christoph, gb. 11. Dez. 1611, 
T 6.Juni 1646 (Arianer) kurf..Rath, Ober- u. Trib.-Sekr. Gem. 1643. 
Elisabeth, des Kaufm. Kornelius Krohn im Kneiphof T., gb. 17. Juni 
1625, 4 Sept. 1664. Kinder: 4—11. — 4. Christoph, gft. 20. Oct. 


*) Unter dem Portrait des Christoph S. (8) befindet sich eine wappenartige 
Darstellung: Unter einer Krone eine Kugel, überzogen von einem senkrechten und 
darüber von einem Querstreifen, umgeben von 2 palmzweigartigen Gegenständen — 
aus denen sehr wohl Flügel entstanden sein können (vgl. Wappen der v. Sanden). 


572 Königsberger Stadtgeschlechter, 


1644, f 30. Nov. 1680 zu Amsterdam (Arianer). — 5. Kornelius, 
gft. 23. Dezbr. 1647, stud. 1666, lebt 1676. — 6. Gottfried, lebt 
1664. — 7. Elisabeth, gb. 6. Aug. 1649, t 5.Juni 1668, — 8. Ka- 
tharina, gft. 2. Apr. 1651. — 9. Manain (Tochter) gb. 1655. — 
10. Anna Maria, gb. 1656. — 11. Eleonora, gb. 1660. 

2. Johann (Sohn von 1.) gb. 10. Octbr. 1606, + 18. Juli 1654, 
Hofgerichts-Sekr. Gem. 1) 20. Jan. 1643. Anna, des Vizebürgerm. im 
Kneiphof Gottfried Winnenpfennig T., des Kaufm. Klemens Stoltzen- 
berg W., gb. 12. Dez. 1616, 1 21. Aug. 1651. 2) 4. Mai 1654. Sophia, 
des Diakonus der Domkirehe M. Joach. Babatius T., T 28. Nov. 1703 
(wiederverm. an Kaufm. Kaspar Mantey und Vizebürgerm. der Altstadt 
Heinr. Bartsch). Kinder I. Ehe: 12—18. — 12. Johann, gb. 5. Febr. 
1645, 7 11. Juni 1646. — 13. Barbara. gb. Oct. 1643, t Apr. 1707, 
Erbfrau auf Condehnen. Gem. 13. Febr. 1660. M. Christoph Weiss, 
Erzpriester zu Schaaken, gb. 16. Febr. 1633. T 10. Juli 1701. — 
14. Gottfried (s. unten) — 15. Maria, gft. 1. Febr. 1648, 1651 
todt. — 16. Anna, gb. 25. Jan. 1650, T 27. Juli 1652. — 17. 18. 
sind 1651 todt. 

14. Gottfried (Sohn v. 2.), gb. 17. März 1647, t 27. Sept. 1710, 
Phil. et Med. D., Professor Med. der Univ. Kgsbg. Gem. 1) 19. Mai 
1676. Katharina, des Kaufmanns der Altstadt Ditmar Bredelo T., des 
Thomas Lölhöfel W., gb. 31. Dez. 1651, T 15. Juli 1682. 2) 20. Sept. 
1683. Magdalena, des Gerichtsverw. im Kneiphof Reinhold Boye T., 
Vizebürgerm. im Kneiphof Heinrich Knobloch W., gb. 28. Juni 1633, 
T 18. Aug.°1708 ohne Kinder. Kinder I. Ehe: 19—21. — 19. Anna 
Barbara, gft. 27. Aug. 1677, lebt 1710. Gem. Gottfried v. Werner, 
Hofrath u. Oberlehnssekretär. — 20. Johann Gottfried, gft. 1. Nov. 
1679, 1681 todt. — 21. Johann Gottfried, gb. 5. Apr. 1681, 
+ 20. Oct. 1691. 

z * 

22. Johann, Erbherr auf Legitten. Gem. Priscilla Aurädin. 
Sohn: 23. — 23. Johann, t 1670, Amtsschreiber zu Mohrungen. 
Gem. Katharina, des Amtsschreibers Christoph Straubensee zu Liebstadt 
T., T 23. Juli 1675. Sohn: 24. — 24. Johann, gb. 20. Juni 1643, 
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T 27.Mai 1709, Bürgermeister des Kneiphofs (1705). Gem. 1) 7. Febr. 
1678. Anna Regina, des Pfarrers der Domkirehe M. Jakob Bohlius T., 
T 13. Mai 1693. 2) 12. Febr. 1697. Anna Dorothea, des kurf. Buch- 
druckers Friedr. Reussner T. Kinder I. Ehe: 25—33 (wov. 1709 3T. 
todt); II. Ehe: 34—38 (wovon 1709 1 lebt). — 25. Johann Jakob 
(ältester S.), Phil. stud. 1709. — 26. Anna Regina, gft. 15. Octbr. 
1680, lebt 1711. Gem. 21.Juli 1710. Christoph Weber, Diakonus des 
Löbnichts, gb. 31. März 1661, f 10. März 1711. — 27. Christoph 
Friedrich, gb. 24. Nov. 1681, T 15. Sept. 1714, Advokat des Gerichts 
der 3 Städte Königsberg. Gem. 30. Oct. 1710. Anna, des Stadtraths 
im Kneiphof Friedrich Hoffmann T. Sohn: Johann Friedrich, gb. 
29. Mai 1714. — 28. Heinrich Theodor, gb. 28. Juli 1683, t 23. Juli 
1709 unverm., Mag. — 29: Katharina Elisabeth, gft. 25. Septbr. 
1684. — 30. Maria Elisabeth, gft. 26. Jan. 1686. — 31. Anna 
Helena, gft. 14. Febr. 1688. — 32. Anna Barbara, gft. 11. Mai 
1689. — 38. Christian Gottfried, gft. 8. Sept. 1690, lebt 1709. — 
34. Katharina Dorothea, gft. 11. Dez. 1698. — 35. Helena Regina, 
gft. 2. Aug. 1699. — 36. Johanna Julia, gft. 20. Jan. 1701. — 
37. Johanna Eleonora, gft. 30. März 1703. — 38. Katharina 
Julia, gft. 23. Oct. 1705. 


von Sanden*) 


Ein Bürgergeschlecht vom Sande, angeblich aus adligem Friesi- 
Schem ‚Stamm entsprossen, blühte zu Possneck in Thüringen. 

1. Sebastian vom Sande, gb. 1549 zu Possneck, stud. 1573 in 
Königsberg, t 17. Aug. 1602 als Pfarrer zu Elbing. Gem. Anna Fröhlich. 
Nachkommen in Elbing. 


* 


cole MAECEN * 


*) Wappen bisher unbekannt, Die am 23. März 1796 als adlig anerkannte 
zahlreich blühende Familie v. Sanden, deren Stammvater Philipp v. S. (1630 zu 
Rhein i, Ostpr.) angeblich ein Sohn des Kantors Heinrich v. S, (7.) war, führt: In 
r. 2 s. Flügel, unten durch eine b. Kugel verbunden, Helm mit Krone, ein g. Büffel- 
horn und ein natürliches Hirschhorn; Helnd. rg — Dies Wappen ist seit dem 
1, Jahrhundert im Gebrauch, und sind seine Bestandtheile auch in das Wappen 
einer am 12. Sept. 1703 nobilitirten Familie gleichen Namens aufgenommen, 
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2. Johann vom Sande, aus Possneck, stud. 1573 in Königsberg. 
angeblich Stammvater der vom Sande in Königsberg. 


* 


3. Werner vom Sande (v. Sandt, v. Sande) im Löbnicht. Gem. 
Margaretha. Söhne: 4—6. — 4. Dietrich, gb. 1597. Sohn: Bern- 
hard, gb. 1681. — 5. Heinrich, gb. 1600. — 6. Johannes, gb. 
1608, stud. 1614 in Königsberg, wahrscheinl. später Pfarrer in Lasdehnen. 


$ * 
* 


1. Heinrich (wahrscheinlich identisch mit 5.) Kantor der latein. 
Schule zu Insterburg 1625—47, ältester Rathsherr und Kämmerer das. 
1636.. Gem. Anna, des Pfarrers Matthias Waldeck zu Saalau T. (wieder- 
verm. an Samuel Gisecus), T c. 1659. Kinder: 8—15. — 8. Tochter, 
gb. 1631, T 1702. — 9. Bernhard (s. unten) — 10. Katharina, 
gb. 3. Apr. 1639. — 11. Matthaeus, gb. 12. Jan. 1642, + 4. Novbr. 
1659, Phil. et Theol. stud. — 12. Johannes (s. unt.) — 13. Dorothea. 
Gem. 2. Apr. 1674. Georg Wilhelm Mühlküntzel, Rathsherr u. Richter 
der Altstadt, gb. 1. Nov. 1640, T 8. Mai 1705. — 14. Heinrich, gb. 
14.Juni 1661, 1680 todt, Rathsherr und Kümmerer in Insterburg. — 
15. Anna, gb. 3. Juni 1664. Gem. 25. Juli 1679. Christoph Lindhorst, 
Rathsherr zu Insterburg. 

9. Bernhard (Sohn von 7.), gb. 4. Oct. 1636, T 19. Apr. (al. 20. Apr.) 

1703, Theol. D., Prof. der Univ. Königsberg, Oberhofprediger (1688), 
Bischof (1701). Gem. 19. Mai 1665. Elisabeth, des Kaufm. Antonius 
Bock im Kneiphof T., gb. 6. Febr. 1650, + 6. Mai 1723. Kinder: 
16—22. — 16. Bernhard (s, unten) — 17. Elisabeth, gb. 17. Jan. 
1668, T 19. Dez. 1745. Gem. 15. Mai 1685. M. Michael Behm, Erz- 
priester zu Pr. Holland, gb. 7. Juni 1650, f 24. März 1702. — 
18. Johann Friedrich (s. unten) — 19. Heinrich (s. unten. — 
20. Katharina, gb. 18. Febr. 1676, 1 18. März 1707. Gem. 18. Mai 
1706. D. Heinrich Liedert, Prof. der Univ. Königsberg. — 21. Maria 
Dorothea, T 25. Sept. 1679, 5 Mon. alt. — 22. Gottfried, gb. 13. Jan. 
1680, - 13. Jan. 1723 unverm., Kön. Geh. Sekretär. 

16. Bernhard (Sohn von 9.), gb. 4. Mai 1666, + 22. Jan. 1721, 
Theol. D., Prof. der Univ. Königsberg, Oberhofprediger, Rath des Saml. 


ind 
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Consist. Gem. 7. Febr. 1697. Anna Regina, des Rathsh. der Altstadt 
Friedr. Helwich T., gb. 30. Mai 1676, T 15. März 1723. Sohn: 23. — 
23. Bernhard Friedrich (einz. K.), kön. Kommissions-Rath 1721. 

18. Johann Friedrich (Sohn von 9.), gb. 15. Aug. 1680, 


. T 26. Oct. 1725, U. J. D. Prof. jur. der Univ. Königsberg, Hofger.- 


Rath. Gem. 1) 17. Juni 1697. Maria Louise, des Vizebürgerm. des 
Kneiphofs Peter Lange T. 2) Lovisa Bredelo. Kinder I. Ehe: 24-33; 
II. Ehe: 34. — 24. Bernhard Peter, gft. 18. März 1698, 1703 todt. — 
25. Johann Friedrich, gb. 2. März 1699, 1703 todt. — 26. Christian 
Reinhold, gb. 10. Febr. 1701, 1703 todt. — 27. Sara Louise, gb. 
22. Juni 1708. — 28. Anna Regina, gb. 8. Aug. 1706. — 29. So- 
phia Charlotte, gb. 26. Nov. 1708. — 30. Johann Gottfried, gb. 
10. März 1710. — 31. Sophia Louise, gb. 4. Apr. 1112. — 32. Jo- 
hann Friedrich, eb. 3. Dez. 1714. -- 33. Maria Elisabeth, gb. 
23. Sept. 1717. — 34. Theodor, gb. 2. Mai 1723. : 

19. Heinrich (Sohn von 9.), gb. 28. Juli 1672, + 10. Aug. 1728, 
Med. D., Prof. Phys. und Rector Magn. der Univ. Kónigsberg. Gem. 
16. Nov. 1705. Johanna, des Bürgerm. des Kneiphofs Christian Peyer- 
abend T., gb. 29. Apr. 1679, + 10. Juni 1735. Kinder: 35—37. — 
35. Christian Bernhard, gb. Jan. 1707, + 16. Sept. 1756, Med. D. — 
36. Johann Heinrich, gb. 15. Oct. 1709, 4 22. Nov. 1759, Med. D. 
Gem. Anna Elisabeth Meyer. — 37. Maria Elisabeth. Gem. 17. Sept. 
1733. D. Christoph Rabe, Obergerichts-Advokat. 

. 12. Johannes (Sohn von 7.), gb. 12. Apr. 1645, T 5. Mai 1706, 
Mag., Feldprediger beim Rgt. Dönhoff, Pfarrer zu Heiligenbeil. Gem. 
26. Juni 1674. Anna, des Kaufm. der Altstadt Heinrich Paschke T., 
T e. 1730, 70J. alt. Kinder: 38—41. — 38. Johannes, gb. 4. Mai 
1679, lebt 1706. — 39, Tochter, lebt 1706. — 40. Katharina, 
gb. 5. Juli 1686, lebt 1706. — 41. Anna, gb. 3. Aug. 1688, lebt 1706. 


* $ 
* 


42. Johann Heinrich (auch Joh. Friedrich genannt, wahrseheinl, 
ldentisch mit 32.) Rittm. im Husaren-Regt. Zieten 1762, Erbherr auf 
Zielenzig. Gem. v. d. Marwitz oder v. Köckeritz. Söhne: 43—44. — 
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48. Theobaldus Wilhelm, gb. 1765, 1 1767. — 44. Wilhelm Coe- 
lestin, gb. 1768, T 1832, Kommandeur der Invalid.-Kompagnie zu 


Löwenberg in Schlesien. T 2 
* 


45. Johann (wahrscheinl. ident. mit 38.) Brauherr d. Lóbnichts. 
Gem. Dorothea Ditterin. Kinder: 46—48. — 46. Anna Regina, gb. 
6. Febr. 1716. — 47. Johanna, gb. 3. Juli 1717. — 48. Johann, 
gft. 6. Sept. 1720. 3 


* 
* 


49. Johann (wahrscheinl. identisch mit 48.), Gerichtsverw. dann 
Stadtrath d. Altstadt. Gem. Maria Lovisa Lorentz. Kinder: 50— 57. — 
50. Johanna Lovisa, gft. 24. Juni 1752. — 51. Johann Ludwig, 
gft. 6. Nov. 1758. — 52. Regina Christina, gft. 22. Nov. 1754. — 
53. Dorothea, gft. 8. Novbr. 1755. — 54. Johann Heinrich, gft. 
22. Jan. 1757. — 55. Karl, gft. 27. Jan. 1758 (wahrscheinl. identisch 
mit Karl v. S., der 1814 als Russischer Oberstlieutenant vor Danzig 
den Orden pour le merite erhielt). — 56. Henrica Maria, gft. 8. Nov. 
1760. — 57. Maria Elisabeth, gft. 3. Juni 1763. 


* * 
* 
58. Peter, im Kneiphof. Tochter: Barbara, gb. 1620. 
* is L 
59. Johann v. Sande, im Kneiphof. Tochter, gft. 31. Jan. 1649. 
* * 
* Ps 


60, Peter (auch v. Santen genannt), Kaufmann des Kneiphofs. 
Gem. 24. Febr. 1705. Anna Margaretha Sturm, verw. v. Bredien. 


Seala 
Wappen Nr. 80.) 


1. Ambrosius, Bürgermeister zu Dragenburg (Neumark). Gem. 
Anna Friedrichs. Sohn: 2. — 2. Ambrosius, gb. 12. Dezbr. 1601, 
1 30. Jan. 1652, Hofgerichts-Advokat zu Königsberg. Gem. 1) 1631. 
Katharina, des Kaufmanns Joh. Hermann im Kneiphof T., + 1635. 
2) 10. Jan. 1639. Elisabeth, des Rathsh. des Löbnichts Alex. Decimator 
T. Kinder I. Ehe: 2 Töchter, leben 1652; II. Ehe: 4 Söhne und 
2 Tóchter, wovon 1652 1 S. todt. 
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Scharf von Werth 
(Wappen Nr. 81.) 
Reichsadel 1537 für Hans S. Sie nennen sich in Königsberg meist einfach „Scharf.“ 

1. Hans, Mag., Rathsschreiber zu Breslau. Söhne: 2—4. — 
2. Friedrich, erhält mit seinen Brüdern 1579 kaiserl. Bestätigung des 
Adels (s. unten). — 3. Sigismund (s. unten). — 4. Quirin. 

2. Friedrich (Sohn von 1.), gb. 1542 zu Breslau, T Jan. 1589, 
L. L. D., an der Kais. Kammer zu Breslau, dann herzog. Rath und 
Vizekanzler (1584) zu Königsberg. Gem. 1577. . .. .. Finck aus 
Breslau (al. Anna Rimann). Kinder: 5—11. — 5. Friedrich, + 6. Nov. 
1663, stiftet ein Stipendium. — 6. Katharina. Gem. Christoph 
V. Tettelbach. — 7. Anna, F 1586 als Kind. — 8. Anna. Gem. 
Andreas v. Boyen auf Hohendorf, Schöppenmeister der Altstadt, kurf. 
Rath, gft. 25. Sept. 1598. — 9. 10. leben 1589. — 11. 1589 todt. 

9. Sigismund (Sohn von 1.), gb. 1544 zu Breslau, T 8. Juli 
1589, Rathsherr u. Kämmerer des Kneiphofs. Gem. Anna v. Bodecker. 
Kinder: 12—15. — 12, Sigismund (s. unten), — 13. Hans, gft. 
10. Juni 1581. — 14. Anna, gft. 15. Jan. 1586. — 15. Valentin, 
gft. 30. Mai 1587. 

12. Sigismund (Sohn von 3.), gb. 1. Aug. 1563, f 4. Dez. 1690. 
Rathsherr des Kneiphofs. Gem. 23. Jan.- 1604. Regina, des Rathsh. 
des Kneiphofs Hieron. Jetsch T., gb. 18. Sept. 1586, F 9. Sept. 1657. 
Kinder: 16—21. — 16. Anna. Gem. 1. Dez. 1625, Konstantin Fahren- 
heit, Schóppenmeister des Kneiphofs, T 1660. — 17. Katharina, gb. 
14. Dezbr. 1607, T 19. Febr. 1648. Gem. 1) 1630. Reinhold Boye, 
Schatzmeister des Kneiphofs, gb. 10. Dezbr. 1602, + 20. Aug. 1640. 
2) 1642. Hennig v. Wegner, Schatzmeister des Kneiphofs, gb. 6. Feb. 
1614, + 2. Juli 1656. — 18. Sigismund (s. unten) — 19. Sohn, 
1652 todt. — 20. Tochter, 1652 todt. — 2. pa NU gb. 
3. Febr. 1620, + 26. Nov. 1639. 

18. Sigismund (Sohn von 12.), gb. 27. Jan. 1611, t 13. Oct. (al. 
13. Febr.) 1652, kön. Poln. und Schwed. Sekretär, Erbherr auf Trenck. 
Für ihn kurbrand. Adelsbestät. 1663. Gem. 1) 13. Jan. 1642. Anna, 
des Heinrich v. Mühlheim auf Capustigall, Rathsh. des Kneiphofs, T., 
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gb. 9. Nov. 1621, t 21. Jan. 1643. 2) 24. Apr. 1645. Regina, des Joh. 
Schimmelfennig, Rathsherrn des Kneiphofs, T., gb. 15. Novbr. 1619, 
t 16. März 1662 (wiederverm. an Rath D. Christoph Tinetorius). Kinder 
1. Ehe: 22; II. Ehe: 23—26. — 22. Heinrich, gb. 1643, t unverm., 
stiftet 1665 ein Stipendium. — 23. Anna Sophia, gb. 5. Nov. 1644(?), 
1 91. Aug. 1667. Gem. 21. Juli 1665. Michael Friese, Hofgerichts- 
Advokat. — 24. Regina, gb. 21. Juli 1646, 7 8. Apr. 1670. Gem. 
5. Aug. 1664. Peter Lange, Rathsh. des Kneiphofs, gb. 8. Nov. 1632, 
1 März 1696. — 25. Kind, 1662 todt. — 26. Anna Katharina 
(jüngste T.), gb. 11. Jan. 1650, t 20. Juli 1653. 


Schimmelpfennig 
(Wappen Nr. 82 u. 85). 

1. Balthasar, Rathsh. zu Bartenstein. Söhne: 2—3. — 2. Johann 
(s. unt.) — 3. Valentin, Kaufmann. Tochter: 4. Katharina, gb. 
1643, + 5. Oct. 1678. Gem. 1663. Melchior Lübeck, Bürgermeister des 
Kneiphofs, gb. 11. Sept. 1628, t 8. Nov. 1708. 

2. Johann (Sohn von 1.) gb. 23. Dez. 1573, t 23. Oct. 1629, 
Rathsherr des Kneiphofs. Gem. 29. Nov. 1608. Regina, des Gross- 
bürgers Christoph Rabe zu Königsberg und der Katharina Bartsch T., 
gb. 28. Sept. 1584, t 16. Apr. 1643. Kinder: 5—10. — 5. Johann, 
gb. 15. Nov. 1604. 4 17.118. Nov. 1669 ohne Kinder, kurf. Hof- und 
Tribunalsrath, Vizebürgermeister u. Oberkirchenvorsteher des Kneiphofs, 
Erbherr auf Moditten, Kasebalk, Lawsken, Allenau, Sünnicken und Wick- 
bold, Pfandherr der Aemter Georgenburg und Saalau; erhält nebst 
seinen beiden Brüdern 16. Nov. 1650 kaiserl. Adelsbestätigung*). Gem. 
12. Febr. 1635. Sophie, des Bürgerm. des Kneiphofs Theodor Schwartz 
auf Schanwitz T., gb. 31. Juli 1617, t 10. Feb. 1656. — 6. Christoph 
(s. unten). — 7. Balthasar, gb. 25. Juli 1609, T 7. Mai 1677 un- 
verm., kurf. Stallmeister, Erbherr auf Plaschken, Pülvern, Derssenicken 


*) Nach v. Ledeburs Adelslexicon, erhielten diese drei Brüder 5. Sept. 1660 
die Reichsfreiherrn-Würde. Diese Linie hat übrigens äusserlich nie von ihrem Adel 
Gebrauch gemacht. Die heutige Familie Schimmelfennig v. d. Oye gehört dem- 
selben weit verbreiteten Geschlecht an. 
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und Allenau. — 8. Regina, gb. 15. Nov. 1619, + 16. März 1662. 
Gem. 1) 94. Apr. 1645. Sigismund Scharff v. Werth auf Trenk, gb. 
27. Jan. 1611, + 13. Okt. 1652. 2) 19. Aug. 1653. D. Christoph Tinetorius, 
Professor und kurfürstl. Rath, gb. 7. Nov. 1604, T 13. Apr. 1662. — 
9. Sohn, 1629 todt. — 10. Tochter, 1629 todt. 

6. Christoph (Sohn von 2.), gb. 9. Feb. 1607, T 3. Jan. 1674, 
Erbherr auf Sünnieken, Kasebalk, Moditten, Allenau, Wanditten und 
Alkehnen. Gem. 1) 9. Feb. 1632. Anna, des Raths Christoph v. Weinbeer 
auf Alkehnen T., gb. Aug. 1615, T 7. Sept. 1639. 2) 4, Feb. 1641. Anna, 
des Vizebürgerm. der Altstadt Hiob Lepner T., gb. 24. Dez. 1621, 
T 20. Dez. 1678. Kinder: T. Ehe 11—14; IT. Ehe 15—17. — 11. Johann 
Christoph, lebt 1674. — 12. Ludwig, lebt 1674, Erbherr auf Sün- 
nicken, Kasebalk und Allenau. — 13. Regina, gb. 15. März 1633, 
T 28. Okt. 1668. Gem. 1654. D. Daniel Beekher, kurf. Rath und Prof., 
8b. 5. Jan. 1627, + 31. Jan. 1670. — 14. Tochter, 1639 todt. — 
15. 16. Söhne, 1674 todt, — 17. Anna Elisabeth, Erbfrau auf 
Liehtenfeld 1693. Gem. Theodor v. Krintzen auf Schanwitz, gb. 1627. 

: * * 

18. Anna (des Balthasar S., Bürgermeisters zu Bartenstein, T.), 

1591 todt. Gem. Christoph Sehnürlein, Rathsherr des Kneiphofs. 


* * 
* 


19. Katharina (des Balthasar S., Bürgermeisters und kurf. Mühlen- 
Meisters zu Bartenstein, T.), lebt 1647. Gem. Feb. 1601. Georg Keyther, 
Kaufmann zu Königsberg, gb. 24. Dez. 1578, + 25. Feb. 1647. 


* * 
* 


20. Ludwig (wohl identisch mit 12.). Gem. 1673. Louise Tinctorius. 


* * 
* 


21. Ursula. Gem. Mathias Boye, Rathsh. des Kneiphofs, T 1605. 
* . * 

22. Eustachius, Kaufmann und Kirchenvorsteher der Altstadt. 
Gem. 1624. Barbara, des Hieron. Schulberger T. Kinder: 23—28. — 
23. Daniel, gft. 25. Apr. 1625. — 24. Barbara, gft. 18. Aug. 1627. — 
25. Hieronymus (s. unt) — 26. Kaspar (s. un) — 27. Regina, 
Sit. 22, Apr. 1635. — 28. Dorothea, gft. 20. Nov. 1640. 

37* 
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25. Hieronymus (Sohn von 22.), gb. 3. Jan. 1630, t 22. Aug. 
1694. U. J. D., Tribunalsrath und Hofhalsriehter. Gem. 25. Juni 1668. 
Regina, des Diakonus der Altstadt M. Christoph Schultz T. Kinder: 
29—33. — 29. Hieronymus (2. S), gb. 19. Jan. 1671, t 27. Okt. 
1671. — 30.81. Söhne, leben 1694. — 32.33. Töchter, leben 1694. 

26. Kaspar (Sohn von 22.), gb. 31. Okt. 1632, t 30. Mai 1687, 
Gerichtsverwandter und Kaufmann des Kneiphofs. Gem. Elisabeth, des 
Rathsh. der Altstadt Jakob Schumann T., gft. 26. Dez. 1634. Kinder: 
34—35. — 34. Johann Gottfried, lebt 1687. — 35. Anna Bar- 
bara, gb. 11. Nov. 1669, t 11. Mai 1695. Gem, 8. Jan. 1686. D. Friedrich 
Deutsch, Oberhofprediger, gb. 2. Apr. 1657, t 21. Apr. 1708. 


* * 
* 


36. Christoph (Neffe von 26.), lebt 1684. 
* ka 
* 

37. Valentin, T 1657. Gem. 10. Mai 1650. Katharina, des Hof- 
predigers D. Levin Pouchenius T., gb. 28. Jan. 1633, 7 26. Jan. 1661 
(wiederverm. an Hofhalsger.-Assessor Friedr. Rehe). Kinder: 38—39. — 
38. Sohn, 1661 todt. — 39. Tochter, lebt 1661. 


Schinemann 


1. Johann Joachim, Gerichtsverwandter der Altstadt. Gem. 

29. Apr. 1670. Katharina Wittpoul Kinder: 2—3. — 2. Sohn. — 

8. Theodor (jüngerer S.), gb. 21. Jan. 1688, t 25. Apr. 1737, Stadt- 

rath und Polizei-Inspektor zu Königsberg. Gem. 19. Feb. 1715. Bar- 

bara Dorothea, des Bürgermeisters von Königsberg Georg Tetzel T. 

Sohn: 4. Georg Theodor, lebt 1737. 
* 


* 


* 
5. Johann Friedrich (Vetter von 3.) lebt 1737. 


* war 
* 


6. Hans, in der Altstadt. Tochter: 7. Katharina, gft. 13. Mai 1631. 


Schlein 


1. Valentin, im Kneiphof. Kinder: 2—4. — 2. Daniel, gft 
9. Nov. 1590. — 3. Salomon, gft. 9. Nov. 1590 (Zwilling). — 4. Eli- 


| 
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sabeth. Gem. 1603. Georg Langerfeldt, Rathsherr der Altstadt, gb. 
24. März 1563, T 26. Juni 1619. 


* * 
* 
5. Balzer, im Kneiphof. Sohn: 6. Hans, gft. 30. Sept. 1581. 
* * 
* 


7. Valentin. Gem. 1604. Katharina, des Hofapothekers Kaspar 
Pantzer zu Königsberg T. 
* E * 
8. Valentin der Aeltere, 1616 todt, Kaufmann des Kneiphofs. 
Gem. Sophia Geelbeer (wiederverm. an D. Albrecht vom Stein). Sohn: 
9. Jakob, gb. 6. Feb. 1607, 1 4. Mai 1638. 


* * 
* 
10. Jakob in der Altstadt. Gem. 1634. Katharina, des Reinhold 
Voigt T. Kinder: 11—12. — 11. Katharina, gft. 18. Nov. 1635. — 


12. Reinhold, gft. 4. Juni 1637. 


Schmidt 


1. Michael, Schuhmacher in der Altstadt. Gem. Ursula . . . . . 
Sohn: 2. — 2. Nikolaus, gb. 1539, T 18. Aug. 1602, Bürgermeister 
der Altstadt (1600). Gem. 1) 1508 . . . .. , des Simon Hofmann W., 
Ohne Kinder. 2) 3. Feb. 1573. Regina, des Bürgers Paul Clemm zu 
Tilsit W., + 18. Feb. 1592. 3) 13. Dez. 1593. Anna, des Schöppen- 
meisters des Kneiphofs Dietrich Montfort T. I. Ehe: 10 Kinder; 
MI. Ehe: 3 Söhne und 1 Tochter. 


von Sehmittmer ") 
(Wappen Nr, 84.) 

1. Hans, Patrizier zu Nürnberg, Erbherr auf Wassertrudingen. 
Gem. Barbara v. Anspach. Söhne: 2—4. — 2. Peter, Soldat, auf dem 
Haberberg begraben. — 3. Johannes, Soldat. — 4. Andreas, gb. 
1494 zu Nürnberg, T 1565, kommt 1530 nach Preussen, Bürgermeister 


ouaaa SAM CE 

*) Die Familie erschoint sehr oft ohne Adelsprädikat. Die auf der v. Wallen- 
rodt'schen Bibliothek vorhandene Stammtafel dürfte ein Ueberrest der verschwundenen 
Sammlung von Heinrich Bartsch sein. 
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des Kneiphofs. Kinder: 5—11. — 5. Christoph (s. unt.) — 6. Anna, 
lebt 1555. Gem. Adam Haussmann. — 7. Ahasverus. — 8. Andreas. — 
9. Hans. -— 10. Barbara. Gem. Johann Koese, Kaufm. der Altstadt. — 
11. Peter, 1602 todt, im Kneiphof. Gem. 1580. Anna, des Rathsherrn 
des Kneiphofs Jakob Quandt T. Kinder: 12—17. — 12. Regina, gft. 
25. Juni 1582. Gem. 1602. Hans Quandt in der Altstadt. — 13. An- 
dreas, gft. 22. Nov. 1583, 1593 todt. — 14. Peter, gft. 20. Okt. 1585. — 
15. Georg, gft. 28. Nov. 1589. — 16. Sohn, gft. 1. Dez. 1592. — 
17. Andreas, gb. Nov. 1593, t 3. März 1646 ohne Kinder. Gem. 
Barbara Hillbrant, des David Schmit W. 

5. Christoph (Sohn von 4), im Kneiphof. Gem. Ursula, des 
Jakob Brand T. Kinder: 18—24. — 18. Christoph. — 19. Andreas. — 
20. Jakob, gft. 13. Jan. 1581. — 21. Hans, gft. 20. Febr. 1583. — 
22. Ahasverus (s. unten). — 23. Georg. — 24. Ursula. 

22. Ahasverus (Sohn von 5.), gft. 34. Okt. 1585, f 1620, Med. D., 
Arzt in Königsberg. Gem. 21. Feb. 1616. Anna, des Rathsherrn der 
Altstadt Samuel Keuter T., des Rathsh. des Kneiphofs Barthol. Büttner 
W., gb. 2. Nov. 1576, t 16. Jan. 1643. Kinder: 25—26. — 25. Chri- 
stoph, lebt 1654. — 26. Ahasverus, gb. 1. Apr. 1618, + 4. Juli 1654, 
Med. D. Gem. 1) 20. Juni 1644. Katharina, des Rathsh. der Altstadt 
Reinhold Lubenau T., gb. 15. Mai 1626, T 31. Juli 1645. 2) 22. (al. 11.) 
Okt. 1646. Anna Regina, des Rathsh. des Kneiphofs Konstantin Fahren- 
heit T., gb. 3. Sept. 1626, 1 22. März 1690 (wiederverm. an Hofgerichts- 
rath D. Georg Reimann). Kinder: I. Ehe 27; IL Ehe 28—30. — 
27. Sohn, 1654 todt. — 28. Anna Regina, gb. 21. März 1648, 
+ 8. Okt. 1681. Gem. 1665. Fabian Kalau vom Hofe auf Prasnicken. — 
29. Tochter, 1654 todt. — 30. Helena Dorothea, gb. 17. März 1651, 
7 11. Juni 1723. Gem. 25. Apr. 1672. Christian Feyerabend, Bürger- 
meister des Kneiphofs, gb. 17. Jan. 1629, j 31. Okt. 1696. 


Schnell 


1. Andreas, Kaufmann des Kneiphofs. Gem. Anna Sterin (deren 
Mutter des Bürgerm. des Kneiphofs Friedr. Montfort T.). Sohn: 2. — 
2. Andreas, gb. 27. Sept. 1612, t 13. Apr. 1689, Gerichtsverwandter 
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des Löbnichts, dann Rathsherr und Richter des Kneiphofs. Gem. 1641. 
Anna, des poln. Faktors Joh. Klee in der Altstadt T., gb. 15. Mai 1620, 
f 20. Okt. 1686. Kinder: 3-10. — 3. Elisabeth, gb. 14. Feb. 1643, 
T 15. Nov. 1722. Gem. 26. Okt. 1672. Mathias Jansen, Kaufmann des 
Kneiphofs, + 9. Apr. 1684. — 4. 5. Söhne, leben 1689. — 6. 7. 8. 9. 
10. Söhne, 1686 todt. 


Sehnürlein 
(Schnürling, Schnürling von Aweyden) 
(Wappen Nr. 85) 
Johann 8. v. A. Adelsdiplom v. 18. Mai 1579; sein Enkel Friedrich S. v. A. auf 
Molschnen Poln. Adelsbest. v. 11. März 1652, kurbrand. Adelsbest. v... Dez. 1663. 

1. Johannes, Bürgermeister des Kneiphofs, herzogl. Rath und 
Mitglied der herzogl. Kammer. Gem. Regina, des Bürgermeisters des 
Kneiphofs Magnus Pernegger T. Kinder: 2—4. — 2. Christoph 
(s. unten) — 3. Anna. Gem. 1586. Johann Krintz, Rathsherr des 
Kneiphofs, gb. 27. Sept. 1562, t 1630. — 4. Sohn, gft. 8. Nov. 1585. — 
5. Johann Peter, gft. 13. Dez. 1579, 1649 todt, Kaufm. des Kneiphofs. 
Gem. 1604. Regina ..... , des Jakob Geelbeer W. Tochter: 6. Anna. 
. Gem. 1649. Christoph Meinicke, Rathsherr der Altstadt, gb. 30. Okt. 1608, 
T Okt. 1681. 

2. Christoph (Sohn von 1.), gb. 3. Nov. 1565, t 12. Jan. 1628, 
Rathsherr und Kirchenvorsteher des Kneiphofs. Gem. 1) Anna, des 
Bürgermeisters Balth. Schimmelpfennig zu Bartenstein T., F nach vier- 
Wüchentlieher Ehe. 2) 16. Sept. 1591. Sophia, des Bürgermeisters des 
Kneiphofs Peter Rüsenkireh T. Kinder IL. Ehe: 7—17 (wovon 1628 
ES: und 7? T. leben). — 7. Johannes, gft. 8. Dez. 1592, 1628 todt. — 
8. Christoph, gft. 28. März 1594, 1628 todt. — 9. Sophia, gb. 
20. Jan. 1596. Gem. 1618. D. Christian Radewaldt, Professor, gb. 1593, 
T 19. Feb. 1620. — 10. Katharina, gft. 17. Sept. 1597. — 11. Peter 
(s. unten). — 12. Dorothea. Gem. 7. Jan. 1620. Kaspar Hevel. — 
13. Anna. Gem. 1. März 1621. Christoph Rabe. — 14. Elisabeth. 
Gem. Kornelius Remse, Kaufmann des Kneiphofs. — 15. Regina*) 


*) „e nobilissimis patritiorum Regiomontanorum familiis." 
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Gem. 1628. Hans Thege. — 16. Maria, gb. 27. Aug. 1612, T Aug. 
1652. Gem. 11. Aug. 1636. D. Christoph Tinctorius, Prof. und Rath, 
gb. 7. Nov. 1604, 1 12. Apr. 1662. — 11... ... 

11. Peter (Sohn von 2., gb. 19. Feb. 1599, t 14. Mai 1646, Erb- 
herr auf Aweyden und Spandienen. Gem. 28.Juli 1631. Barbara, des 
Bürgerm. des Kneiphofs Peter Michel T., gb. 23. Mai 1607, 1 März 1653. 
Kinder: 18—25. — 18. Tochter (älteste) 1646 todt. — 19. Sophia 
(2. T), gb. 28. Nov. 1633, März 1653. — 20. 21. Söhne (leben 
1653. — 22. Georg, gb. 19. März 1638, f 3. Juni 1646. — 23. 24. 
25. Töchter, leben 1646. 


$ * 
* 


26. Katharina, 1599. Gem. Lorenz v. Harlem, Bürger des Kneip- 
hofs, 7 1600. 


x * 
* 


27. Hans (wohl identisch mit 1.), im Kueiphof. Sohn: Friedrich, 
gft. 25. Jan. 1591. 


* 
* 


28. Friedrich, herzogl. Kammermeister. Gem. ..... Rossau. 
Sohn: 29. — 29. Friedrich, 1635 todt, Rathsherr des Lóbnichts. 


Gem. Katharina Kroll. Tochter: 30. Dorothea, gb. 1602, t 15. Sept. 


1683. Gem. 1) 1635. Peter Rosenkirch (al. Rosenberg) auf Radnicken, 

+ 1654. 2) 8.Sept. 1658. Friedrich Winkler, Generalproviantmeister, 

gb. 19. Juli 1626, 1 21. Mai 1641. 3) M. Konrad Vogt, Professor, gb. 

15. Sept. 1634, T 15. März 1691. | 
* 


+ 
* 


31. Friedrich. Gem. Anna v. Grossen. Sohn: 32.— 32. Fried- 
rich, gb. 12. Oct. 1612, T 19. Nov. 1671. Gem. 1633. Barbara, des 
Gerichtsverw. der Altstadt Hieron. Heilsberger T., des Albrecht Rósen- 
kirch auf Radnicken W., gft. 23. Juli 1598. Kinder: 1 Sohn und 
1 Tochter, sind 1671 todt. 


* * 
* 


33. Johann Peter (wahrseheinlich identisch mit 5.), 1660 todt. 
Bürger des Kneiphofs. Gem. 1624. Maria, des Gerichtsverwandten 
Joh. Schultz zu Danzig T., gb. 1602, 1 3. März 1660. Kinder: 34—39: — 
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94. Christoph, gb. 19. Mai 1629, T 10. Mai 1662, leg. Cand. — 
95. Sohn, lebt 1660. — 36. Sohn, 1660 todt. — 37. Tochter, lebt 
1660. — 38. 39. Tóchter, 1660 todt. 


* * 
40. Peter, 1674. Gem. .. x 4 des Kammermeisters Heinrich 
Funcke T., des Joh. v. Wiehmannsdorff W. 
$ * 
* 
41. Hans Peter Schnürling, Erbherr auf Sudau 1665, 1682. 
em. u.s. , des Joh. Wichmann W. 
* á * 
42. Peter S. v. A, T c. 1635. Tochter: 43...... (älteste). 


Gem. c. 1637. Friedrich v. Dieben auf Tussainen (Sie hat unmündige 


Geschwister). JE $ 
* 


44. Regina S. v. A. Gem. 1657. Friedrich v. Dieben auf Tussainen. 


Schön 
(nach Dewitz, armar. Elbing. aus dem Elbinger Geschlecht der Schönau, 
Wappen Nr. 86.) 


1. Johann, Rathsherr zu Elbing. Gem. Sophia, des Burggrafen 
von Elbing Joh. v. Lohe T., des Bürgermeisters Nikolaus Friedewald 
zu Elbing W. Sohn: 2.— 2. Johann, gb. 20. Jan. 1569, + 26. März 
1640, Bürgermeister des Kneiphofs. Gem. 28. Juni 1597. Esther, des 
Rathsherrn des Kneiphofs Bernhard Fahrenheit T. Kinder: 3—10. — 
3. 4. D. Söhne, leben 1640. — 6. 7. 8. Töchter, 1640 todt. — 
9. Anna, lebt 1654. Gem. 1638. Johann Rabe, Rathsh. der Altstadt, 
gb. 15. Dez. 1583, + 15. Febr. 1654. — 10. Bernhard") gb. 21. Sept. 
1601, 4 7. Apr. 1682, Bürgerm. des Kneiphofs. Gem. 28. Apr. 1643. 
Katharina, des Kauf. Melchior Bering im Kneiphof T., gb. 4. Oct. 1623, 
T 1. Mai 1673. Kinder: 11—17. — 11. Elisabeth, gb. 21. Juli 1645, 
T 17. Jan. 1680. Gem. 1) 31. Oct. 1672. D. Christoph Teicher, Arzt 
u Tilsit. 2) 22. Juli 1677. D. Georg Friedr. Wagner, Arzt zu Tilsit. — 
12. Sohn, lebt 1682. — 18. Sohn, 1682 todt. — 14. 15. Tóchter, 
leben 1682. — 16. 17. Tóchter, 1682 todt. 


*) Er. wird auch „von Schön“ genannt, 
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Schönfeld 

1. Peter, Bürger der Altstadt. Gem. Dorothea, des Bürgers der 
Altstadt Lorenz Grube T. Kinder: 2—9. — 2. Regina, gft. 6. Dez. 
1604. — 3. Anna, gft. 18. Dez. 1606. — 4. Maria, gft. 18. Dez. 
1606 (Zwill.), t 20. Febr. 1660. Gem. 1626. Heinrich Ranisch, Kaufm. 
der Altstadt, r 2. Febr. 1648. — 5. Peter (s. unt.) — 6. Friedrich, 
gft. 24. Febr. 1611. — 7. Dorothea, gft. 4. Aug. 1613. — 8. Jakob, 
gft. 23. Nov. 1615. — 9. Tochter, gft. 17. Dez. 1617. 

5. Peter (Sohn von 1., gb. 20. Jan. 1609, T 10. Apr. 1657, 
Rathsherr und Kämmerer der Altstadt. Gem. 3. Juli 1634. Anna 
Dorothea, d. kurf. Kammerassessors Joh. Korsch T., lebt 1669. Kinder: 
10—16 (wov. 1657 28. und 1T. todt). — 10. Hans Heinrich, gft. 
17. Mai 1635. — 11. Anna Dorothea, gft. 18. Juli 1637. Gem. 1659. 
M. Chritoph Schönfeldt, Pfarrer zu Balga. — 12. Ursula, gft. 21. Juli 
1639. — 13. Elisabeth, gft. 22. Aug. 1644. — 14. Christoph, gft. 
18. Dez. 1647. — 15. Sohn. — 16. Reinhold (jüngster S.) lebt 1669.*) 


* * 
* 


17. Christoph, in der Altstadt. Sohn: 18. Christoph, gft. 
18. Juni 1627. 


+ E 
* 


19. Franz, Sehóppenmeister des Lóbnichts, Gem. Anna Kesler. 
Tochter: 20. Barbara, gb. 25. Dezbr. 1565, + 6. Mai 1615. Gem. 
17. Sept. 1591. Georg Radewaldt, Sekretär des Kneiphofs, gb. 1567, 
y 12.Nov. 1617. 


* 

21. Paul, Rathsherr des Löbnichts. Gem. Katharina**) Mühlfeld, 
des Ignatius Tappalke W. Sohn: 22. — 22. Heinrich, T 26. Jan. 
1664, Kaufmann des Löbnichts. Gem. Karharina, des Rathsherrn des 
Lóbniehts Daniel Móde T., gb. 28. Sept. 1706 (wiederverm. an Kaufm. 
Martin Schultze im Lóbnicht). Sohn: 23. — 23. Heinrich, gb. 1./2. März 
1664, t 24.26. Mai 1717, U. J. D., Professor der Univ., kön. Rath 
und Vogt der Altstadt. Gem. 19. Oct. 1700, Maria Rodomann, des 


* Ga 


*) Diese Familie schreibt sich „Schönfeldt.“ : 
**) Wohl richtiger: Regina. Dem Paul S, Richter des Löbnichts, wird 163 
von seiner Gem. Regina ein Sohn Heinrich geboren, 


E 


y 
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Kaufm. Jakob Hoyer im Kneiphof W. Kinder: 24—28. — 24. Jo- 
hann Heinrich, f 1722, Theol. stud. — 25. Christoph Reinhold, 
lebt 1717. -- 26. Sohn, 1717 todt, — 27. Tochter, lebt 1717. — 


28. Tochter, 1717 todt. 
x 
* 


29. Christoph, im Lóbnicht. Gem. Maria ... , . Kinder: 
80—31. — 30. Regina, gb. 1633. — 31. Anna, gb. 1638. 


* * 

$ 
Dee AFS Gem. v. Kohlen? Söhne: 33—34. — 33. Johann 
Christoph, f Mai 1722, 21 J. alt, Theol. stud. — 34. Andreas 


Theodor, T 2. Jan. 1722 im 17. J., Gymnasiast. 


Schrötel 
Ein altes Geschlecht zu Turnau in Oesterreich. 

1. Johann, Erbherr auf Schwalwenhauss, Schröteln und Waldfeldt. 
Gem. Barbara von Stangenberg. Sohn: 2. — 2. Johann Georg, gb: 
l. Mai 1607, + 4. Jan. 1676, kurfürsil. Rath und Kammermeister zu 
Königsberg. Gem. 1) 11. Oct. 1649. Regina, des Rathsh. d. Kneiphofs 
Oyriakus Perbandt T., gb. 21. Febr. 1625, T 17. Oct. 1661. 2) Regina, 
des Sekretärs der Altstadt Peter Weger T.. gft. 14. Juni 1639 (wieder- 
verm. an Hofgerichts-Rath Barthol. Frank). Kinder I. Ehe: 3 Söhne 
und 2 Töchter (wovon 1676 2 S. und 2 T. todt); II. Ehe: 1 Sohn, 
1676 todt. 

Schröter 
(Wappen Nr. 87). 

; l. Daniel, aus adeliger kurländischer Familie, Schulrektor des 
Haberbergs. Gem. Regina v. Hewin. Sohn: 2. — 2. Andreas, gb. 
25. Nov. 1613, + 30. Apr. 1672, kön. Poln. Notar und Sekretär des 
Gerichts der 3 Städte Königsberg. Gem. Anna, des Richters Barthol. 
Stangwald zu Rhein T. f Ende Jan. 1676. Kinder: 3—11. — 
3. Theodor (S. ung) — 4. Andreas. — 5, Daniel. — 6. Fried- 
rich. — 7. 8. Töchter. — 9. 10. 11. Söhne, f jung. 

3. Theodor (Sohn von 2.), gb. 1. Juli 1658, t 22. Dezbr. 1719. 
Mag. Diakonus d. Domkirche. Gem. 1) 1687. Margaretha, des Pfarrers 
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Paul Roseius zu Schoden in Grosslitthauen T., des Pfarrers Christoph 
Freudenthal zu Kranten in Kurland W., t 1. Oct. 1690. 2) 14. Aug. 
1691. Maria Eleonora, des kurlünd. Archivars Michael Friese T. 
Kinder I. Ehe: 12—13; II. Ehe: 14—17. — 12. Eleonora Christina. 
Gem. 26. Apr. 1712. Balthasar Boy, Pfarrer zu Gr. Wolfsdorf. — 
13. Anna Katharina. Gem. 1. Nov. 1712. M. Jakob Michael Weber, 
Pfarrer zu Lindenau. — 14. Theodora Louise, f im 4. Jahre. — 
15. Sophia Regina (jüngste T.), 1719 unverm. — 16. Theodor 
Friedrich, Cornet im Leib-Regiment 1719. — 17. Ernst Ludwig 
(jüngster S.), Y 18 Wochen alt. 


* * 
* 


18. Johann, Rathsher des Lóbnichts 1640. Tochter: 19. Anna 
Gem. 1640. Hans Schultz, Brauherr der Altstadt. 


$ * 
* 


20. Peter, 1667. 

Schultz 

1. Lorenz, Bürgerm. des Lóbnichts. Sohn: 2. -— 2. Heinrich, 
Vizebürgermeister des Lóbniehts. Gem. 1594. Anna, des Valentin 
v. Nischwitz auf Mantau T., lebt 1621. Kinder: 3—5. — 3. Heinrich 
(s. unten). — 4. Christoph (s. unten). — 5. Barbara, gb. Sonnab. 
vor Ostern 1608, + Jan. 1668. Gem. 1625. Christoph Höpner, Sekr. 
des Lóbnichts, gb. 23. Aug. 1600, + 24. März 1669. 

3. Heinrich (Sohn von 2.), gb. 24. Juni 1595, t 21. Nov. 1650. 
Bürgermeister des Lóbnichts. Gem. 1) 1622. Elisabeth . . . .. , des 
Bürgers Gregor Brandtwein im Lóbnicht W. 2) 1628. Ursula, des 
Rathsh. des Lóbnichts Johann Heine T., T 1629. 3) 1630. Barbara, 
des Kaufmanns der Altstadt Johann Wegner T. Kinder I. Ehe: 6—7; 
III. Ehe: 8—14 (wovon 1650 1 S, todt). — 6. Sohn, 1650 todt. — 
7. Tochter, 1650 todt. — £. Dorothea. Gem. 1648. Johann Rade- 
waldt, Jur. stud. — 9. Christoph, gb. 1633. — 10. Friedrich, gb. 
1635. — 11. Barbara, gb. 1631. — 12. Anna, 7 1684. Gem. 11. Jan. 
1660. Georg Höpner, Rathsherr des Löbnichts, gb. 15. Juli 1635, 
1 26. Juni 1691. — 13. 14. Söhne. 
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4. Christoph (Sohn von 2.), gb. 21. Oct. 1602, 1 7. Juli 1679, 
Mag., Archidiakonus der Altstadt. Gem. 1) 19. Juni 1634. Anna, des 
Prof. D. Daniel Halbach v. d. Porten T., gb. 17. Sept. 1618, T 20. Nov. 
1637. 2) 1639. Anna, des Archidiak. der Domkirehe M. Joach. Ba- 
batius T., + 1674. Kinder I. Ehe: 15—16; II. Ehe: 17—23 (wovon 
1679 18. u. 2 T. todt). — 15. Christoph, gb. 5. Apr. 1636, T 13. Mai 
1695. Erzpriester in Memel und Hofprediger. Gem. 1659. Sophia, des 
Kaufmanns Simon Grass in Rostock T. 1 Sohn und 4 Töchter 
(wovon 1696 1 T. todt). — 16. todt gb. 1637. — 17. Barbara, gft. 
4. Jan. 1644. — 18. Gottfried, gft. 15, Jan. 1647. — 19. Anna 
Elisabeth, gft. 3. Jan. 1648. — 20. Regina. Gem, 25. Juni 1668. 
D. Hieronymus Schimmelfennig, Obertribunals-Rath, gb. 3. Jan. 1630, 
T 22. Aug. 1694. — 21. Anna. Gem. 9. Juli 1676. Henning Kiersch- 
Stein, Vizeschóppenmeister der Altstadt, gb. 24. Oct. 1637, T 3. Febr. 
1685. — 22. Reinhold, gb. 12. Apr. 1658, + 19. Dezbr. 1710 ohne 
Kinder, Hofhalsgerichts-Assessor. Gem. 14, Febr. 1702. Anna Maria, 
des Hofhalsger.-Assessors Kaspar Ritter T. — 23. Sohn. 

* + 
x 

24. Gregor, herz. Sekr. Sobn: 25. — 25. Hieronymus, Vize- 
bürgermeister des Löbnichts. Gem. 1) Elisabeth 'Perbandt. 2) 1565. 
Margaretha, des Kaufm. der Altstadt Thomas Wahl gen. Richtstern T., 
gb. März 1538, 1 Himmelf. 1626. Kinder I. Ehe: 26; II. Ehe: 27—35. — 
26. Margaretha. Gem. Rupert Trojenss, Burggraf zu Grünhoff. — 
21. Anna, gb. 1567, T Jan. 1624. Gem. 2. Sept. 1595. Kaspar Geel- 
haar, Rath und Ober-Sekretär. — 28. Hieronymus (s. unten). — 
29. Christoph (s. unten) — 30. 31. 32. 88. Söhne, + jung. — 
94. 35. Töchter, leben 1626. 

28. Hieronymus (Sohn von 25.), gb. 1569, + Mai 1620, Rathsh. 
und Richter der Altstadt. Gem. 1596. Barbara, des Kaspar Dakau T. 
Kinder: 36—41. — 36. Kaspar, gft. 20. Nov. 1608, lebt 1620. — 
37. Heinrich, gft. 7.Nov. 1606, lebt 1620. — 38. 39. Söhne, leben 
1620. — 40. Tochter, lebt 1620. — 41. Tochter, 1620 todt. 

29. Christoph (Sohn von 25.), gb. 18. Oct. 1580, T 18. Apr. 1651, 
Bürgermeister des Löbnichts. Gem. 1603. Elisabeth, des Bürgerm. 
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des Lóbn. Barthol. Horn T., gb. Mai 1585, T 4. Febr. 1669. Kinder: 
42—47. — 42. Elisabeth, T 1669. Gem. 1) 14. Oct. 1624. Christian 
Petri, Erzpriester zu Lyck, gb. 17. Sept. 1597, t 6. Oct. 1637. 2) Johann 
Matthaei, Hofger.-Sekr. — 43. Hieronymus (s. unten) — 44. Bar- 
tholomaeus, gb. 9. Dez. 1618, 7 11. Nov. 1631 an einer im Volks- 
auflauf erhaltenen Wunde, Phil. e& Med. stud. — 45. Sohn, lebt 1651, 
1669 todt. — 46. 47. Töchter, 1651 todt. 

49. Hieronymus (Sohn von 29.), gb. 19. Febr. 1610, 7 2. März 
1661, Phil. et Med. D., kón. Sehwed. Leibarzt, Assessor der mediz. 
Fakultät zu Königsberg. Gem. 9. Oct, 1644. Anna, des Diakonus des 
Lóbniehts Hartung Croborn T., des Diak. Georg Werner im Löbnicht 
W. Kinder: 48 - 50. — 48. Anna Margaretha, gft. 2. März 1646, 
lebt 1661. — 49. Anna Dorothea, gb. 30. Mai 1649, t 9. Nov. 1688. 
Gem. 5. Juni 1673. Friedrich von Derschau auf Rohden, Appellations- 
gerichts-Präsident, gb. 1. März 1644, t 10. Apr. 1718. — 50. Tochter, 
lebt 1661. " g 


* 


51. Georg Sceultetus, Rathsherr des Lóbnichts. Tochter: 52. 
Elisabeth, 1564. Gem. Johann Baumgardt, Bürger zu Tilsit. 


* * 
$ 


53. Bartholomaeus. Tochter: 54. Sara, lebt 1607. Gem. 30. Jan. 
1587. Peter Michel, Vizebürgerm. des Kneiphofs, gb. 1557, T 1620. 


* x 
k 


55. Johann, Gerichtsverwandter der Altstadt, dann Burggraf zu 
Taplacken. Gem. Brigitta, des herz. Leibarztes D. Jakob Montanus T. 
Kiuder: 56—57. — 56. Judith, gb. 1588, + 6. März 1688. Gem. 
80. Oct. 1617. Christoph Martini, Hofgerichts-Sekretür, eb. 5. Dez. 1579, 
T 15. Apr. 1651. — 57. Jakob, gb. 21. Sept. 1585, t 6. Sept. 1639, 
Rathsh. des Kneiphofs. Gem. 12.Mai 1612. Barbara, des Hosp.-Vorst. 
Martin Bierwolff T., gb. 12. Febr. 1589, f 13. Febr. 1652. Kinder: 
58—60. — 58. Sohn, 1639 todt. — 59. Tochter, 1639 todt. — 
60. Reinhold, gb. 15. Juli 1620, t 5. Juli 1668. Vizebürgermeister des 
Kneiphofs. Gem. 25. Febr. 1647. Maria, des kurf. Raths D. Michael 


a ASEN 
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Friese T., gb. 7. Juli 1624, 7 5. März 1673. Kinder: 61—64. — 61. 62. 
63. Söhne, 1668 todt. — 64. Tochter, 1673 unverm. 


$ * 
x 
65. Johann, Gerichtsverwandter des Löbnichts. Gem. 17, Sept. 
1618. Maria, des Bürgers Ignatius Tappalke im Löbnicht T., gb. 
14. März 1600, +22. Apr. 1659 (wiederverm. an Prof. D. Adam Riceius). 
Kinder: 66—69. — 66. Anna, gb. 1634, 4 1662. Gem. 1658. Bar- 
tholomaens Frank, Hofger.-Rath, gb. 8. Dez. 1624, t 16. Aug. 1691. — 


67. 68. 69. sind 1659 todt. 
* * 
* 


70. Heinrich (vielleicht identisch mit 37.), t 1636 ohne Kinder, 
Rathsherr des Löbnichts. Gem. 1622. Katharina, des Kaufmanns der 
Altstadt Martin Radaw T., des Kanzlei-Adjuneten Christoph Althaus 
und des Schulrektors Adrian de Wendt im Löbnicht W., gb. 18. Jan. 
1580, 4 28. Febr. 1653. + NU 

71. Johann, Bürgerm. zu Christburg. Sohn: 72. — 72. Christoph, 
T 1658, Vogt des Kneiphofs. Gem. Anna, des Bürgermeisters und 
Burgerafen zu Elbing Christian Treschenberger T, T 1676. Tochter: 
73. Anna Maria, + 5. Oct. 1712. Gem. 17. Apr. 1674. Jakob Droste 

auf Hasenberg, Gerichtsverw. d. Kneiphofs, gb. Juli 1625, t 28. Feb. 1705. 
* * 
x 

14. Konrad, Kaufm. des Kneiphofs, t 1634. Gem. 17. Sept. 1631. 
Barbara, des Kaufm. Kaspar Fronert im Kneiphof T., gb. 3. Dez. 1603, 
T 5. Mai 1666 (wiederverm. anRathsh. d. Kneiph. D. Reinhold v. Derschau). 


* * 
K 


15. Wolff Heinrich, Kaufmann des Löbnichts. Gem. Katharina 
“+. Tochter: 76. Katharina, gb. 1636. 


* ES 
* 

77. Martin, Administrator von Schwenkendorf und Neuhof (Moh- 
tungen). Gem. Anna Braun. Sohn: 78. — 78. Christoph, gb. 1, Dez. 
1647, + 19. Dez. 1712, Gerichtsverw. des Kneiphofs. Gem. 1) 16. Apr. 
1676. Regina, des Kaufmanns Philipp Schumacher im Kneiphof T., 
T 1. Febr. 1688. 2) 9. Nov. 1688. Elisabeth, des Gerichtsverw. Heinr, 


Wegner im Löbnicht T., f 31. Dez. 1689. 3) 30. Dez. 1690. Katharina 
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Harbeck, T 27. Oct. 1710. 4) 25. Aug. 1711. Maria Smitz, des Pfarrers 
Heinr. Möller zu Lindenau W. Kinder I. Ehe: 79—83; II. Ehe: 84; 
III. Ehe: 85—87. — 79. 80. 81. 82. Söhne. — 83. Tochter. — 
84. Tochter. Gem. Christoph Vogt, Kaufmann. -— 85. Sohn, lebt 
1712. — 86. 87. Tóchter, leben 1712. 


* + 
* 


88. Gregor, Kaufm. des Löbnichts, ohne Kinder. Gem. 1646. Doro- 
thea, d. Hofger.-Raths D. Joh. v. Derschau T., des Erzpriesters M. Paulus 
Weiss W., gb. 5. März 1605, t 16. Sept. 1680 (wiederverm. an Kaufm. 
Jakob Müller). d 


* * 

* 

89. Johann, Kaufm. des Kneiphofs. Gem. Regina Klein. Sohn: 
90. — 90. Jakob, gb. 22. Juli 1649, t 6. Juli 1699, Gerichtsverw. des 
Kneiphofs. Gem. 26. Oct. 1683. Anna Regina, des Peter Bartsch T. 
Kinder: 91—96. — 91. Sohn, lebt 1699. — 92. Tochter, lebt 1699. — 


93. 94. Söhne, 1699 todt. — 95. 96. Töchter, 1699 todt. 


* * 
k 


97. Martin, Kaufm. des Löbnichts. Gem. Sept. 1664. Katharina, des 
Rathsh. des Lóbniehts Daniel Móde T., des Kaufm. Heinr. Schönfeld W. 


* $ 
* 


98. Christoph, Adv. und Brauherr des Löbnichts. Gem. 1) Anna 
Euphrosina Kenkel. 2) Anna Katharina Stobbe. Söhne I. Ehe: 99; 
II. Ehe: 100. — 99. Christoph Heinrich, gb. 13. Dez. 1707. + 14. Dez. 
1707. — 100. David, gb. 10. Aug. 1709. 


* * 
: : 
101. Friedrich, Kaufmann 1691. Gem. Maria Mittelpfort. 
* * 


+ 

102. David, t 1720, Rathsadvokat. Gem. 1708. Anna Katharina, 

des Stadtraths David Stobbe im Lóbnicht T., lebt 1737. Sohn: 103. 
David, t 1740, Gerichtsverwandter. 


* u 
* 


104. Georg, Phil. e& Med. D., Prof. der Univ. u. Obergerichts- 
Advokat zu Königsberg. Qem. 17. Nov. 1711. Dorothea, des Kaufm. 
Ernst Müller zu Wilna T. 


* 
* 
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105. Barbara, 1567. Gem. Johann Radewaldt, Rathsverwandter. 


k * 
* 
106. Barbara, 1593. Gem. Theodor Riceius, herz. Kapellmeister. 
Ed + 
* 


107. Ursula, f 21. Apr. 1636, 84J. alt. Gem. Johann Hoff- 
Meister, Rathsherr der Altstadt, T Aug. 1606. 
Ej " 
* 
108. Maria Elisabeth (des Gerichtsverw. des Kneiphofs Christoph 
8. T.) Gem. 1714. D. David Vogel, Prof., eb.12. Sept. 1674, T 14. Mai 1736. 


Schumann 

1. Georg, kurf. Kanzleivorstand. Gem. Anna Wulff. Sohn: 2, — 
2. Jakob, gb. 2. Mai 1609, T Dez. 1669, Rathsherr u. Brauherr der 
Altstadt. Gem. 17. Nov. 1631. Maria, des Kaufm. der Altstadt Balth. : 
Lölhöfel T., des kurf. Subst. Fisei Jakob Hoffmann W. Kinder: 3—13 
(wovon 1669 3 S. leben). — 3. Elisabeth, gft. 26. Dez. 1634, 1648 
todt. — 4. Maria, gft. 12. Septbr. 1642. — 5. Jakob, gft. T. Jan. 
1644. — 6. Johannes, gft. 26. Aug. 1645. — 7. Elisabeth, gft. 
16. Màrz 1648. Gem. Kaspar Schimmelfennig, Gerichtsverwandter des 
Kneiphofs, gb. 31. Oct. 1632, T 30. Mai 1687. — 8. Friedrich, gft. 
Bann 1040; 2e 9oQ3 T, 

x & * 

14. Hans, in der Altstadt. Gem. 1624. Gertrud, des Rathsherrn 

der Altstadt Hans Meinicke T., gft. 16. Nov. 1600. 


* + 
* 


15. Hans, in der Altstadt. Gem. 1631. Dorothea, des Prof. D. 
Severin Góbel T., gft. 1. Febr. 1609. 


Schwartz 
1. Bonaventura, Pfarrer zu Schwedt. Gem. . .... Günther. 
Sohn: 9, — 9. Severus, kurf. Mühlmeister zu Friedland. Gem. Doro- 
thea Werner. Sohn: 8. — 3. Theodorus, gb. 20. März 1572, 
TENG Sept. 1648, Vizebürgermeister des Kneiphofs, Erbherr auf Schan- 
witz und Lichtenfeld. Gem. 1) 20. Aug. 1599. Regina, des Rathsherrn 
des Kneiphofs Nikolaus Kersten T., 4 12, Jan. 1602 ohne Kinder. 


Altpr. Monatssehrift Bd, XX. Hít. 7, u. 8, 38 
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2) 5. Nov. 1604. Regina, des Bürgerm. des Kneiphofs Peter Rösenkirch 
T., gb. 1. Dezbr. 1587, f 1. Febr. 1648. Kinder II. Ehe: 4—6. — 
4. Sohn, f 1629. — 5. Regina, gb. 10. Juli 1608, t 20. Febr. 1659. 
Gem. 17.Novbr. 1625. Johann Krintz auf Schanwitz und Lichtenfeld, 
Vizebürgerm. des Kneiphofs, gb. 14. Sept. 1594, T 28. Mai 1652. — 
6. Sophia, gb. 31. Juli 1617, t 10. Febr. 1656. Gem. 12. Febr. 1635. 
Johann Schimmelfennig auf Wickbold, Vizebürgermeister des Kneiphofs. 
gb. 15. Nov. 1604, T 17./18. Nov. 1669. 


Schwenn 

1. Martin, Gerichtsverwandter des Löbnichts. Gem. Barbara 
Braunssberger. Sohn: 2. — 2. Balthasar, gb. 23. Jan. 1608, + 19. Sept. 
1658, Hofger.-Advokat zu Königsberg. Gem. 1) 7. Apr. (al. 17. Febr.) 
Anna, des Kaufm. Salomon Hegewald T., des Kaufm. Melch. Nitzsch 
W., gb. 5. Dez. 1592, t 14, Apr. 1639. 2) 1643. Elisabeth, des Ge- 
richtsverw. der Altstadt Jakob Kooss T., des kurf. Kammer-Adjunkten 
. Daniel Bremer W. (wiederverm. an Bürgermeister der Altstadt Daniel 
Kenckel). Kinder I. Ehe: 3—5; II. Ehe: 6—10. — 3. Anna, gb. 
5. Apr. 1639, t 30. März 1671. Gem. 20. Apr. 1655 (al. 1656). Christ. 
Feyerabend, Bürgerm. des Kneiphofs, gb, 17. Jan. 1629, f 31. Oct. 
1696. — 4. Sohn. — 5. Tochter, 1653 todt. — 6. Regina, gb. 
31. Oct. 1641(?) + 26. Nov, 1717. Gem. 11. (al. 9.) Juli 1661. Fried- 
rich Hellwich, Rathsherr der Altstadt, gb. 1631, 7 17. Febr. 1690. 
2) 13. Jan. 1697. Arnold Bredelo, Rathsh. des Kneiphofs, gb. 19. Juni 
1633, t 7. Sept. 1697. — 7. Sohn, scheint 1653 T. — 8. Tochter, 
lebt 1653. — 9. 10. Töchter, 1653 todt. 

* = * 

11. Martin (wahrscheinlich Sohn von 1.), Gerichtsverwandter des 

Löbnichts. Gem. Anna Baumgart, 1650 todt (wiederverm. an Rathsh. 


Christoph Vólekner im Löbnicht). 


* * 
* 


12. Sophia Elisabeth (wahrscheinlich identisch mit 8. Gem. 
11. Juni 1668. Georg Dittmer, Bürgermeister der Altstadt, gb. 6. Apr. 
1643, $ 19. Apr. 1727. 


De yo B a 


Von J. Gallandi, 595 


Sehwenner 

1. Peter, Kaufmann der Altstadt. Gem. 1635. Ursula Thomsin, 
des Daniel Batory W. Kinder: 2—3. — 2. Regina, gft. 5. Febr. 
1640. — 3. Peter, gb. 2. Febr. 1636, T 28. Apr. 1710, Rathsherr der 
Altstadt, Burggraf und Vogt des Steindamms. Gem. 18. Octbr. 1671. 
Elisabeth, des Kriegscommissarius Peter Kalau T. Kinder: 4—12. — 
4. Peter, gb. 5. Nov. 1672, T 19. Aug. 1707, U. J. Lic., Professor der 
Univ., Gerichts-Advokat zu Königsberg. Gem. 1) 3. Juli 1704. Anna 
Regina, des Rathsherrn des Kneiphofs Kornelius Sahm T., gb. 26. Juni 
1682, 4 17. Aug. 1706 ohne Kinder. 2) 30. Juni 1707. Christina 
Darbara, des Bürgerm. des Kneiphofs Christian Feyerabend T. (wieder- 
verm. an Prof. D. Heinr. Liedert). — 5. 6. 7. Söhne, 1710 todt. — 
8. 9. Tóchter, leben 1710. — 10. Tochter, 1710 todt. — 11. Fried- 
tich, U. J. Cultor 1710. — 12. Daniel, Hofgerichts-Rath, Erbherr 
auf Gallhöfen. Gem. 1) 19. Juli 1714. Helene Louise Klein, gb. 19. Juli 
1695, + 1. Oct. 1715. 2)..... Kinder T. Ehe: 13; II. Ehe: 14—15. — 
13. Sohn, gb. 1. Octbr. 1715. — 14. Tochter (älteste), gb. 1719, 
T 17383. ~- 15. Johanna Louise, gft. 8. Mai 1730. 


Segers 
1. Simon, kurf. Rath und Beisitzer des Saml. Consist. Gem. 
10. Apr. 1674. Anna, des Kaufm. Andreas Haussmann im Kneiphof T., 
des Weinhändlers Joh. Friedr. Weyer W.. gb. 5. Dez. 1640, + 22. Juni 
1709. Kinder: 2—4. — 2. Johann Ernst, Mag., Prof. ling. Graec. 


der Univers. Königsberg. Gem. ..... 1 Sohn, 1709. — 3. Georg 
Friedrich, Amtsschreiber zu Pr. Holland 1709. Gem..... 1Sohn, 
1709. — 4. Anna Louise, 1709 unverm. 
Seth 
1. Matthias, Bürger der Altstadt. Gem. Anna..... Sohn: 2. — 


2. Jakob, gb. Juli 1554, + 13. März 1631, Diak. der Altstadt, kurf. 
Hofprediger. Gem. 1588. Barbara, des Bürgers Gregor Lepner im 
Kneiphof T., + 1620. Kinder: 3—9. — 3, Matthias, Mag., Pfarrer 
zu Tapiau 1631. Gem. 1629. Dorothea, des Brauherrn der Altstadt 


Lorenz Rosenberg T. — 4. 5. Söhne, 1631 todt, — 6. Tochter, 
38* 
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Gem. M. Christoph Radike, Pfarrer zu Tapiau. -— 7. 8. Töchter, 
1631 todt. — 9. Urban, gb. 6. Mai 1599, t 16. Juli 1644, Bürger 
der Altstadt. Gem. 23. Nov. 1626. Gertrud, des Joh. Ackersdieck T., 
lebt 1644. Kinder: 10—13. — 10. Johann (ältester S.), t 17. Nov. 
1629. — 11. 12. 18. Sóhne, leben 1644. 


* * 
* 


14. Christoph (wahrscheinlich Sohn von 9.), U. J. D., Professor 
der Univ. Kónigsberg 1670. Gem. Anna Katharina, des Pfarrers der 
Domkirehe M. Jakob Bohlius T., gb. 24. Apr. 1649. 


Sommer 

1. Urban, Diak. der Domkirche zu Königsberg. Kinder: 2—3. — 
2. Gertrud, 1562. Gem. Gregor Lepner, Kaufm. des Kneiphofs. — 
3. Hiob, Prediger zu Wilna. Sohn: 4. — 4. Urban, T.1611, Hof- 
prediger des Nikolaus Tallwasch, Feldherrn von Litthauen u. Dynasten 
zu Wilna. Gem. Regina Popowski, lebt 1611. Sohn: 5. — 5. David, 
gb. 5. Sept. 1599, f 26. März 1667, Rathsh. der Altstadt. Gem. 1633. 
Anna Scheffler, des Kaufm. der Altstadt Georg Moderau W. Kinder: 
6—8. — 6. David, gb. 5. Nov. 1637, f 20. Dez. 1662 ohne Kinder. 
Gem. 20. Febr. 1662. Anna Katharina, des Rathsherrn des Kneiphofs 
Konrad Straussberg T., gft. 24. Apr. 1644. — 7. Sohn, 1667 todt. — 
8. Tochter, 1667 todt. 


* * 
* 


9. Johann Friedrich, Kaufmann der Altstadt. Gem. Regina 
Christina, des Stadiraths im Lóbnicht Jakob Ranisch T., lebt 1718. 


Sommerfeldt‘) 
Uralte schlesische Familie. Wappenbestätigung 22. Dez. 1681. 


1. Daniel, fürstl. Briegscher Haus- und Mühlenvogt zu Brieg. 
Gem. Anna Jäschkin. Sohn: 2. — 2. Daniel, f 14. Apr. 1687 im 


*) Nach v. Ledebur Adelslexikon wurden Theodor und Kilian Gebr. S. zu 
Schwiebus am 17. Juli 1676, Daniel S. am 24. Dez. 1682 in den böhmischen Adel- 
stand erhoben. Wappen: 1 u. 4, Q. in Blau ein Pferd. 2. u. 3. Q. in Roth ein 
Delphin, Im Mittelschilde 5 Kornähren, 


Pe — —— 


Von J. Gallandi. 597 


89. J., Jur. Cons., Bürgermeister und Syndikus zu Schwiebus. Gem. 
Maria, des Bürgermeisters Matthaeus Kaldenbach zu Schwiebus u. der 
Eva Lindner T. Söhne: 3—5. — 3. Daniel (s. unt.) — 4. Theodor. 
Sein Nachkomme Elias Daniel S. is& 1709 Weihbischof. — 5. Kilian. 
Von ihm stammen die v. Sommerfeld im Schwiebusschen und Glo- 
gauschen. 

3. Daniel (Sohn von 2.), gb. 13. Mai 1630, t 17. (al. 14.) Jan. 
1695, kurf. Geh. Kriegssekretär und Hofrath, Erbherr auf Panwitz, 
Laukitten und Lauters. Gem. 21. (al. 31.) Mai 1668. Katharina, des 
Vizebürgerm. des Kneiphofs Heinrich Knobloch T., 7 15. Mai 1717. 
Kinder: 6—9. — 6. Sohn, todt gb. 1671. — 7. Daniel Heinrich, 
gb. 17. Nov. 1672, + 20. Sept. 1726, Kriegs-, Domänen- und Hofrath. 
Gem. 24. Apr. 1706. Sophia, des Brauherrn im Lóbnieht Friedrich 
Höpner T., des Rathsh, d. Löbnichts Christoph Mehlich W. Sohn: 10. 
Friedrich Daniel, gb. 24. Aug. 1713, f 5. Dez. 1720. — 7. Anna 
Katharina, gb. 9. Febr. 1676. — 8. Friedrich Theodor, gb. 
13. Aug. 1678, Kriegs- und Domänenrath, Erbherr auf Panwitz und 
Laukitten. Gem. 5. Juli 1708. Anna Eleonora, des Rathsh. des Kneip- 
hofs Arnold Bredelo T., gb. 7. Dez. 1688, T 15. Juni 1720. Kinder: 
11—14. — 11. Friedrich Wilhelm, gb. 11. Juni 1709, 7 18. Jan. 
1730, U. J. stud. — 12. Johanna Albertine, lebt 1720, — 13. Louise 
Charlotte, 1720 todt. — 14. Christina Eleonora, lebt 1720. 


vom Stein 

Rotae besass Güter in Franken, zieht nach Bóhmen. Kinder: 
2—8. — 9, 8. 4. 5. 6. 7. Söhne. — 8. Jakob, zieht nach Königs- 
berg. Kinder: 9—13. — 9. Hieronymus (s. unten). — 10. Bona- 
Ventura, Mag., herz. Hofprediger und Professor Math. der Univers. 
Königsberg. — 11. Jacob, + jung. — 12. Friedrich, T jung. — 
13. Paul, f 31. Dez. 1584, Med. D., Professor und Rector Magn. der 
Univ. Königsberg. Gem. Regina, des Geriehtsverw. Jakob Keuter T., 
T 14. März 1599 (wiederverm. an Prof. D. Valentin Pannonius.) Söhne: 
14—15. — 14. Georg, + 1625, Kaufm. des Kneiphofs. Gem. Anna 
Heilsberger, T 1624. — 15. Albrecht, Med. D., Arzt in der Altstadt, 


598 Königsberger Stadtgeschlechter, 


Gem. 1610. Sophia Geelbeer, des Kaufm. Valentin Schlein im Kneiphof 
W. Tochter: 16. Sophia, gb. 2. März 1612, t 13. (al. 4.) Aug. 1653. 
Gem. 3. Juli 1629. D. Reinhold v. Derschau auf Woninkeim, Hofger.- 
Assessor, gb. 1. Apr. 1600, t 5. Apr. 1667. 

9. Hieronymus (Sohn von 8), Bürgerm. des Löbnichts. Gem. 
Ursula, des Bürgers Kaspar Platner T. Sohn: 17. — 17. Hieronymus, 
gb. 1550, 1 27. Juli 1595, U. J. D., Professor Jur. publ. der Univers. 
Königsberg. Gem. Nov. 1583. Barbara, des Gerichtsverw. der Altstadt 
Joh. Ungermann T., 1 14. Jan. 1627. Kinder: 18—24*). — 18. Johann, 
T am Tag vor Joh. Bapt. 1586. — 19. Friedrich, (s. unten). — 
90. 91. 22. Töchter, leben 1595. — 23. Tochter, 1595 todt. — 
24. Hieronymus, gb. 29. Nov. 1592, T 4. Dez. 1641, Hofger.-Advokat. 
‘Gem. Barbara, des Kaufmanns der Altstadt Bernhard Thege T., gft. 
16. März 1599. Tochter: 25. Maria, gb. 17. Juni 1638, + 25. Oct. 
1684. Gem. 1668. Samuel Pölek, Poln. Sekretär und Kaufmann der 
Altstadt, t 24. Juni 1695. 

19. Friedrich (Sohn von 17.), gb. 12. Mai 1587, t 13. Mai 1645, 
Rath und Hof- und Gerichts-Assessor, Erbherr auf Seepothen und 
Besskeim. Gem. 1624. Gertrud, des Raths D. Heinrich v. Weinbeer 
auf Seepothen T., gb. 5. Aug. 1605, t 23. März 1659. Kinder: 26—29. — 
26. Maria, gb. 6. Dez. 1626, f 23. Sept. 1629. — 27. Sohn, lebt 
1643, 1644 todt. — 28. Friedrich, gb. 26. Nov. 1629, + 18. Mai 1650 
unverm., Erbherr auf Seepothen. — 29. Maria, + 1678, Erbfrau auf 
Seepothen u. Besskeim 1650. Gem. 1) Johann v. Wegnern, Hofhals- 
richter, gb. 16. Aug. 1621, T 1662. 2) 26. Jan. 1667. Christoph Friese, 
Geh. Sekr., gb. Juli 1631, + 9. Juni 1667. 8) 1668. Jonas v. Kamnick. 


* * 
* 
30. Jakob. Gem. Katharina v. Foller a. d. H. Mischen, gb. 1557. 
* * 
* 


81. Nikolaus, im Kneiphof. Kinder: 32—33. — 32. Tochter, 
gft. 19. Dez. 1594. — 33. Gregor, gft. 8. Mai 1599. 


* * 
x 


*) Nach der Intimatio für Hieronymus (17.) hatte derselbe noch einen 4., ihn 
überlebenden Sohn. 
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34. Michael, in d. Altstadt. Sohn: 35. Michael, oft. 15. Juli 1598. 


* 
* $ 


36. Georg (vielleicht Sohn von 17.), Gerichtsverw. der Altstadt 
1634, Amtsschreiber zu Osterode. Gem. 1626. Maria, des Prof. D. Severin 
Göbel T. Söhne: 37-39. — 37. Georg, oft. 3. Febr. 1629. — 
38. Friedrich, gft. 20. Juni 1634. — 39. Borchard, gft. 20. März 1639. 

* A * 
40. Jakob v. Stein. Gem. 1533. Elisabeth v. Sergitten a. d. H. 


Seepothen. H g 
x 


41. Christoph v. Stein, Pfarrer zu Craupusch. Gem. 1605. 
Dorothea, des Friedr. Kalau zu Kattenau T. 


x 2 $ 
N Re v. Stein. Gem. Barbara Grube, 7 27. Mai 1702 
(wiederverm. an Kaufm. Reinhold Wegner im Kneiphof). 
Stein. 
SET 


Wappen: Ursprünglich ein sechseckiger goldener Stern über einem viereckigen 
n Stein in einem blau und grün getheilten Feld. Nachdem Kapitän Johann 
t. (t 1585) von Seeräubern errettet worden, nahm er zum Stern den Türkischen 
E Halbmond und setzte auf den weissen Stein die schwarzen Buchstaben DNE, 


1. Johann, + 2. Juli 1585 zu Lissabon, Kapitän eines Kriegs- 
Schiffes. Gem. Anna Schröder. Sohn: 2. — 2. Johann, Prediger zu 
S. Jakob in Lübeck. Gem. Botha Petersen. Sohn: 3. -— 3. Walther, 
Kaufmann und Hospitalvorsteher zu Rostock. Gem. Anna, des Kaufm. 
David Hinckelmann T. Söhne: 4—8. — 4. Johann (s. unt.) -- 5. David, 
Kaufmann zu Hamburg 1725. — 6. Walther, Rathsherr zu Rostock 
1125. — 7. Wolhard, Kaufmann zu Lübeck 1725. — 8. Konrad, 
T 7. Juni 1732, U. J. D., Professor der Universität und Advokat des 
Senats, dann Stadtrath zu Königsberg. Gem. Elisabeth Hópner. Kinder: 
9—18. — 9. Anna Regina, gb. 6. Juni 1707. — 10. Christoph 
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Konrad, gb. 31. Oct. 1709, Phil. stud. 1725. — 11. Johann Hiero- 
nymus, gb. 12. Jan. 1712, Med. stud. 1725. — 12. Reinhold Walther, 
gb. 12. Jan. 1714. — 13. Regina Louise, gb. 4. März 1715. 

4. Johann (Sohn von 3), gb. 14. Nov. 1661, t 21. Oct. 1725. 
U. J. D., Professor der Univ., Oberappellations- und Tribunals- Rath, 
Prüses u. Official des Saml. Consist. zu Kónigsberg. Gem. 1) 20. Juni 
1690. Katharina, des Kaufm. Bernhard Goebel T., gb, 30. März 1670, 
y 13. Jan. 1706. 2) 31. Mai 1707. Anna Regina, des Baths Albr. Pegau 
T., gb. 26. Dez. 1681. Kinder I. Ehe: 14—18; II. Ehe: 19—22. — 
14. Johann Bernhard, L. A. M. 1725. — 15. Friedrich, J. U. 
stud. 1725. — 16. 17. Söhne, 1706 todt. — 18. Tochter, 1706 
todt. — 19. Anna Regina, lebt 1725. — 20. Katharina Elisabeth, 
lebt 1725. — 21. Christoph Albrecht, lebt 1725. — 22. Gottfried 
Theodor, lebt 1725. 

II. 

1. Johann, 1613 todt, Kaufmann des Kneiphofs. Gem. Elisabeth 
Schultz (al. Schütz). Kinder: 2—5. — 2. Johann (s. unten) — 
8. Kaspar, gb. 9. Juli 1592, T 1. Febr. 1652, Lie. Med. u. Historicus. — 
4. Elisabeth, gb. Jan. 1597, 1613 todt. — 5. Georg, gft. 29. Mai 
1599, 1613 todt. 

2. Johann (Sohn von 1.), gb. 9. Nov. 1590, F 27. Sept. 1650, 
Rathsherr des Kneiphofs. Gem. 1) S. Juni 1613. Agnes, des Rathsh. 
des Kneiphofs Albr. Rakau T. 2) 8. Febr. 1620. Anna, des Bürgers 
Christoph Friese T. Kinder I. Ehe: 6—8; IT. Ehe: 9—16. — 6. Sohn, 
lebt 1650. — 7. Sohn, 1650 todt. — 8. Tochter, 1650 todt. — 
9. Christoph, gb. 5. Jan. 1624, t Jan. 1668 unverm., Jur. practicus 
u. Advokat des Gerichts der 3 Städte Königsberg. — 10. 11. Söhne, 
leben 1650. — 12. Sohn, 1650 todt. — 13. Barbara, f 6. Apr. 1655. 
Gem. 20. Jan. 1648. Daniel Kenckel, Bürgermeister der Altstadt, gb- 
1. Septbr. 1610, 1 23. März 1683. — 14. Tochter, lebt 1650. — 
15. Tochter, 1650 todt. — 16. Regina (jüngste T.), .gb. 5. Apr. 1635, 
1 28. Jan. 1692. Gem. 18. Jan. 1655. Gerhard v. Benckendorff, Kaufm. 
des Kneiphofs, gb. 10./20. Dez. 1621, T 4. Dez. 1700. 

* * 
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17. Franz, Provinzialger.- Assessor zu Jauer. Gem. Katharina 
Reimann. Sohn: 18, — 18. Franz, gb. 1600, + Febr. 1664, U. J. C. 
und praetieus, kommt 1632 nach Preussen. Gem. 9. Jan. 1645. Eli- 
sabeth, des Kaufm. Justus Brabender zu Königsberg T., gb. 2. Febr. 
1630, 4 31. März 1647. Kinder: 19—20. — 19. Elisabeth, gb. 
20. Febr. (al. 90. Oct.) 1645, T 7. Oct. 1676. Gem. 24. Nov. 1664. 
Georg Casseburg, Sekretär der Altstadt, gb. 6. Oct. 1634, + 20.30. Jan. 
1687. — 20, Friedrich, gb. 9. März 1647, 1664 todt, 


Stephani 

1. Georg, im Kneiphof. Gem. Ursula, des Rathsh. des Kneiphofs 
Christoph Knieper T. Sohn: 2. — 2. Georg der Aeltere, gb. Sept. 
1578, 4 26. Febr. 1657, Protonolar und Sekretär des Gerichts der 
3 Städte Königsberg. Gem. 1) 1608. Katharina, des Kaufmanns. der 
Altstadt Georg Lólhófel T., t 1610. 2) 18. Juli 1611. Anna, des Kaufm. 
der Altstadt Salomon Pöpping T., gb. 25. Apr. 1593, T 5. Apr. 1650. 
Kinder T. Ehe: 3; II. Ehe: 4—13. — 3. Georg der Jüngere (s. unt) — 
4. 5. 6. Söhne, leben 1657. — 7. Dorothea, gb. 5. Septbr. 1626, 
T 26. Apr. 1680. Gem. 13. Juli 1648. Johann Thege, Kaufmann des 
Kueiphofs, + 1667. — 8. Anna, gb. 16. Apr. 1629, + 20. Dez. 1649 
Unverm, — 9, Tochter, 1650 todt. — 10. Regina (4. T.), gb. 18. Dez. 
1633, 4 20. Jan. 1709. Gem. 25. Apr. 1659. M. Georg Funck, Pfarrer 
des Lóbniehts, gb. 10. Jan. 1625, t 19. Oct. 1688. — 11. 12. Töchter, 
1650 todt. — 13. Tochter, lebt 1675. 

3. Georg der Jüngere (Sohn von 2.), gb. 10. Dezbr. 1608, 
T 1. Mai 1660, Advokat des Gerichts der 3 Städte Königsberg. Gem. 
Sept. 1640. Dorothea, des Kaufm, Friedrich Polikein im Kneiphof T. 
Kinder: 14—21. — 14, Dorothea, f 1694. Gem. 1) 1664, Gottfried 
Goltz, Kornschreiber, gb. 18. Apr. 1618, T 31. Juli 1678. 2) c. 1682, 
Johann Willemsen, Rathsh. der Altstadt, gb. 5. Sept. 1623, T 24. Feb. 
1696. — 15. Sohn, lebt 1660. — 16. Sohn, 1660 todt. — 17. 18. 
19. Töchter, leben 1660. — 20. Tochter, 1660 todt. — 21. Sophia, 
gb. 16. Sept. 1657, T 21.]28. Juli 1701. Gem. 5. Mai 1685. M. Heinr. 
Goltz, Archidiakonus der Domkirche, gb. 7. Dez. 1653, + 6. Apr. 1715. 

us 


x 
* 
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22. Johann Albrecht, T 29. März 1735, U. J. D., Profess. der 
Univ., Hofhalsger.-Assessor, Stadtrath u. Kämmerer zu Königsberg. 


Stobb 

1. Isaak, Sekr. bei der Scklossamtsstube, Gem. Regina Eckloff. 
Kinder: 2—3. — 2, Anna, gb. 1632. — 3. Jakob, f 18. Dez. 1661, 
Gerichtsverwandter des Lóbnichts. Gem. Anna Klein, T 20. Oct. 1665 
(wiederverm. an Rathsh. des Lóbnichts Friedr. Kruber). Sohn: 4. — 
4. David, gb. 31. März 1656, t 10. Oct. 1704, Rathsh. u. Kämmerer 
des Lóbniehts. Gem. 21. Mai 1686. Dorothea, des Brauherrn Friedr. 
Höpner im Löbnicht T., gb. 14. März 1665, T 27. Apr. 1757. Kinder: 
5—7. — 5. Anna Katharina, lebt 1737. Gem. 1708. Christoph 
Schultz, des Raths Advokat, 1 1720. — 6. Jakob (einz. S.), gb. 6. Feb. 
1687, t 13. Febr. 1718, U. J. stud. — 7. Dorothea, lebt 1737. Gem. 
1732. Konrad Gottlieb Marquardt, Professor Math. 


* $ 
* 


8. Friedrich Stobbius, Pfarrer zu Elbing. Gem. Katharina, des 
Hosp.-Vorst. Thomas Thomae zu Soldau T. Sohn: 9. — 9. Samuel, 
gb. 18. Juni 1619, + 28. März 1661, Schöppenmeister des Löbnichts 
(1651), Rektor der Lóbn. Schule (1659). Gem. 1) 17. Mai 1650. Bar- 
bara, des Rathsh, des Lóbnichts Joh. v. Harlem T., des Gerichtsverw. 
des Lóbuichts Barthol. Gódieke W., 1 1658. 2) 6. Oct. 1659. Dorothea, 
des Stadtger.-Advok. Ludw. Floitwell zu Königsberg T., gft. 9. Sept. 
1639. Kinder I. Ehe: 10—12; II. Ehe: 13. — 10. Sohn, lebt 1661. — 
11. Maria, f 1694. Gem. 14. Apr. 1676. Jakob Flottwell, Hofrath u. 
Bürgerm. zu Tilsit, gb. 13. Apr. 1647, T 4. Oct. 1719. — 12. Tochter, 
1661 todt. — 13. Sohn, 1661 todt. 


x * 
x 


14. Elisabeth, e. 1630. Gem. Christoph Pólek, Kaufm. d. Altstadt. 


* * 
* 


15. Elisabeth, f 1661. Gem. Kaspar Werner, Rathsh. d. Lóbnichts. 


* * 
* 
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Strassburger 

l. Jakob, Mag., Professor Theol. zu Leipzig. Gem. Magdalena 
Blasebale. Sohn: 2. — 2. Jakob, kurf. Kammer-Advokat u. Bürger- 
Meister zu Ruppin. Gem. Benigna, des Hathsherrn Philipp Knapst zu 
Berlin T. Sohn: 3. — 3. Johann Georg, gb. 21. Mai 1621, T 8. März 
1681, Med. D., Professor der Univ. zu Königsberg. Gem. 1) Dorothea 
Pantzer, f nach 10jáhr. Ehe’ ohne Kinder. 2) 1662. Dorothea, des 
Kaufm. Georg Dittmer im Kneiphof T. Kinder II. Ehe: 3 Söhne und 
2 Töchter (wovon 1681 2 S. leben). 


Straussberg 

1. Konrad, Rathsh. zu Mewe. Gem. 1) Anna Ranebeck. 2) Bar- 
bara Dörfer. Söhne I. Ehe: 2; I. Ehe: 3. — 2. Konrad (s. unt.) — 
3. Klemens, gb. 6. Jan. 1612, T 13. Juni 1658, Apotheker zu Königs- 
berg. Gem. 1648. Gertrud Gerkin, des Kaufm. Heinr. v. Dühren im 
Kneiphof W., lebt 1658. 1 Sohn, lebt 1658. 

2. Konrad (Sohn von 1.), gb. 16. Nov. 1605, f 15. Apr. 1671, 
Rathsherr des Kneiphofs. Gem. 1) 1641. Maria, des Kaufmanns der 
Altstadt Mich. Gericke T., + 1659. 2) 1661. Regina, des Schóppen- 
Meisters Reinhold Boye im Kneiphof T., des Kaufm. Christoph Patton 
im Kneiphof W., gb. 3. Sonnt. n. Trin. 1631, + 3. Juni 16 . . ohne 
Kinder. Kinder 1. Ehe: 4A—11 (wov. 1671 nur 2 T. leben). — 4. Anna 
Katharina, gft. 24. Apr. 1644. Gem. 20. Febr. 1662. David Sommer, 
8b. 5. Nov. 1637, + 20. Dez. 1662. — 5. Regina, gft. 14. März 1646. — 
6. Konrad, gft. 26. Febr. 1648, 1671 todt. — 7. Sohn, 1671 todt. — 
8. 9. 10. 11. Tóchter. 

Stürmer 

l. Reinhold, t 24. Aug. 1704, Kaufm. der Altstadt. Gem. 1) Anna 
Maria, des Hosp.-Vorst. Christoph Horck in der Altstadt T., T 3. Sept. 
1684. 9) 1686. Regina Möller. Kinder I. Ehe: 2—4. — 2. Reinhold 
(s. unt.) — 3. Tochter, 1712 unverm. — 4. Heinrich, gb. 14. Oct. 
1680, + 17 .. Gem. 2. Sept. Anna Sophia Faltz, f 1738. 2 Kinder. 

2. Reinhold (Sohn von 1.) gb. 3. Dez. 1677, T 31. Jan. 1712, 
Mag., Diakonus der Domkirche. Gem. 15. Feb. 1706. Anna Dorothea, 
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des Kaufm. und Vorstehers der Domkirche Heinoff T. (wiederverm. an 
Professor Christian Gabriel Fischer) Kinder: 5—6. — 5. Katharina 
Dorothea, gb. 20. Febr. 1707, 7 28. Aug. 1735. Gem. 25. Jan. 1729. 
M. Gottfried Heinrich Goltz, Diakonus der Domkirche, $ 1735. — 
Gades cabo Ub2 posth. 
* * x 
7. Reinhold (wohl identisch mit 1.), Kaufmann der Altstadt. 
Tochter: 8. Sophia. Gem. 26. Aug. 1710. Jakob Banisch, Stadtrath 
des Löbnichts, gb. 17. Aug. 1664, T 5. Aug. 1718. 
* * 
* 
9. Heinrich (vielleicht ident. mit 4.), Gerichtsverw. des Kneiphofs 
1722. Sohn: 10. Heinrich (einz. S., T 18. Jan. 1722 als Jüngling. 
* * 


11. Balzer, im Kneiphof. Tochter: 12. Regina, gft. 16. März 1581. 


x * 
* 
13. Christo ph ‚ind. Altstadt. Tochter: 14. Regina,gft. 15. Juni 1631. 
5 : 
* 


15. Johann, Bürger. Gem. Anna Moyticke. Sohn: 16. — 16. Mi- 
chael, f 15. Nov. 1630, Notar und Procurator. Gem. 1594. Anna, 
des Joh. Hintz T., gb. 1566, T 4. Nov. 1630. Kinder: 3 Söhne und 
4 Töchter (wovon 1680 1 S. und 2 T. todt). 


Suter 

1. Johann, Hundertmann zu Danzig. Gem. Maria Libberg. Sohn: 
2. — 2. Gerhard, gb. 1623, T 6. Juli 1680, Rathsherr der Altstadt 
Königsberg, Erbherr auf Hanswalde. Gem. 1. März 1650. Katharina, 
des Rathsherrn der Altstadt Paul Freyling T., gft. 10. Nov. 1632, T im 
78J. Kinder: 3—11. — 3. Paul (ältester S.) T 29. Aug. 1663 im 
13. J. — 4. Reinhold (s. unt) — 5. Gottfried, gb. 29. Sept. 1662, 
13. Nov. 1667. — 6. Katharina. Gem. 23. Aug. 1678. Gabriel Fischer, 
Kaufmann. — 7. 8. 9. Söhne, leben 1680. — 10. 11. Töchter, 
leben 1680. 

4. Reinhold (Sohn von 2.) gb. 2. Aug. 1653, t 5. Sept. 1710, 
Hofrath und Kriegskommissar. Gem. Apr. 1690. Christina Regina, des 


N 
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Rathsherrn der Altstadt Reinhold Mantey T. Kinder: 12—16. — 
19. Karl Reinhold, L. L. stud. 1710. — 18. Johann Ludwig, lebt 
1710; — 14. Ernst Wilhelm, gb. 1698, t 2. Sept. 1780, Capitän im 
Drag.-Regt. Thümen. — 15. Tochter. — 16. Tochter, t 1 J. alt. 


Taut 


1. David, Kaufm. zu Danzig. Gem. Agnes, des Friedr. Montfort, 
Vizebürgerm. des Kneiphofs, T. Sohn: 2. — 2. David, gb. 1. Jan. 
1598, 7 4. Aug. 1650 ohne Kinder, zieht 1639 nach Königsberg. Gem. 
1640. Christina, des Kirchenvorst. Joh. Federau in der Altstadt T., F 1644. 


Tetsch 
(Wappen Nr. 88.) 

1. Hieronymus, 1604 todt, Bürger der Altstadt. Gem. Regina 
Strassbürger. Kinder: 2—7. — 2. Friedrich (s. unten). — 3. Sara. 
Gem. 1604. Michael Behm in der Altstadt. — 4. Ursula. Gem. 1604. 
Heinrich Wigand. — 5. Tobias, gft. 12. Sept. 1587. — 6. Regina, 
gft. 5. Mai 1590. — 7. Anna, gft. 14. Juni 1592. 

2. Friedrich (Sohn von 1.), gb. 23. Juni 1582, + 3. Mai 1641, 
Rathsherr der Altstadt. Gem. 1610. Dorothea, des Bürgers Barthol. 
Ehrentraut in der Altstadt T., gb. 1591, f c. 1646. Kinder: 8—13 
(wov. 1641 3 S. leben). — 8. Anna; gft. 28. Aug. 1611, 1641 todt. — 
9. Friedrich, gft. 26. Febr. 1618. — 10. 11. Sóhne. — 12. Christoph 
(s. unten) — 13. Bartholomaeus, gb. 30. Aug. 1624, t 16. Febr. 
1653, Hofgerichts-Advokat. Gem. 1650. Elisabeth, des Rathsherrn der 
Altstadt David Gericke T., gft. 1. Juni 1627. Kinder: 14—15. — 
14. Sohn, 1653 todt. — 15. ..... ‚gb. 1653 posth. 

12. Christoph (Sohn von 2.) gb. Anf. März 1620, f 20. Febr. 
1667, U. J. D., Hofgerichts-Rath und Dekan der jurist. Fakultät zu 
Königsberg. Gem. 1) 16. Febr. 1649. Anna, des Pfarrers der Altstadt 
M. Martin Wolder T., gb. 30. März 1633, t 15. Mai 1656. 2) 30. Aug. 
1657. Gertrud, des Hofger.-Adv. Peter Weger T., gft. 6. März 1636 
(wiederverm. an Oberst und Gouverneur von Friedrichsburg Johann 
v. Hille). Kinder I. Ehe: 16— 19; II. Ehe: 20—24. — 16. 17, 18. Söhne, 
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f bald nach der Geburt. — 19. Tochter, T bald nach der Geburt. — 
20. Anna Dorothea, gb. 17. Juli 1658, + 30. Juli 1691. Gem. 12. Mai 
1677. D. Achatius Christian Rauger, Hofgerichts-Rath, gb. 19. Febr. 
1648, 7 19. Nov. 1694. — 21. Anna Sophia, + Oct. 1663 im 4. J. — 
22. Sohn, lebt 1667. — 23. Anna Sophia, gb. 4. Mai 1664, 7 2. Auc. 
1691 unverm. -— 24. Tochter, lebt 1667. 


$ * 


* 
25. Regina 1582. Gem. Kaspar Behm, Kaufmann zu Leipzig. 


* + 
* 


26. Jakob, in der Altstadt. Tochter: 27. Anna, gft. 17. Aug. 1591. 


* * 


* 
28. Barthel, in der Altstadt. Tochter: 29. Anna, gft. 1. Juli 1614. 


* $ 
K 


30. David, Brauherr der Altstadt. Gem. 1621. Ursula, des Stephan 
Wilkau T. 


* F * 
* 


31. Daniel, U. J. D., Hofgerichts-Advokat. Gem. 1) Aug. 1641. 
Barbara Winter, des Rittmeisters Jeremias Mörlin W. 2) 1646. Doro- 
thea, des Kaufm. Georg Rautenberg im Kneiphof T, 


* * 
* 


32. Daniel Christoph (Verwandter der A. E. Sommerfeld gb. 
Bredelo), Jur. et Phil. stud. 1726. 


* * 
* 


33. Friedrich Wilhelm (Bruder von 32.), 1726. 


Tetzel 


1. Friedrich, Rathsherr des Lóbnichts. Gem. Anna Sinknecht. 
Sohn: 2. — 2. Daniel, gb. 5. Nov. 1610, 7 15. Juli 1640, stud. 1632, 
Gerichtsverwandter und Brauherr des Lóbnichts. Gem. 1632. Elisabeth 
debi A , des M. Johann Strauss W. Kinder: 3—5. — 3. Barbara, 
gb. 1633. — 4. Daniel, gb. 1635. — 5. Christian, gb. 1637. 

* 3 2 

6. Georg, in der Altstadt. Gem. 1610. Gertrud, des Lorenz Stoltz 

T. Kinder: 7—13. — 7. Albrecht, gft. 30. Apr, 1612. — 8. Georg, 
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gft. 2. Nov. 1614, 1621 todt. — 9. Georg, gft. 31. März 1621. — 
10. Johann, gft. 1. Apr. 1624. — 11. Christoph, eft. 6. Sept. 1627. — 
12. Dorothea, gft. 22. Dez. 1630. — 13. Gertrud, gft. 15. März 1635. 


* * 
* 


14. Georg, im Löbnicht 1634. 

15. Gregor, Rathsherr und Brauherr des Löbnichts. Gem. Klara 
Hintz. Kinder: 16—19. — 16. Georg (s. unten). — 17. Ursula, gb. 
1636. — 18. Elisabeth, gb. 1638. — 19. Maria, gb. 1639. 

16. Georg (Sohn von 15.), gb. 26. Apr. 1634, f 15. Apr. 1692, 
Rathsherr der Altstadt. Gem. 1) 25. Nov. 1628. Anna Gergensen, des 
Poln. Sekretärs und Faktors Christian Ringwalt W., T 22. Apr. 1659. 
2) 24. Nov. 1659. Elisabeth Feyerabend, des Rektors M. Georg Loe- 
selius im Löbnicht W., t 11. Febr. 1676. 3) 19. Juli 1677. Maria 
Neuwerck, des kurf. Faktors Jakob Winekens W., ohne Kinder. Kinder 
II. Ehe: 4 Sóhne und 2 Tochter (wovon 1692 38. leben). 


* * 
* 


17. Jakob, Brauherr der Altstadt. Gem. Juli 1640. Maria, des 
Albr. Hahke T. Kinder: 18—19. — 18. Maria, gft. 2. Jan. 1648. — 
19, Dorothea, gft. 1. Dez. 1649. 


* * 
* 

20. Georg, Stadtrath u. Richter der Altstadt, dann Bürgerm. von 
Königsberg. Tochter: 21. Barbara Dorothea (einz. T.) Gem. 19. Feb. 
1715. Theodor Schinemann, Stadtrath der Altstadt, gb. 21. Jan. 1688, 
T 25. Apr. 1737. 

Thamm 

1. Johann, t 17. Mai 1727 im 65. J., Bürgermeister des Kneip- 
hofs, dann von Kónigsberg. Gem. 1) 1694. Maria Elisabeth, des Raths 
Daniel Kalau T., gb. 31. März 1676, t 26. Apr. 1708. 2) Katharina, des 
Hofhalsgerichts-Assessors D. Theodor Pauli T., des Gerichts-Assessors 
Joh. Friedr. Hólzner W. Kinder: 2—5. — 2. Anna Regina, 1727 
unverm. — 3. Johann, lebt 1727. — 4. Christian, Phil. et U. J. stud, 
1727. — 5. Christina Paulina, 1727 unverm. 


* $ 
* 
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6. Judith. Gem. Heinrich Bartsch, Rathsherr des Löbenichts, 
gb. 13. Mai 1596, t 29. Oct. 1662. 
Thege 
(Thegen) 
(Wappen Nr. 89.) 

1. Franz, t 21. Dez. 1572, Hofrath u. Hofgerichtsrath, angeblich 
auch Vizekanzler. Sohn: 2. — 2. Bernhard, Kaufmann der Altstadt. 
Gem. Anna Koese. Kinder: 8—14. — 3. Christina, gft. 21. Juli 1588. 
Gem. 1607. Friedrich Kalau. — 4. Bernhard (s. unt.) — 5. Anna, 
gft. 10. Dez. 1591, 1610 todt. — 6. Maria, gft. 4. Febr. 1593. — 
7. Christoph, gft. 15. Oct. 1595. — 8. Barbara, gft. 16. März 1599. 
Gem. Hieronymus vom Stein, Hofgerichts-Advokat, gb. 29. Nov. 1592, 
T 4. Dez. 1641. — 9. Friedrich, gft. 30. Sept. 1600. — 10. Tochter, 
gft. 17. Nov. 1602. — 11. Andreas (s. unt.). — 12. Margaretha, 
gft. 28. Juli 1607, 1 27. Mai 1686. Gem. 1. Jan. 1628. Jakob Hoff- 
meister, Rathsh. der Altstadt, gb. 26. Aug. 1589, T 1651. — 13. Anna, 
gft. 9. Sept. 1610. — 14. Regina, gft. 7. Juli 1616. 

4. Bernhard (Sohn von 2.), gb. 1. Febr. 1590, t 3. Mai 1645, 
U. J. D., Hofrath, Assessor des Saml. Consist. und Advocatus Fisci, 
Erbherr auf Brassnicken. Gem. 1) 1618. Anna, des Bürgers Christoph 
Preiss in der Altstadt T. 2) 1626. Ursula des Sekretärs der Univ. 
Michael Störmer T. Kinder: I. Ehe 15—19; II. Ehe 20—26 (wovon 
1645 4 T. todt). — 15. Franz Bernhard, gít. 28. Jan. 1619 in der 
Altstadt. Gem. 1639. Anna Waldhäuer, des Backmeisters Erhard 
Kretzschmer W. — 16. Anna, gft. 19. Febr. 1620, lebt 1645. — 
17. Ursula, gft. 5. Dez. 1621, 1631 todt. — 18. Christoph, gft. 
20. Jan. 1623, 1645 todt. — 19. Sohn, 1645 todt. — 20. Maria, gft. 
21. März 1628, 1633 todt. — 21. Regina, gft. 6. März 1630. — 
22. Ursula, gft. 24. Aug. 1631. — 23. Maria, gft. 3. März 1633. — 
24. Hans Heinrich, gft. 28. Febr. 1634, lebt 1645. — 25. Michael, 
gft. 19. Jan. 1638, lebt 1645. — 26. Christina, gft. 6. Dez. 1641. 

11. Andreas (Sohn von 2.), gft. 22. Apr. 1605, Gerichtsverwandter 
und Kaufmann der Altstadt. Gem. 1) 16. Sept. 1630. Regina, des 
Rathsh. der Altstadt Heinr. Goebel T., gb. 23. Oct. 1610, T 8. Dez. 1652. 
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2) 1658. Knatharing/ t... vs , des Kaufm. Paul Heinrichssen Poll im 
Kneiphof W. Kinder I. Ehe: 27—33. — 27. Regina, gb. 26. März 1632, 
T 11. Juli 1657. Gem. 26. Juni 1651. Georg Möller, Kaufmann des 
Kneiphofs. — 28. Heinrich, gft. 28. März 1634, lebt 1652. — 29. An- 
dreas, gft. 2. Apr. 1636, in der Altstadt. Gem. 1660. Barbara, des 
Bathsherrn des Kneiphofs Reinhold v. Derschau T. — 30. Anna, gft. 
20. Dez. 1637, lebt 1652. — 31. Katharina, gft. 15. Febr. 1640, lebt 
1652. — 33. Maria, gft. 3. Oct. 1647, T 3. Sept. 1647. 


"n * 
* 


SUE AU (wahrscheinlich identisch. mit 24.), T 1716, Rittmeister, 
Erbherr auf Brassnieken. Gem. ...... t 8. Feb. 1689. Kinder: 35—88. — 
35. Johann Bernhard, gft. 30. Jan. 1665, lebt 1681. — 36. Johann 
Heinrich, gft. 21. Juni 1667. — 37. Anna Regina, gft. 3. Sept. 1669. — 
38. Franz Albrecht, gft. 20. Aug. 1671, Erbherr auf Brassnicken. 
Gem. Euphrosina Agnes, des Albrecht v. Derschau auf Waldhausen 
T. Kinder: 39—40. — 39. Eleonora Regina, gft. 27. Feb. 1713. — 
40. Johann Albrecht Friedrich, gft. 4. Jan. 1715. 


* + 
* 


Folgende werden als Tóchter des Raths und Adv. Fisei D. Bern- 
hard T. genannt: 

41. Barbara. Gem. 31. Juli 1639. Friedrich Goebel, Kaufmann 
der Altstadt, T 16. Jan. 1673. — 42. Maria, lebt 1653. Gem. Herm. 
Nitz, Kaufmann. — 43. Ursula. Gem. 1) 28. Mai 1647. D. med. Jo- 
hann Cóster. 2) Johann v. Rosenburg, Moskowit, Leibarzt. 


x * 
* 
44. Katharina, 1587. Gem. Martin Pohl, Kaufm. der Altstadt. 
* * 
* 


45. Hans, in der Altstadt. Gem. 1628. Regina, des Rathsh. des 
Kneiphofs Christoph Schnürlein T. 


* * 
* 


46. Johann, Kaufmann des Kneiphofs. Gem. Katharina, des Raths 
D. Michael Friese T., gb. 1. Nov. 1619, + 1646. 
* * 
x 
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47. Johann, Kaufmann des Kneiphofs c. 1650. Gem. ...... / 

des Salomon Pópping T. 
^ ^ * 

48. Johann, t 1667, Kaufm. des Kneiphofs. Gem. 13. Juli 1648. 
Dorothea, des Stadtger.-Sekr. Georg Stephani T., gb. 5. Sept. 1626, 
T 26. Apr. 1680. Kinder: 49—54. — 49. Bernhard, gb. 21. Sept. 1649, 
T 18. Sept. 1689, U. J. D., Hofgerichtsrath. Gem. Anna Dorothea, des 
Raths Daniel Kalau T., 7 1709. 6 Kinder (wovon 1689 4 todt). — 
50. Georg (s. unt.). — 51.52. Söhne, leben 1680. — 53. 54. Söhne 
(die jüngsten), 1680 todt. | 

-50. Georg (Sohn von 48), gb. 8. Jan. 1651, + 16. Jan. 1729, 
Mag., Professor phil. und Senior der Univ. Königsberg. Gem. 1) 8. Aug. 
1680. Katharina Barbara, des Rathsh. des Kneiphofs Arnold Bredelo T., 
gb. 28. Dez. 1661, f 5. Juni 1685. 2) 28. Febr. 1686. Anna Dorothea, 
des Gerichtsverw. der Altstadt Jakob Hellwich T., gb. 24. Jan. 1665, 
+ 1. Apr. 1720. Kinder: I. Ehe 51; II. Ehe 52—53. — 51. Anna 
Dorothea. Gem. 25. Nov. 1700. D. Zacharias Hesse, Obertrib.-Rath 
und Bürgermeister von Königsberg, gb. 6. Sept. 1670, t 21. Juli 1730. — 
52. Johann Georg, Hofgerichts-Sekretär 1729. — 53. Anna Regina, 
gb. 26. Aug. 1692, t 1. April 1698. 

* 
* 

54. Johannes (Vetter der A. D. Hesse geb. T.) 1700. 

$ * 
kd 

55. Katharina, f 24. Jan. 1666. Gem. 1) Pierre des Jarillays 
Gohier, fürstl. Radziwilscher Kammerjunker. 2) 1664. Jakob Drost auf 
Hasenberg, Gerichtsverw. des Kneiphofs, gft.25. Juli 1625, t 28. Feb. 1705. 


Thilo 
(eigentlich Thiel) 

1. Basilius Thiel, Müller zu Zinten. Gem. Anna Amsel, lebt 
1620. Sohn: 2. — 2. Valentin, gb. 2. Jan. 1579, t 13. Aug. 1620, 
Mag., Diakonus der Altstadt. Gem. 30. Jan. 1604. Justina, des Prof. M. 
Andreas Iris (Regenbogen) T., gb. 16. Juli 1579, f 30. Aug. 1620. 
Kinder: 3—10. — 3. Valentin (s. unt.). — 4. Andreas, gft. 9. Juni 
1608, 1620 todt. — 5. Anna, gft. 9. Jan. 1611, 1620 todt. — 6. Justina, 
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gb. 28. Jan. 1612, T 26. Aug. 1639. Gem. 1635. M. Christian Kuhno, 
Pfarrer des Rossgartens. — 7. Michael, gft. 30. Sept. 1613, 1620 todt. — 
8. Gertrud, gb. 25. März 1616, T 20.Juni 1625. — 9, Maria, gft. 
10.Juli 1619, 1620 todt. — 10. Sohn, 1620 todt. 

3. Valentin (Sohn von 2.) gb. 19. Apr. 1607, T 27. Juli 1662, 
Mag., Professor eloqu. der Univ. Königsberg. Gem. 7. Juli 1643. Ka- 
tharina, des Kaufm. Kornelius Remse im Kneiphof T., des Bürgerm. der 
Altstadt Jakob Sahm W., gb. 4. Dez. 1608, T 17. Apr. 1674. Kinder: 
11—12. — 11. Albrecht (einz. Sohn), gb. 8. Juni 1644, t 29. Nov. 
1657. — 12. Maria (einz. T.), gb. 15. Aug. 1647, T Nov. 1657. 

Tineforius 
(Wappen Nr, 90.) 

1. Matthias, Theol. D., Pfarrer zu Kitzingen (Franken). Sohn: 2. — 
2. Philipp, Pfarrer zu Drengfurth. Gem. 1592. Ursula, des Pfarrers 
Erasmus Landenberg zu Friedland T. Sohn: 8. — 3. Christoph, gb. 
1. Nov. 1604, 1 12. Apr. 1662, Med. D., Professor der Univ., kurf. Rath 
und Leibarzt zu Königsberg. Gem. 1) 11. Aug. 1636. Maria, des Rathsh. 
des Kneiphofs Christoph Schnürlein T., gb. 27. Aug. 1612, T 1. Aug. 
1652. 2) 19. Aug. 1653. Regina, des Rathsherrn des Kneiphofs Joh. 
Schimmelfennig T., des Sigism. Scharff v. Werth auf Trenk W., gb. 
15. Nov. 1619, 1 16. März 1662. Kinder: I. Ehe 4—12; IT. Ehe 18—16. — 
4. Christoph, 1666 mündig. — 5. Johann, 1666 mündig. — 6. Fried- 
rich, gb. 5. März 1640, t 4. Juni 1640. — 7. Theodor, gb. 17. Aug. 
1643, t 26. März 1645. — 8. Maria Carola, gb. 21. Apr. 1646, 1 30. Jan. 
1647. — 9. heinhold, 1666 unmündig. — 10. Friedrich Philipp, 
1666 unmündig. — 11. Maria, gb. 15. Sept. 1651, } 3. Oct. 1652. — 
12. Sophia. Gem. D. Heinrich Friese, Professor, gb. 29. Oct. 1630, 
1 1690. — 13. Gottfried, gb. 27. Feb. 1655, t Sept. 1664. — 
14. Louise. Gem. 1673. Ludwig Schimmelfennig. — 15. Tochter, 
lebt 1662. — 16. Anna Katharina, gb. 22. März 1658, + 8. Juni 1658. 

Treschenberger 
(Wappen der Elbinger T, Nr. 91.) 

1. Gregor, Bürger der Altstadt. Gem. Brigitta, des Rathsh. der 

Altstadt Florian Langnau T. Söhne: 2—4. — 2. Erasmus, gb. Sept. 
39* 
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1565, f 6. Feb. 1645 ohne Kinder, Med. D., Physieus der Altstadt. 
Gem. 1602. Barbara Pohl, des Bürgers Heinr. Geelbeer in der Altstadt 
und des Prof. D. Valentin Pannonius W., f 1637. — 3. Friedrich, 
gb. 20. Feb. 1568, T 13. Mai 1617, herzogl. Sekretär zu Königsberg. 
Gem. 1601. Katharina, des Rathsh. des Kneiphofs Wilh. Platen T., 
des Kaufm. Krispin Koltz W., gb. 14. Aug. 1566, T 20. Jan. 1646. 
Kinder: 1 Sohn (lebt 1617) und 2 Tóchter (1617 todt). — 4. Christian, 
Bürgermeister und Burggraf zu Elbing (1631). Kinder: 5—6. — 5. Anna, 
+ 1676. Gem. Christoph Schultz, Vogt des Kneiphofs, t 1658. — 
6. Heinrich, Bürgermeister zu Elbing (1669). Kinder: 7—8. — 
7. Christian, T 1715 ult. fam., Rathsherr zu Elbing. — 8. Erasmus, 
fällt bei Hochstädt, Englischer Major. 


kg * 
* 


9, Peter, in der Altstadt. Kinder: 10— 11. — 10. Katharina, 
gft. 26. Jan. 1589. — 11. Kaspar, gft. 19. Oct. 1590. 


* 5 
* 


12. Anna, + 1637. Gem. 1) Daniel Watsch. 2) 1634. Heinrich 

Goebel, Rathsherr der Altstadt, gb. 10. Apr. 1577, T 13. Juni 1645. 
Trojenss 

1. Rupert, Burggraf zu Grünhof. Gem. Margaretha, des Bürger- 
meisters des Lóbenichts Hieron. Schultz T. Kinder: 2—4. — 2. Peter 
(s. unt.) — 3. Anna, gb. 14. Feb. 1600, 1 Nov. 1652. Gem. 22. Aug. 
1616. D. Daniel Halbach v. d. Porten, Professor, gb. 11. Dez. 1581, 
+ 3. Jan. 1685. — 4. Christoph, gb. 1606, + 29. Jan. 1669, Jagd- 
sekretär zu Königsberg. Gem. 1644. Anna Barbara, des Hofger.-Assessors 
D. Christian Dórffer T. Kinder: 5—6. — 5. Barbara, gft. 25. Nov. 
1644, lebt 1669. — 6. Christoph, gft. 29. Juni 1646, 1669 todt. 

2. Peter (Sohn von 1.), gb. 29. Sept. 1595, t 28. Oct. 1644, Kammer- 
aktuar zu Königsberg. Gem. 6. Feb. 1623. Dorothea, des Hofger.-Assessors 
D. Christian Dórffer T. Kinder: 7—13 (wovon 1644 15. u. 2 T. todt). — 
7. Anna, gft. 2. Jan. 1625, 1629 todt. — 8. Peter, gft. 13. Aug. 1626. — 
9. Anna, gft. 8. Apr. 1629. — 10. Dorothea, gft. 27. Mai 1630. — 
11. 12. 13. Sóhne. 


K L 


—— en u. 
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14. Ruprecht (wahrscheinlich Sohn von 1.). Gem. Ursula . . . . 
Töchter: 15—16. — 15. Elisabeth, gb. 1632. — 16. Anna Maria, 
gb. 1634. 

Ungermann 
„vetusta familia“. 

1. Johann, Gerichtsverwandter der Altstadt. Gem. Katharina Han, 
des Joh. Himmelreich W. (wiederverm. an Georg Ranisch). Tochter: 
2. Barbara, + 14. Jan. 1627. Gem. Nov. 1583. D. Hieron. vom Stein, 
Professor, gb. 1550, 1 27. Juli 1597. 

x i $ 

3. Christoph, 1577. Gem. Dorothea, des Michael v. Bochsen auf 

Hansensdorf T. (wiederverm. an Stephan Schultz). 


* * 
* 


4. Barbara c. 1580. Gem. D. Simon Titius, Prof. u. herz. Leibarzt. 


Völckner 

1. Christoph, Vizebürgermeister und Kirchenvorsteher zu Fried- 
land. Gem. Anna Wilhelmine. Sohn: 2.— 2. Christoph, gb. 22. Oct. 
1587, t 31. Dez. 1655, Rathsh. des Lóbenichts. Gem. 1) 1630. Regina, 
des Eustachius Liebass in der Altstadt T., des Bürgers David Kreuschner 
in der Altstadt W., gft. 20. Jan. 1590. 2) Anna Baumgart, des Gerichts- 
verwandt. des Löbnichts Martin Schwenn W., f ohne Kinder. 3) 1650. 
Maria, des Bürgers der Altstadt Hieron. Maack T. Kinder: I. Ehe 1 Sohn, 
f jung; IL. Ehe 1 Tochter, lebt 1655. 


Vogel 

1. Hans. Gem. Anna v. Thüngen. Sohn: 2. — 2. Christoph, 
Kriminalgeriehts-Assessor und Richter des Rossgartens. Gem. Gertrud 
Bernauer. Sohn: 3. — 3. Matthaeus, Gerichtsverwandter und Schóppen- 
meister des Rossgartens. Gem. Gertrud Bretschneider. Sohn: 4. — 
4. David, gb. 12. Sept. 1674, t 14. Mai 1736, Theol. D., Prof. der 
Univ. und Sekundar-Hofprediger zu Königsberg. Gem. 1714. Maria 
Elisabeth, des Gerichtsverw. des Kneiphofs Christoph Schultz T. Kinder: 
5—15. — 5. Maria Charlotte, lebt 1736. — 6. Gertrud Henriette, 
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lebt 1736. — 7. Auguste Wilhelmine, lebt 1736. — 8. Lukas 
David, lebt 1736. — 9. Johann David, lebt 1736. — 10. Regina 
Friederike, lebt 1736. — 11. Christoph Gottlieb, lebt 1736. — 
12. Katharina Louise, lebt 1736. — 13. 14. Söhne, 1736 todt. — 
15. Tochter, 1736 todt. 


Vogler 


1. Andreas, Kaufmann zu Croppenstadt (Sachsen). Gem. Marga- 
retha Cubag. Sohn: 2. — 2. Johann, gb. 1569, t 1625, Diakonus 
der Domkirche, Gem. 1596. Hedwig, des Bürgers Nikolaus Lepler zu 
Memel T. Kinder: 3—16. — 3. Andreas, gb. 9. Oct. 1607, 7 24. Aug. 
1620. — 4. 5. 6. 7. Söhne, 1625 todt. — 8. 9. 10. 11. 12. Töchter, 
leben 1625. — 13. Anna, f 25. Apr. 1664. Gem. M. Martin Wolder, 
Pfarrer der Altstadt. — 14. 15. Töchter, 1625 todt. — 16. Johann, 
gb. 25. Apr. 1609, 1 12. Sept. 1652, Bürger der Altstadt. Gem. 1642. 
Barbara, des Bürgers der Altstadt Hieron. Maack T. Kinder: 17--21 
(wovon 1652 1 Sohn todt) — 17. Johannes, gft. 28. Jan. 1644. — 
18. Hieronymus, gft. 28. Jan. 1644 (Zwilling). — 19. 20. 21. Sóhne. 


Waldhäuer 


1. Jakob, kurf. regierender Lizentverwalter in der Altstadt. Gem. 
1599. Elisabeth, des Hans v. Padsbach T. Kinder: 2—11. — 2. Bar- 
bara, gft. 12. März 1600. -— 3. Johannes, gft. 1. Apr. 1603, 1603 
todt. — 4. Jakob, gft. 28. Oct. 1604, 1616 todt. — 5. Georg, gft. 
19. Nov. 1605, in der Altstadt. Gem. 1627. Sophia, des Rathsh. des 
Kneiphofs Bernhard Fahrenheid T., des Adrian Langerfeldt W. (wieder- 
verm. 1630 an Heinr. Kenckel). — 6. Elisabeth, gft. 4. Sept. 1608, 
1621 todt. — 7. Johannes, gft. 2. Aug. 1611. — 8. Friedrich, gft. 
29. Juli 1612. — 9. Anna, gft. 30. Aug. 1613. — 10. Jakob, gft. 
17. Aug. 1616. — 11. Elisabeth, gb. 16. März 1621, T 8. März 1684. 
Gem. 1) 16. Feb. 1643. Friedrich Kalau, kurf. Faktor auf Wietersheim, 
1 26.Juni 1660. 2) 24. Feb. 1663. Lorenz Goebel, Rathsh. des Kneip- 
hofs, gb. 14. Apr. 1621, 1 19. Mai 1699. 


* * 
3s 
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12. Erasmus, in der Altstadt. Kinder: 18— 16. — 13. Katharina. 
Gem. 1604. Bartholomäus Lölhöfel, Kaufmann der Altstadt, gb. 1574. — 
14. Christoph, gft. 23. Oct. 1586. — 15. Georg (s. unten) — 
16. Tochter, gft. 3. Juli 1593. 

15. Georg (Sohn von 12.), in der Altstadt. Gem. 1614. Katharina, 
des Urban Nedeier T. Kinder: 17—19. — 17. Erasmus, gft. 11. Apr. 
1618. — 18. Reinhold, gft. 14. Juni 1620. — 19. Christian, gft. 


1. Feb. 1623. * ^ * 


20. Heinrich, in der Altstadt. Gem. 1606. Dorothea, des Simon 
Hofmann T. (wiederverm. 1619 an Jonas Zornicht, Kantor der Altstadt). 
Kinder: 21--25. — 21. Katharina, gft. 23. Feb. 1607. — 22. Doro- 
thea, gft. 27. Sept. 1609. — 23. Barbara, gft. 2. März 1611. — 
24. Kaspar, gft. 5. März 1614. — 25. Georg, gft. 20. Nov. 1616. 


* * 
L3 
26. Regina, 1538. Gem. Thomas Wahl genannt Richtstern, Kauf- 
mann der Altstadt. $ * 
* 


27. Anna. Gem. 1) Erhard Kretzschmer, Baekmeister. 2) 1639. 
Franz Bernhard Thege in der Altstadt. 


x 


28. Georg (wohl identisch mit 25.), in der Altstadt. Gem. Juli 1640. 
Anna, des Bürgers Leonhard Wegner im Kneiphof T. Kinder: 29—31. — 
29. Elisabeth, gft. 22. Aug. 1641. — 30. Anna, gft. 6. Mai 1648. — 
31. Georg, gft. 16. Nov. 1644. 


Warth 
1. Johann, in Königsberg. Gem. Dorothea Fischer. Sohn: 2. — 
2. Johann, gb. 9. Juli 1652, t 23. Apr. 1697, Rathsherr des Kneip- 
hofs und Obergerichts-Advokat. Gem. 21. Sept. 1683. Anna Ursula, des. 
Gerichtsverw. der Altstadt Christian Deutsch T., gb. 1667, 7 16. Feb. 
1700. — Kinder: 1 Sohn und 2 Töchter (wovon 1700 1 T. todt). 


Wecker 
1. Matthaeus, Kaufmann der Altstadt. Gem. Christina Lindhorst, 
Söhne: 2—3. — 2. Christian, gft. 11. Nov. 1627. — 3. Christoph, 
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gb. 9. Feb. 1622, Oberappellations- und Hofgerichts-Advokat zu Königs- 
berg. Gem. 1) 30. Apr. 1661. Barbara, des Kirchenvorstehers Andreas 
Rohdemann im Kneiphof T., gb. 1. März 1639, 31. Dez. 1663. 2) 15. Sept. 
1665. Regina, des Kaufm. Christoph Kalau im Kneiphof T., gb. 2. März 
1642, 7 11. März 1670. 3) 1672. Sophia, des Vizebürgerm, der Altstadt 
Cyriakus Heilsberger T., des Raths D. Daniel Beckher W., gft. 14. Juli 
1645, 1692 todt. Kinder: I. Ehe 4—5; II. Ehe 6—9; ILL. Ehe 10— 15. — 
4. b. T jung. — 6. Sohn, lebt 1670. — 7. 8. Söhne, 1670 todt. ~- 
9. Toehter, 1670 todt. — 10. Christina Sophia. Gem. 26. Sept. 1702. 
Christoph Friedrich Hoffmeister, Gerichtsverw. der Altstadt, gb. 12. Sept. 
1661, + 17. Juli 1709. — 11. Tochter. —. 12. 18. 14. 15. T jung. 


* * 
* 


16. Matthaeus (wahrscheinlich Sohn von 1.), Kaufmann der Alt- 
stadt. Gem. 1644. Katharina, des Bürgers Anton Bock T. (wiederverm. 
1662 an Kaufm. Friedr. Goebel in der Altstadt). 

Weger 
(Wappen Nr, 92.) 

1. Johann, herzogl. Hofchirurg zu Königsberg. Gem. Baibara 
Dannenhauser. Kinder: 2—6. — 2. Ursula, T 1617. Gem. 1605. Adrian 
de Wendt, Schulrektor des Lóbnichts, T 21. Juli 1620. — 3. Marga- 
retha. Gem. 27. Aug. 1610. Georg Stimer, Chirurg. — 4. Lorenz, 
gb. 9. Aug. 1599, T 1. Oct 1629, Mag., Professor Log. et Metaph. der 
Univ. Königsberg. Gem. 16. Oct. 1628. Elisabeth, des Burggrafen zu 
Lyck Christoph Schützer auf Malinowken T., des Amtsvorstehers Lorenz 
Becke zu Sehesten W., gb. 6. Nov. 1601, T 6. Jan. 1678 (wiederverm. 
an Jagdrath D. Christoph v. Wegnern auf Damerau). Sohn: 7. Lorenz 
(einz. K.), gb. 31. Oct. 1629 posth., T Feb. 1630. — 5. Peter (s. unt.). — 
6. Johann, gb. 17. Jan. 1608, f 3. Dez. 1685, Bürgermeister der Alt- 
stadt. Gem. 1638. Maria, des Chirurgen Albrecht Möller T., T 5. (al. 6.) 
Feb. 1672, 60 J. alt. Kinder: 8—12. — 8. Barbara, gft. 21. Màrz 
1639. — 9. Magdalena, gft.6. Jan. 1641. — 10. Maria, gft. 10. Apr. 
1642. Gem. 1) Friedrich Kannengiesser, Kaufm. der Altstadt. 2) 1684. 
Jakob Sahme, Kaufmann der Altstadt. — 11. Albrecht (s. unt.) — 
12. Lorenz, gb. 30. Dez. 1653, + 21. Mai 1715. Phil. Mag., Professor 
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Ebr. ling. der Univ. Kónigsberg. Gem. 29. Aug. 1684. Anna Regina, 
des Kaufm. Hieronymus Grube im Kneiphof T. Kinder: 13—17. — 
13. Maria Gertrud. Gem. 29. Aug. 1707. Johann Heinrich Kenckel, 
Geriehtsverw. der Altstadt. — 14. Tochter (jüngere), } 11. Aug. 1690. — 
15. Johann Christoph, L. L. stud. 1715. — 16. Heinrich Rein- 
hold, gb. 11. Juli 1696, Phil. stud. 1720. -— 17. Sohn (jüngster), 
1 25. Jan. 1700. 

11. Albrecht (Sohn von 6.), gb. 15. Aug. 1644, 1 22. Mai 1711, 
Oberappellationsgerichts-Rath. Gem. 1) 5. Sept. 1672. Anna Theodora, 
des Pastors M. Martin Heinsius zu Frankfurt T., 1 27. Feb. 1689. 
2) 28. Nov. 1690. Sophia Elisabeth, des Hofger.-Rath Bernh. v. Derschau 
auf Woninkeim T., gb. 19. Mai 1666. Kinder: I. Ehe 18—27*); II. Ehe 
28—81. — 18....... , kais. Kommissär zu Wien 1711. — 19....... : 
Quartiermeister im Regt. Waldburg 1711. — 20. ......, Kriminal- 
gerichts-Sekretür und Schlossamtsschreiber zu Königsberg 1711. — 
21.22. Söhne, 1711 todt. — 23. Anna Theodora, 1711 todt. Gem. 
12. Jan. 1700. M. Christoph Mauritius, Diakonus zu Tilsit. — 24....... : 
lebt 1711. Gem. Melchior Genge, Rathsherr und Stadtrichter zu Frank- 
fut. — 25. Katharina Theodora. Gem. 17. Nov. 1705. Johann 
Friedr. Kannengiesser, Stadtgerichts-Advokat zu Königsberg, gb. 8. Aug. 
1674, t 13. Apr. 1716. — 26. 27. Töchter, 1711 unverm. — 28. Sohn, 
1711 todt. — 29. Tochter, lebt 1711.— 30.31. Töchter, 1711 todt. 

32. Anna Regina (Tochter von 11; ungewiss aus welcher Ehe), 
T 1773. Gem. 1) Johann Reinhold v. Derschau auf Waldhausen, gb. 
21. Sept. 1676, + Juni 1730. 2) 1741. Kasimir Heinrich v. Ellebracht 
auf Sporwitten, Major a. D., + 1761. 


9. Peter (Sohn von 1.), gb. 9. Feb. 1602, + 12. Feb. 1642, Sekretär 
der Altstadt. Gem. 1632. Ursula, des Bürgerm. der Altstadt D. Henning 
V. Wegner auf Kapkeim T., gb. 4. Jan. 1617, 7 28. Jan. 1659. Kinder: 
83—38 (wovon 1642 18. todt). — 33. Henning, gft. 7. Aug. 1634. — 
94. Anna, gfi. 26. März 1635. — 35, Dorothea, gb. 16. Feb. 1636, 
T 24. Jan. 1661. Gem. 20. Oct. 1659. D. Georg Lothus, Professor, gb. 


*) Unter diesen 10 Kindern war ein männliches und ein weibl. Zwillingspaar, 
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21. Jan. 1623, 1 22. Feb. 1684. — 36. Ursula, gft. 17. Juli 1637. — 
37. Regina, gft. 14. Juni 1639. Gem. 1) Johann Georg Schrötel, Rath 
und Kammermeister, gb. 1. Mai 1607, t 4. Jan. 1676. 2) 3. März 1690. 
Barthol. Frank, Hofgeriehtsrath, gb. 8. Dez. 1624, T 15. Aug. 1691. — 
38. Abraham, gft. 3. Aug. 1641. 


* * 
* 


39. Peter, Bürger zu Bartenstein. Gem. Katharina Diedrich. 
Sohn: 40. — 40. Peter, gb. 4. Dez. 1601, 7 Aug. 1674, Hofgerichts- 
Advokat, Assessor des Saml. Consist. Gem. 1634. Anna, des Rathsh. 
der Altstadt Christoph Grube T., gb. 10. Apr. 1615, f 31. Aug. 1687.. 
Kinder: 41— 47. — 41. Gertrud, gft. 6. März 1636. Gem. 1) 30. Aug. 
1657. D. Christoph Tetsch, Hofgerichtsrath, gb. 1620, 1 20. Feb. 1667. 
2) 10. Oct. 1673. Johann v. Hille, Oberst und Gouverneur von Friedrichs- 
burg. T 1684. — 42. Katharina, gft. 27. Mai 1638, + Dez. 1664. — 
43. Christoph, gb. 21. Juni 1640, T 25. März 1662, Phil. et L. L. stud. — 
44. Anna Dorothea. Gem. D. Johann Mitzel, Professor, Hofgerichts- 
Advokat und Assessor des Saml. Consist. zu Kónigsberg. — 45. Sohn, 
f jung. — 46. Tochter, t jung. — 47. Peter, gb. 30. März 1647, 
+ 10.Juni 1677, kurf. Sekretär. Gem. 1673. Anna Regina, des Raths 
und Obersekr. Christian Hempel auf Eiselbitten T., gb. 30. Dez. 1652. 
Kinder: 3 Töchter (1677 todt). 


+$ $ 
48. Johann Philipp, Pupillenrath und Hofgerichts-Sekretär. Gem. 
1724. Anna Elisabeth, des Raths und Münzdirektors Kaspar Geelhaar T. 


10 Kinder (wovon 1743 5 todt). 


Wegner 


1. Leonhard, Bürger des Kneiphofs. Gem. Klara Mollers. Tochter: 
2. Elisabeth, gb. 1551, T 30. Apr. 1613. Gem. 1) 1570. Peter Neusal, 
Bürger des Kneiphofs. 2) 1586. M. Joachim Cimdarsus (Zymdarsch), 
Professor poés. und Rektor der Univ. Königsberg. 
* * 
* 


3. Leonhard, t 1649, Bürger des Kneiphofs. Gem. Elisabeth, 
des Rathsh. des Löbnichts Martin Lühe (Liege?) T. Kinder: 4—6. — 
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4. Anna. Gem. Juli 1640. Georg Waldhäuer in der Altstadt. — 
5. Heinrich (ältester $.), t 1661. — 6. Reinhold, f 10. Apr. 1707, 
Kaufm. des Kneiphofs. Gem. 1676. Barbara Grube, verwittw. v. Stein, 
T 27. Mai 1702. Kinder: 7—8. — 7. Reinhold, ertrinkt 25. Juni 1684 
im Pregel. — 8. Anna Regina, lebt 1712. Gem. Gottfried Erasmi 
auf Wilgaiten, Konsistorialrath. 

* + * 

9. Georg, Rathsherr des Kneiphofs. Gem. 1628. Elisabeth, des 
Rathsherrn der Altstadt Heinr. Goebel T., gft. 7. Juni 1609. Kinder: 
10—11. — 10. Elisabeth. Gem. 1) 19. Nov. 1646. Hieronymus 
Hieronymi, Kaufmann des Kneiphofs. gb. 28. Oct. 1596, T 6. Jan. 1648. 
2) 4. Jan. 1649. Johann Ranisch, Rathsherr der Altstadt, gb. 29. Mai 
1613, + 30. Mai 1659. 

kg * * 

12. Heinrieh, Kaufmann des Kneiphofs. Gem. Katharina, des 
Geriehtsverw. Melchior Bering im Kneiphof T. Sohn: 13. Tobias, gb. 
1604, + 20. Juni 1633, Theol, stud. 

* $ * 

14. Heinrich, f 1687, kurf. Faktor und Kaufm. des Kneiphofs, 
Erbherr auf Gr. Hoppenbrueh. Gem. Regina, des Kaufmanns Kaspar 
Maraun im Kneiphof T., gft. 15. Aug. 1599, 4 1684. Tochter: 15. — 
15. Regina, gb. 16. Apr. 1642, + 5. Nov. 1694. Gem. 30. Sept. 1658. 
Christoph Pattone, Hofgeriehtsrath, gb. 1. Oct. 1626, T 27. Sept. 1679. 


* x 
* 


16. Heinrich, Gerichtsverwandter des Lóbhichts. Tochter: 17. 
Elisabeth, f 31. Dez. 1689. Gem. 19. Nov. 1688. Christoph Sehultz, 
Geriehtsverwandter des Kneiphofs, gb. 1. Dez. 1647, T 19. Dez. 1712. 


* E 
* 


18. Johann. Gem. 4. März 1669. Anna, des Gerichtsverwandten 
der Altstadt Friedr. Fahrenheit T., gft. 5. Jan. 1648, 


* * 
* 


19. Christian. Gem. Maria, des Rathsh. der Altstadt Heinr. Friese 
T. (wiederverm. 1682 an Rathsh. des Kneiphofs, Johann Melhorn). 


* * 
* 
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20. Christoph, T c. 1657, Kaufmann d. Kneiphofs. Gem. Ursula 
Kühnapffel, T c. 1660. Sohn: 21. — 21. Bernhard, gb. 29. Nov. 
1652, 7 10. Febr. 1709, Pfarrer der litth. Gemeinde auf dem Sackheim. 
Gem. 31. Jan. 1684. Barbara, des Kaufm. Heinr. Roode im Kneiphof T., 
Kinder: 6 Söhne und 3 Töchter (wovon 1709-1 S. und 1 T. todt). 

* * * 

22. Martin, Bürgermeister zu Neustadt-Eberswalde. Gem. Maria 
Hylles (aus alter schlesischer Familie). Sohn: 23. — 23. Gottfried, 
gb. 8.18. März 1644, t 14. Juni 1710, Theol. D., Professor der Univ., 
Oberhofprediger und Bath des Saml. Consist. zu Königsberg. Gem. 
30. Sept. 1669. Sophia Katharina, des Burggrafen Arnold Bredelo T. 
Kinder: 24— 32. (wovon 1710 5 todt). — 24... .... (älteste T.), 
lebt. 1710. Gem. 1705. M. Friedrich Seuberlich, Erzpriester zu Rasten- 
burg. — 25. Tochter. — 26—32. Söhne. 


von Wegnern 
(früher Wegner) 
(Poln. Adel 14. März 1635, Wappen Nr. 95). 

1. Nikolaus Wegner, 1589, Patrizier zu Magdeburg, kommt 
1573 nach Preussen, herzogl. Rath und Advocatus Fisei. Gem. 1580. 
Ursula, des Henning Boye T., gb. 18. Octbr. 1561, T 14. Dezbr. 1645 
(wiederverm. an Hofgerichtsrath Bernhard v. Derschau auf Kuggen). 
Kinder: 2—5, — 2. Henning (s. unt.). — 3. Klara, gb. 1585. Gem. 
1602. Andreas Lólhófel, Rathsherr der Altstadt, gb. 1571, T 17. Jan. 
1645. — 4. Christoph (s. unt.). — 5. Nikolaus, gb. 1588, T jung. 

2. Henning (Sohn von 1.), gb. 9. Jan. 1584, q 6. Nov. 1636, 
U. J. D., Professor der Univ., Bürgermeister der Altstadt, Erbherr auf 
Kapkeim und Kuggen, nob. 14. März 1635. Gem. 1) 2. Dez. 1611. 
Dorothea, des Polo. Schiffshauptmanns Heinr. Hintz T., gb. 12. Nov. 
1590, T 20. Màrz 1628. 2) Regina, des Christoph Winter v. Sternfeld 
T., gb. 11. Oct, 1612, t 16. März 1678 (wiederverm. an Prof. D. 
Cólestin Myslenta). Kinder I. Ehe: 6—16; IL. Ehe: 17—21. — 6. Chri- 
stoph (s. unten) — 7. Henning (s. unten) — 8. Bernhard, gb. 
8. Aug. 1615, Baierischer Generalmajor. — 9. Ursula, gb. 4. Jan. 1617, 
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T 28. Jan. 1659. Gem. 1632. Peter Weger, Sekretär der Altstadt, gb. 
9. Febr. 1602, + 12. Febr. 1642. — 10. Nikolaus, gb. 5. März 1618, 
t 1619. — 11. Reinhold, gb. 7. Febr. 1619, T 2. März 1620. — 
12. Johann (s. unten): -— 13. Dorothea, gb. T. Apr. 1623, 7 9. Juli 
1692. Gem. 16. Mai 1639. M. Isaak Halbach v. d. Porten, Diakonus 
der Altstadt, gb. 1. Apr. 1595, 7 1. Juni 1648. — 14. Georg, gb. 
9. Oct. 1624, T 1659 unverm., Rittmeister u. Erbherr auf Kuggen. d 
15. Sigismund, gb. 1. Oct. 1626, t jung. — 16. Daniel (s. unt.). — 
17, Hieronymus, gb. 1630, 7 1631. — 18. Michael, gb. 1631, 
T 1631. — 19. Regina, gb. 31. Oct. 1632, T 27. März 1700. Gem. 
12. Oct. 1648. Christoph Sehróter, Diakonus der Altstadt, T 1674. — 
20. Elisabeth, gb. 5. Mai 1634, t 16. Apr. 1672. Gem, 1) 23. Sept. 
1650. M. Konrad Neufeld, Rektor der Domschule, gb. 13. Jan. 1623, 
T 24. Jan. 1656. 2) 1669. M. Lambert Steger, Professor u. Erzpriester 
zu Wehlau. — 21. Katharina, gb. 12. Jan. 1636. T 10. Febr. 1699. 
Gem. 1) 1655. D. Christian Colbe, Prof. zu Giessen, T 2. Nov. 1657. 
2) 10. Juni 1663. D. Johann Dietrich Kühnemann, Jagdrath, t 1677. 

6. Christoph (Sohn von 2.), gb. 13. Oct. 1612, T 14. Feb. 1663, 
U. J. D., Kammerherr u. Erbherr auf Kapkeim. Gem. Anna Dorothea, des 
Hans Küchmeister v. Sternberg auf Erben T., T 13. Juli 1661. Kinder: 
22—29. — 22. Johann Henning, gb. 2. Aug. 1647, 1 2. Apr. 1699 
unverm., Oberforstmeister u. Erbherr auf Kapkeim. — 23. Anna Katha- 
rina, gb. 25. Nov. 1648, t 3 Feb. 1651. — 24. Maria Dorothea, gb. 
26. März 1650, t 14. März 1651. — 25. Christoph Wilhelm, gb. 
10. Oct. 1651, t 1674, stud. — 26. Anna Dorothea, gb. 19. Mai 1658, 
T 17, März 1672. — 27. Daniel, gb. 1. Febr. 1655, f Dez. 1712, 
Erbherr auf Kapkeim, Damerau u. Pregelswalde. Gem. 22. Apr. 1700. 
Anna Elisabeth, des Ahasverus v. Wegnern auf Damerau und Pregels- 
walde T., gb. 1. Dez. 1672, T 3. Juni 1727. Tochter: 30. Louise 
Amalia, gb. 22. Mai 1702, T 29. Dez. 1766. Gem. Georg Friedrich 
v. Wegnern auf Kapkeim, Damerau, Pregelswalde u. Freiwalde, Oberst, 
gb. 2. Feb. 1698, t Dez. 1764. — 28. Georg, gb. 10. März 1657, 
T 1678, kön. Dän. Fähnrich. — 29. Katharina, gb. 21. Jan. 1659, 
T Sept. 1731. Gem. Georg Christoph v. Birckhahn auf Erben, 
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7. Henning (Sohn von 2.), gb. 6. Feb. 1614, T 2. Juli 1656, 
Rathsherr des Kneiphofs. Gem. 1) 1642. Katharina, des Rathsherrn 
des Kneiphofs Sigismund Scharff v. Werth T., des Schatzmeisters des 
Kneiphofs Reinhold Boye W., gb. 14. Dez. 1607, f 19. Febr. 1648. 
2) 1650. Regina, des Bürgerm. des Kneiphofs Reinhold v. Eggert T., 
1 12. Juni 1656. Kinder I. Ehe: 31—34. — 31. Sigismund, gb. 
16. Aug. 1643, 1 30. März 1644. — 32. Henning, gb. 28. Feb. 1645, 
T 1645. — 33. Christoph, gb. Mai 1646. 7 Dez. 1646. — 34. Sohn, 
1648 todt. 

12. Johann (Sohn v. 2.), gb. 16. Aug. 1621, T 1662, kurf. Rath 
und Hofhalsrichter, Erbherr aufSeepothen und Besskeim. Gem. Maria, 
des Raths Friedrich vom Stein auf Seepothen u. Besskeim T., T 1678 
(wiederverm. an Geh. Sekr. Christoph Friese und Jonas v. Kamnick). 
Kinder: 8385—38. — 35. Hans Friedrich, gb. 28. Sept. 1653, t 3. Dez. 
1653. — 36. Hans Henning, gb. 4. Juni 1655, t 25. Apr. 1666. — 
37. Maria Dorothea, gb. 9. Aug. 1657, T 1662. — 38. Sophia 
Elisabeth, gb. 29. Jan. 1660, f 11. Dez. 1662. 

16. Daniel (Sohn von 2.) gb. 9. März 1628, t 9. März 1689, 
Tribunalsrath und Official des Saml. Consist., Erbherr auf Kuggen, 
Borchersdorf und Weissenstein. Gem. Regina, des Bürgermeisters des 
Kneiphofs Joh. Krintz auf Schanwitz T., gb. 18. Juli (al. Dez.) 1640, 
T 21 (al. 23.) März 1674. Kinder: 39—49. — 39. Anna Regina, 
gb. 6. Juni 1657, + 6. Jan. 1707. Gem. 1) 28. Jan. 1683. Georg 
Friedrich v. Schlubhut aufSporgeln. 2) Johann Christian v. Kurowsky 
auf Schwaraunen, Major, gb. 3. Aug. 1664, 1 20. Mai 1725. — 40. Hans, 
gb. 5. Aug. 1658, T März 1726 unverm., Erbherr auf Borchersdorf. — 
41. Daniel, gb. 26. Dez. 1659, + 1699 unverm., Lieutenant u. Erbherr 
auf Wickbold. — 42. Dorothea Sophia, gb. 11. März 1661, T 8. Aug. 
1690. — 43. Katharina Elisabeth, gb. 17. Juni 1662, T 26. Febr. 
1728. Gem. 1) Jakob Statius Cleffmann auf Wickbold. Rath u. Hof- 
gerichts-Sekretär, T 14. Febr. 1715. 2) Otto Friedrich v. Biron, Sächs. 
Generallieutenant, T 22. März 1726. — 44. Henning, gb. 21. Nov. 
1663, t 5. Nov. 1664. — 45. Henning Friedrich, gb. 12. Sept. 
1665, t 4. Febr. 1668. — 46. Christoph Heinrich, gb. 17. Aug. 
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1667, + 1673. — 47. Georg Friedrich, gb. 8. Feb. 1669, + 28. Feb. 
1726, Poln. Oberforstmeister, Erbherr auf Schanwitz. Gem. Dez. 1696. 
Anna Louise, des Theodor v. Krintzen auf Schanwitz T., T Feb. 1736. 
Tochter: 50. Louise Charlotte, gb. 8. Dez. 1698, t Juni 1753. — 
48. Maria Ludowika, gb. 6. Juli 1670, T 1727. Gem. 18. Feb. 1699. 
Wilhelm Friedrich v. Schaffstaedt auf Laggarben. — 49. Henning: 
Dietrich, gb. 1. Juni 1673, T 13. Apr. 1736, Capitän u. Erbherr auf 
Kuggen u. Borehersdorf. Gem. 4. Aug. 1709. Juliane Wilhelmine, des 
Rittm. Andr. Heinr. v. Lüttwitz auf Glantienen T. Kinder: 51—62. — 
91. Daniel Heinrich, gb. 28. Juni 1710, + 6. Jan. 1728. — 52. Karl 
Friedrich, gb. 2. Juli 1711, + 1714. — 53. Henning Dietrich, 
gb. 10. Nov. 1712, + 5. Nov. 1726. — 54. Wilhelm Ludwig, gb. 
T. Dez. 1718, 1 2. März 1714. — 55. Heinrich Julius, gb. 1. Nov. 
1716, Major a. D. (im Drag.-Regimt. Württemberg), Erbherr auf Gr. 
Stürlack 1765. — 56. Konstantin Henning, gb. 19. Jan. 1718, fällt 
24. Oct. 1745 bei Soor, Lieutenant im Regt. Sydow. — 57. Otto 
Salomon (s. unten) — 58. Alexander Aegidius, gb. 14. Sept. 
1721, + 26. Juli 1752, Lieutenant im Regt. Flanss. — 59. Friedrich 
Wilhelm, gb. 9. Febr. 1723, + 13. Mai 1723. — 60, Ernst Boguslaw, 
gb. 10. Apr. 1725, Kriegs- und Domänenrath zu Gumbinnen. — 
61. Friedrich Wilhelm, gb: 23. Nov. 1725, Lieutenant im Reg. Flanss. 
Gem. Oct. 1753. Katharina Dorothea Fischer. — 62. Elisabeth J uliane, 
gb. 6. Jan. 1728, t 27. Jan. 1728. , 

57. Otto Salomon (Sohn v.49.), gb. 1718, Kriegs- u. Domänen- 
kammer-Direktor, Erbherr auf Kuggen und Molsehnen. Gem. Louise 
Magdalena Tietz, des Geh. Raths Joh. Peter v. Kornmann auf Gauten 
W., Erbfrau auf Gauten u. Corjeiten, T 12. Nov. 1801. Kinder: 63—64. — 
63. Karl Johann Dietrich, gb. März 1756. — 64. Ursula Henriette 
Amalie Friederike, gb. 1758, } 6. Apr. 1823. Gem. Sigismund Philipp 
Freiherr Meerscheidt v. Hüllessem auf Kuggen u. Molsehnen, Oberst- 
lieutenant, gb. 21. Apr. 1753, + 19. Aug. 1824. 


4. Christoph (Sohn von 1.), gb. 10. März 1586, T 5. Juni 1653, 
U. J. D., kurf. Rath und Advocatus Fisei, Assessor des Saml. Consist., 
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Erbherr auf Damerau, Pregelswalde u. Sageiten; nob. 14. März 1635, 
Preuss. Indigenat 1635. Gem. 1) 1616. Maria, des Rathsh. der Alt- 
stadt Hans Meinicke T., gft. 15. Juni 1594, T 23. Juli 1629. 2) 1631. 
Elisabeth, des Burggrafen zu Lyck Christoph Schützer auf Malinowken, 
Schedlisken und Krolawolla T., des Amtssehreibers Lorenz Becke zu 
Sehesten u. des Prof. D. Lorenz Weger W., gb. 6. Nov. 1601, t 6. Jan. 
1678. Kinder I. Ehe: 65—73; II. Ehe: 74—79. — 65. Sigismund, 
gb. 31. Mai 1617, t 21. Juli 1617. — 66. Anna, gb. 3. März 1619, 
T 26. Oct. 1634. — 67. Ursula, gb. 26. Apr. 1620, t 1622. — 
68. Reinhold, gb. 26. Sept. 1621, t 18. Dez. 1622. — 69. Friedrich, 
gb. 3. Aug. 1628, T 16. März 1628. - 70. Ursula, gb. 24. Nov. 1624. 
Gem. 1647. M. Philipp Cramer, Pfarrer am Lóbn. Hosp., gb. 18. Jan. 
1617, 1 Aug. 1665. — 71. Maria, gb. 1626. Gem. Michael Schmauser, 
Pfarrer. — 72. Klara, gb. 30. Dez. 1627, Gem. Jakob Grosjohann, 
Pfarrer zu Nordenburg. — 73. Friedrich, gb. 26. Febr. 1629, f 23. Juni 
1645. — 74. Ahasverus, gb. 9. Aug. 1682, 7 2. Juli 1633. — 
75. Christoph, gb. 29. Aug. 1633, lebt 1653, T in Frankreich. — 
16. Ahasverus, gb. 7. Juni 1635, + 1708, Erbherr auf Damerau und 
Pregelswalde. Gem. Christina Elisabeth, des Schwed. Hofgevichts- und 
Konsistorialraths Laurentius v. Lilienfeldt T. Tochter: 80. Anna Eli- 
sabeth, gb. 1. Dez. 1672, t 3. Juni 1727. Gem. 22. Apr. 1700, Da- 
niel v. Wegnern auf Kapkeim, Damerau und Pregelswalde, gb. 1. Feb. 
1655, T Dez. 1712. — 77, Henning, gb. 16. Aug. 1636, 1 14. Febr. 
1687. — 78. Elisabeth, gb. 13. Juni 1638, T 30. Juni 1695. Gem. 
30. Juli 1665. Johann Gottschalk Halbach v. d. Porten, Hofhalsger.- 
Assessor, gb. 18. Sept. 1630, T 18. Juli 1674. — 79. Henning, gb. 
24. März 1641, T 1689, Erbherr auf Malinowken, Schedlisken u. Kro- 
lawolla. Gem. Margaretha v. Dobrowolska, verwittw. . ..... Kinder: 
81—84. — 81. Daniel Ahasverus (s. unten) — 82. Henning 
Dietrich, gb. 1675, T in Hollánd. Diensten. — 83. Anna Dorothea, 
gb. 1676, 7 Nov. 1717. Gem. Christian v. Mrozeck auf Kutzen, Ober- 
landschöppe. — 84. Elisabeth, gb. 1677, 3 1709. 

81. Daniel Ahasverus (Sohn von 79.), gb. 1674, t 1708, Erb- 
herr auf Malinowken und Krolawolla. Gem. 1693. Maria Elisabeth, des 
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Lieut. Ernst v. Bucholz auf Kosacken T., T Apr. 1733. Kinder: 85—93. — 
85. Ernst Henning, gb. 1694, T 1699. — 86. Anna Dorothea, 
gb. 1696. Gem. Michael v. Drygalski. — 87. Daniel Ahasverus, 
gb. 1697, T 1697. — 88. Georg Friedrich (s. unt.). — 89. Daniel 
Ahasverus, gb. 1700, t 20. Dez. 1747, Lieutenant im Regt. Thiel, 
Erbherr auf Malinowken. Gem. 11. Mai 1735. Helena Tugendreich, des 
Oberstlieut. Wilh. Sebast. v. Perbandt auf Michelau T., gb. Oct. 1704, 
T Nov. 1747. — 90. Johann Christoph, gb. 22. Sept. 1702, Oberst 
im Regt. Bonin, Erbherr auf Liekeim. Gem. 1746. Louise Katharina, 
des Generals v. Grüvenitz T. — 91. Maria Elisabeth, gb. 92. Juli 
1704. — 92. Karl Gotthard (s. unt. — 93. Henning Dietrich, 
gb. 1707, 7 1708. 

92. Karl Gotthard (Sohn von 81.) Rittmeister im. Drag.-Regt. 
Gessler, Erbherr auf Plackheim, Leissienen u. Redden. Gem. 21. Febr. 
1746. Christina Elisabeth Breitenhuhn, gb. Dez. 1720, t 18. Oct. 1766. 
Kinder: 94—96. — 94. Karoline Amalie, gb. 3. Apr. 1747. — 
95. Christina Friederike, gb. 26. Sept. 1749, t 11. Apr. 1750. — 
96. Karl Gotthard, gb. 5. Sept. 1754. 

88. Georg Friedrich (Sohn von 81.), gb. 2. Feb. 1698, t Dez. 
1764, Oberst und Erbherr auf Damerau, Pregelswalde und Freiwalde. 
Gem. Louise Amalie, des Daniel v. Wegnern auf Kapkeim, Damerau 2c. 
T., gb. 22. Mai 1702, 1 29. Dez. 1766. Kinder: 97—102. — 97. Georg 
Friedrich (s. unten) — 98. Daniel Ludwig, gb. 30. Oct. 1730, 
T 1761, Fáhnrich. — 99. Anna Elisabeth, gb. 9. Feb. 1732. Gem. 
Juli 1763. Karl August v. Collrepp auf Hohenfelde, Major, gb. 14. Aug. 
1720. — 100. Louise Amalie, gb. 17. Nov. 1736. — 101. Juliane 
Charlotte, gb. 1638. — 102. Karl Wilhelm (s. unten). 


97. Georg Friedrich (Sohn von 88), gb. 14. März 1729, fällt 
13. Sept. 1795 bei Cochheim, Generalmajor. Gem. 15. Mai 1765. Jo- 
hanna Wilhelmine, des Generalmajors -Friedr. Wilh. v. Syburg auf 
Wackern T., gb. 20. Apr. 1740, t 12. Mai 1790, Erbfrau auf Wilgaiten 
(wiederverm. an Generalmajor Karl Friedrich v. Hamberger). Kinder: 
103—105. — 103. Karl Ludwig August (s. unten) — 104. Johann 
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Georg Gustav, gb. 9. Dez. 1778, t 31. Dez. 1806 an einer bei Soldau 
am 25. Dezbr. erhaltenen Wunde, Lieutenant im Regt. Towarezys. — 
105. Louise Sophia Wilhelmine, gb. 26. Apr. 1781, t 9. Juli 1858. 
Gem. Johann Karl Jakob v. Kemphen, Generallieutenant, gb. 1764, 
t 14. März 1833. 
i 103. Karl Ludwig August (Sohn von 97.), gb. 3. Aug. 1777, 
T 7. Nov. 1854. D. J., Präsident des Ostpr. Tribunals zu Königsberg, 
Kanzler des Königreichs Preussen, Ritter des Schwarz. Adl.-O. Gem. 
12. Feb. 1802. Emilie Hedwig, des Grafen Ernst Christoph zu Eulen- 
burg auf Prassen u. Gallingen T., gb. 21. Oct. 1780, t 30. Juni 1853. 
Kinder: 106—110. — 106. August Friedrich Viktor (s. unten) — 
107. Anton Pius Gustav Wilhelm (s. unt. — 108. Marie Eleonora, 
gb. 16. Sept. 1811. Gem. 12. Juli 1838. August Wilhelm Ferdinand 
v. Tippelskirch, Obertribunalsrath, gb. 18. Sept. 1808. — 109. Elisa- 
beth Marie Antonie, } 10. Jan. 1822. — 110. Therese Beata, gb. 
26. Mai 1816, + 15. Dez. 1859. Gem. Gustav v. d. Groeben auf 
Luisenthal, Major, T 15. Dez. 1861. | 

106. August Friedrich Viktor (Adoptivsohn von 108.) gb. 1802, 
+ 11. Juli 1848, D. und Pfarrer zu Bartenstein. Gem. Ella v. Soden. 
Kinder: 111—118. — 111. Anton, gb. 20. Dez. 1833, T 30. Aug. 
1868 unverm., Regier.-Assessor zu Posen. — 112. Anna. — 113. Elise. 
Gem. 12. Oct. 1855. Oberamtmann Ernst Hoffmann zu Kobbelbude. 

107. Anton Pius Gustav Wilhelm (Sohn von 103.), gb. 6. Apr, 
1809. Reg.-Vizeprüsid. zu Posen, Gem. 24. Apr. 1840. Elma Johanna 
Valeska, des Ernst Biegon v. Czudnochowski auf Schreitlacken T. 
Kinder: 114—119. — 114. Margarethe Marie Katharina, gb. 30. Oct. 
1845. Gem. 1. Mai 1867. Paul v. Jastrzembski, Lieut. — 115. Marie 
Emilie Gertrud, gb. 22. Mai 1850. Gem. 26. März 1873. Alfred 
v. Mauntz, Hauptmann. — 116. Friedrich Wilhelm, gb. 25. Juli 
1851. — 117. Marie Jeannette Cedde, gb. 24. Oct. 1852. — 118. Georg 
Anton Martin, gb. 5. Mai 1855. — 119. Marie Elma Klara, gb. 
16. Apr. 1856. Gem. 30. Sept. 1874. Arthur Stieler v. Heydekampf, 
Hauptmann. 
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102. Karl Wilhelm (Sohn von 88.), gb. 1. Aug. 1741, T 17. März 
1797, Lieut. im Regt. Lossau, Erbherr auf Leissienen. Gem. Helena 
Louise, des Matthias v. Fabeck auf Jablonken T., gb. 1746, + 30. Nov. 
1801. Kinder: 120—122. — 120. Wilhelm Friedrich (s. unten). — 
121. Karl Friedrich, gb. 15. Oct. 1773, T 26. Juli 1813 an einer bei 
Merseburg erhalt. Wunde, Major im 1. Ostpr. Inf.-Regt. Gem. 16. Nov. 
1811. Sophie Moser, 1 2. Juni 1848. Tochter: 123, Amalie Pauline 
Karoline, gb. 29. Novbr. 1796. Gem. 9. März 1817. Friedrich Ludwig 
v. Katzeler, Major, gb. 9. März 1773, t 26. März 1840. — 122. Amalie 
Louise Henriette, gb. 7. Jan. 1781, t 1. März 1857. Gem. 1) 1797. 

. V. Weguern, Capitän im Regt. Hausen. 2) 16. Nov. 1811. 
Hans Louis v. Hippel, Hauptmann, t an einer 6. Oct. 1813 bei Treuen- 
brietzen erhaltenen Wunde. 

120. Wilhelm Friedrich (Sohn von 102. gb. 20. März 1771, 
T 7. März 1849, Oberst im 4. Ostpr. Inf.-Reg. Gem. Amalie Cuhnert, 
T 16. Apr. 1872. Kinder: 124—128. — 124. Hugo Alphons Adalbert, 
gb. 20. Mai 1824, Hauptmann a. D. — 125. Oskar Karl Alfred, gb. 
98. Feb. 1827, Lieutenant a. D. Gem. Emily Teuton. — 126. Laura 
Amalie Charlotte Natalie, gb. 25. Febr. 1816. Gem. Hauptmann 
v. Briesen. — 127. Agnes Mathilde Rosalie, gb. 6. Sept. 1811. Gem. 
3. Jan. 1857. Hermann Mühlfort zu Neidenburg. — "3s Natalie, 
T 21. Nov. 1832, 18 J. alt. 

CETERI DINE 

129. Verwittw. Generalin Barbara Dorothea Charlotte v. W., geb. 

v. Röder, gb. 5. Juni 1734, t 23. Juli 1808. 
* * 
* 

130. Julie (wahrscheinl. Tochter von 57.) gb. 1764, } 6. März 

1852. Gem. 17. Dez. 1799, Ferdinand v. Grumbkow, Oberstlieutenant. 


* ü * 

181. Verwittw. Capitän v. W. 1804 (wahrscheinl. Wittwe von 61.). 
Kinder: 182—184. — 182. ..... ‚tr 27. Sept. 1803 im 39. J. zu 
Rastenburg. — 183. . .... , f 26. März 1804 ohne Kinder, Capitän 


im Regt. Diericke. Gem. 1799. Auguste v. Zedlitz, des Postdirektors 


Kurow W. — 134. Juliane, T 5. Juni 1836, Gem. Oberst v. Radecke. 
40* 
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Weier 
(Wappen Nr. 94). 

1. Friedrich. Gem. Margaretha Bosemsche. Sohn: 2. — 2. Bene- 
diktus, gb. 1482 in Danzig, T 1550, Mag., Pfarrer zu Schiffenburg. 
Sohn: 3. — 3. Sigismund, t 3. März 1585, Pfarrer zu Schmoditten, 
dann zu Schiffenburg. Gem. Elisabeth, des Rathsh. Franz Fehrmann 
zu Bartenstein T. Sohn: 4. — 4. Sigismund, gb. 28. Febr. 1579, 
T1 24. März 1661, Prof. Math. der Univ. Königsberg. Gem. 1) 16. Nov. 
1607. Elisabeth, des Prof. D. Paulus Weiss auf Rienau T., gft. 11. Juni 
1588, 2) 19. Sept. 1639. Susanna, des Rathsherrn Martin Seelig zu 
Bartenstein T., des Schulrektors M. Peter Mauritius zu Königsberg W., 
T 3. Jan. 1669 ohne Kinder. Kinder I. Ehe: 5—9. — 5. 6. 7. Söhne, 
leben 1661. — 8. Sohn, + als Kind. — 9. Elisabeth. Gem. 22. Jan. 
1631. M. Michael Eifler, Professor Log. et Metaph. der Univ. Kgsbg., 
gb. 13. Mai 1601, 1 26. Nov. 1657. 

von Weinbeer 
(Wappen Nr. 95.) 

1. Martin, in Meissen. Gem. v. Königseck. Sohn: 2.— 2. Heinrich, 

in Meissen. Gem. Gertrud v. Rippe. Kinder: 3—5. — 3. Gertrud. 


Gem iet. Korschel. — 4. Katharina. Gem. 1) Martin v. Weyssel. 
2) Nikolaus v. Pannewitz. — 5. Martin, kommt 1406 nach Preussen. 
(XOT UNDE -v. Gaudecker. Kinder: 6—7. — 6, Anna, lebt 1564. 


Gem. Bartholomaeus v. Halle auf Karschau. — 7. Georg, T 1537, 
Bürgermeister der Altstadt. Gem. Anna, des Rathsherrn der Altstadt 
Nikol. Mevius T., 3 1535. Sohn: 8. — 8. Georg, gb. 9. Oct. 1532, 
+ Aug. 1607, Bürgerm. der Altstadt. Gem. 20. Aug. 1564. Gertrud, 
des Bürgers der Altstadt Jak. Kleinau T., gb. Mar. Rein. 1549, 
p 28. März 1601. Kinder: 9—16. — 9. Heinrich (s. unten) — 
10. Anna. Gem. 27. Mai 1587. Johann Meinicke, Rathsh. der Altstadt, 
gb. 3. Dez. 1561, + 11. Dez. 1618. — 11. Maria, gb. 14. Aug. 1578, 
+ 27. Jan. 1637. Gem. 1598. D. Severin Goebel, Prof, gb. 14. Jan, 
1569, + 9. Apr. 1627. — 12. Georg (s. unten). — 13. Christoph 
(s. unten). — 14. Friedrich (s. unt.). — 15. Tochter, lebt 1607. — 
16. Tochter, 1601 todt. 
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9. Heinrich (Sohn von 8.), gb. 6. Jan. 1568, f 16. Sept. 1611, 
U. J. D., herz. Rath und Hofgerichts-Assessor, Erbherr auf Seepothen, 
Hermenicken u. Geisskeim, Pfandherr auf Vatheny u. Gabely (Samaiten). 
Gem. 1595. Dorothea, des Bürgerm. des Kneiphofs Peter Rósenkirch T., 
lebt 1614. Kinder: 17—25. — 17. Peter, gft. 27. Mai 1596, 1641 todt, 
Erbherr auf Seepothen und Geisskeim 1630. — 18. Barbara, gft. 
29. Sept. 1598, 1611 todt. — 19. Heinrich, gb. 23. Sept. 1600, 
T 2. Feb. 1634 unverm., Agent in Polen, Erbherr auf Seepothen und 
Hermenicken. — 20. Gertrud, gb. 5. Aug. 1605, t 23. März 1659. 
Gem. 1624. Friedrich vom Stein auf Seepothen und Besskeim, Rath und 
Hofger.-Assessor, gb. 12. Mai 1587, 7 13. Mai 1643. — 21. Friedrich 
(s. unt.). — 22.23. Söhne, 1611 todt. -— 24.25. Töchter, 1611 todt. 

21. Friedrich (Sohn von 9.), 1641 todt, Erbherr auf Seepothen. 
Gem. Mechtild v. Weyssel, lebt 1664 (wiederverm. an Georg Christoph 
v. Lehndorf auf Wundlacken). Kinder: 26—27. — 26. Anna Maria. Gem. 
1660. Chrph. Wilh. v. Pilgram auf Walkeim. — 27. Tochter, lebt 1641. 


12. Georg (Sohn von 8.), gb. 1588, t 29. Nov. 1637, Rathsherr 
der Altstadt. Gem. 1) 1605. Dorothea, des Gerichtsverw. der Altstadt 
Hieron. Heilsberger T., gft. 16. Nov. 1587, T 20. Oct. 1629. 2) 1631. 
Sophia, des Gerichtsverw. des Kneiphofs Heinr. Gretsch T., gb. 6. Nov. 
1611, t 14. Juli 1649 (wiederverm. an Rathsh. des Kneiphofs Martin 
Bierwolff). Kinder: I. Ehe 28—32; II. Ehe 33. — 28. Dorothea, gft. 
4. Mai 1610. — 29. Gertrud, gb. 5. Feb. 1612, + 26. Dez. 1660. 
Gem. 1633. Kaspar Pantzer, Hofapotheker in der Altstadt, gb. 24. Dez. 
1588, 7 26. Juli 1656. — 30. Anna, gft. 28. Juli 1618. — 31. Hiero- 
nymus (s.unt.) — 32. Georg, gft. 8. Feb. 1626. — 33. Maria, gb. 
27. Juli 1632, 4 21. Dez. 1657. Gem. 9. Jan. 1650. D. Christoph Kerstein, 
Offieial des Pomes. Consist. 

31. Hieronymus (Sohn von 12.), gft. 19. Nov. 1617, in der Altstadt. 
Gem. 1641. Katharina, des Hofapothek. Kaspar Pantzer in der Altstadt T., 
gft. 12. Sept. 1626. Kinder: 34—43. — 34. Anna Dorothea, gft. 15. Dez. 
1642, — 35. Katharina, gft. 27. Juni 1644. — 36. Georg, gft. 29. Juli 
1645. — 37. Kaspar, gft. 4. Jan. 1647. — 38. Gertrud, gft. 30. Oct. 
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1648. — 39. Sophia, gft. 24. Mai 1650. — 40. Anna Regina, gft. 
28. Nov. 1651. — 41. Hieronymus, gft. 10. Apr. 1653. — 42. Hein- 
rich, gft. 5. Juni 1659. — 43. Christoph, gft. 16. Aug. 1662. 

13. Christoph (Sohn von 8), gb. 1585, t 20. Oct. 1618, kurf. 
Rath und Erbherr auf Allkehnen und Sünnicken. Gem. 1611. Elisabeth, 
des Bürgerm. des Kneiphofs Peter Rósenkireh T., des Rathsherrn des 
Kneiphofs Bernhard Fahrenheid W. Kinder: 44—45. — 44. Sohn, 
lebt 1618. — 45. Anna, gb. Aug. 1615, f 7. Sept. 1639. Gem. 9. Feb. 
1632. Christoph Schimmelfennig auf Allkehnen, Sünnicken :c., gb. 9. Feb. 
1607, 1.3. Nov. 1674. 


14. Friedrich (Sohn von 8.), Erbherr auf Blankenau, 1669. Gem. 


DLE v. Hohendor.. 2) ..... . . v. Saugnin. 
* " * 
ee (jedenfalls Tochter von 14.) Gem. Christoph Heinrich 
v. Saucken auf Wickerau, T 1714. 
* * 
x 


47. Gertrud (wahrscheinlich Tochter von 8),. t 14. Juli 1624. 
Gem. Hieron. Heilsberger, Gerichtsverw. der Altstadt, + 14. Feb. 1624. 
Weiss 
(Wappen Nr. 96.) 

1. Johann (gleichen Stammes mit der polnischen Familie v. Weiss), 
Pfarrer zu Strellen in Schlesien. Gem. Dorothea v. Rechenberg. Sóhne: 
2--3. — 2. Paulus (s. unt.. — 3. Fabian, gb. 1558, t Juli 1602, 
Mag., Pfarrer des Haberbergs. Gem. Katharina, des Prof. M. Johannes 
Campingius (v. Camping) zu Kónigsberg T. Kinder: 4—12 (wovon 1602 
18. u. 1 T. todt). — 4. Johannes, gft. 20. Feb. 1588. — 5. Dorothea, 
gft. 16. Juni 1590. — 6. Elias, gft. 1. Juni 1592. — 7. Friedrich, 
gft. 27. Aug. 1594. — 8. Sybilla, gft. 7. Mai 1596. — 9. Katharina, 
gft. 18. Juli 1599. — 10. Sohn, gft. 20. Nov. 1600. — 11. 12. Sóhne. 

2. Paulus (Sohn von 1.) gb. 24. Aug. 1543, t 12. Jan. 1612, 
Theol. D., Prof. der Univ. und Oberhofprediger zu Königsberg, Assessor 
Saml. Consist., Erbherr auf Rienau. Gem. 1573. Regina, des Bürgers 
Mich. Bering im Kneiphof T. Kinder: 11—20. — 11. Regina, gb. 
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4. Dez. 1578, + 1625. Gem. 1) Albrecht Friedrich Schart. 2) 4. Oct. 
1603. Joachim Hesse, kurf. Sekretär, gb. 30. Jan. 1581, F 12. Juni 1637. — 
12. Christian, gft. 5. Dez. 1580, 1612 todt. — 13. Georg Friedrich, 
gft. 9. Apr. 1583, 1612 todt. — 14. Johann, gft. 20. Juli 1585, 1612 
todt. — 15. Paulus (s. unt.) — 16. Elisabeth, oft. 11. Juni 1588. 
Gem. 16. Nov. 1607. Sigismund Weier, Professor, gb. 28. Feb. 1579, 
T 24. Mürz 1661. — 17. Sohn, 1612 todt. — 18. Albrecht (jüngster S.), 
t 2 J. 26 W. alt. — 19. Tochter, 1612 vermählt. — 20. Tochter, 
1612 todt. l 

15. Paulus (Sohn von 2.), gft. 21. Apr. 1587, Mag., Erzpriester 
zu Pr. Holland und Assessor des Saml. Consist., Erbherr auf Nahmgeist. 
Gem. 1622. Dorothea, des Hofger.-Rath D. Johann v. Derschau T., 
gb. 5. März 1605, T 16. Sept. 1680 (wiederverm. an Kaufmann Gregor 
Schultz im Löbenicht und Kaufm. Jakob Müller). Kinder: 20—24, — 
20. Johann (s. unt. — 21. 22. Söhne, 1680 todt. — 23. Tochter, 
1680 todt. — 24. Christoph, gb. 16. Feb. 1633, + 10. Juli 1701, Mag., 
Erzpriester zu Schaaken. Gem. 13. Feb. 1660. Barbara, des Hofger.-Sekr. 
Joh. Sandt T., Erbfrau auf Condehnen, gb. Oct. 1645, T Apr. 1707, 
Tochter: 2b. 4. 2. , T 20. März 1670 im 9. J. 

20. Johann (Sohn von 15), gb. 26. Juli 1622, 1 Juli 1663, Ge- 
riehtsverwandter des Kneiphofs. Gem. 1) 13. Sept. 1644. Euphrosina, 
des Hofgerichts-Adv. D. Friedr. Winnenpfennig T., gb. 20. Mai 1624, 
T 4. Aug. 1659. 2) 1660. Ursula, des Schóppenmeisters des Kneiphofs 
Christoph Ranisch T. Kinder I. Ehe: 26—34; II. Ehe: 35. — 26. 27. 
Söhne, leben 1663. — 28. Sohn, 1660 todt. — 29. Johannes Chri- 
stoph, gb. 18. Dez. 1653, t 1675, stud. — 80. 31. 32. Töchter, 
leben 1663. — 83. Tochter, lebt 1660, 1663 todt. — 34. Tochter, 
1660 todt. — 35. Sohn, lebt 1663. 


* * 
* 


96. Paul (jedenfalls Sohn von 20.), Kaufmann des Kneiphof 1723. 
Gem. Sophia Elisabeth, des Bürgerm. des Kneiphofs Christian Feyer- 
abend T., + Nov. 1749 im 79. J. Großsohn: 37. Paul Christian, 
Theol. stud. 1749. 


%* * 
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38. Johann Sigismund (Vetter von 24.), Mag., Adjunkt zu 
Schaaken 1701. 


* * 
* 


89. Johann (wahrscheinlich identisch mit 4.), Geriehtsverwandter 
des Kneiphofs, Erbherr auf Freudenberg. Tochter: 40. — 40. Regina. 
Gem. 9. Mai 1669. Andreas Hamilton, Pfarrer zu Caymen, gb. 23. Sept. 
1640, 1 23. Dez. 1698. 


* * 
* 
42. Albrecht (vielleicht Sohn von 20.) kurf. Sekretär. Gem. 
14. Jan. 1670. Elisabeth, des Kaufm. Klemens Putzig T., gb. 27. Oct. 
1637, T 31. Apr. 1685. 1 Tochter. . 


* * 
* 


43. Reinhold, Kaufmann des Lóbnichts. Gem. 21. Nov. 1661. 
Margaretha, des Rektors im Löbnicht M. Zacharias Putzius T., des 
Fähnrich Hermann Ohmstädt W., gb. 28. Nov. 1633, T Apr. 1678. 
Kinder: 2 Sóhne und 3 Tóchter (wovon 1678 1 S. und 1 T. todt.) 

$ T ^s 

44. Georg, Rathsherr. Tochter: 42. . . . . .. Gem. D. Rudolf 
Heinrich Paxman in Königsberg, 7 Juli 1580. 


de Wendt 

1.Johann, Pfarrer zu Roedern (Westfalen). Sohn: 2. — 2. Adrian, 
+ 21. Juli 1620, Schulrector des Löbnichts. Gem. 1) 1605. Ursula, des 
Hofchirurgen Joh. Weger T., t 1617. 2) 14. Aug. 1617. Katharina, 
des Kaufm. Martin Radaw in der Altstadt T., des Christoph Althaus W., 
gb. 18. Jan. 1580, 7 28. Feb. 1653 (wiederverm. an Rathsh. des Löb- 
nichts Heinr. Schultz). Kinder I. Ehe: 3— 8; II. Ehe: 9. — 3. Adrian, 
T 1613. — 4. Ursula, T 1613. — 5. Susanna, f 1613. — 6. Maria, 
T 1618. — 7. Johann, lebt 1620. — 8. Christian, lebt 1620. — 
9. Maria, T 24. Juni 1620. 


von Werden 
1. Georg, Brauherr des Lóbnichts. Gem. Anna ..... Tochter: 
2. Katharina, gb. 1636. 


ES * 

$ 

3. Johann Christian, Brauherr des Löbnichts. Gem. 1) Anna 
Regina ..... 2) Elisabeth Kirstein. Kinder I. Ehe: 4—5; II, Ehe: 6. — 
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4. Maria Louise, gb. 2. Juli 1706. — 5. Anna Regina, gb. 31. März 
1709. — 6. Karl Ludwig, gb. 15. Oct. 1711. 


Werner 

1. Gregor, Kaufmann des Kneiphofs. Gem. Regina, des Richters 
des Steindamms Wenzeslaus Weitzel T. Sohn: 2. — 2. Johann, gb. 
8. Juni 1617, + 27. Aug. 1675, Rathsherr und Kämmerer der Altstadt. 
Gem. 1649. Elisabeth, des Vizebürgerm. der Altstadt Barthol. Drach- 
städt T., gft. 12. Feb. 1630. Kinder: 4 Söhne und 4 Töchter (wovon 
1675 2 S. und 2 T. todt). „ " 

* 

3. Katharina (Tochter eines Kaufmanns Gregor W.), T 3. Dez. 
1646. Gem. Christoph Kalau, Hospitalvorsteher, gb. 5. Jan. 1605, 1 1676. 


* * 
* 


4. Georg, Amtmann zu Georgenburg. Gem. Barbara Bilau. Sohn: 
5. Georg, gb. 12. Sept. 1621, 1 20. Mai 1653 ohne Kinder zu Königs- 
berg. Gem. Juni 1651. Katharina Rabe, des Elias Gross W., T 5. Oct. 
1673, 60 J. 5 M. 10 T. alt (wiederverm. an Rathsherr der Altstadt 
Hans Jak. Lock). M * 

^ 

6. Georg, + 1672, Seidenhündler des Kneiphofs. Gem. 1645. 
Katharina, des Christoph Lindhorst in der Altstadt T., gft. 22. Jan. 1626. 
Sohn: 7. — 7. Georg, gb. 7. Juni 1646, T 21. Feb. 1707, Rathsherr 
und Kämmerer der Altstadt. Gem. 1) 10. Juni 1674. Judith, des Kaufm. 
der Altstadt Christian Romlau T., T 29. März 1685. 2) 22. Oct. 1686. 
Katharina Regina, des Gerichtsverw. der Altstadt Jak. Hellwich T., 
T 1729. Kinder I. Ehe: 8—12; II. Ehe: 18—19. — 8. Sohn, lebt 1707. — 
ousonnss0Ttodb v MO SACS e (ülteste T.). Gem. Valentin Poli- 
kein, Rathsh. des Kneiphofs. — 11. ..... Gem. Christoph Casseburg, 
Gerichtsverw. der Altstadt. — 19. Tochter, 1707 todt. — 13. Hein- 
rich (s. unt.) — 14. Sohn, lebt 1737. — 15. Sohn, 1707 todt. — 
16. 17. 18. Töchter, 1707 todt. — 19. Friedrich, gb. 21. Dez. 1696, 
1 1735, Kaufmann. Gem. 1722. Maria Elisabeth Egericht. 3 Kinder. 

18. Heinrich (Sohn von 7. } 18. Jan. 1787, Hofrath und Ober- 
Appellationsgerichts-Sekretür. Gem. Sept. 1726. Gertrud Dorothea, 
des Diakonus der Altstadt D. Christian Sahme T., gb. 3. Dez. 1706. 
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Kinder: 20—22. — 20. Regina Louise, gb. 1727, 1737 todt. — 
21. Christian Heinrich, gb. 1730, lebt 1731. — 22. Jakob Fried- 
rich (jüngerer S.) lebt 1737. 


* * 
* 


23. Christian (naher Verwandter, wahrscheinlich Bruder von 7.), 
Gerichtsverwandter und Kaufmann des Kneiphofs. Söhne: 24—26. — 
24. Georg Christian (ältester S.), gb. 12. Juni 1711, t 22. Mai 1728, 
Art. lib. cult. — 25. Daniel Friedrich, L. L. stud. 1735. — 26. Jo- 
hann Wilhelm, M. S. 1735. 


* * 
* 


27. Kaspar, Rathsherr und Kämmerer des Lóbnichts. Gem. Elisa- 
beth Stobbe, t 1661. Söhne: 23—29. — 28. Kaspar, gb. 3. Juli 1651, 
+ 1670, stud. — 29. Friedrich, gb. 3. Aug. 1655, } 27. Juni 1676, 


L. L. stud. * " * 
30. Christoph, gb. 8. Sept. 1647, T 6. Sept. 1712, Gerichtsverw. 
der Altstadt. Gem. ... . . , des Rathsh. der Altstadt Heinr. Perbandt T. 


Tochter: 31. Sophia Charlotte (einz. T.). Bräutig. 1712. Friedrich 
Kupner, Lizentrath. 


* * 
* 


32. Katharina, f 24. Feb. 1700. Gem. 1) Joachim Smit, Kauf- 
mann des Kneiphofs, T 22. Mai 1686. 2) 11. Mai 1699. Joh. v. Hagen, 
Kaufmann der Altstadt. 


Wessel 


1. Georg, Vizebürgermeister zu Kowno. Sohn: 2. — 2. Georg, 
Vorsteher des Lóbn. Hospitals. Gem. Regina, des Rathsherrn Andreas 
v. Mohrenberg und Baratowitz zu Elbing T. Kinder: 3—6. — 3. An- 
dreas, gb. 6. Juli 1607, t 3. Feb. 1640. — 4. Regina, gb. 18. März 
1611, 1 27. Juni 1644. Gem. 24. Apr. 1634. Friedrich Pópping, Gerichts- 
verwandter der Altstadt, gb. 14. Juni 1596, t 9. Sept. 1653. — 5. Anna, 
gb. 13. Juli 1617, 1 16. März 1648. Gem. 7. Aug. 1645. Heinr. Knob- 
loch, Vizebürgerm. des Kneiphofs, gb. 16. Feb. 1620, t 2. Aug. 1671. — 
6. Georg, gb. 14. Apr. 1621, 1 27. Feb. 1659, Rathsh. und Kämmerer 
des Kneiphofs. Gem. Sept. 1649. Anna, des Rathsh. der Altstadt Friedr. 


Y 
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Pöpping T., gb. 15. Jan. 1633, f 2. Jan. 1690. Töchter: 7—9. — 
1. Anna Regina (älteste T.), gb. 10. Aug. 1653, t 30. Oct. 1682. Gem. 
31. Aug. 1678. Johann Georg Schmidt, Oberauditeur. — 8. Katharina 
Sophia. Gem. ...... , kurf. Hospitalmeister. — 9. Barbara (jüngste T.) 
T Oct. 1657. 


* $ 
* 


10. Bernhard, Gerichtsverw. zu Kowno. Gem. Agnes Poliezanka. 
Sohn: 11. — 11. Wenzeslaus, gb. 1584, T 5. Juni 1648, Rathsherr 
des Kneiphofs. Gem. 19. Jan. 1609. Barbara, des Kirchenkassenvorstehers 
Mich. Sternberg T. Kinder: 4 Söhne und 3 Töchter (wovon 1648 
9 S. 1 T. todt). 


x * 
* 
PS ue ‚1701 todt. Gem. Hermann Dietrich Hesse, Geh, Sekretär. 
Weyer 
(alte Familie im Herzogthum Berg) 
a ok ler Gem. Cäcilia Flach (1500 geadelte Familie). Söhne: 


2—9. — 2. Johann Friedrich (s. unt.) — 3. Peter, zieht nach Kö- 
nigsberg. — 4—9. ...... 

2. Johann Friedrich (Sohn von 1.), T Juni 1670, Weinhändler 
des Kneiphofs. Gem. 27. Jan. 1665. Anna, des Kaufm. Andr. Hausmann 
im Kneiphof T., gb. 5. Dez. 1640, T 22. Juni 1709 (wiederverm. an Rath 
Simon Segers). Kinder: 10—12. — 10. Johann Friedrich (älterer $.), 
T 9. Sept. 1677. — 11. Cäcilia, T 1. Feb. 1671. — 12. Leonard, 
gb. 13. März 1667, f 6. Feb. 1741, Kriegs- und Domänenrath, Hof- 
und Kommerzienrath, Lizentdivektor zu Königsberg. Gem. 21. Sept. 1694. 
Wee Daniels (aus der Schottischen Familie Ramsay v. Galloway). 
Kinder: 13—15. — 18. Sophia Louise. Gem. 1715. Johann Wilhelm 
Cochius, Prediger. — 14. Tochter, lebt 1709. — 15. Friedrich 
Wilhelm, Hofrath und Accisekammer-Sekretär, Stadtrath und Richter 
des Kneiphofs. Gem. 99. Oct. 1726. Elisabeth, des Kaufm. Abraham 
V. Breen zu Königsberg T. Kinder: 16—21. — 16. 17. Söhne, leben 
1741. — 18, 19. Töchter, leben 1741. — 20. 21. sind 1741 todt, 


636 Königsberger Stadtgeschlechter, 


von Wichmannsdorf 
(Wichemsdorf) 
(Wappen Nr. 97.) 
1. Hans, Erbherr auf Ekritten. Söhne: 2—3. — 2. Hans, Pfarrer 
zu Ludwigswalde. — 3. Paul, im Amt Waldau begütert 1570. Gem. 


Em ‚des Hans Quandt T, Kinder: 4—5. — 4. Paul. Gem. Ka- 
tharina, des Hans Knape T. — 5. Tochter, unverm. 
E Æ 
* 


6. Heinrich, Gerichtsverwandter der Altstadt. Tochter: T. Ka- 
tharina. Gem. 1601. Friedrich Kuicke, Rathsherr der Altstadt, gb. 
15. Mai 1574, 7 25. März 1614. 


* * 
* 


8. Christoph, in der Altstadt. Kinder: 9—10. — 9. Christoph, 
gft. 25. Mai 1593. — 10. Anna, gft. 21. Aug. 1600. 


* * 
* 


11. Paul (vielleicht identisch mit 4.), in der Altstadt. Kinder: 
12—15. — 12. Regina, gft. 31. Mai 1599. — 13. Heinrich, gft. 
24. Dez, 1600. — 14. Regina, gft. 19. Juni 1603. — 15. Johann, 
gft. 5. Sept. 1607. 

* X * 

16. Valtin, in der Altstadt. Gem. 1619. Maria, des Justus T. 
(wiederverm. 1628 an Joh. Wichert) Kinder: 17—19. — 17. Anna, 
gft. 16. Mai 1620. — 18. Maria, gft. 4. Jan. 1622. — 19. Christoph, 
gft. 5. März 1624. 


* + 
* 


20. Heinrich, 1684 todt. Wittwe und Kinder. 


* * 
* 
21. Hans, 1684 todt. Wittwe und Kinder. 
* * 
* 


22. Johann, 1665 todt, in der Altstadt. Gem. Katharina, des 
Kammermeisters Heinr. Funcke T. (wiederverm. an Hans Peter Schnürlein 
auf Sudau). Kinder: 23—25 (wovon 1674 18. todt). — 23. Christian 
Friedrich, lebt 1665. — Heinrich Wilhelm, lebt 1665. — 
25. Tochter. 
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Wilhelmi 
1. Peter, Rathsh.zu Elbing. Gem. Anna . ... Sohn: 2.— 2.Michael, 
gb. 1572, f 13. Apr. 1621, U. J. D., kommt 1604 nach Königsberg, 
Bürgermeister der Altstadt. Gem. 1604. Katharina, des Prof. D. Levin 
Buchius T. Kinder: 6 Söhne und 2 Töchter (wovon 1621 48. leben). 


* * 
* 


3. Bartholomaeus, Professor. Gem. 18. Oct. 1604. Anna, des 
Kaufm. Georg Móller zu Marienburg T., des Medikus Martin Wenden 
Zu Thorn W., gb. 1563, T 21. Apr. 1628. Kinder: 4—5. — 4. Bar- 
tholomaeus, 1628 todt. — 5. Barbara, 1628 todt. 


Willemsen 
1, Johann, f 1630 zu Königsberg. Gem. Elisabeth Rosengart. 
Sohn: 2. — 2. Johann, gb. 5. Sept. 1623, T 24. Feb. 1696 ohne Kinder, 
Rathsh. der Altstadt. Gem. 1) 9. Sept. 1652. Elisabeth, des Diakonus 
der Altstadt M. Isaak Halbach v. d. Porten T., gft. 17. Dez. 1630, 
T 1676. 2) c. 1682. Dorothea, des Stadtger.-Adv. Georg Stephani T., 
des Kornsehreibers Gottfr. Goltz W., t 1694. 


+ * 
* 


3. Hans (wahrscheinl. identisch mit 1.), in der Altstadt. Tochter: 
4. Elisabeth, gft. 30. Nov. 1629. Gem. 1656. Ditmar Schwabe, Kauf- 


mann der Altstadt. * * 


* 

5. Johann (wahrscheinl. identisch mit 1. und 3.), Kaufmann der 
Altstadt. Gem. Elisabeth .. .... (wiederverm. 1626 an Kaufmann 
Andr. zum Berge). á ^ 

* 

6. Heinrich, Kaufmann. Tochter: 7. Regina. Gem. 1656. Daniel 
Werner, stud. 

Windtmüller 

1. Martin, Rathsh. des Kneiphofs. Tochter: 2. Benigna, 1590, 

Gem. Sebald Möller, Kaufmann des Kneiphofs. 


* * 
* 


3. Klara (eines Rathsherrn des Kneiphofs T.), 1603. todt. Gem, 
€. 1585. Peter Lölhöffel, Bürger der Altstadt. 
* 


* 
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4. Katharina, 1561. Gem. Johann Meinicke. 


* x 
* 


5. Erhard, im Kneiphof. Kinder: 6—8. — 6. Tochter, gft. 
24. Oct. 1592. — 7. Christoph, gft. 22. Nov. 1595. — 8. Sohn, gft. 
15. Dez. 1597. 

Winnenpfennig 

1. Gottfried, Vizebürgermeister des Kneiphofs. Gem. 1) Anna 
Brandes. 2) Sara, des Gerichtsverw. Martin Lauterbach im Kneiphof T., 
gft. Mai 1587. Kinder I. Ehe: 2—7; Il. Ehe: 8—9. — 2. Sohn, gft. 
26. Nov. 1591. — 3. Sohn, gft. 19. Apr. 1592, — A. ...... ‚ gb. 
März 1595. — 5. Friedrich (s. unt.) — 6... .... , gft. 23. Juni 
1598. — 1. Gottfried, gft. 14. Aug. 1600. — 8. Christina, T 26. Sept. 
1654. Gem. Kaspar Mantey, Vorsteher der Domkirche, gb. 1603, F 9. Juli 
1668. — 9. Anna, gb. 12. Dez. 1616, t 21. Aug. 1651. 1) Gem. 19. Feb. 
1635. Klemens Stoltzenberg, Kaufmann des Kneiphofs, t 18. Nov. 1641. 
2) 20. Jan. 1643. Johann Sand, Hofgerichts-Sekretär, gb. 10. Oct. 1606, 
1 18. Juli 1654. 

5. Friedrich (Sohn von 1.), gb. 5. Jan. 1597, 7 2. Jan.. 1630. 
U. J. D., Hofger.-Adv. Gem. 1624. Euphrosina, des Hofger.-Adv. D. 
Joach. Badius T., f Febr. 1629. Tochter: 10. Euphrosina (einz. K.), 
gb. 20. Mai 1624, t 4. Aug. 1659. Gem. 13. Sept. 1644. Johann Weiss, 
Gerichtsverwandter des Kneiphofs, gb. 26. Juli 1622, 1 Juli 1663. 

Winter 
(Winter v. Sternfeld, Wappen Nr. 98.) 


Adel mit dem Beinamen „von Sternfeld“ 17. Sept. 1632 für Christian, Preuss. 
Rath uud Senator, Hieronymus, Poln. Kammerherrn, Heinrich, kais. Lieutenant, 
und Bernhard Florian, Poln. Hofjunker, Gebrüder und Vettern W. 


1. Salomon, aus Grimma, T 1554 zu Kennmarck, Mag. u. kur- 
sächs. Hofprediger. Gem. Margaretha Coler aus Wurtzen. Sohn: 2. — 
2. Martin, gb. 1553 zu Torgau, t 20. Mai 1595, Mag., Rektor Magn. 
der Univers. Kónigsberg. Gem. 1581. Barbara, des Bürgers Christoph 
Cramer im Kneiphof T., lebt 1595. Kinder: 3—7. — 3. Christian 
(s. unten). — 4. Salomon, lebt 1595. — 5. Martin (gft. 23. Juli 
1587?) lebt 1595. — 6. Wolfgang, gft. 4. Juni 1592, lebt 1595. — 
7. Ursula, gft. 4. Juni 1592, lebt 1595. 
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3. Christian W. v. St. (Sohn v. 2), gb. 8. Juli 1582, + 5. Juli 
1653, kurf. Rath und Fiskal, Regiments-Sekretär a. D. zu Königsberg, . 
Erbherr auf Witershein. Gem. Helena Werdelmann aus Kurland. 
Kinder: 4—7. — 4. 5. Söhne, 1653 todt. — 6. 7. Töchter, 1653 todt. 


* * 
ji * 
8. Christoph (Oheim von 2.), Bürgerm, der Altstadt c. 1580. 
* * 


^ 

9. Christoph*), Schöppenmeister der Altstadt. Gem. 1599. Eli- 
sabeth, des Rathsherın des Kneiphofs Hieron. Jetsch T., gft. 15. Mai 
1588. Kinder: 10—18. — 10. Hieronymus, gft. 5. März 1602. — 
11. Christoph, gft. 7. Juni 1603, 1606 todt. — 12. Katharina, gft. 
21. Nov. 1604. — 13. Christoph, gft. 3. Jan. 1606. — 14. Elisabeth, 
gb. 20. Aug. 1607, } 17. Mai 1627. Gem. 10. Febr. 1625. M. Isaak 
Halbach v. d. Porten, Diak. der Altstadt, gb. 1. Apr. 1595, 7 1. Juni 
1648. — 15. Anna, gft. 26. Jan. 1611. Gem. Gottfried Blanckenfeld. — 
16. Regina, gft. 2. Oct. 1612, + 16. März 1678. Gem. 1) 1629. D. 
Henning v. Wegnern auf Kuggen, Dürgerm. der Altstadt, gb. 9. Jan. 
1584, + 6. Nov. 1636. 2) 18. Apr. 1638. D. Coelestin Myslenta, Pfarrer 
der Domkirche, Prof. der Univ. und Assessor des Saml. Consist., gb. 
27. März 1588, T 20. Apr. 1653. — 17. Maria, gft. 6. März 1614. — 
18. Bernhard, gft. 5. Feb. 1616. 

* 


* 
* 
19. Anna (vielleicht identisch mit 15.), 1649 in Königsberg. Gem. 
a 2) Christoph Quedenaw. 
xk » 
* 


20. Barbara. Gem. 1) Jeremias Mörlin, Rittm. 2) Aug. 1641. 
D. Daniel Tetsch, Hofgerichts-Advokat. 


+ * 
* 


21. Martin, in der Altstadt. Kinder: 22—23. — 22. Balzer, gft. 
14. Sept. 1599. — 23. Maria, gft. 15. Juli 1614. 
* 


* 


* 
24. Georg, in der Altstadt. Tochter: 25. Elisabeth, gft. 
26. Aug. 1609. 


*) Seine Töchter wurden öfter W. v, St. genannt, 


* * 
* 
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26. Bernhard Florian W. v. St., T 1647, im Ermländischen. 
Gem. Katharina, des Capitän Friedr. v. d. Groeben auf Sehmen 2c. T. 
Sabina Aria vue (einz. K.) 1647 klein. *) 


* * 
* 


27. Abraham W. v. St. Englischer Lieut., auf Paulken, 1729. 
Gem. Anna Veronika v. Hohendorf a. d. H. Paulken, des Christoph 
Melchior von Hausen W. 


28. Adam, Bürgermeister zu Falkenburg (Neumark) und Zoll- 
vorsteher. Gem. Katharina Schreiber. Söhne: 29—30. — 29. Adam 
(s. unten). — 30. Samuel, gb. 30. März 1613, f 8. Feb. 1646, Lehrer 
an der Altstädtschen Schule. Braut: Regina, des Pfarrers Valentin 
Salbert zu Schmoditten T. 

29. Adam (Sohn von 28), gb. 11. Apr. 1602, T 26. Mai 1648, 
Rathsherr und Brauherr des Löbnichts, Gem. 1) 1630. Sophia ..... 
des Christoph Rollke W., f Oct. 1642. 2) 1644. Barbara, des Brauherrn 
der Altstadt Mich. Schmidt T. Kinder I. Ehe: 31—33. — 31. 32. 
Töchter, leben 1648. — 33. Adam, gb. 1634, lebt 1648. 

Witte 
(Witt). 
Vornehme niederländische Familie, 

1. Hermann, Stein- und Bildhauer. Gem. Katharina Hanmann, 
1 25. Juni 1663. Sohn: 2. — 2. Heinrich, gb. 19. Mai 1635, 6. Nov. 
1686, Rathsherr u. Kümmerer des Kneiphofs. Gem. 1) 24. Mai 1663. 
Regina v. Dühren, des Kaufmanns Berend Sager W., T 24. Mai 1663. 
2) 1671. Gertrud, des Kaufmanns der Altstadt Ditmar Bredelo T., gb. 
16. März 1649, t 30. Sept. 1722. Kinder I. Ehe: 3—5; II. Ehe: 6 — 1. — 
3. Sohn, 1686 todt. — 4. Anna Regina, gb. 17. März 1666, T 9. März 
1728 unverm. — 5. Tochter, 1686 todt. — 6. Anna Dorothea, gb. 
24. Aug. 1673, 1 29. Aug. 1715. Gem. 28. Aug. 1691. Daniel Konow, 
Stadtrath des Kneiphofs, gb. 17. Feb. 1662, + 1. Juni 1711. — 
7. Heinrich, gb. 16. Feb. 1676, 1 2. Mai 1727 ohne Kinder, Hofrath 
und Erbherr auf Rienau und Kingitten. Gem. 21. Feb. 1713. Helena 


u 


*) Als „naher Vetter“ von 3. bezeichnet. 
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Dorothea, des Geh. Commerzienraths und Bürgermeisters des Kneiphofs 
Christoph Aegidius v. Negelein T., f Jan. 1760 (wiederverm. an 
Tribunals-Rath Christoph Boltz). 


En * 
* 


8. Anna. Gem. 1) Salomon Pópping, Kaufmann der Altstadt. 
2) 1630. Friedrich Perbandt in der Altstadt. 


* x 
* 


9. Katharina 1607. Gem. Heinr. Kenckel, Rathsh. der Altstadt. 


Wittpohl 


1. Matthias, Kaufmann in der Altstadt. Gem. Sara Schwedkin. 
Sohn: 2. — 2. Lorenz, gb. 2. Juli 1573, T 8. Juni 1636, Rathsherr 
der Altstadt. Gem. 9. Feb. 1601. Anna, des Ravasherrn des Kneiphofs 
Bernhard Fahrenheit T., gb. 26. Dez. 1580, T 24. Nov. 1645. Kinder: 
3—13 (wovon 1636 nur 2 T. leben, 1645 noch 1 T.)*). — 3. Bern- 
hard, gft. 11. Nov. 1601. — 4. Lorenz, gft. 4. Oct. 1604. — 5. Lorenz, 
gft. 18. Mai 1606. — 6. Sara, gft. 4. Apr. 1608. — 7. Friedrich, 
gft. 31. Dez. 1609. — 8. Andreas, gft. 29. Aug, 1611. — 9. Regina, 
gft. 18. Nov. 1613, t 1633. Gem. 1631. Friedrich Pópping, Gerichts- 
verw. der Altstadt, gb. 14. Juni 1596, t 9. Sept. 1653. — 10. Anna, 
gft. 1. Feb. 1616. — 11. Katharina, gft. 3. Juni 1617. — 12. Bar- 
bara, oft. 15. März 1619, T 26. Jan. 1667. Gem. Reinhold Nauwerck 
auf Aweyden, Speichersdorf, Aschenbrück, Pojoten;c. -— 13. Katharina, 
gft. 20. Feb. 1623. 


* * 
* 


14. Lorenz, 1603 todt, Bürger der Altstadt. Kinder: 15—17. — 
15. Anna. Gem. 1603. Reinhold Langerfeldt in der Altstadt. — 
16. Katharina, gft. 24. Feb. 1592. — 17. Barbara, gft. 6. Aug. 1598. 
* * 
Æ 


. *) Aus mehreren Gründen glaube ich die Kinder der beiden Lorenz W. in 
dieser Weise richtig geschieden zu haben. Das Kirchenbuch führt allerdings 1609 
die Taufe des Friedrich zweimal auf — 29. und 31. Dezbr. Dies halte ich für ein 
Versehen des Geistlichen, sonst müsste ein dritter Lorenz als Vater des Einen an- 
genommen werden. 
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18. Christoph, in der Altstadt. Gem. 1613. Barbara, des Rathsh. 
der Altstadt Joh. Hoffmeister T., gft. 9. Apr. 1595, T 5. Feb. 1635 
(wiederverm. 1623 an Kaufmann der Altstadt Wilh. Pattone). Sohn: 
109 pet NE » gft. 30. Oct. 1614. 


kd * 
* 


20. Hans (wahrscheinlich identisch mit 19.), in der Altstadt, 1669. 
Gem. 1639. Dorothea, des Geriehtsverw. der Altstadt Christoph Behm T., 
1669 todt. Kinder: 21—24. — 21. Barbara, gft. 19. Nov. 1639. — 
22. Christoph, gft. 28. Apr. 1642. — 23. Anna Dorothea, gft. 
12. Sept. 1644. Gem. 1662. Reinhold Friess (Friese?), Kaufmann. — 
94. Katharina, gft. 14. Mai 1647. 


$ L3 
E 


25. Katharina (jedenfalls identisch mit 24.). Gem. 29. Apr. 1670. 
Johann Joachim Schienemann, Gerichtsverwandter der Altstadt. 


+ * 
* 


26. Sophia. Gem. 1686. Michael Meckelburg, Stadtrath zu Königs- 
berg, gb. 12. Sept. 1656, t 25. Dez. 1781. 


Wolder 


1. Martin, Mag., Pfarrer der Altstadt, Assessor des Saml. Consist. 
Gem. Anna, des Johann Vogler T., +t 25. Apr. 1664. Kinder: 2—5. — 
2. Theodor, gb. 23. Dez. 1628, + 3. Jan. 1672 ohne Kinder, U. J. D., 
Professor der Univ. Königsberg, Obertribunalsrath, Assessor des Saml. 
Consist. Gem. 21. Juni 1655. Anna, des Kaufm. der Altstadt Christoph 
Paschke T., des Rathsh. der Altstadt Friedr. Pöpping W., gb. 23. Juli : 
1625, + 8.Juli 1696. — 3. Anna, gb. 30. März 1633, 7 15. Mai 1656. 
Gem. 16. Feb. 1649. Christoph Tetsch, Hofger.-Advokat, gb. März 1620, 
t 20. Feb. 1667. — 4. Regina, T 23. Apr. 1704. Gem. 8. Feb. 1655. 
D. Georg Wosegin, Professor, gb. 9. Nov. 1624, t 21. Apr. 1705. — 
5. Dorothea, gb. 22. März 1641, + 16. Feb. 1703. Gem. 23. Oct. 1658. 
M. Jakob Sahm, Professor und Pfarrer der Domkirche, gb. 28. Mai 1629, . 
1 23. Nov. 1680. 
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Wolson 

1. Johann, f 1684, Kaufmann der Altstadt. Gem. Maria Bock, 
t 12. Mai 1662, Sohn: 2. — 2. David, gb. 17. Sept. 1650, + 8. (al. 16.) 
Jan. 1709, Hofger.-Advokat und Stadtrath der Altstadt. Gem. 1686. 
Regina, des Pfarrers der Altstadt M. Andreas Lölhöfel T. Kinder: 3-7. — 
3. 4. 5. Söhne, leben 1709. — 6. Tochter, lebt 1709. — 7, Tochter, 
T 1694, 

Wosegin 
(Wappen Nr. 99.) 

l. Johann, + 1629, Bürger des Lóbnichts. Gem. Katharina Knob- 
loch, 1630. Sohn: 2. — 2. Georg, gb. 9. Nov. 1624, + 21. Sept. 1705, 
Phil. e& Med. D., Professor der Univ. Kónigsberg. Gem. 8. Feb. 1655. 
Regina, des Pfarrers der Altstadt M. Martin Wolder T., 1 23. Apr. 1704, 
Kinder: 3—14. — 3. Sophia (älteste T.), t 1700. Gem. 14. Jan. 1698. 
Christoph Horck, Rathsh. der Altstadt, gb. 7. Oct. 1650, f 9. Juni 1114. — 
^ Anna Katharina, gb. 21. März 1656, + 17. Nov. 1728. Gem. 
17. Apr. 1679. D. Georg Rast, Professor Med., gb. 16. März 1650, 
T 14. Jan. 1729. — 5. Theodor, gb. 31. Oct. 1660, t 4. Jan. 1662. — 
6. Ludovika, gb. 16. Feb. 1667, + 24. Juli 1668. -— 7. Anna Doro- 
thea. Gem. 10, Feb. 1687. Johann Melchior v. Hahn auf Feldhoff und 
Aahoff (Kurland). — 8. Johann Heinrich, gb. 2. Nov. 1670, } 24. Sept. 
18(1.—..9, Ernst Theodor, gb. 22. Feb. 1672, 1 1. Mai 1673. — 
MASSIL. Gem. Sigismund Pattone auf Rossen und Runau, — 
Eu Gem. Reinhold Freyling auf Rippen. — 12. ...... 
Gem. Bernhard Kagel auf Linken und Littauschdorf, Preuss. Capitän. — 
13. Georg Christoph, lebt 1687, 1705 todt. — 14. Anna Elisabeth, 
1705 Unverm. 
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. Der Schreibkalender des Erzpriesters Hahn. 
Beiträge eines Augenzeugen zur Geschichte der russischen Invasion 
im Jahre 1757. 


Mitgetheilt von 


Adolf Rogge. 


Der inzwischen verstorbene Herr Lieutenant Krause zu Braterigken 
hatte die Güte mir eine Menge Kalender aus dem vorigen Jahrhundert 
zu übersenden. Dieselben hatten einst, wie. die in ihnen befindlichen 
Notizen mich lehrten, verschiedenen litauischen Geistlichen gehört. So 
stark das Convolut war, gewährte es mir eine äusserst geringe Aus- 
beute. Etwas verstimmt, wollte ich dasselbe eben bei Seite schieben, 
als ich noch einen sehr defecten Kalender vom Jahre 1757 entdeckte. 
Zunächst zog mich zu demselben die oft ans Fabelhafte grenzende 
Unleserlichkeit der Handschrift hin. Dieselbe kam mir bekannt vor, 
doch wusste ich sie nicht auf der Stelle unterzubringen. Bei näherer 
Betrachtung erkannte ich die, durch die grosse Eile, mit welcher sie 
offenbar hingeworfen waren, entstellten Schriftzüge des ehemaligen Erz- 
priesters Hahn zu Insterburg, welche mir in amtlichen Briefen, sowie 
in einem andern, von ihm ausgefüllten Kalender vom Jahre 1733 bereits 
schärfer und deutlicher entgegen getreten waren. 

Man sieht den Notizen die Erregung des Mannes an, welcher mit 
zitternder Hand die wild auf ihn einstürmenden Tagesereignisse zu Papier 
brachte, um in ruhigen Zeiten einen Anhalt für eine zusammenhängende 
Darstellung derselben zu haben. 

Dass Hahn in dieser Absicht seine Aufzeichnungen gemacht, beweist 
ein Schriftstück, welches er in der Registratur seiner Kirche nieder- 
gelegt hat. Dasselbe ist „Insterburger Kirchennachrichten“ betitelt und 
soll sich im Aktenstück Fach I. No. 13 Litt. A. befinden. F. Zschocke 
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hat dasselbe in seinem Aufsatze „Ueber Georgenburg bei Insterburg“ 
benutzt.‘) Die von ihm aus demselben gegebenen Notizen erwähnt 
X. v. Hasenkamp in seiner historischen Skizze der russischen Invasion :c. 
„Ostpreussen unter dem Doppelaar*?) Auf die letztgenannte, ebenso 
geistreiche als gründliche Darstellung der russischen Invasion, welche in 
der dritten Folge der neuen preussischen Provinzialblätter vom sechsten 
Bande ab veröffentlicht ist, werden wir im Hahn’schen Texte kurz hin- 
weisen, indem wir bei etwaigen Parallelstellen nur den Band in römi- 
schen, die Seite in arabischen Zahlen nebenbei setzen. 


1757. 
April 

2. ist H. General von Plathen angekommen und der Feldmarschal 
v. Lehwaldt. 

13. ist der Anfang gemacht den Thurm abzutragen. 

15. ist der Adler und Knopf abgenommen. Die Schrift war ganz und 
gar verfault. 1 Achtehalber und 46 Gr. wie auch 3 Pehlke sind 
darin gefunden. 

20. Aurikeln, Violen :c. blühn. 

24. Gelbe Nareissen blühn. 

26. blühn sp. Kirschen. Bei General v. Plathen gespeiset. Die Feld- 
bäckerei ist im Schlossplatz angelegt. 

Mai 
I smd 8 Esq... it. in Cantonirung ........ (VI, 128.) 
2. sind Herr Fe[ldmarschal Lehwaldt] Exc. hier [angekommen.] 

3. ist der Ca....7) 

19. war Siegesfest wegen dés den 6. huj. bei Prag erfochtenen Sieges. 
Das Lehwaldtsche Infanterieregiment und Plathensche Dragoner- 
regiment feuerten item die Bürgerschaft. Vor dem Thor über 
24 Kanonen 2 Stunden gelóset. Zugegen das Lehwaldtsche, Man- 
teuffelsche Lehndorfsche (P), Mosensche Regiment. (VI, 142.) 


) Neue Pr. Proy.-Bl. Jahrg. 1848. Bd. VI. S, 131 Aum. 1. 
") Ebd. II. Folge. Jahrg. 1861. Bd. VII. S. 152 Anm, 
3) Bei diesen Angaben ist ein Stück an der Seite des Blattes abgerissen, 
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6. 


10. 


Juni 
hat die ganze Preussische Armee in der Gegend von der Stadt bis 
Wachsenhöfcehen und dà nach Kraupischkenen zu auf dem Stadt- 
felde angefangen zu eampiren. (VI, 141.) 

Juli 


. ist Memel von den Russen belagert. 
. ist die Stadt, die ohne Vertheidiger war, übergeben. (VI, 247—50, 


VII, 40.) 


. Abends sind 4 Bataillons Musq. und 5 Esq. Cavallerie aufgebrochen 


nach Wehlau zu. 


. ist das Kirehengeld und Silber dem Justiz-Collegio übergeben, 


solches nach Königberg zu senden. 


. Abends ist die Avantgarde aufgebrochen. 
. ist die ganze Armee aufgebrochen, nachdem den Tag zuvor der 


Proviant weggeführt. (VII, 43.) 
August 


. Früh um 6 Uhr brachten unsere schwarze und gelbe Husaren einige 


Wagen mit blessirten Russen 18 Mann. An 50 sollen gestern in einer 
Action zwischen Brakupenen und Kattenau getödtet sein. (VII, 58.) 


. traf A. D. Blanck (?) in der Danziger Rhede die russische Flotte 


an, welche aus 26 Kriegsschiffen, 3 Fregatten und einem Paquet- 
boot bestand. : Das Admiralschiff hatte 3 Verdecke, führte 45 Ka- 
nonen und über 800 Mann. 


. des Abends haben die russischen Truppen bei Pieraginen aus dem 


Walde mit unsern Husaren scharmuzirt. In der Nacht haben sich 
die Preuss. Husaren aus dem Plathenschen Regiment, so bei Althof 
stand, retirirt. (VII, 150.) . 
hat die russische Armee 120000 Mann stark, vor der Stadt zu 
campiren angefangen. Dazu kommt die Armee über Memel unter 
dem General Fermor 70000 Mann, Sibilski mit 70000 Mann über 
Johannisburg. Zur Disp[osition] 40000 Mann. 

Des Morgens bin ich mit dem Magistrat und Prediger ent- 
gegen gegangen, vor dem Georgenburger Thor aber nur Kosaken 
und Kalmücken angelanget. (VII, 151.) 


TE 


16. 


17. 
20. 
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ist die Huldigung in der Kirche vorgegangen. Die Generalität der 
russ. kaiserl. Truppen hat in meiner Widem das Mittagsmahl ein- 
genommen, früh nach 10 Uhr. In specie der Herr Generalfeld- 
marschal v. Apraxin, die Generale en Chef v. Fermor, Braun, 
v. Liewen, Lapuchin. General v. Züllichow von der Artillerie, Gen.- 
Majore v. Panin, Graf Romanzow, Fürst Dolgorucki, Levontschof, 
8t. Andrie, v. Weymarn, Prinz Gallaezin, Gen. des Ingenieurcorps 
de Biskier (?), Gen. Steffens und Gen. v. Fink, Oberste v. Manteuffel, 
Sagrofski und Tollentin (?), Obristlieut. v. Siewerts; über 30 Personen. 


(VII, 151.) 


. das Te Deum gesungen und die Dankpredigt. (VII, 151.) 
. rückte das Hauptquartier bis hinter Georgenburg mit einem Theil 


der Armee. Die Sibilskische Division von etwa 16000 Mann kam 
an dessen Stelle und bezog das Lager, das die Preussen vor Inster- 
burg verlassen. Das Corps zog den ibten durch die Stadt und 
lagerte sieh bei Georgenburg. Ich und der Hem Bürgermeister 
nahmen den 183ten Abschied von Ihro Exe. v. Apraxin. Die Bagage 
ging dureh die Stadt. Bei Georgenburg sind 2 Bauern gehangen, 
11 die Finger abgehauen, die sich zur Wehre gesetzt. (VII, 151 u. 152.) 
ist die bei Georgenburg stehende Armee weiter gerückt bis Starke- 
ninken. (VII, 152.) 

bestehn geblieben. 

ist die russische Armee weiter gerückt, hat die Bagage nach Tilse 
gehen lassen. Da die Bauern mit Weib und Kind in die Wälder 
geflüchtet und die russische Armee im Marsche incommodirt, so 
werden russische irreguläre Truppen den 26ten über den [Pregel?] 
in die Wälder commandirt. (VII, 161.) 


. In der Woche vom 11. n. Trin. hat man angefangen zu sengen 


und zu brennen. (VII, 159.) 


. sind die Russen ein wenig weiter gerückt, bis hinter Bubfainen]. 


Die Preussen sind gleichfalls näher gerückt zu der russischen Armee, 


. Abends gegen 11 Uhr sind Commandos mit Wagen gekommen und 


aufeinander getrummelt (?). 


. Früh passirien Ochsen durch. Die Armee weiter gerückt. 
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30. ist eine Hauptaction gewesen hinter Norkitten im Walde. ‘) 
31. war starkes Schiessen. Die Russen sollen Vietoria geschossen haben. 

Auf der Rückseite des Blattes für den Monat August finden sich 
noch folgende Bemerkungen: $ 

Nach langer schrecklicher Dürre, welche über 10 Wochen con- 
tinuirt, folete anhaltender Regen.°) 

Korn ist gut gerathen. Auf den Wintersaaten campirte die pr. 
Armee, ist also nichts geerntet. Auch das Sommergetreide anderswo 
gerathen. 

Die Oosaken sind griech. Christen. Sie waren in lange Röcke ge- 
kleidet von unterschiedlicher Couleur. Sie hatten Schwerter, Piken, 
gezogene Róhre. Einige, insonderheit unter Sibilski hatten Kanonen und 
kleine Fahnen. Jeder Edelmann führt sein Corps mit seiner Fahne auf. 
Sie haben Mützen, Stiefeln, [die] aus der Ukraine ein Pulverhorn an der 
Seite und kleine Patrontaschen; waren stärker als die As[trachanschen] (?) 
Kosaken am Leibe. Sie haben ihre Fürsten... s s.e sse en 
Kosaken: Juponische, Donische, Czesorwische?) an der Dniepr am 
schwarzen Meer auf den Inseln, Stephische.? Die Kalmucken waren 
von dreierlei Gattung. Einige führten nebst den Bogen noch Flinten 
oder Röhre, Einige haben ein grosses Messer. Die Wilden, die sonst 
nackt gehn und Pferde fressen, auch allerlei todt Aas, genossen kein 
Brot, Fressen allerlei Aas, waren roth gekleidet, leiden kein Salz in 
ihren Speisen. Bei der russ. Armee sah man keine Weibsleute. Ihr 
Linnen war schmutzig, Jeder musste sein Brot selbst backen. Die Werke 
der Unkeuschheit hat man von Kosaken und Kalmucken nicht gemerkt. 
Die Husaren haben darin excedirt. Jede Horde (der Kalmücken) hat 
ihren Chan. 

Der Kalmucken waren: 1. Donische, 2. Karakokken, 3. Astrachan- 
sche, 4. Steppische bei Astrachan, 5. Wilde von den Chungis. 

Besondere Völker: Baskieren mit spitzem Bart im Kasanschen (?) 
Gouvernement an der Wolga, Mal- oder Kl.-Russianer, Hespanitz aus 
der Ukraine. 


*) Die Schlacht bei Gr. Jägersdorf, 5) Wahrscheinlich 19, August. 
€) wohl Saporoger. 7) Steppenkosaken, 
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September 


. Im russischen Lager hinter Norkitten einige Blessirte berichtet. 


2. u. 3. sind über 2000 Blessirte hier durch nach Tilse gebracht. 


14. 


17. 


18. 


Einige sind hier über Nacht gewesen, insonderheit die Leiche des 
General Lapuchin. Die Bedeckung bestand in einigen 100 Cosaken, 
(VII, 307.) Zugleich sind an 150 gefangene Preussen, mehrentheils 
vom Lehwaldtschen und Manteuffelschen Regiment nach Tilse fort- 
geführt. 


. früh sind abermal ein Paar hundert Pr. Gefangene inmitten einer 


sehr starken Esq. von Kosaken durchgeführt, mehrentheils vom 
Lehwaldtschen und Manteuffelschen Regiment, da die Frühpredigt 
gehalten und bei d. r. Pr. keine geringe Störung entstanden. Die 
Kranken haben die Nacht bei dem Zauper*) unter den Linden zu- 
gebracht, ob es schon stark geregnet (VII, 308), die vielen Pferde 
sind auf der alten Stadtwiese gehütet und Sonntags früh weiter 
gezogen den 8ten bis nach Allenburg. 

kommt die russische Armee zurück. Die Kosaken zogen den ganzen 
Sonntag ohne Spiel um die Kirche herum nach dem Georgenburger 
Thor und schlugen ihr Lager auf. Das ganze Feld, die. .... 
und Wiesen wurden wieder rein abgeweidet, das arme Vieh musste 
in den Stüllen hungern. 


. bin ich wieder im Lager vor der Stadt bei Althof den Herrn Feld- 


marsehal zu complimentiren zu seiner Annäherung. 


. Ins Lager gereiset zu dem Namenstag der Kaiserin Elisabeth 


zu complimentiren. Eine Rede im Hauptlager vor der ganzen 
Generalitit gehalten und an Gold 80 Rubel erhalten, welche 
H. Gen.-L. v. Weymarn mir selbst mittags überbracht haben. 
(VII, 512.) 

ist die russische Armee bis Sesslacken (?) gerückt. Der Herr Burge- 
meister, Herr R. M.*) Pruck und Herr Frölich sind als Geisseln 
mitgenommen. (VII, 312.) 

haben sich wieder preuss. Husaren eingefunden. 


*) das Vorwerk Zaupern. ?) Rathmann, 
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19, 


20. 


21. 


22. 


23. 


liess der preuss. Husaren-Obristl. v. Gersdorf den Magistrat, Pre- 
diger und Schul auf dem Markt zusammenrufen und eröflnete den 
Befehl des Herzogs von Holstein Gottorp, dass sie sich sofort zu 
ihm nach Georgenburg verfügen, oder gewarten sollten durch ein 
Commando geholet zu werden. Als wir ankamen, befahl er, dass 
wir dem Feldmarsehal entgegen reisen sollten nach Salau. Dabei 
erliess er uns des Eides an die Russen. (VIT, 313.) 

habe den Herrn Feldmarschal v. Lehwaldt bei Georgenburg bene- 
ventirt und den. geh. Rath Domhardt gesprochen auf dem Wege 
nach Saalau. Die preuss. Armee rückt in Insterburg ein, lagert 
sich hinter Georgenburg. 

500 Mann Preussen vom Manteuffelschen Reg. ziehen des Abends 
ein und nehmen Quartier in der Stadt. Den H. Feldmarschal 
v. Lehwaldt und Gen. Kónig in Georgenburg gesprochen. 

die Preussen richten ihren Marsch nach Aulowónen, die Russen 
nach Zillen wärts. (VII, 316.) 

In Insterburg wird ein Preuss. Magazin angelegt, daher wegen der 
Menge der Wagen schwer zu reisen. Die Husaren bringen fast 
stündlich russische Gefangene. 


. ist Ragnit abgebrannt. (VII, 319.) 
. haben die Preussen gefangene Russen gebracht. 
. ward H. Geheimrath Domhardt und Kriegsrath v. Wegner nach 


Tilse berufen, die Russen über die Memel gegangen. 


. ist die geplünderte und nackt ausgezogene Frau Erzpriester Linde- 


nowin aus Ragnit zu mir gekommen. 


. ist die preuss. Feldbäckerei aus Wehlau hier angelangt und die 


Manteuffelsche 860 Mann sind ausmarschir zur Armee. Das in 
Königberg garnisonirende Regiment v. Puttkammer angelangt. 
Oktober 


. wurde die Bückerei von hier nach Tilse gebracht, bekam aber 


unterwegs Contreordre und ward wieder im Schloss angelegt. 


. der Jahrmarkt ist schlecht. Es sind kaum ein Paar fremde Käufer. 


Nur der ref[ormirte] Bürger Giro kann brauen, der seinen Meth 
auf der obersten Lucht versteckt hat. Das Stof kostet 4 Gr. Die 
Gumbinner liefern Bier vor 5 Gr. 


20. 


21. 


20. 
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wird die Feldbäckerei von hier weggefahren. Von nun an ist die 
preuss. Armee in unterschiedlichen Colonnen nach und nach nach 
Pommern gezogen. 

haben sich 100 Kosacken über die Memel bei Tilse gewagt und 
Pferde und Schlachtvieh fortgetrieben. In der folgenden Nacht in 
Ballupönen und Coadjuten geplündert. Die Russen sollen einen 
Cordon von Memel bis Heidekrug, welches abgebrannt ist, gezogen 
haben. Das ganze Heidekrugsche Kirchspiel, Widdem und Kirche 
sind völlig weggebrannt. 72 Dörfer. 

kam der Herr Bürgermeister, Herr Bruck und Frölich von der 


Armee zurück. 


. ist die Comp. vom Puttkammerschen Regiment ausmarschirt, die 


Stadt und Land also ohne alle Bedeckung. 


Kritiken und Referate. 
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Lites ac res gestae inter Polonos Ordinemque Cruciferorum. Supple- 
mentum quo continetur causa inter Wladislaum, regem Poloniae, et Cruci- 
feros anno 1320 acta. Ad fidem autographi archivi regii Regiomontani. 
Posnaniae. Sumptibus bibliothecae Kornicensis 1880. II u. 46 8. 4. 


Den im Jahr 1855 auf Veranlassung und Kosten des Grafen Titus Działyński 
herausgegebenen Acten der Processe zwischen Polen und dem deutschen Orden, 
welche 1389 und 1422 in Polen durch päpstliche Commissare über den Besitz West- 
preussens geführt wurden, ist nach fünfundzwanzig Jahren eine Fortsetzung gefolgt, 
die selbst ein eigenthümliches Schicksal durchzumachen gehabt hat, Wie der Heraus- 
geber Dr. Celichowski, der Bibliothekar der Dzialyiískischen Bibliothek zu Kurnik 
bei Posen, welche die Handschriften jener Processacten von 1339 und 1422 in einer 
Abschrift des Johannes Diugosz aufbewahrt, in einem Vorwort und Nachwort (Iu. 45) 
angiebt, sollte an die drei Bände von 1855 sich ein vierter Band anschliessen, für 
den Professor Röpell in Breslau die ältesten Acten von 1320 aus dem Königsberger 
Staatsarchiv bearbeitete: der Druck gelangte aber nur bis zum 5. Bogen (8.40), und 
die gedruckten Bogen geriethen auf der Kurniker Bibliothek völlig in Vergessenheit, 
wo sie erst kürzlich (nuper, wohl 1879) aufgefunden und von dem Sohn des inzwischen 
verstorbenen Grafen Titus, Johann Działyński (mit dem am 30. März 1880 der Manns- 
Stamm seines Geschlechtes erloschen ist) als Festschrift für den 400jährigen Todes- 
tag des Johannes Diugosz, den 150 polnische Historiker am 19. Mai 1880 in Krakau 
feierten, bestimmt wurden. Den fehlenden 6. Bogen (S. 41—46) fügte der Kurniker 
Bibliothekar Celichowski mit Hülfe des Königsberger Staatsarchivars Philippi hinzu. 

Der wichtigste Theil der vorliegenden Publication, das Zeugenverhör über die 
Eroberung Pommerellens durch den deutschen Orden 1308, welches S. 12—27 den 
Hauptbestandtheil der Acten von 1320 bildet, ist bereits seit 1861 der Wissenschaft 
zugänglich: aus der 17 Ellen langen, 9 Zoll breiten Pergamentrolle des Königsberger 
Archivs (L n. 2) hat es Th. Hirseh im 1. Bande der Scriptores rerum Prussicarum 
S. 778—787 mitgetheilt, nachdem zuerst Voigt, Geschichte Preussens IV, 201—341 
und Beilage IV darauf hingewiesen, Töppen, Geschichte der preussischen Historio- 
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graphie ©, 289—990 tiber die Chronologie desselben gehandelt hatte. Die neue voll- 
ständige Ausgabe enthält S. 1—12 zunächst die einleitenden Schriftstücke, die Voll- 
machten beider Parteien für ihre Procuratoren, die päpstliche Bulle, durch die das 
Verfahren anberaumt wurde (vom 11. Sept. 1319, S. 2. 3), sowie die Einreden der 
Bevollmächtigten und die Appellation des Ordensprocurators Siegfried von Papau an 
den Papst, nachdem ihm ein verlangter Aufschub von den polnischen Richtern, dem 
Erzbischof Janislaw von Gnesen, dem Bischof Domarat von Posen und dem Abt 
Nicolaus von Mogylno abgeschlagen war: gegen diese Appellation legten die Sach- 
walter des Königs wiederum Protest ein (S. 6—8). Am 30. Mai 1320 begann zu 
Inowraclaw und Brześć die Vernehmung der Zeugen, von denen 25 Aussagen den 
Acten einverleibt sind: die vorliegende Ausgabe derselben weicht in einer ganzen 
Reihe von Lesarten von der früheren von Hirsch ab, scheint aber, soweit sich ohne 
Einsicht der Handschrift urtheilen lässt, meist das Richtige zu geben: nur an wenigen 
Stellen steht der neue Text dem der Script. rer. Prussicarum nach, so 8.14 Z. 8 v. u. 
fehlt domini vor regis, 8.26 7.15 de anno que fuerit eieccio statt quo. 

Nach Schluss des Zeugenverhörs (Ende September 1320) wurde dem Orden ein 
neuer Termin auf den 22. Januar 1321 zur Entgegennahme des Urtheils angesetzt, 
derselbe jedoch, da die beiden polnischen Bischöfe am rechtzeitigen Erscheinen ver- 
hindert waren, auf den 7. Februar verschoben (S. 27—31). Jetzt begann von Neuem 
das Spiel von Einreden und Protesten, beide Parteien überschütten sich mit Citaten 
aus dem Canonischen Recht, welche der Herausgeber Röpell alle sorgfältig nach- 
geschlagen und aufgelöst hat (S. 31, 32), wodurch sich dies Supplement sehr vortheil- 
haft von den drei Bänden von 1855 unterscheidet. "Trotz einer abermaligen Einrede 
Slegfrieds von Papau (S. 34—36) erfolgte noch am 10. Februar die Verkündung 
des Urtheils, welche von dem Ordensgesandten durch gleichzeitige Verlesung seiner 
Appellation an den Papst unterbrochen wurde (S.36—38); das Urtheil fiel natürlich 
gegen den Orden aus, der zur Herausgabe Pommerellens, zum Ersatz der genossenen 
Einkünfte von 30000 Mark und in die Processkosten von 150 Mark verurtheilt wurde 
(5.38, 39). Dagegen protestirte der Ordensprocurator von Neuem (S. 40). Ein Be- 
richt der Richter an den Papst und eine Bemerkung des Notars über die Aushündi- 
gung der Acten an den Orden (daher befinden sich dieselben im Königsberger Archiv) 
beschliessen die Rolle, der der Herausgeber noch das Mandat der Richter an die 
pommerellische Geistlichkeit aus einer (nicht näher bezeichneten) Königsberger Abschrift 
angefügt hat: dieselbe ist aber nicht genau, wie neben mehreren verbesserten Fehlern 


aus der falschen Angabe der Gerichtskosten (140 Mark statt 150, S. 39) hervorgeht. 
M. Perlbach. 
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Hanserecesse. Dritte Abtheilung herausgegeben vom Verein für hansische 
Geschichte. Zweiter Band. (a. u. d. T.:) Hanserecesse von 1477—1530 
bearbeitet von Dietrich Schäfer. Zweiter Band, Leipzig, Duncker & 
Humblot. 1883. XVI u. 687 S. 4. M. 2.— 


Abermals ist die stattliche Reihe der Hanserecesse um einen Band gewachsen, 
welcher diese jedem mit der Geschichte Nordeuropas beschäftigten Forscher unent- 
behrliche Sammlung um sechs Jahre (1485— 1491) weiter führt. Der Inhalt des 
Bandes bestätigt die bei Besprechung des ersten Bandes*) gemachten Wahrnehmungen: 
von preussischen Städten ist jetzt Danzig allem an der Hanse betheiligt, erscheint 
auf den (jetzt nur selten stattfindenden) allgemeinen Städtetagen und vertritt dabei, 
häufig auf Grund besonderer Vollmachten, die übrigen preussischen Städte Thorn, 
Elbing, Königsberg und auch Krakau, so 1487 auf dem einzigen Hansetag dieser 
Periode (n. 144—147). Demgemäss hat auch das Danziger Archiv von allen preussi- 
schen Stadtarchiven allein zu diesem Bande Material beigesteuert, aber auch mehr 
als alle übrigen ausserpreussischen, Lübeck nicht ausgenommen, 18 Berichte und 
185 Briefe konnten aus ihm hier zum Abdruck kommen oder im Auszug als Regest, 
dem das immer reichlicher zustrümende Material einen immer grösseren Spielraum 
sichert (von 570 Nummern dieses Bandes sind nur 183 in extenso abgedruckt), mit- 
getheilt werden. ; 

Den Texten selbst geht naeh alter guter Sitte dieser Publikationen eine über 
den Inhalt orientirende Einleitung voraus, der wir die folgenden Mittheilungen ent- 
nehmen. Die sechs Jahre, welche der Band umfasst, brachten die in dem früheren 
Zeitraum (1477—1485) angeregten Fragen nur theilweise zum Abschluss. In Däne- 
mark gelang es nach langen Verhandlungen von dem zweiten König aus dem Hause 
Oldenburg 1489 die lange ausstehende Bestätigung der Privilegien zu erreichen, da- 
gegen wurde die Lage der Hanse in England, wo 1485 das Haus Tudor an die Stelle 
der Yorks getreten, immer ungünstiger, da die neue Regierung augenscheinlich den 
Handel der deutschen Städte zu Gunsten der Landesangehörigen zurückzudrängen 
bemüht war. Eine Conferenz zu Antwerpen (n. 496) hatte nicht den Erfolg die 
beiderseitigen Klagen zum Austrag zu bringen. In Flandem erlitt der hansische 
Handel durch die immer von Neuem zwischen den flandrischen Städten und dem 
Herzog von Burgund, Maximilian von Oesterreich, ausbrechenden Fehden arge Schä- 
digungen, die mehrfach zu einer Verlegung des Contors von Brügge nach Antwerpen 
führten. Glücklicher war die Hanse im Osten, wo durch livländische, von den wen- 
dischen Städten unterstützte Bemühungen 1487 der Hof von Nowgorod wieder be- 
zogen würde: in Livland selbst dagegen dauerte der Streit zwischen dem Ordens- 
meister und der Stadt Riga fort. In Meklenburg entbrannte 1487 ein Zerwürfniss 
zwischen den Herzögen und der Stadt Rostock, in welchem erst nach zwei Jahren 


*) Vgl. Altpr. Monatsschr. XIX, 128 f. 
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den übrigen wendischen Städten die Vermittelung gelang: ähnliche Zwistigkeiten 
bestanden auch in Niedersachsen zwischen Städten und Landesherren. 

Die preussischen Verhältnisse werden immer weniger Gegenstand hansischer 
Verhandlungen: nur Danzig ist noch ein Glied (freilich nächst Lübeck das mächtigste), 
das Land gravitirb seit 1466 nach Polen. Von den wenigen Preussen betreffenden 
Actenstücken des Bandes erwähnen wir n. 235 u. 373 Auszüge aus Graudenzer Tag- 
fahrten der westpreussischen Stände 1488 und 1490; ein Schadenverzeichniss der 
Danziger von 1491 enthält die Marken der durch die Engländer weggenommenen 
Waaren: zu N. 145, der Vollmacht der Stadt Königsberg für Danzig auf dem lübi- 
schen Hansetag von 1487, an der das Seeret noch erhalten ist, wäre die Angabe, 
welcher der drei Städte Königsberg dasselbe angehört (vgl. Hensche, Wappen und 
Siegel der Königlichen Haupt- und Residenzstadt Königsberg, Königsberg 1877) er- 
wünscht gewesen. N. 14 ist bei Martin von Truchsess das von zu streichen, 

Von den vorläufig von 1956—1530 zur Veröffentlichung bestimmten Hanse- 
recesson liegen nun bereits die Jahre 1256--1410, 1431—1453, 1477—1491 in zu- 
sammen 10 Bänden vor, die Lücken zwischen den drei Abtheilungen werden hoffent- 
lich in einigen Jahren, wenn die Sammlung in der bisherigen Weise weiter fortschreitet, 
ausgefüllt sein. M. Perlbach. 


Vom Konzil zu Niein bis zum Wejtfäliihen Frieden. 325 bis 1648. 
Epigramme, Lieder und Zamben zur Gejihichte ber Menjchheit bon Wilhelm 
Sehring. Auch ein Beitrag zur Feftliteratur des Lutherjubiläums. Leipzig. 
Verlag bon idt & Meyer, 1883, 


Der etwas weitläufige Titel zeigt schon ungeführ an, was der Leser dieses 
Buches zu erwarten hat. Nicht eine wissenschaftliche Darstellung der geschichtlichen 
Begebenheiten eines bestimmten Zeitabschnittes, sondern eine dichterische Kritik der- 
selben. Auch hat es seinen guten, wennschon nicht dem Rüstzeuge des Fachhistorikers 
entnommenen, Grund, dass dieser Zeitabschnitt von dem Konzil zu Nicüa und dem 
Westfälischen Frieden begrenzt wird, denn das Buch giebt sich offen als eine Streit- 
schrift gegen die Kirche, die 325 ihre feste Organisation gewann und 1648 mindestens 
die Thatsache anerkennen musste, dass ihre weltlichen Parteigünger das Licht der 
Reformation nicht auszulöschen vermochten, so verderbenbringend auch ihre Be- 
mühungen gewesen waren. Der Verfasser schreibt als Motto auf den Titel: „Die 
stets nur freiheitbegehrende aber niemals noch freiheitgewährende römisch-katholische 
Kirche hat zu allen Zeiten den unterdrückten misshandelten Menschengeist zum 
Kampfe der Nothwehr herausgefordert.“ Diesen ihn ganz durchdringenden Glaubens- 
Satz zu beweisen, ist er in vielen hunderten meist kurzer Gedichte bemüht, die er, 
da sie in markigen Zügen Lebensgestalten zu zeichnen und Charakterbilder zu bieten 
bestimmt sind, im Sinne antiker Vorbilder Epigramme nennt. Er wendet für die- 
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selben auch vielfach die antike Versform des Hexameters und Pentameters an, hat 
aber das richtige Gefühl, dass dem Leser eine Abwechselung mit modernen Formen 
bald Bedürfniss werden muss, und mischt deshalb auch andere Maße aller Art, sowie 
Reime ein. Die „Lieder“ — „geschrieben zur Zeit des Unfehlbarkeitskonzils 1870“ — 
sind auf Luther und seine Reformation bezügliche Gedichte etwa in der Form von 
Kirchenliedern und auch im Ton an dieselben anklingend. So gleich das erste: 

Wie war das Wort vom Heil der Welt 

Mit Lug und Trug erfüllet, 

Wie war’s verdreht, verfälscht, entstellt, 

Verborgen und verhüllet! u. s. w. 

Die „Jamben“ endlich beziehen sich auf einige Stücke, die schon ihrer Länge 
wegen nicht gut zu den Epigrammen gerechnet werden dürfen, auch inhaltlich nicht 
von gleich straffer Zusammenfassung der leitenden Motive sind, so z. B. auf das Ge- 
dicht „Luthers Lebenslauf“, das sich nebenbei bemerkt, recht gut zum Vortragsstück 
in protestantischen Schulen eignet. Uebrigens darf nicht vorausgesetzt werden, dass 
Sehring alle diese Verse, die sich nun in diesem Bande von über 400 Seiten zusammen- 
finden, von Hause aus einem Buche bestimmt hat, das als ein Beitrag zur Festliteratur 
des Lutherjubilàums mit entsprechender Tendenz geboten werden sollte. Der Verfasser, 
der viele Jahre lang in allen Städten Deutschlands populäre Vorträge über Gesehichte 
und Literatur gehalten hat, fühlte sich vielmehr angeregt, die Grundgedanken der- 
selben in metrischer Form knapp zu formuliren, gleichsam als leicht in die Augen 
fallende und sich dem Gedächtniss einprägende Marksteine auf dem weiten Wege 
unserer gesammten Culturentwickelung. Aus dieser grösseren Sammlung hat er hier 
zusammengestellt, was sich der angegebenen Tendenz einfügte. Dabei ist freilich die 
Auswahl nicht allzustrenge gewesen. Der Wunsch, möglichst viel von dem vorhan- 
denen bearbeiteten Geschichtsstoff für die Oeffentlichkeit nutzbar zu machen, hat 
den Autor veranlasst, manches Gedicht hier aufzunehmen, das nur sehr losen Zu- 
sammenhang mit den kirchlichen Kämpfen hat und mehr an die ursprüngliche Ab- 
sicht erinnert, die ganze Menschheitsgeschichte dichterisch zu illustrireu. Nicht ohne 
einen gewissen Zwang sind Gedichte auf Uhland, Simrock, Scheffel, Richard Wagner 
in den Abschnitt „Erstes Blüthenalter der deutschen Nationalliteratur“ aufgenommen, 
an das Zeitalter mittelalterlicher Romantik Gedichte bezüglich auf neuere deutsche 
Romantik angefügt, wennschon zugegeben werden kann, dass dergleichen Wegweiser 
zu weiten Fernen wohl instruetiv sein können. So hat denn auch Sehring, ein geborner 
Altpreusse, ein offenbar selbständiges Dichtwerk, welches die Geschichte seiner Heimat 
behandelt, stückweise hier eingefügt, mehr um es gelegentlich unterzubringen, als 
weil es durchaus hineingehörte. Für unsere Zeitschrift freilich gewinnt sein Buch 
gerade dadurch noch ein ganz besonderes Interesse, Auf unsere Provinz bezüglich 
Sind die Epigramme No. 24, 25 (die Gothen am Ostseestrande), 51—54 („das Natur- 
volk der alten Preussen-Germanen“), 195 (der deutsche Ritterorden im Morgenlande) 
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258, 259 (wo ein wenig kühn der deutsche Ritterorden der Erbe des Hohenstaufi- 
schen Kaiserhauses genannt wird), 280—301 (Eroberung Preussens 1930 — 1283), 
339—841 (Zeit von 1309—1382), 402—415 (Zeit von 1382—1422), 438—454 (Zeit 
von 1440—1466), 490—496 (Reformation in Preussen). Sehring nimmt lebhaft Partei 
für die unterdrückten Stammpreussen, für die Littauer, die er ein „edles Volk aus 
fernen Vorzeitstagen“ nennt (No. 801) und deren Sprache er geschont wünscht, später 
für den Städtebund gegen den Orden, erkennt aber auch dessen culturfórdernde 
Thätigkeit voll an. — In diesen wie in allen übrigen Dichtungen beweist der Ver- 
fasser Gesinnungstüchtigkeit, Freiheitsliebe, religiösen Sinn, Patriotismus und warme 
Hingabe an die ideellen Aufgaben der Menschheit, überall erhebt er das Gute, Schöne 
und Wahre auf den Schild, kämpft er furchtlos und ungeblendet durch Scheingrössen 
gegen das Niedrige und sittlich Verwerfliche an. Es kann nicht fehlen, dass bei 
mehr als 700 Gedichten auch manches von zweitfelhaftem Werth unterläuft, dass der 
gewählte Gegenstand nicht immer die poetische Bearbeitung, sei es auch nur in der 
Form des lehrhaften Epigramms, vertragen zu können scheint, dass sich Trockenheit 
und Einfórmigkeit bemerklich machen, manches Urtheil gewagt oder einseitig ist, 
dies thut jedoch dem Werke im Ganzen — wenn man seine Tendenz überhaupt 
gelten lassen will — keinen Eintrag. Die Verse lesen sich fliessend, wobei man freilich 
im Hexameter Daktylen wie: Menschenwerk, Römerreich, Preussengau, Heldenbahn 
Grabesnacht u. s. w. concediren muss. Wirklich metrisch bedenkliche Verse, wie dieser 
Lügner, schauet zurück zu des Germanenthums Urquell 
— v[j—- vl— vu v 

finden sich zum Glück selten. Selbst unsern Klassikern lassen sich bekanntlich im 
Distichon grosse Härten nachweisen. Auf Dichterruhm erhebt S. wohl kaum An- 
spruch. Es sei hier abgeschrieben, was er:am Schluss seiner Vorrede zur Charaktes 
ristik seines Strebens sagt: „Es ist vielfach beim Geschichtsunterricht das Bedürfniss 
rege geworden, zur Orientirung über die Charaktere, Begebenheiten und Situationen 
der Vorzeit Poetisches zu zitiren, und verschiedene Anthologien historischer Gedichte 
sind zu diesem Zwecke erschienen. Werde denn auch diese Sammlung meiner 
Epigramme und Lieder den Lehrern bei ihrem Geschichtsunterricht und der reiferen 
Jugend bei ihrer Geschichtslektüre ein freundlicher Gefährte! Ich habe lernend und 
lehrend stets dahin gestrebt, die Geschichte an der Hand der Poesie, die Poesie an 
der Hand der Geschichte zu durchwandern und beide zu einen, zu verklüren, zu 
heiligen durch die Weihe der Religion.* E. W. 


$ergog und Schöppenmeifter. Tragödie in fünf Nufzligen von M. Böheimb. 
Breslau 1881. Verlag bom Gbuarb S'xemenbt. > 


Der Stoff zu diesem Drama ist unserer Landesgeschichte entnommen. Es handelt 


sich um den Streit des grossen Kurfürsten mit den Ständen des Herzogthums Preussen 
Altpr. Monatsschrift Bd. XX, Hft, 7 w 8, 42 
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nach Abschluss des Friedens zu Oliva. Man ist in unserm Leserkreise völlig orientirt, 
wenn nur die Namen Rohde (oder Roth) und Kalkstein genannt werden. Ein Ferner- 
stehender wird aus dieser Tragödie nicht erfahren, was eigentlich in Frage stand. 
Sie macht den Eindruck, als wenn sie nach oberflächlichster Information aus irgend 
einer allgemeinen Geschichte auf den dramatischen Leisten gebracht wäre. Es fehlt 
ihr jede Spur von Local- und Zeitfarbe, jede Individualisirung der handelnden Personen. 
Der politische Conflict ist nicht verstanden. Oder wie könnte sonst Roth zum Kur- 
fürsten sagen: „Verzeiht! noch seid Ihr unser Herzog nicht“ — oder in Bezug auf 
ihn: „Und niemals wird er Preussens Herzog heissen.“ Den souveränen Herzog 
wollten sich die Stände nicht gefallen lassen; ihm wollten sie nicht huldigen ohne 
Bestätigung ihrer Privilegien, die wieder der Fürst seiner neuen Stellung gemäss 
meinte revidiren zu dürfen. Schliesslich ging Macht vor Recht, und das fühlte der 
Kurfürst, desshalb suchte er den Schöppenmeister zur Unterwerfung zu bewegen; zu- 
gleich aber stand die bessere politische Einsicht gegen politische Halsstarrigkeit 
und deshalb sind wir auf Seiten des Fürsten, so willkürlich er auch durchgreift und 
so viel Respekt uns der Mannestrotz des Schöppenmeisters einflösst, der übrigens 
nicht „im Kerker“ sondern in der Festungshaft endete. Der einfache Aufbau des 
Stückes — Verwandlungen in den Akten sind vermieden — ist zu loben, die Verse 
sind glatt und theilweise nicht ohne poetischen Schwung, mitunter findet das Gefühl 
charakteristische Worte. Immerhin durfte die Anzeige eines Schauspiels, das uns 
inhaltlich so nahe angeht, in dieser Zeitschrift nicht fehlen. © 


Vom Büchertisch. 


Ser Weg nah Eden. Cpifche Dichtung in fünf Büchern bon Karl Köjting. 
Zeipzig. Crni Gintfer's Verlag 1884. (VI, 350 ©. 8.) 


In'unsrer tadelsüchtigen Zeit ein rückhaltloses Lob aussprechen, ist ein gewagtes 
Ding und heisst sich der Unfähigkeit überhaupt zu urteilen, verdächtig machen. 
Trotzdem wollen wir diesem Buche zu Liebe davor nicht scheuen. Es verdient solches 
aber auch im vollsten Maße. Möglich, ja wahrscheinlich, dass sich der denkende 
Leser nicht in allem mit des Verfassers Ansichten einverstanden erklärt — es wird 
ihm mehr oder weniger bei jeder Gedankendichtung so gehen — das aber muss jeder 
billig urteilende anerkennen, dass der Gang nach Eden eine Dichtung von seltener 
Gedankentiefe und vor allem von staunenswerther poetischer Kraft ist. Grundgedanke 
und leitende Idee dieser epischen Symphonie bildet der Glückseligkeitstrieb, „der die 
sehnende Menschheit unter Kämpfen und Wehen aus unvollkommenen Zuständen 
vollkommeneren entgegentreibt.“ In einer Anzahl planvoll verschlungener Lebensläufe 
kommt dieser Evolutionsgedanke zur charaktervollen Darstellung. Die Handlung ist 


Vom Büchertisch. 659 


durchgängig äusserst bewegt; das Interesse steigert sich oft zu wahrhaft dramatischer 
Spannung. Dem entsprechend ist die Ausdrucksweise, lebhaft und charakteristisch, 
bisweilen fast zu dramatisch. Immer aber bleibt sie edel und schön, wie denn über- 
haupt die Versification von Anfang bis zu Ende eine gleiche Vollendung zeigt. Der 
Glanzpunkt des Werkes scheint uns der zweite und dritte Gesang. Gegensätze wie 
sie schärfer nicht gedacht werden können und beide in ähnlicher Grossartigkeit be- 
handelt. Es findet sich darin eine Menge Scenen von unvergleichlicher Schönheit, 
von hochpoetischem Reiz und tiefsinniger Weltanschauung. Im ganzen lautet unser 
Urteil dahin: Köstings Epos ist eine Dichtung edelsten Stiles und von einer Be- 
deutung, wie wir neuerdings nicht vieles erhalten haben. Wer das Buch liest, wird 
uns beipflichten müssen. Wegen der klangvollen herrlichen Verse sei schliesslich der 
Recitator noch besonders darauf aufmerksam gemacht. 


Stomand, Ein Sang aus bem Kampf des Deutjýen Ordens gegen bie heidnijchen 
Preußen von Grnj Jungmann. Königsberg i. Pr. laden. uL ud 
von Schubert & Seidel 1883. (137 ©. 8) 


Das Werkchen zeugt ohne Frage von Talent, ist aber zu dilettantenhaft, um von 
Bedeutung zu sein, und zu wenig durchgearbeitet, um einen reinen Eindruck 
hervorzurufen. 

Die Fabel ist sehr einfach und kann auf Originalität kaum Anspruch machen; 
die Darstellung schlicht und nicht ohne Geschick; doch zeigt die Komposition grobe 
Mängel und Brüche. Weniges für vieles: Fast vor jedem Gesang erhalten wir 20 bis 
30 Verse Naturschilderung als ausführliches Scenarium: ein recht hübsches Mittel uns 
mit Zeit und Ort der Vorgänge bekannt zu machen!! Die Kunst, die springenden 
Punkte im Verlaufe der Handlung entsprechend hervorzuheben, ist dem Dichter fremd. 
Wofür wenige Verse genügten, wird ein ganzer Gesang gebraucht: der zweite und 
elfte sind Muster unpoetischer Erzühlungsweise; sie enthalten gleichgültigste Dinge, 
die Handlung stockt vollkommen. Wundersam berühren die stets an unpassendster 
Stelle eingeflochtenen poetischen Anmerkungen: Man vergleiche die Histórchen vom 
Bernstein im dritten, von der Tanne im fünften, von der Wasserblume im siebenten, 
von den Nebelgeistern im neunten Gesange. Was soll das? Die Sprache ist bisweilen 
recht poetisch, entbehrt aber der Kraft und des Schmelzes; nicht selten stören 
prosaische Ausdrücke und abgeschmackte Bilder. Dürfen wir dem Herrn Verfasser 
die Wolff'schen Epen empfehlen? 


ri nenn nn 


Von Franz Hirsch’ neulich angezeigter Geschichte der deutschen Litteratur liegen 
nunmehr die drei ersten Lieferungen vor, Sie enthalten die Zeit von den ältesten 
Anfängen des Deutschtums bis auf die höfische Lyrik, also alt- und mittelhochdeutsche 
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Dichtung. Die Vorzüge, die uns Prospect und erste Lieferung versprachen, finden sich 
auch hier in erfreulicher Weise: die Berücksichtigung der lateinischen Klosterliteratur, 
die kulturgeschichtlichen, so charakteristischen Excurse (z. B. über Klosterwesen, Ro- 
mantik, Ritter- und Minnesängertum), die geschickt gewählten trefflich illustrirenden 
Proben und — wir müssen es wieder hervorheben — die fesselnde oft hochpoetische 
Schreibart. Hinzufügen können wir diesmal, dass an geeigneter Stelle auch sehneidig und 
selbstständig Kritik geübt wird, und dass die Unabhängigkeit des Urteils den entwickelten 
Ansichten eine wohlthuende Ursprünglichkeit und Frische verleiht. Genaueres später! 


Das Wifjen der Gegenwart, Seut[de Univerfal-Bibliothet für Gebildete 
Leipzig: ©. Freytag. Prag: F. Sempsfy 1883. EX. Band; Das moderne 
Drama bargeftelIt in feinen 9tid)tungen und Hauptvertretern bon 
Alfred Klaar. 1.Xbth.: Gejchichte des modernen Dramas in Umen. Mit 
9 Portr. (312 ©. 89.) 


Ein ganz vorzügliches Buch, gleich vortrefflich in Inhalt und Form. Zur Ein- 
leitung steht ein Wort über Entwickelung des Weltdramas und dessen Hauptrichtungen, 
wie es prägnanter nicht geschrieben werden kann. In knapper und doch nicht 
dürftiger Weise wird sodann dem Leser der „lebendige Besitz der deutschen Bühne 
vor Augen geführt." Von Shakespeare bis auf ‚unsere Tage herab werden die 
Leistungen auf dramatischem Gebiet einer Musterung unterzogen. Bedeutendere 
Erscheinungen sind genauer behandelt, der Tross findet entsprechende Beachtung. 
Die einzelnen Dichterphysiognomien sind fein und scharf gezeichnet (so besonders 
Kleist, Hebbel, Ludwig, Grillparzer). Immer von neuem überrascht uns die Ueber- 
zeugungskraft des Urteils; selten haben wir uns mit den Ansichten eines Kritikers 
so vollkommen in Uebereinstimmung gefunden. Noch sei eine Besonderheit hervor- 
gehoben, die dem letzten Teile des Buches einen ganz eigenartigen Charakter verleiht. 
Der Verfasser hat eine ausgesprochene Abneigung gegen das momentan beim Pub- 
likum so beliebte „Gevatterstück,“ Benedix und Nachfolger sind daher nicht gerade 
seine Ideale. Mag er auch vielleicht darin ein wenig zu weit gehen — doch scheint 
es uns heutzutage eher ein Vorzug, denn ein Nachteil: Der Muse des Dramas wür- 
diger ist solche Auffassung jedenfalls. Wer der heutigen Literatur nicht als ein 
Fremder gegenübersteht, der mache sich mit diesem Buche bekannt. 


XVI. Band. Die Firfterne von Dr. C. F. W. Peters. Mit 69 Figuren. 
(169 &.) 


Die Einleitung belehrt uns über Wesen, besondere Merkmale, scheinbare und 
wirkliche Bewegungen der Fixsterne. Dann erhalten wir in 7 Kapiteln eine allseitige 
Betrachtung derselben; zunächst über äussere Erscheinungen, Entfernungen und 
Eigenbewegungen, darauf über Doppelsterne, veränderliche und den Grund ihrer Ver- 
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änderlichkeit, Sternhaufen und Nebelflecke, schliesslich über die physische Beschaffenheit 
der Fixsterne. Mit eingeschlossen findet sich im letzten Kapitel eine genauere Dar- 
legung des Wesens und der Bedeutung des Spektroskops. Fast durchgängig macht 
uns ausserdem der Verfasser bei den einzelnen Fragen mit den Ansichten der be- 
rühmten Astronomen bekannt, so dass wir zugleich einen kurzen Ueberblick über die 
Geschichte der Forschung resp. Lösung der behandelten Probleme empfangen. Sehr 
gute Dienste leisten die dem Buche beigegebenen Tabellen, Figuren und Karten. 


XVIL Band, Leben und Sitten der Nömer in ber Kaijerzeit von Zul, 
Sung. 2. Moth. Mit 10 Bollbilbern und 63 in den Sgt gebr. Wbbilvgn. 
(197 ©.) 

Diese zweite Abteilung des nunmehr vollendeten Werkes beginnt mit einer Dar- 
stellung der verschütteten Römerstädte; den grössten Teil dieses bei aller Gedrängt- 
heit doch höchst inhaltreichen Abschnitts nimmt natürlich Pompeji ein, das uns in 
Bild und Wort (wir erwähnen nur die eitirten Inschriften) lebendig geschildert wird. 
Gleieh wertvoll ist das zweite Kapitel: Die Römer in den Provinzen, auch dieses 
dureh Abbildungen in geeigneter Weise illustrirt. Es folgt „Lager und Soldaten- 
leben,“ eine hübsche Zusammenstellung dessen, was wir über die Stellung des miles 
in Krieg und, Frieden wissen. 

Im Rahmen des Abschnitts „Religion und Philosophie“ erhalten wir sodann 
Excurse über Polytheismus, über Philosophie und alten und neuen Glauben. Das 
fünfte Kapitel endlich behandelt den „Ausgang des römischen Weltreichs“, dessen 
allmähliges Sinken uns der Verfasser an einzelnen Symptomen, von denen namentlich 
das Emporkommen neuer Volksschichten betont wird, nahe führt. Mit einer ein- 
Sehenden Betrachtung der Bedeutung und der Folgen, welche die Verlegung der 
Reichshauptstadt nach Byzanz gehabt hat, schliesst das Werk ab. 


Mittheilungen und Anhang. 


ISI 


Ein Brief an Herbart.') 


Ew. Wohlgebohren 

geehrte Schreiben vom 7% Octr. und 4* Nov. sind mir richtig zugekommen, 
ersteres, mit der Recension von Schopenhauer übrigens ganz späte, so dass die Re- 
cension nicht mehr ins 5te Stück des Hermes aufgenommen werden konnte,?) weshalb 
ich Ew. Wohlgebohren wiederholt ersuche mir Nichts mehr durch Einschluß sondern 
blof directe, einzusenden. 

Die Recension von Eschenmayers Religionsphilosophie befindet sich im 4ten 
Stücke des Hermes.?) Das Honorar dafür pr 13 Seiten, d, Bogen 3 Carolin, 
Ag. 14. 15 gr, übermache in beiliegender Anweisung auf HE. Unzer. 

Ew. Wohlgebohren gütigen Antrag zum Verlage Ihrer „Grundlage zur Psycho- 
logie*^) betreffend, so bedaure ich sehr denselben ablehnen zu müssen, da ich einer- 
seits bereits hinreichend mit Verlags-Unternehmungen beschäftigt bin, und anderseits 
es mir scheint, daß Schriften wie die gedachte in gegenwärtiger Zeit kein großes 
Interesse erregen, ihrem absoluten Werthe unbeschadet. Was Schopenhauers Werk 
betrifft, so habe ich dafür gar kein Honorar bezahlt, und muß dennoch bedauern es 


1) Der Güte der Herren Dreher u,Stürtz, Inhaber der hiesigen altbekannten 
Buchhandlung von Gräfe & Unzer, verdanken wir die Mittheilung des obigen 
interessanten Briefes, der uns im Original vorliegt. 

2) Die mit E. G. Z. unterzeichnete Recension Herbarts über Schopenhauer „die 
Welt als Wille und Vorstellung“ ist abgedruckt: Hermes oder Kritisches Jahrbuch 
der Literatur. 3. Stück für das Jahr 1820, Nr. VII der ganzen Eolge. Amsterdam 
1820. S. 131—149. 

3) A. a, O. 4.Stück für das Jahr 1819. (Leipzig. F. A. Brockhaus.) S. 50—63. 

4) Diese Schrift ist nie erschienen; aber schon 1813 weist Herbart auf sie hin 
in einer Anmerkung zu S. 160 der ersten Ausgabe seines „Lehrbuch zur Einleitung 
in die Philosophie“ (Kgsbg. bei A. W. Unzer) mit folgenden Worten: „Mehr wird 
man finden in meiner (noch nicht herausgegebenen) Grundlegung zur speculativen 
Psychologie.“ Vgl. Hartenstein's (biographische) Einleitung zum 1. Bande von 
„Herbart’s kleinere philos. Schriften und Abhandlungen nebst dessen wissenschaftl. 
Nachlasse“ (Leipzig 1842.) S. LXXVII. 
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gedruckt zu haben, da die Auflage höchst wahrscheinlich Maculatur wird.) Ich 
möchte Ew. Wohlgebohren rathen bey Ihrem Werke lieber auf Honorar zu verzichten 
und es etwa Buchhandlungen die Ihnen nahe liegen anzubieten, da es mir wie gesagt 
leid thut es nicht übernehmen zu können. 

Ich werde so frey seyn Ew. Wohlgebohren Aufträge für den Hermes zu er- 
theilen, doch wird es mir angenehm seyn von Ihnen selbst auch aufmerksam gemacht 
zu werden, auf Werke die aus Ihrem Fache für das Institut passen und von Ihnen 
zu recensiren wären. Wichtiges und Bedeutendes was in Ew. Wohlgebohren Fache 
erscheint wird Ihnen wie ich vermuthe doch nicht entgehen. 


Genehmigen Sie indessen meine vollkommene Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren 


ergebenster 
Leipzig d. 24. Dec, 1819. gez: F. A, Brockhaus. 
Sr. Wohlgebohren 
Dem Herrn Professor Herbart 
in 
Königsberg. 


Universitäts-Chronik 1883. 

27. Oct. Lection. cursor. quas venia et consensu ord. philos. . . . Augustus Ludovicus 
Jeep Phil. Dr. De epicis latinis historiae fontibus ad docendi facult, rite 
impetr. . . . habebit indicit Julius Walter Phil Dr. P. P. O. ord. phil. h. t. 
dee, Regim. Bor. typ. R. Leupoldianis. 4°, 

3 Nov, Phil. I-D. von Aloisius Bludau Valciensis (Deutsch Krone): De fontibus 
Frontini. Brunsbergae, ex offic. Warmiensi (J. A. Wichert), (2 Bl. u. 44 S. 8.) 

Zu d. am 10. Nov. ... vierten Sücularfeier d. Geburtstages v. Dr. Mart. Luther 
laden . . . ein Prorect. u, Senat d. Albertus-Univ. Kgsbg. i. Pr. Hartungsche 
Buchdr. (H, Jacoby. Luthers vorreformatorische Predigt. 1512—1517. (85 S. 4.) 

Nro. 109. Amt. Verzeichniss d. Personals u. d. Studirenden f. d. Winter-Semester 


1883/84. Kgsbg. Hartungsche Buchdr. (32 S. 8.) [90 (7 theol, 6 jurist, 31 medic., 
46 philos) Doc, 1 Lect., 4 Sprach- u. Exerzitienmeister; 909 (164 theol., 134 jurist 24 medic, 
364 philos.) immatr. Stud. u. 17 z. Hören d. Vorles. berecht.] 


20. Dec. Phil. I-D. von Ernst Emil Braune, Landwirthschaftslehrer: Ueb. die Er- 
nährungsverhältnisse der ostpreussischen Gutstagelöhner. Königsberg. i. Pr. 
R. Leupold’s Buchdr. (2 Bl. u. 88 8. 8) $ 


Eccl a 0 

°) Schopenhauers oben angeführtes ‚Hauptwerk erschien in 1. Aufl, 1819; in 
demselben Verlage erschien 1844 die zweite durch einen 2. Band vermehrte Auflage, 
die dritte 1859; die vierte 1873 und die fünfte 1879 bilden zugleich Bd. II. u. III, 
von Schopenhauer’s sämmtlichen Werken hrsg. von Jul. Frauenstädt, 
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Altpreussische Bibliographie 1882. 
(Nachtrag, Fortsetzung und Schluss.) 


Adressbuch, Gewerbliches, f. d. Prov. Ostpr. Hrsg. v. d. Direct. d, gewerbl. Central- 

vereins d. Prov. Ostpr. Kbg. Selbstverl d. Hrsgeber. (2 Bl, 108 S. gr. 8.) 1.50. 

ponam NS d f. Dittelfehul. u. ähnl. Unterrichtsanftalten . . . Danzig. 
tt. (00 &. 8.) 

Dierds, Guft, Juan Gugenio Sarbenbujd. [Unfere Seit. Bd. II. ©. 387—403]. 

Fla, "Bof. Dr., Aleranvriniihe Kunit und Wiljenfhaft unt. 3Stolemáus 9Beilapefpbua. 
[Deutihe Revue. 7. Jahrg, 3. Hit. I, Bo. €. 355—866,] 

Wang, Neinh. v., bie Infanterie-Neaimenter der Kron-Irmee: „Königin v. Polen” und 
„Pring v. Polen” 3. Bt, ihr. Aufenthalts in (98ejt-) Preußen. [Btibr. d. bijtor. 
Vereins f. b. Reg.-Bez. Marienmerver. 4. jt. S.29—116.] Kleinere Mitthlgn. 
[Cbd. 5. Hft. 2. 9(btb. €. 241—252,] Die v. fBdri& in Preußen. [Gbb. 6. Hit. 
©. 65—83.] Das $au$bud) deg Amtes Niefenburg von 1661—1693. [Gbb. 
€. 84—112. 7, Sft. €. 1—18.] 

Flatau, Theod. Simon (a. Lyck), üb. d. Behandlg. des Kropfes. L-D. Berl. (32 8. 8.) 

Friedersdorff, Dir. Dr, F., Titi Livi ab urbe condita liber XXVII. Für d. Schulgebr, 
erkl. Leipz. Teubner. 1881. (IV, 97 S. gr. &.) 1.20. 

Grosse, Emil, Zur Kritik d. Textes v. Lessings Emilia Galotti. [Archiv f. Litteratur- 
gesch. XI. Bd. 8. 367—876.] „Schuldner“ statt „Gläubiger“ bei Lessing. 
[Ebd. S. 444—441.] 

Hertslet. Saling's Bórsen-Jahrbuch 1881/82. Suppl.-Bd. . . . Bearb. v. W. L. Hertslet. 
ram SUA PUN (IV, 352 8. gr. 8.) b.— gb. 6.— Hptwerk u. Suppl. 

— gb. 16.— j 

—— mA 1 Weltgelhidhte. 1. u, 2. ftark verm. Aufl, Ebd. (VIII, 251 ©. 16.) 
n. 2.— geb. n. 3.— 

— — Coupon-Warner f. Nord- u. Süd-Deutschld. u. Oesterreich. 5. abermals verm. 
Aufl. Berlin. Gaertner. (75 S. 8. 1.60, 

[Hesse.] Bauer, Gust., Gedächtnissrede auf Otto Hesse geh. in d. k. bair. Akad. d. 
Wiss. zu München. Münch. Verl. d. k. bair. Akad. (36 S. 4.) nn. —60. 

KANE M. (aus Marienwerder, jetzt in Norden), Recens. [Philolog. Rundschau, 


o. 8. 50.] 

Hilbert, Dr. Rich., d. Vhalt. d. Farbenblind. gegenüb. d. Erscheingn. d. Fluorescenz... 
Kgsbg. Hartung. (62 S. gr. 8) 2.— 

Sibebranbt'8, Prof. Co., Reife um bie Erde. Nach f. Tagebuh u. mindl. Bericht. v. 
Erni Soja, 7. Aufl, Mit b. Holen.) Portr. b. Verf. u. e. (hromolith.) 
Neifekarte. Berlin. Jante. (XVI, 683 ©. ar. 8) 6.— 

(Sipler, Franz) Grinnergn. an bem erjten Landrat v. Braunsberg Serb. v. Schau u. f. 

. Qt. Braunsbg. Grm. Ztas.s u. Verlgsor. (Sy. A. 98idert). (67 €. 16.) 

Hirsch, Aug., Jahresber. über die Leistgn. u. Fortschr. in der gesammten Medicin, 
hrsg. v. Rud. Virchow u. Aug. Hirsch. . . . 16. Jahrg. Bericht f. d. J. 1881. 
2 Bde. à 3 Abth. Berlin. Hirschwald. hoch 4. 37.— 

— — Jahresber. üb. d. Leisten. u. Fortschr. in d. Anatom. u. Physiol. Unt. Spec.- 
Red. v. Aug. Hirsch. Ber. f. d. J. 1881. Ebd. (217 S. hoch 4.) 9.50. 

— — Deutsche Vierteljahrsschrift f. öffentl. Gesundheitspflege. . . . 14. Bd. Braun- 
schweig. Vieweg & Sohn. (IX, 160 S. gr. 8.) 17.— 

— — Acute Infections-Krkhtn. [Jahresber. üb. d. Leistgn. u. Fortschr. in d. ges. 
Medie. XVI. Jahrg. Ber. f. d. J. 1881. Bd. II. Abth. 1. S. 1—39.] — Ueb. 
Filaria sanguinis hominis. [Berlin. klin. Wochenschr. No. 41.] 

— — DATE I RES Vierteljahrsschr. f. öffentl. Gesdhtspflege XIV. Bd. 1. Hit, 

z . 173—183. 

Hirsch, Ferd. Mittheilungen a. d. histor. Litter. hrsg. v. d. histor. Gesellsch. in Berlin. 
... red. v. Dr. Ferd. Hirsch. X. Jahrg. R. Gärtner, 

— — Recensionen. [Mitthlgn. a. d, histor..Litt. — Gybels hiftor. Zeitihr.] 

Siirfd, Franz, 9lemnden von Tharau. Ein Lied a. alt. Zeit. 2. Aufl. Leipz. Reiner. 
(125 ©. 8°. mit Holihn.Borte. Simon Dads). 9.— gb. 3. 

— — Das neue Blatt ... Red.: Dr. Frang Sirih. (13.) Jahrg. 1882. 52 Nın. 
(à 2 $5, nt. eingeor, Holzihn.) Neupnigskeipg. Banne, Bierteli, baar 1.60. 
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Syri, Franz, Der Salon f. Lit, Kunft u. Gefellid. - .. Gbb. 
Hirschberg, Ernst, d. Arbeiter-Versicherungszwang m. besond. Berücks. d. Unfall- 
3 versicherung. I-D. Kgsbg. (Hartg.) (60 S. gr. 38.) baar 1.20. 

Hirschfeld, Prof. Gust., Ueb. s. letzte Reise in Kleinasien. [Vhdlgn. d. Gesellsch. 
f. Erdkde. zu Berl. Bd. IX. S. 549—551.) — (Griedyenle. im lebt. „Jahrzehnt. 
Giubritde u, Zuftände, Greigniffe u. Stimmgr. 1. [Unfere Zeit. Hrsg. v. Gottihall. 
5. oit. I, 680—707.] Zu griech. Inschriften, besonders kleinasiat, Herkunft. 
[Ztschr. f. d. österr. Gymn. 33. Jahrg. 3. Hit. S. 161—173. 7. Hft, S. 491—503.] 
Pausanias u. d. Inschriften v. Olympia. [Arch&olog. Ztg. Jahrg. XL. 2. Hft, 
Sp. 97—130.] — Bericht üb, d. Ergebnisse einer Bereisung Paphlagoniens, 
[Sitzgsber. d, Akad. d. W. zu Berlin. S, 1089—92.] — Recensionen, [Dtsche 

.. Littzte. No. 11. 90, 23.] 3 

Hirschfeld, Otto. Archaeolog.-epigraph. Mittheilgn. a. Oesterreich, hrsg. v. O, Benn- 
dorf u. 0. Hirschfeld, 6. Jahrg. Wien, Gerold's S. n. 9— 

— — Abhandlungen d. archäolog.-epigraph. Seminares d. Univ. Wien, hrsg. v. O. Benn- 
dorf u. 0. Hirschfeld. III. Ebd, (VIT, 214 S. gr. 8. m. 2 lith, Karten in 4.) 9.60. 

77 — Inseription d'Avignon. — Discours de Claude. [Bullett. epigraph. de la Gaule, 
2° année, No. 1. S. 1--4.] -— Epigraph. Mittheilgn. [Archaeolog.-epigr. Mitthlgn. 
a. Oesterreich. Jahrg. VI. Hft.1. 8.94—96.] — Recens, [Dische Littztg. 49.] 

Sofmann's, ©. T, A, See. Bo. 15. (6. 193—263). 14. (349 €.) 15. (092 ©. 
ar. 16.) [9iattonal-SBibliotbe fämmtl, tfe. Glalfiter, Berlin. Hempel. 2. Cmlg. 
fo. 114. 117. 121. 195. 130. 132. 139. 141. 143. 145.] : ; 

. 7 77 Werke. 15 Theile. Ebd. In 6 Bve. qb. 16.— Daraus! Die Sevapions-Brüber. 
Gefamm. Grzählgn. u. Mär. 4 Thle, Goo. (IH, 991; 300; 286 u. 288 €. 8.) 

Hopf. 3,60. ab. in 2 Be. 5.— EE d 

l Pf, C., i Giustiniani di Genova. [Giornale Ligustico. Gennajo. Feb.] 

Jacobi (Kgsbg.), Rec, [Neue Jahrbüch. f. Philol. u. Päd, II. Abth. 126, Bd. S. 60—62.] 

acobson, J., Herrn Prof. Benno Erdmann’s Polemik geg. Emil Arnoldt besprochen 

1 Y. J, Jacobson, (5 S. gr. 8.) [Besond. Beil. zu Liter. Centralbl. f. Diichlo. Nr. 33.] 

acohson, Paul (aus Kgsbg), e. Beitrag z. Kenntniss der $-Reihe des Naphtalins, 

] besond. des 8- Naphtochinoos. I-D. Berlin. (42 S. 8.) i 

acohy, Gymn.-Oberl. Dr, Carl, Anthologie aus d, Elegikern d. Römer. Für d. Schul- 
dieu erkl. 1. u. 9, Bdch. Leipz. Teubner. (VIII, 132 u. IV, 1228. gr. 8.) 
à 1.50. 

a. Zu Catullus 68, 118, [N. Jahrbüch. . Philol. 125. Bd. S. 143—144.] 

Nacoby, 9, bie an Shetrarfa'8. [Mreuß. Jahre. 49. Bo, ©. 567—88.] 

9, Prof. M. (Kesbe., Beobachtgn. m. d. Pulsuhr von L. Waldenburg. Nach d. 
v Sl Verf. aus dess. nachgelass. Pap. zusammengestellt. [Virchow's Arch. 
: path, Anat. 90. Bd. S. 33—72. 

Jeep, Dr. Ldw,, die Lebenszeit des Zen [Rhein. Museum für Philol 37. Bd. 
S. 425—433.] Gin Gang durch b. Patican (anonym), [Cvang, Genteinbebl. 35.] 

Jendri Rec. [Rivista di filologia e d'istruz, class. Anno XI. p. 308—310. 

ritza, Arth, (aus Danzig), Statistik der in d. J. 1874—80 auf d, II. med. Abth, 
Mün nl ener allgem. Krankenhaus. beobacht. Masern- und Scharlachfälle, 
nchener I-D, Strassburg. (29 S. gr. 8. 
lentzseh, Dr. Alfr, d. Lagerung ^ divel Noräseofauns bei Marienwerder. [Jahrb. 
: K pr. geolog. Landesanstalt f. d. J. 1881. S. 546—510 m. Taf. XVII. auch 
Sep. Berl Friedländer & S. (12 S.) baar 1.50.) üb. Kugelsandsteine als 
charakterist, Diluvialgeschiebe. [Ebd. 571—582 m. T. XVII. auch sep. Ebd, 
(P4 S) baar 1,80] "Ein Tiefbohrloch in Kbg. [Ebd. 583—594.] Ueb. bie 
meralproduftion Bveubens, [ftbg. Hartungfche Sta, 47. (Bei)] — 

— Cleve, Prof. P. T., u. Dr. A. Jentzsch üb. ein. diluviale u. alluviale Diatomeen- 

schichten Norddtschlds. [Aus: „Schriften d. phys.-ükon. Ges. zu Kbg.“] Kbg. 

Sohn (Koch). (42 S. gr. 4.) baar 2,— | 

^ Seh. Yultize. Prof, Dr. Nih. Co., b. dtihe Strafprogeßrecht . . . gugl. e, Suppl, 
3. 9. Aufl, ber v. Holgendorffie. Encyklop, p. Achtsmflih. 2. duh e. Nachtrag 
— _ Tange Aufl, Leipz. Dunder & Humblot. (VI, 84 €. gr. 9.) 2. cart. 2,60, : 
— lrofprocepormung f. b. bij. itid... 1. Bo, 2. Oft. (©. 285—600). [Die 
Gelebaebung d. deutich. Reihe . . . 3. THL 6. Bo, 1. Abth. 2. Oft. Grlangen. 

alm & Gnde,] 6,60, 


— 
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Jordan, Heinr., vindiciae sermonis latini antiquissimi. Kbg, Hartung. (20 S, 4.) 1.50. 

— -— quaestiones umbrieae cum appendieula praetermissorum. Ebd, (50 S. 4.) 2.— 

— — Hecens, [Deutsche Literaturztg. 43.] 

Jordan’, Wilh., Nibelunge. 2. Lied. Hildebrant’3 Heimkehr, 2 Theile in 1 Bo. 6. Aufl. 
(Wohl. Ausg.) rif. a. M, Seltftverl. (279 u. 315 €. 8.) 6.— geb. .— 

— — Cein Bmilling&bruber. Luftfpiel in 5 Aufz. Ebd. (140 ©, 8.) 2.— geb. 3.— 

— — Raubreif. Mord u. Süd. Aug. 1882. 350.92, C. 214—215.] 

Sung, Aler, Necenf. [Blätt. f. lit. Unthlta. 50. 51.] 

Jung, Dr. Arth., Recens. [N. Jahrbüch. f. Philol. u. Päd, II. Abth. Hft. 10.] 

Jungmann, Exnft, Norviicpe Herbitblätter, Gedichte, fibg. 1883(82). Schubert & Seidel. 
(VIII, 164 ©. 129.) geb. m, Goloibn. 3.— 

Jux, Aug. (aus Fleming i Ostpr.), Ueb. die beste Zeit z. Entfernung der Nachgeburt. 

2 1-D. Greifswald. (26 S. 8.) 

Kähler, E Ru erii Metrifch überfebt. Löbau Wpr, Giucget. (IV, 297 ©. 
Qt. 9.) 3,— ab. 3.15. 

Kühler, Superint. Aug. Wolfg. 3(balb.) Bericht üb. b. tir. u. fut. Zuftände in ber 
Gemeinde des ermländ. Synoval-Kreiies . . . Rbg, Oftpr. 3tg8« u. Verlgs.-Dr. 


(80 ©. gr. 8.) 

Kalender, neu. u. alt. oftzu. weftpr, a. b. 3. 1883. Kbg. Hartung. (XXVIII, 84 €. 12,) 
—45. — Heiner preuß., . . . Ebd, (84 ©. 16.) —25. 

N Feliz (aus Neuforge bei aufebmen in Ditpr.) Jn meld. Umfange wollte 
Stalberbe in b. poet. Technit (Versbau u. Neimkunft), welche ev worfand, 9Lenbgn. 
herbeiführen? S... Berlin. (32 ©. 8.) 

Kammer, Ed. Recens. [Philol. Rundschau. 1. 15.] 

Karsten, Walter (aus Marienburg in Westpr., De titulorum Ionicorum dialecto com- 
mentatio. Diss, inaug. Halis Sax. (84 8. 8.) 

Karte, neue, der Prov. West-Preussen, nach d. neuesten Material. bearb. 1:300000. 
4 Bl. Qu. gr. Fol. Lith. u. color. Danzig. Homann. 4.— 

Karte der Umgegend v. Danzig. Nebst alphab. Verzeichn. der Ortschaft. mit Angabe 
deren Lage nach Quadratnetzen, Entferng. derselb. v. Danzig u. Angabe des 
Kreises und der Poststationen. Danzig. Bertling. —40. 

Katke, Athanas. (aus Conradswalde in Westpr.) üb. d. operative Entferng. d. Fremd- 
körper aus d. Harnblase. L-D. Greifsw. (308. 8.) 

Mera d zur oye ber Prov. Meitf. 3. Aufl, $g8bg. Bon’s Herlag. 

b —25 


Kersandt, Superarbitria der kgl. wissensch. Deputation f. d. Medicinalwes. üb. Fluss- 
verunreinigungen durch Canalisation der Städte. [Vierteljahrsschr. f. gerichtl. 
Medie. XXXVI, 2. S. 263—271.] 

‚Keftner, Dr. Ernft, Beiträge zur Geldibte ber Stadt Thorn. Nah arhival, Quellen 
mitgeth. Qfg. 1—3. Thoru. Lambed, (S. 1—96 gr. 8.) 

Ketrzynski, W., o ludności Polskiej w Prusiech niegdyś krzyzackich napisat Dr. 
Wojciech Ketrzyriski dyrektor zakładu nar. im. Ossolińskich (z trzema mapami) 
We Lwowie nakładem zakładu nar, im. Ossolińskich (XXIII, 655 S. gr. 8. m. 
3 Karten). [Biblioteka Ossolińskich Zeszyt VIL i VIII]. 

— — Udział Polaków i innych narodów w Kolonizacyi Mazowsza Pruskiego, 
[Przewodnik naukowy i literacki 1882. 8.526—543.] Kronika literacka [Ebd.] 

Kewitsch (aus Konitz, in Landsberg a. W.), das livländ. u. westpr. Deutsch, [Ztschr. 
f. Orthographie, Orthoepie u. Sprachphysiologie. 2. Jahrg. S. 170—72.] Zur 
Schulerthographie. [Ebd. 204— 205.] 

Kirchhoff, G., Zur us der Lichtstrahlen. [Sitzgsber. d. Akad. d, Wiss. zu Berl. 
S. 641—669. 

Klebs, Prof. Dr. Edw., Archiv f. experim. Pathol. u. Pharmakol. hrsg. v. Edw. Klebs, 
B. Naunyn, O. Schmiedeberg. Bd. XV. XVI. à 6 Hfte, Leipz. Vogel. à 15.— 

— — üb. d. Aufgaben u. d. Bedeutg. d. experim. Pathol. Antrittsvorlesg., gehalt. 
22. Juli 1882 in der Aula d. Univ. Zürich. Ebd. (31 S. gr. 8.) —80, 

— — Carl Hueter. Nachruf. [Archiv f. experim, Pathol. ;e, XV. Bd. 5/6, Hft.] 

— — Zur Belämpfg. ber Krankheiten. [Bom Fels zum Meer. 3. Bo. Hft. 3. 4. 5.] 

Seit, Emil (Pfarrer zu Kreuzburg i. Dftpr.), Clim. Cvangelien-Lieder aufs firdens 
jahr . ». . £p}. Schlömp. 
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Klöpper, Ab., Der Brief an bie Coloffer. itid unterfuht und in fm. Verhältnife 
zum pa Rehrbegriff ereget. u, bibl.etheol, erört, Berl, Reimer. (III, 553 ©. 


r. 8. Š 

Kob, Werner, Behandlg. des Puerpexalfiebers vermittelst permanent. Carbonalwasser- 
Irrigation auf d. k. gynaekol. Univ.-Klinik zu Königsbg. L-D. Kbg. (Beyer.) 
(45 S. gr. 8.) baar 1.— tta 

Kobilinski, Geo. de, de a, i, y vocalium apud Homerum mensura. Cap. I. Diss. inaug. 
Ebd. (33 S. gr, 8.) baar 1.20. : an N 

Koch, John, Die Siebenschläferlegende, ihr Ursprung u. ihre Verbreitung. Eine mythol. 
literaturgesch. Studie. Leipzig. Reissner. 1883 (82). (VIL, 216 B. gr. 8.) 5.— 

— — Recens. [Anglia. V. Bd. 4. Hft.] t 

Köhler, Louis, der Clavier-Pedalzug seine Natur u. künstlerische Anwendung ... 
Berlin. Behr's Verl. (X, 132 S. gr. 8.) 3.— j Kei 

— — Führer durch d. Clavier-Unterricht. Ein Repertorium d. Clavierliteratur . . . 
7. Aufl. Leipz. Schubert & Co. (X, 155 S. 8.) 1.50. 

— — üb. e. Musikstelle. [Allg. dtsche Musik-Ztg. 32.] üb. Beethovens Schaffen von 
„op. 81 bis zur Victoria-Symphonie. [Ebd. 48. 52.] À 

Koenig, Rob., btjbe. Literaturgeih. . . . 12, Aufl. in 7 9fgn. Bielefeld. BVelhagen & 
Klafing. (VIII, 840 ©. gr. 8) 14.— ; 

— — Annette v. Drofte-Hülshoff. Ein Lebens- u. Qitteraturbilb. (48 ©. 8) [Sammlg. 
v. Borträg. hrsg. v. Frommel u. Pfaff. 8. Vd. 9. Oft. Heidelb. Winter] —80. 

— — Daheim . .. 18. Jabra. Leipa, Exped. Viertel. 2.— 4 

Koenig, Dr. Rudolph (constructeur d'appareils d'acoustique), Quelques experiences 

, , acoustique. Paris impr. Lahure. (252 p. 8.) 

Se et rd. MUN) e Kalend. a. b. SY. 1883. Mohrung, Rautenberg, 

Kolberg, Des Papftes Sylvefter II. Qobgeb. auf bem heil, Adalbert . . . mebjt Lebens: 
bejehr. I u. Balfio des b. Avalb, nad) Hofchr. bearb., bezügl. über. zum Andent, 
an ben 9005. Tag ber Mahl des heil. 9(balb. zum Bifchof von Subregens 
Dr. Kolberg. Braunsberg, Dr, u. Verl, b. Erml. 3: u. Blg&Dr. (143 ©. gr, 8.) 

ae da ee dzieci przez Teofila Kl, z Bydgoszezy. ... Torun. Lambeck. 

Kosa, Alex., die hundertj. Lebensdauer. Ein Beitrag z. Gesch. der Makrobiotik od, 
die Kunst d. menschl. Leb. zu verlàng, Uebers. u. bearb. Elbing. Neumann- 
Hartmannsche Buchh. (36 8. 8) —50. 3 

Kofanke, Lehr. Chrn., Gelegenheitsgevichte. . . . 3. Aufl, Elbing. Neumann-Hartmann. 
(VIII, 184 &. 8.) 1.— 

Kossinna, Gust., üb, d. ältest. hochfränk, Sprachdenkmül, e. Beitr. z. Gramm. d. Ahd. 
L-D. Theilabdr. aus d. Quell. u. Forsehg. z. Sprach- u. Culturgesch. d. germ. 
Volk. Hft. 46. Strassbg. 1881. (35 S. 8.) 

— — Das alte Hermundurenland, [Das Ausland. 35.] Rec. [Dtsch. Littztg, 18. 46.] 
Kraffert, Dr. Herm., Beiträge z. Kritik u. Erklärg. latein. Autoren. II, Teil. Aurich. 
Beil. z. Gymn.-Progr. (8. 53—104. 8.) 

= — Recens, [Philol. Rundschau. 49.] 

Krah, Direct, E., Recens. [Philol. Rundschau. 7. 14. 17. 19. 23. 28. 36. 46.] 

Krakau, ., Lohn:Tabellen 3. pratt. Gebraud) . . . Rgb. Hartung, (38 ©. 16.) 1.— 

Kranich, Wie. Dr. Ant, der bl. Bafilins in fr. Stellg. zum „Filioque.“ Braunsbg. 
Huye. (VIII, 124 ©. gr. 8) 9, — 

Krause, Ed., zur Biogr. Teodoro Riceio’s. [Monatshfte f. Musik-Gesch. No. 3.] 

Streif, Bait. em., weiches ijt das Gebiet d, Nelig.? Mus: „TIheophilofophie, 2. Bd.”] 
Rbg. Hartung. (23 ©. gr. 8) —50, 

Kretschmann, Ant. (aus Albrechtsdorf, Kr. Heilsberg), üb. akute gelbe Leberatrophie 

Set an! xb Mire E (34 S. 8) 

tet[d)nami, Neg. wan, b. Altersverforgung ber Arbeiter in Deutfchlo. Leipzig. 

Brodhaus. (VI, T4 ©. gr. 8) L-- 8 "RR 

ftvepffig, Fror, literar. Studien u. Gbarafterijtiten (Nachaelafl. Wert), Mit e. Einleitg. 
v. Dr. Jul, Rodenberg. (XXI, 3206, gr. 8.) [Mllgem, Berein f. dtfch. Literat, 
6. Serie. 4. Bd. Berl, 91. Hofmann’s Sep. Gto.] 5.— geb. 6.— 

Aus Kreyfigs Nadlak. 1—3. [Danz. 8tg. 13424, 28. 30.] 
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Krieg, Prof. Heinr., Correspondenzblatt d. k. stenogr. Instit. zu Dresd. . . . 29. Jahrg. 
Dresd. Dietze. Huhle in Comm. 4.— Dazu als Beibl.: Echo .. . Ebd, 1.50, 
u. Stenogr, Lesebibliothek . . . Ebd. 1.50. 

— — Lehrb. d. stenogr. Correspondenzschrift... 12. Aufl. Ebd. (VIIL, 80 S. gr. 8.) 1.50. 

— — Stenogr. Schreibheft m. Vorschriften ... 1. Hft. 10. Aufl. Ebd. (488. 8) —60. 
2. Hft. 7. Aufl. (S. 49—113.) —90. 

— — stenogr. Unterrichts-Tafeln . . . 9. Aufl. Ebd. (16 S. gr. 8.) --20. 

en F, Silfebuh f. b. Unterricht in v. Geichichte an bàb. Töchterihul. 3. Thl. . 

4. Aufl, Dit e. hift. (bvomolitb.) Karte. Heidelb. Weiß. (IV, 144 €. gr. 8.) dise 

Krüger, Nett. Karl A, Bilder aus d. Heimatskunde d, Prov, Weftpr. +. Sbg. Bon’s 
Bl. (32 ©. 8. ni. 1 lith. Karte.) —30. 

— — (QeididtésBiloer . . . 11. verb. Aufl, Danz. Oruibn. (104 ©. gr. 8.) cart. —50, 

— — Deutfihe Qitteraturfunbe in Charafterbild. u, Skizz. für Bolis- , . . Schulen . 
Gb», Art. (IV, 82 ©. ar. 8.) cart. —75, 

— — Märchen aus b. Heimat u. QE Dem Bollsmunde u, and, Quell. frei nad 


ciani P 4 Buntorudbild. . .. Kbg. Schubert & Seidel. (VI, 246 ©. 8.) 

ac v 

= ee Sade nebjt Metrit u. Soeti£ , . . 3. Aufl. Danzig. Bertling. 
( ar. 


Krüger. Corpus ui alle Ed. ster. III. Vol. I. Institutiones recogu. Paulus 
| Krueger. Digesta, recogn. Th. Mommsen. Berl. Weidmann. (XX, 882 S. Lex.-8.) 
10.— auf Sehreibpap. 15.— 
— — Rec. [firit. Vierteljabrsihr. f. Gefebaeba. u, 9tedtem. N. F. 9». V, Hit. 1.] 
Krüger, Lehr. Paul, Rotations- u. Pendelbewegung e. Körpers in e, Flüssigk. L-D. 
Danzig. (Berl. Mayer & Müller) (42 S. gr. 8.) baar 1.20. 
Kruse, Prov.- us Dr. K., Recens. [Ztschr. f. d. Gymn.- Wes. S. 135—47. 544—55. 
621—699. 
Kuckein, Frz. (aus Danzig), Beitrag z. Kenntniss o e e beim ‚hungernden 
Huhn. lnaug.-Abhdlg. Münch. (26 S. 8.) 
Küfel, Dr. G., Boltslien u. Drama v. 1870—11. Eier Vorträge, Gumbinnen, Sterzelö 
Bob. (177 ©. ar. 8.) 3.— 
Kurschat, Prof. Sem.-Dirig. Pred. Frdr., Wörterbuch der littauisch. Sprache. 2. Thl. 
Litt.-deutsch. Wörterbuch, Halle 1883 (82). Buchh. d. Waisenh. (XII, 530 S. 
gr. 8) 12.— (eplt. 39.—) 
EA Casim., üb. Taenia mediocanellata. 1.-D. Würzburg. (48 S. 
Ladewig, Dr. Paul (Danz.), Poppo v. Stablo u. d. Klosterreformen unt. z m Saliern. 
Berl. 1883 (82). Puttkammer & Mühlbrecht. (VIL 158 S. gr. 8) 3.— 
rl. Dr. Max, üb. Imide zweibasischer Säuren. (Auszug aus der L-D. d. Verf. 
Keshg) [Liebig's Annal. d. Chemie. Bd. 215. S. 172—213.] 
ax, d. Athmung des Frosches in ihr. Bez. zu d. Emährgsverhältnissen der 
medulla oblongata. L-D. Kgsbg. (Beyer) (29 S. gr. 8.) haar —80. 
Lehegott, Will. (Tilsit) d. Ausathmg. in d UE Luft en Beobachtgn. an Walden- 
burg's transportabelem Apparat. L-D. Berl. (31 8. 8.) 
N Prof. Gymn.:Dir. a. D. Dr. Aug., Sünden der Gegenmart. 3. Aufl. 
Braunfhw. Wreden. (XY, 175 ©. gr. 8) 2 
Lehmann, Bir. Dr. C., Dein ift das Reih, die ai und die Herrlichkeit! Predigt. 
Rbg. Bows Sort. (15 €. at. 8.) baar —4 
— — Gude Felfengrund! Zeitpredigt über ath. 7, 24—29. [AUus: „Paftoral-Bibl."] 
Gotha. Schloeßmann. (20 ©. ar. 8.) baar —80, 
— — Lab Dein Bot üb. das Waffer fahren! [Aus ebo.] Cbd. (18 ©.) —30. 
— — Der Paftor u. die Adiaphora. Leitende Grofäße f. bie Behnlg. ver SJüittelbinge, 
[Nus ebv.] Cbd. (86 ©.) —60. 
— — Paftoralbibliothet. Sammlg. v. Kafualved., begründ. v. Didmann, Er u i 
T Pfarr, Dr. G. Lehmann. 3, Bo. Gb». (IV, 365 ©, ar. 8.) 4.80. — 4. P 
1. Hälfte (IV, ©. 1—176.) 2.40. 
Rebrer- Seitung, weftpr. . Red.: ©. W. iebtfe, 9. Jahre. 52 Nın. (B. ar, 4) 
Ibing. Neumann: Hartmann. RT 
— — ijtaelitilde . Hra. v. Rabb. Dr. Si. 9tabmer u. Qanbrabb. Dr. T, Kroner. 
2. Syabrg. 24 Sen. (B. av. 4.) €oebau Bpr. Gfrzeczef, Biertelj. 1,20, 


Lange, 
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Lehrs, K., de Aristarchi studiis homerieis. Ed. III. Leipz. Hirzel. (V, 506 S. gr. 8.) 9.— 

Lentz, Ern., Diss. inaug. Lipsiens. de versibus apud Homerum perperam iteratis. 
Bartenstein. 1881. (83 S. 4.) i 

Lentz, Frdr. EU Zu Thvokritos u. Euripides. [Neue Jahrbb. f. Philol, 195. Bd. 
S. 94—96. 

Rewald, Fanny, no Liebe, Erzählung. Dresden 1883(82) Minden. (VII, 263 ©. 8.) 
3.60. geb. 4,50. ; 

Leyden. Zeitschr. f, klin. Medicin hrsg. v. Frerichs u. Prof, Dr. E. Leyden. IV. Bd. 
Berlin. Hirsehwald. (IV, 648 S. gr. 8. m. 8 Taf) 16.— 

— — Bemerkgn. üb. d. diabetische Lungenphtise. [Ztsehr. f. klin. Med. IV, 298—311.] 
üb. intermittirend. Fieber u. Endocarditis. [Ebd. S. 321—33.] üb. d. Herz- 
affectionen bei der Diphtherie. [Ebd. S. 334—52.] üb. periodisch. Erbrechen 
(gastrische Krisen) nebst Bemerkungen üb. nervóse Magenaffectionen [Ebd. 
S. 605—615.] üb, die Thrombose der Basilar-Arterie. [Ebd. V, 165— 85.] 

ieBveiif, Dr. O&c., frit, SSemertgn, üb. die Materialien 3. techn. Begründg. e. Gefeß- 
Entwurfs gg. bie Berfälfhan. d. Nahrungs: u, Genußmittel 2c. o. 12, Feb, 1879, 
Berlin. (Kaljel, Sijdber) (14 ©. ar. 8.) baar 1.50. 

Lipschitz, R., Untsuchgn. üb. d. Bestimmg. v. Oberfläch. m. vorgeschriebenen, die 
Krümmgsverhälnisse betreffd. Eigenschíten. [Sitzgsber. d. Akad. d. W, z. Berl. 
S. 1077 —87.] Sur le pendule, [Comptes rendus hebdomad. des séances de 
l'aead. des sciens. T. XCV. p. 1141—44.] Sur une communication de M. de 
Jonquières relative aux nombres premiers. [Ebd. p. 1344—40.] 

Lobeck, Hans (Tiefenort bei Jastrow i. Wpr.), künstlicher Diabetes durch centralen 
Vagusreiz. I-D. Greifsw. (29 S. 8.) 

Loehell, Adalb. (Schirwindt), e. Fall v. centralem Scotom m. ophthalmoscopisch nach- 
weisbarer Veründerg. der Macula lutea. I-D. Greifsw. (46 8. 8.) 

Lohmeyer, Prof. Dr. Karl üb. d. Namen der Stadt Danzig. Danz. [Sep.-Abdr. aus 
d. Zeitschr. f. westpr. Gesch.] (6 S. gr. 8.) : i 

— — Forfhgn. auf bem Gebiete der oft- u. wpr. Gefch. im J. 1880. [Btihr. f. preuß. 
Geid. u. bófbe. 19. Jabra. ©. 458—486.] üb. e. neue Mds. des alt. Kulm 
(a. d. Altpr. Mschr. XIII, 498 f). [Ztsehr. d. Savigny-Stiftg. f. Rechtsgesch. 
II. Bd. germanist. Abth. S. 197—98.] Rec. [Lit. Centralbl. 29,] 

Ludwich, Arth., Eudokia, die Gattin des Kais. Theodosios II. als Dichterin. [Rhein. 
Museum f. Philol. N. F. 37. Bd. 8. 206—25.] Zu Herakleitos Homerischen 
Allegorieen. Mit e. Anhang z. griech. Dichtern. [Ebd. S. 434—47.] Zur 
Batrachomyomachie. [Ztschr. f. d. österr. Gymn. 38. Jahrg. S. 817—19.] 

Ludwig, Theod., de enuntiatorum interrogativorum apud Aristophanem usu. Diss. inaug. 
Kgsbg. (Beyer.) (69 S. 8.) baar 1.90. 

Ridtfe, Oberl, Dr. Clem., Grifürg. b. hl. Diegopfers. Eine 9Beibadtegabe f. Studivende. 
Danzig. Boenig. (VIII, 142 ©. 8.) 1.— 

Magnus, San.-R. Dr. A., die Nasendouche, ihre Anwendg. u. ihre Gefahren. Kgsbg. 
Hartung. (14 S. gr. 8) —30. . 

Malotka, Jos., Beiträge z. Gesch. Preussens im 15. Jahrh. I-D. Kgsbg, (Beyer.) 
.(56 S. gr. 8.) baar 1.20. 

Mareinowski, Geb. Ober-FinanzR., bie aefebl. Beftimman. betr. b. SBenfionivg. ber 
unmittelb. Staatsbeamten, . . . Berlin. Deder, (VIII, 120 ©. ar. 8.) 1.90. 
Marek, Prof. Dr. Gust, Mittheilungen aus d. landwirthsch.-physiolog. Laboratorium 
u. landw. botan. Garten d, landw. Institutes der Univ. Kgsbg. hrsg. 1. Hit. 
Die Ergebnisse der Versuche u. Untersuchungen üb. d. Zuckerrübenbau m. 
spezieller Berücksichtig. der Verhältnisse iu Ostpr. Kgsbg. Beyer in Comm. 

(IV, 215 S. gr. 8.) 4.50. 

D ro A ae durch Preussens erste Culturstätte. Danzig, Kafemann. 

Marold, Carl, krit. Untsuchgn. üb, den Einfluss d. Lateinischen auf d. gotische Bibel- 
übersetzg. [Germania 27. Jahre. 1. Hit. S. 28— 60.] 

Marschall, Dr., Heidnische Funde im Weichsel-Nogat-Delta. Hierzu Taf. I. [Schriften 
d. naturf. Gesellsch. in Danzig. N. F. V, Bd. 8. Hft.] 

Martens, Dr. W., Gregors VII, Maassnahmen geg. Heinr. IV. [Ztschr, f. Kirchen- 
recht, XVII, 207—230-.] 


670 Mittheilungen wid Anhang, 


Martens, Dr. W., neue Brörtergn. üb. die rüm. Frage unt. Pippin und Karl d. Gr. 
Stuttg. Cotta. (VII, 31 S, gr. 8.) 

Meier, wis Th., liturg. Andacten zum C ER f. Ride u. Haus, . . . . Selbtverl. 

Oftpr. Btgs.= u. Vlgsor. (47 © 

ee "Sir. Dr. Otto, die Hofhrftn. u AR Denke b. Gym. Biblioth. zu Braunsb, 
a e dj Ber. üb. b. Gym. 3. Braunzb, f. die Schulj. 1880—82. Braunsbg. 

Meisel, Ferd. (Dt. Krone), üb. d. Bestrahlg. einer Kugel durch e. Kugel. .[Ztschr. f. 
Mathem. u. Phys. 27. Jahrg. S. 65—85.] 

Merguet, H., Lexikon z. d. Reden des Cicero . . . III. Bd. Lfg. 9—23. Jena. Mauke. 
(S. 289—852. 4.) à 2.— 

Meschede, d. Recurrens-Epidemie d. J. 1879 u. 1880 nach Beobachtgn. in d. stádt. 
Krankenanstalt zu Kgsbg. (Mit Abbild.) [Virchows Archiv f. pathol. Anat. u. 
Physiol. 8. F. 7. Bd. S. 393—409.] 

Meyer, Herm., icd gea d. Nationalökonomie. Handbüchl. f. Staatsbürger, Kgsbg. 
Beyer. (85 S. gr. 8) —60. 

a plur des genen, Gentral-Beins b. Prov. Weftpr. 1. ft. Sang. Kafemann. 


Mittheilungen dos ia. -liter. Ges. 5. Hft. Heidelbg. Winter. (S. 249—352 gr. 8.) 3.60. 

Möller, Oberlandesgerichtsr. i. Marienwerber, Bemerkgn. 3. dtid. Civilproceßorbnung. 
[Beiträge 3. Erläuterg. b. btih. Nechts. 3. F. VI Yabrg. C. 182—199.] Aus der 
Praxis. [Ztschr. f, dtsch. Civilprozess, Bd. V. S. 275—-302.] 

Mohr, Eugen, Wehr-Anlage in der Küddow bei Tarnowke (Westpr) . . . Berlin. 
Springer. (23 S. gr. 8.) 2.40. 

Molitor, (e Alexander von Suchten, e, Arzt u. Dichter aus d. Zeit des Herzogs 
Albrecht. [Altpr. Monatsschr. Bd. XIX. S. 480—488.] In Feinvesland. [Stjd). 
Familienblatt. 3. p Nr. 50.] 

lese sco s Altpreuss. . . . 19. Bd. Kgsbg: Hoyen (IV, 700 8. gr. 8. m. 6 autogr. 


we. Dorian, pe von Cdbilf, Rohr u. Binfen zum Schuße der Ufer v. 
pt SRermebra. b. $ildbeftanb. in benj. (Aus d. ee N Fifchereis 
E ft- u. "s [Mpr. lomichftl. Mittheilgn. Nr. 2, (Beil) 3 
Müller, Paul Danzig), üb. d. Verhältn. d. specifisch. Wärmen bei Basen u Hel 
IL-D. Breslau. (48 S. gr. 8. m. 1 Taf. 
Mülverstedt, Geo. Adalb. v., das v. Brandtsche Stammbuch. [Mitthlgn. d. Vereins f. 
Anhalt. Gesch. u. Alterthumskde. III. Bd. 4. Hft.] Thile u. Moritz Knebel, 
Dor 1 Mitthlgn. aus d. Gebiete hist.-antiqu. Forschgn. Bd. XV. S. 341—78.] 
or 100 Jahr. a. ein. harziich. Nefivenz. Die Ginfübrg. des b AL v. Berg 
u Nuedlinbg, im J. 1774. [Btihr. b. Harz Berein, 15. ya) tg. ©. 105—115.] 
D. Bejhlehts v. Krodom Uriprung Es ae [Btídr. b. hiltor. Vereins £d 
Reg. Bez. Marienmerber. 5, Hit. 2, b. €. 92—155.] Die Amtshptleute und 
&anbridter im Reg.-Bez, Marien. on 6. eit €. 1—39.] Zur Militärgefch. 
Spr. Das Füfilier-Reat. o. Rohr. [Cbo C. 40—061.] Nachträge 3. Vohbergs 
Geld. v. pr, Siegel. [Cbd €. 62—04.] 
WEN b. Staatsarhivar Geh. Arhivrath v, Mülverftedt, [Elb: u. Havel:Ztg. 
4, Ayr, 1882, Beil. zu Nr. 80. 
Müttrich, Prof! Dr. Ant, Beobachtgs.-Ergebnisse der . . . forstl,-meteor. Stationen 
hrsg. 8. Jahrg. Berlin. Springer. (12 Nrn. '— y. Bog. gr. 8) 2.— 
— — Jahresbericht üb. d. Beobachtgs.-Ergebnisse der . . . forstl. en Stationen 
hrsg. 7. Jahrg. Das Jahr 1881. Ebd. (IV, 121 8. gr. 8) 2.— 
— — Die Beirat im btfd), Canomirtbidaftévatb. EM F aede u. Sagomef. 
14. Jahrg, 19. Hft.) 
Naunyn, Ueb. d. Verhältn. der Magengährungen z. mechan. Mageninsufficienz. [Dtsch. 
Archiv f. klin. Medicin, 31. Bd. S. 225—42.] 
Neumann, weil. Geh. Reg.-R. Prof. Dr. Carl, das Zeitalt. d. punisch. Kriege. Aus 
s. Nachlasse hrsg. u. ergänzt v. Gust. Faltin, reden 1883 (82). Koebner. 
(VII, 598 S. gr. 8.) 12.— 
= -- Die Grenzen der Alpen hrsg. v. Prof, Partsch. [Ztschr, d. deutsch, u. österr. 
Alpenyereins. Jahrg. 1882. Hr. 2. S. 189—929. 
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Partsch, Prof. Dr. J., zur Erinnerung an Carl Neumann. [Ztschr, d. Gesellsch. 
f. Erdkunde z. Berlin. 17. Bd. S. 81—111.] 

Neumann, Carl üb. 2 von G. Cantor u. P. du Bois-Reymond üb. d. trigonometr. 
Reihen aufgestellte Sätze u. deren Uebertragg. auf solche Reihen, die nach 
Kugelfunetionen fortschreit. [Berichte üb. d. Verhdlgn. d. k. süchs. Ges. d. 
W. z. Leipzig. Math.-phys. Ol. 1881. S. 1—22.] - 

Neumann, Fr. S, Grobegriffe p, Voltswirtbipaftslehre. [Handbuch b. polit. Defonomie. 
hrsg. v. ©. Schönberg. I. Bd. €. 105—160.] Die Geftaltg. des Preifes, [Gbb. 
221—236.] Schwebende Finanzfragen, 1. Abin.: Die Unterfcheidg. direct. und 
indirect. Steuern. [Yahrba, f. Gelbgebg., Berwaltg, «c, VI. Jahrg. &. 143—74,] 
2, Abidn.: Zur Reform der direct. Steuern in Difchlo, [Ebd &. 179-—205.] 

Nitschmann, a Gesch. d, polnisch. Litteratur. Leipzig. Friedrich, (VHI, 500 S. 

npe Mri sa 

oert Konn Zu Athenaios. [Neue Jahrbüch. f. Philol. 125. Bd. S. 273—79.] 

Ojciec Kapucyn czyli Zwycięstwo Wiary i Miłości . . . Trzecie poprawne wydanie. 
Toruń. Ern. Lambeck. (133 S. 8.) 

Olbenberg, Fror, Johann Hinvih 9Bidbern. Sein Leben u, Wirken. Nadh fm. Tobrifil. 
Nachlab u. v. Mitthign, der Familie bavaeft, 1, Buch: Die Jugendzeit, Mit b. 
(photogr.) Bilon. Wichern’s, Hamburg. Agent. d Rauh. Haufes. Maute Söhne, 
(VII, 148 S, gr. 8) 8.— à : 

— — 3m Vorzimmer des Arztes. 3. Aufl. (22 ©. 8) Am 2. Weihnachtsfeiertage, 
2. U. (23 ©.) [Scillingsbücher. Nr. 82—130. Ebd.) à —10. : 

Dlszewski, Betrachton, iib. bie Preisbewegg. ber wichtigit. pflanzl. u. thier. Crzeugn. 
D. €projd). in d. Prov. Oft: u. 9Bejtpr. v. 1821—70. 1. Yahresber. d. Lowfchits: 
fchule zu Heiligenbeil. (1879— 80.) 

Oppermann, Jul. (Pr. Eylau), e. Beitrag z. Kenntniss der Amidosäuren im Besonderen 
der Amidozimmtsäuren u. des Carbostyrils. I-D. Berlin. (68 S. 8.) 
Ossowski, Dr. Jul. Joh., Przyezynek do literatury Mazurskiej. Z papierow pozostalych 
po sp. Dr. Ossowskim wraz z Zyciorysem tegoZ napisanym din M. Andrysona. 
Odbitka z Dziennika Poznańskiego. Poznan. Drukiem. I. I. Kraszewskiego. 

(Dr. W. Zebiáski) (47 S. gr. 8.) 

Pajzderski, Joseph (aus Rogalin i. Westpr.), üb. d. Wirkg. der Jodoform-Salbe in d. 
Augenheilkunde I-D. Greifswald. (32 S. 8.) 

Passauer, Reg. u. Medic,-R. Dr, das öffentl. Gesundhtswes. im Reg.-Bez, Gumbinnen 
währd. i J. 1881. General-Ber. Gumbinn. Chrzescinski’s Behh. (IV, 301 S. 

r 8. 4.— 

Perlbach, Dr. M., Versuch e. Gesch. der Universit.-Bibliothek zu Greifswald. 1. Hft. 
Bis 1785. Greifswald. L. Bamberg. (VIIL 71 S. gr. 8) 2.— 

— — Pommerellisches Urkundenbuch. Hrsg. v. Westpr. Geschichtsverein. ... 9. Abth. 
Danzig. (XXXIV u. S. 321—706 gr. 4) baar n, n. 18.— cplt. 25.— 

— = Recens. [Dtsche Littztg. 16. 20.] 

Petersdorff, Rekt. Dr. R., die wichtigst. Punkte der Methodik im gymnasialen Unter- 
1. Thl.: Allgem, Grdstze, die fremd. Sprach., Gesch. u, Geogr. Pr. Friedland. 
(Leipz. Fock.) (26 S. gr. 4.) baar 1.50. 

Pfitzer, E., Beobachtgn. üb. Bau u. DE d. Orchideen. [Verhdlgn. d. naturhist.- 

y medicin. Vereins zu Heidelberg. N. F. III. Bd. S. 117—135.] 
Pieper, Rich, üb. einige metamere Hydroxylaminderivate. I-D. Kgsbg. (Beyer.) 
S (38 8 gr. 8) L— p 
ierfon, Prof, Oberl. Dr, Will, b. preup. Wappen als Wandtafel f, b. Schulunterricht, 
Chromolith, Jmp.-Fol. Berl, Windelmann & Söhne, D.— in Mappe m, erläut, 
Aet. (VI, TE ©. au. 8) n. n. 8.50, Tert ap. 1.— 
Ba a nei m (n T d di. B u Ne a. Die Gef. b; nouit 
. . u. fOtíge]. m. 6, Aufi. Berlin, " ; , 
v 143 E pr: 8) n 8 fi im, SBaetel. [VII 507 

— — Maria Stuart im Lichte b. neueren Forfchg. [Aus all, Stn. u. Landen. 1. Jahrg, 
Oft. 2. Sp. 133—154. Ueb. e. oT beim Unterricht in der Sabre, 

B CREE ene d. arque 36. Jahrg, S. 544—55.] 

an, Neuester, von Danzig. Lith. u. color. qu. gr. 4. Nebst kurz. Führer 
d. Stadt. Danzig, Axt (8,8) Ad i orali 
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Popi, En shwreiänife Be b. eine u, zweitlaf. Bolfsfhul, . 
gt 
obra, qub a TOME «Kalender f. D. fatbol. Volt 1883, 27. Fabra. Leipz Peter. 


trer kean :Scenen ,.. 2, Bodh. Thorn. ©. Lambed. (IV, 151 ©. 8.) 

Pomierski, Frz. (Pelplin i. Westpr.) Casuistischer Beitrag z. operativ. Heilg. des anus 
praeternaturalis. I.-D. Geifswald. (36 S. 8.) 

Rofjeldt, Amtsgerihtsr. H, b. Breußifche Gefinde-Nedt im Geltungsbereihe d Allg. 
Qand bredtà ... Berlin. Müller. (XT, 130 ©. 8.) cart. 1.50. 

Predigt, bie fonntägl. Ein Wochenbl, f. d. p Gemeinde brág. v. Pfarr. Has. 
1. Jahrg. [Gptitelprebigten.] 59 Jim. (7/; B. 8.) Schönwalde bei Kbg. Leipzig. 
Dreier in Comm. baar 1.60. auf fein Pap. 2.— 

Preuß, weil, Dir. A. €, kurz. Unterricht üt b. on. . 20. Aufl, . . . von 
Sem. dur Qettau. Kbg. Gräfe. (VIII, 98 ©. 8.) — 50° 

— -— a. Sy. A, Better, preup. Kinderfreund . . . 223. u, 224. Aufl, Abg. Bon’s Berl. 
(ILL, 396 ©, 8.) —80, — ... 995. D (VIM, 463 €.) 1.— 

Preuss, Rich. (Tilsit), ai, Forschungen üb. Gottfried v. Strassburg. L-D. 
Strassburg. Trübner. (42 S. 8.) 

Prenfe u, Deutfche, ber reblide. Ein Kalend. f. b. 3. 1883, Mohrung. Rautenberg. 

Preussen, Polen, Litauen eto. 

Archiv f. slavische Philologie . . . hrsg. v. V. B 6. Bd. Berl. Weidemann. 
(VIL 665 S. gr. 8.) 20.— 

Ateneum pismo naukowe i literackie . . . r. 1882. (4 Bde. 8.) 

Bär, Mar, Johannes v, Saeco, cin Reformator Volens. [Btihr. f. Gefhichte u. 
9bsfbe. b. Prov. Vofen. I. Bo. 1. jt. €. 95—122.] 

Bechtel, Dr. F., Lituanica. I. Zur Kritik àlt. Sprachdenkmüler. II. Giesme ape 
prikelima Pona Christaus suguldita nüg Baltramejaus Willenta. [Nach- 
richten v. d. k. Ges. d. Wiss. No. 19. S. 593—652.] 

Beheim:Schwarzbadh, Dr. Mar, bie Bofievelg. von Dftotfehlo. burd) b. 2. german. 
Böllerwanderg. (68 ©. gr. 8.) [Sammlg. gemeinvitol. mijienjaaftl. Vorträge 
ER y Dune u. Holbenborff. Hft. 393, 94, (17. Ger. ft. 9. 10.) Berl. 

abe p 
SU 3. Kde. Gjtb., Liv- u. Kurland, hrsg. w. b. Gjtbliub. liter. Gef, 3, Br. 
t. Reyal. Sluge, du ©. gt. 8.) 1.60. 
Berghaus, Dr. Heinr., Gprauihat p. Goin. Wirterbi der plattotich, mds few 
13.—18. Sft. Berlin. Eienihmidt. (2. Bd. ©. 171—656.) à 1,50 

Biblioteka eene. Zbiór materyalow do historyi polskiej Zeszyt VII i VIIL 
O ludności Polskiej w Prusiech niegdyś krzyżackich napisał Dr. W. Kę- 
trzyński. . (2 trzema mapami). Lwów. (XXIII, 655 S. gr. 8. m. 3 Kart.) 

MAU Yeti Sr, W., bie evang. Salzburger u. Zillerthaler. Ein Volksbücl. 

Aufl. Gotting. Vandenhoed & Aupreht’s WI. (78 ©. 8) —40. 

Caro, D i e. Reformationsschrift d. 15.Jahrh. (Joan. Ostrorog Monumentum 
pro comitiis generalibus ui um sub rege Casimiro pro reipublicae ordina- 
(od S TA [Ztschr. d. Westpr. Geschichtsvereins. Hft. IX. Danzig. 
84 8. gr 

Codex diplomaticus Silesiae. Hrsg. v. Vereine f. Gesch. u. Alterth. Schlesiens. 
XI. Bd. Breslauer Stadtbuch . . . hrsg. v. H. Markgraf u. O. Frenzel . 
(LXI 256 S. gr. 4) 7,— 

Decretales summor. pontific, pro regno Poloniae et constitutiones synodorum 
provincial, et dioecesanarum regni ejusd. ad summam collectae, cum annotat, 
et addition. ex hist., jure ecclesiast. universali ex Jure civili regni, editae 
cura et studio Z. Chodynski et Ed. Likowski tom. ll. . . , Posnan. 
Leitgeber. (IL 524 u. 24 S. gr. 4.) Tom. I. erschien 1869. 

Estreicher. K., Bibliografia polska XIX stulecia, tom VII. Dopelnienia, P—Z. 
Kraków. (292 S. gr. 8) 4 Rub. 

— — Bibliografia Soli 140000 druków, csęść II t. I, ogólnego zbiorn t. VIII: 
Chronologiezne zestawienie 73000 druków polskich lub Polski dotyezgeych 
od r. 1455 do 1799 włącznie. Ebd. (LVII, 280 S. gr. 8) 4 Rub. 

Fontes rerum Bohemicarum. Tom. III. Fasc. 4—6. Tom. IV. Fasc. 1. Prag. 
(LV, S. 305—636; 144 S, 4.) n. n. 14.40. 
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Foucart, P., Campagne de Pologne Novemb.-Dec. 1806 — Jan. 1807 (Pultusk et 
Golymin) d'après les archives de la guerre. Tome I. IL Paris. Berger- 
Levrault, (XIV, 543; 473 S. 8. m. Kart. u. Situation.) 12 frs. 

Geschichtsblätter, Hansische, hrsg. v. Verein f. Hans. Gesch. (10.) Jahrg. 1880—81. 
Leipzig 1882. Duncker & Humblot. (3 Bl, 160 u. LXXIII S. gr. 8.) 

Geschichtsquellen, Hansische, hrsg. v. dems. 3. Bd. Halle. Buchh. d. Waisenh. 
Inhalt: Dortmunder Statuten u. Urtheile. Von Ferd. Frensdorff. (XVI, 
CLXXXI, 352 S. gr. 8.) 10.40. 

Grote, Otto Frhr., Lexicon deutscher Stifter, Klöster u. Oidenshüuser. Lfg. 1—4. 
Osterwiek. Zickfeld in Comm. (256 S. gr. 8.) à 1.— 

Hagen, weil, Oberlanpforftm, Otto v, Die fort. Berhältniffe Breußens. 2. Aufl. 
bearb. . . . v. Oberforftn, K, Donner. 2 Bde, Berlin 188382), Springer, 
(IX, 256; VI, 277 ©. bed) 4.) 16.— 

Jahrbuch d. Vereins f. niederdtsche Sprachforschg. Jahrg. 1881. VII. Norden 
u. Leipzig. Soltan's Verl. (2 Bl 172 S. gr. 8) 4.— 

Kaluzniacki, Prof. Emil, hist. Uebersicht d. Graphik u. d. Orthographie d. Polen. 
[Sitzgsber. Y ks. Ak. d. W. zu Wien. Philos.-hist. Cl; XCIX. Bd. II. Hit. 
B. 947—985. 

Klingipor, Carl Arvid v., baltiih. 98Bappenbud. Mapp. fámmtl, den 9ütterfcbftu. 
v. Livland, Gittanb. Kurl. u. Defel zugebör. Adelsgeichlechter . . . (In 6 rom. 
Qt. 4) 1, u. 2. €fg. Stodholm. Samjon & Wallin. Sn Mappe à n. n. 20.— 

Köhne, Dr, Frhr. B, v., Berlin, Moskau, St, SBeteráburg. 1649—1763. Bin Beitr, 
3. Geld. b. frofch. Bezieban. zw. Branvdenba.Preuß. u. Nußld, [Schriften d. 
Bereina f b. Geld. b. Stot. Berlin. Oft. XX. Berl. (V, 172 ©, qr. 8) 

Korrespondenzblatt d. Veins f. niederdtsche Sprachforsehg... VI. Jahrg. Hambg. 
Bremen. Kühtmann. (2 Bl, 102 S. gr. 8) 92.— 

Kramer, Dr, ©., D. fon. Mel, e. Milfionsihriftitell. a. d. Anfang d. 18. Jahrh. 
[Alg Mifions-Btihr. 9. Bo. €. 481—93.] 

Sebberbofe, Karl, die Schredenstage von Thorn im Y. 1724. [Gbana, Bruberliebe, 
Vorträge . . . IV. 6.] 2. verb. Aufl. Barmen, Hugo Klein. (46 ©. 8.) —60. 

Liebenow, Geh, Rechn.-R. W., Specialkarte d. Prov. Ost-Pr., nebst d. angrenz. 

` Ländertheilen. [Aus: „Karte v. Mitteleuropa^] 1:300,000. 2 Bl. Lith. 
Imp.-Fol Hannover, Oppermann. 5.— 

— — Specialkarte d. Prov. West-Pr. . , . Ebenso. 

— — Specialkarte von Mittel-Europa . . . Sect. 7. Memel. 8. Tilsit, 9. Kowno. 
16. Hela. 17. Königsberg. 18. Gumbinnen. 19. Suwalki, 26. Danzig. ' 

Lorkiewiez, Ant., Bunt Gdanki w roku 1525. Przyezynek do historyi reformacyi 
w Polsce. Lwów. Rozszerzona odbitka z „Przewodnika naukowego i li- 
terackiego“ 1881. (XIX, 197 S. gr. 8.) 

ea Dr a und d, erfte poln. Theilg. [Die Gvenzboten, Nr, 24 

, 520—929, 
Meyer, Gbritr., Friedr. b. Gr, u. b. Stebebiftvitt, [Btfdr. f. Geli. u. Logkve. ber 
rov. Pofen, I. Bo. €. 123—860. II. Bd. ©. 38—102.] 9(ud) als Bud), 
Poten. Breslau 1883. Koebner in Comm. (101 ©. ar. 8) 150: 

Meyer u. Bielitz, Welt-Adressenbuch der Industriellen, Kaufleute . . . 18. Bd. 
PER " Westpr, 7. Jahrg. Wien, Meyer & Bielitz. (XXII, 986 S. Lex.-8.) 
cart. 6.— 

Midiewiecz, Adam, poet, Werke, Ueberf. v. Ciegfr. Lipiner, 1. Bd. a. u. b. T.: 
Herr Xhaddäus od, ber legte Ginritt in Pithauen. pj. Breitlopf & Härtel, 

au VL, 318 ©, gr. 8.) 6.— geb. 7.50, 

Mittheilungen aus d. Gebiete d. Gesch. Liv.- Est- u. Kurlds, hrsg. v. d. Ges. f. 
Gesch. u. Altthsk. d. Ostsee-Provinz. Russlands. Nachtrag zu Bd. XIII. 
Hft. 1. In Form e. off Schreibens an d. Vorstand dies. &osellsch. Von 
C. Schirren. Kiel. (14 S. gr. 8) — ,. , XIII. Bd. 2. Hft. Riga. Kymmel. 
(S. 117—243.) 2.40. 

Monatsschrift, baltische; hrsg. v. Frdr. Bienemann. 29. Bd. Riga. Deubner. 

Monumenta medii aevi historica res gestas Poloniae illustrantia Tom. VI. Con- 
tinet: Codicem Epistolarem Vitoldi Magni Ducis Lithuaniae. Cracoviae. 
Sumptibus Acad. liter. Crac. a. u. d, T,; Codex epistolaris Vitoldi Magni 
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Ducis Lithuan. 1376—1430. Collectus opera Ant. Prochaska . . , (CXVI, 
1114 S. gr. 8.) —— ... Tom. VII. ... Ebd. a. u. d. T.: Codicis diplo- 
matici civitatis Cracoviensis [1257—1506.] pars IL, III et IV. (XXXIV, 
850 S. m. 4 Steintaf) (I—VIL: 146.—) 

Mühlmann, F. Th., Urkunden der Commende d. dtsch. Ritterord. zn Dansdorf im 
ehemal. kursächs. Amte Belzig. [Neue Mitthlgn. aus d. Gebiete hist.- 
antiqu. Forschen. Bd. XV, 2. Halle. S. 403—430.] 

Mueller, Dr. Walter, Ueb. d. mitteldeutsche poetische Paraphrase des Buches 
Hiob. Ein Beitrag z. Gesch, d. Sprache u. Lit. des Deutschordenslandes. 
Halle. Niemeyer. 1883 (82). (55 S. gr. 8.) 1.20. Magister Tilo von Culm 
wird als Verf. des in 2 Kysbg. Hss. vorhand. Gedichts a. d. J. 1388 angesehen. 

Mycielski, J., Hold z r. 1525 i sekularyzacya Prus w dziejach Polski. [Przeglad 
Polski 1882. S. 350—370.] 

Stiemeyer, Dr. Johann, das Slavenland unt. Herzog Heinr. b. Löwen. I. Xl. 
Spteloorf. (Gymn.Proar.) (20 ©. 4.) 

Niwa . . . pod red. M. Godlewskiego 1882. Warszawa. (2 Bde. gr. 8.) 

Pamiętnik pierwszego zjazdu historycznego polskiego imienia Jana Długosza, 
odbytego w Krakowie w czterechsetna rocznicę jego śmierci, wydanie ko- 
misyi histor. przez dra M. Bobrzyńskiego i dra M. Sokołowskiego, sekre- 
tarzy zjazdu, na podstawie protokołow stenograficznych pp. Jana Antonie- 
wicza i Leslawa Gluzinskiego (Scriptores rerum Polonicarum, tomus VI). 
Krakow. 1881. (154 S. 8.) 

Philippfon, Martin, Geichichte des PWreuß. Ctaatémelen8 vom Towe Friedrichs des 
Großen b. zu b. Freihtskriegen. I, Bd, Lpz. Beit & Comp, 1880. (X, 4696, 
gr. 8.) 10.— II. Bo. 1882. (VI, 384 ©.) 7.— Danz. Zig. v. 16. Jan. 1883. 
No. 13813 „Ein preuss, Index verbotener Bücher.“ 

Pomniki, Starodawne Prawa Polskiego, tom VI. Decreta in judiciis regalibus 
tempore Sigismundi I, regis Poloniae, a. 1507—1531. Cracoviae celebratis 
lata, ex actis originalib, in archivo regni Galieiae Cracoviensi asservatis, 
edidit Mich. Bobrzyrski. Cracoviae sumpt. Acad. liter. 1881. (464 S. 4.) 

Prittwitz u. Gaffron, Hans v., Verzeichniss gedruckt. Familiengeschichten Dtschlds. 
u. d. angrenzd. Länder u. Landestheile. [Vierteljahrsschr. f. Heraldik. 
1889. 1. Hft. S. 1—159.] 

Przeglad Polski pod redakcya St. Tarnowskiego. 1882. Kraków. 

Przewodnik naukowy i literacki, pod redakeyg Wi. Kozinskiego. 1882. Lwów. 

Registrande d. geogr.-stat. Abth. d. gross. Generalstabes . . . 12. Jahrg. ... 
Berlin. Mittler & Sohn. (XXVI, 647 S. gr. 8) 13.— 

Neimann, ©, Neuere Gejd), des preup. Staates vom Hubertöburg. Fried, bis zum 
Wiener Kongreß. 1, Bo. Gotha. Perthes. (XVII, 572 ©. 8.) [Geid. des 
DS E hrsg. v. Heeren, Miert imb Giefebreht. XENI Rfg. 

Rozprawy i sprawozdania z posiedzeń Wydziału hist.-filoz. Akad. umiejętności 
t. XIV. Kraków 1881. (408 u. X S. gr. 8.) t. XV. 1882. (413 u. XIV 8.) 

Schiemann, Dr. Theod., das herzogl. Archiv zu Mitau. [Sitzgsber. d. kurl. Ges. 
f. Lit, u. Kunst a. d. J. 1881. Mitau. Anhang. (22 $. 8.)] 

Sigungsberidte der gel, eftnilh. Gef. zu Dorpat 1881. Dorpat. (IV, 268 €. 8.) 

Sitzungs-Berichte d. kurländ. Gesellsch. f. Lit. u. Kunst aus d. J. 1881. Nebst 
Karte. Mitau. (98 S. gr. 8.) 

Sprawozdanie z czynności zakładu narodowego imienia Ossolińskich za rok 1881. 
Lwów. (112 S. gr. 8.) 

Stern, Prof. Dr. Mfr.. ber Plan der Vernichtg, Preußens nah Champagnys an- 
gebliher Denkichrift vom 16, Nov. 1810. [Forihgn. 3. bij. Gefh. 22. Bo. 
©. 1—20.] Nadıtrag. [Gbo. 23. Bo. ©. 211—914.] Eine pr. Berfafjungs:- 
debatte an3 b. È 1815, [Weftermann’s illuftr. dtih. Monatshfte. LIL 308. 
5, Folge. Bo. I ©. 237—243.] Ueb. die En enprotokolle der preuss. 
interimist. Landesrepräsentation 1812—1815. [Nac richten v. d. Kgl. Ges. 
d. Wiss. u. d. Univers. z. Götting. Nr.1. S. 1—34.] Nachtrag. [Ebd. 
Nr.11. 8. 333—345.] Zur Geich. ber pr. Verfafigsfrage 1807—1815. [Hift. 
Ztihr. N. F 12. Bd, ©. 236—8304.] rec. Hassel Gesch. der pr. Politik 
1807—1815. 1, Thl. [Revue historique. T. XX. p. 433—39.] 
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Temple, Rud., die St. Adalbert-Legende im Herzogth. Auschwitz. [Notizen-Blatt 
. hist.-stat. Section d. kk. mähy”schles. Ges. No. 1.] 

Thomas, ©. M., e. Beluh in Oftpr. Mugsb. Allg. Sta. Beil. zu Nr. 104. 105.] 

&raufenberger, Dr. Guft, Carl Freih. pom u. zum Stein in Brünn. [Publifation 
des bíid. Club in Brünn. Nr. 1.] (28 ©. gr. 8.) 

Ulrici, Dr. Alb., Land u. Volk der Aisten; e. Beitr. z. Bestimmg. ihr. Wohnsitze 
in d. ältest. Zeiten. [Ztschr. f. wiss. Geogr. Bd. III. S. 70—76, 106—114.] 

Urkundenbuch der Dtschordens-Commende Langeln u, d. Klöster Himmelpforten 
u. Waterler in d. Grafsch. Wernigerode. Hrsg. v. d. hist, Comm, d. Prov. 
Sachs., bearb. .. . v. Dr. Ed. Jacobs. Halle. Hendel. [Geschichtsquellen 

i d. Prov. Sachs. . .. XV. Bd.] (XX, 731 8. gr. 8.) 22.— 

Urkundenbuch, hansisches; bearb. v. Konst. Höhlbaum. 3. Bd. 1. Abth. Halle. 
Buchh. d. Waisenh. (VI, 160 S. hoch 4.) 5.— 

Urkunden-Buch der Stadt Lübeck. 7. Thl. Lfs. 1. 2. Lübeck. Grautoff. (160 S. 
gr. 4.) à 3.— 

Urkundenbuch, mecklenburgisches . . . 12. Bd. Wort- u. Sachregist. zu Bd. 5—10. 
Schwerin. Stiller. (612 S. gr. 4) 15.— ` 

Weber. Ostlitauische Texte m. Einleitgn. u. Anmerkgn. hrsg, v. Ant. Baranowski 
u. Hugo Weber, 1. Hft. Weimar. Böhlau. (4 BI, XXXV u. 24 S. gr. 8.) 1.60. 

Wishyfahet, Hanfiihe, Hrsg. auf Veranlafig. des Komitees b. hanf. Wisbyfahrt 
v. 1881. Jieijeber. u. hift. Beitrag 9. Dr. Karl $toppmann. 28 (autogr.) Taf. 
Cis. wt. erläut. Tert v. Q. Klingenberg u. F. W. Raufchenberg. Hamburg. 
1883 (82). Voß. II, 31 ©. fol.) catt. 18,— 

Wislocki, WŁ, bibliografia z zakresu historyi literatury i oświaty w Polsce od 
czerwca r. 1878 do września r. 1881. (Odbitka z tomu Il Archivum do 
driejów literatury i oświaty w Polsce). Krakow. (139 S. 8.) 

Wohlauer, Alb. Stein u. Schoen in d. Prov. Preuss. zu Anfang d. J. 1818. L.-D. 
Breslau. (60 S. gr. 8.) auch im Behhdl. Bresl. (Kohler. baar n. 1.— 

Wolff, Sr s a Trauerfpiel in 5 Aufzüg. Kiel. Lipfius & Tifeher, 
(IV, Less — 

Wollner, W., der Leonorenstoff in der slav. Volkspoesie. [Archiv f. slav. Philol. 
VI, 239—269.] j 

Zeidler, Dir. Dr. me die Slaven im östl. Europa. Thl. I. (Progr. Dresden. 
(S. 3—8 gr. 4. 

Prutz, Hans, Studien üb. Wilh. v. Tyrus, (Neu. Arch. d. Ges. f. ält. dtsch. Geschichtskde. 
VILL S. 91—132.] Rec. [Blätt, f. lit. Unterh. Nr. 7. 12. 16. 23. 25. 28. 40, 43. 47.] 
Sur Univerfitätsfvage. [Die Gegen. 14.] Surf. Diorig. [Der neue Plutarh . 9. THL] 

Radau, R., sur un point de la théorie des perturbations. [Comptes rendus hebdo- 
maires des séanc. de l'aead. des sc. T. 95. No. 3. p. 117—119.] les progrès de 
la fabrication du fer et de l'acier. [Revue des deux mondes T.51 p. 687—94.] 
la météorologie nouvelle et la prévision du temps. [Ebd. T. 54. p. 167—200.] 

Stabtfe, Hof-Tilhlermftr. Frdr., die Hebg. des Handwerks. Cine Zeitfrage beantiv, v, e, 
Handwerker. $ba. Gräfe & Unzer. (IV, 56 ©. ar. 8. m. 1 Tab.) —60, 

Herr Friedrich Radtke und vie De b. Hanpiverls. Eine Entgegnung von ein. 
Handwerker. Kbg. H. Guter'8 Buchdr. u, Vlasholg, —15. 

Rahts, J., Beobachtungen dés Planeten (12) Victoria u. der v. Dr. Gill vorgeschlag. 
Vergleichsterne am Repsold’schen Meridiankreise der Könissbgr. Sternwarte. 
[Astronom, Nachricht. Bd. 104. Nr. 2414—15.] 

Redt, alt. u. neu, in Preuß, in e. Specialfalle d. titbl. Gelebgebo. erläut. u. zurecht: 
geitellt. Ein Appell an b. öffentl, Meing. v. e. Veteranen. Königsberg. Hartung. 

Sor AMET at. 8) — 60. 5 

Steformblátter. Aus b. reife ber oftotfch. fr. relig. Gemeinden, Hrsg.: Th. Vrengel, 
3. Wabrg. bg. Braun & Weber in Comm. (24 Nın. qv. 8.) 4,.— LR 

Reglement, neuestes, f. Passagier-Effekten, nebst Pass-Regeln an d. russ. Grenze. 

. Danzig. (R. Epstein.) (16 S. 16.) baar n. n. —25. 
Reimann, Paul, d. Declination der Substantiva u. Adjeetiva in der Langue d'Oe bis 
Rol cea 1300. Meu, phil. Doct.-Diss. DD (84 8. 8.) 
eiter, Hugo, quaestiones Varronianae grammaticae. Diss. inaug. Kgsbg. (Hartune. 
(122 S. gr. 8) baar 2.— * Qu uua. 
43* 
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Nensgell, Brem.-Lieut. v., Gef-b. des Dftpr. Jäger-Bataill. Nr. 1 v., fr. Crrichtg, bis zur 
ebtzeit. . . . Berlin. Mittler u. €. (VIIL, 395 ©, ar. 8. m. 4 Beil) 7.— 
Siicfer, Prof. Dr. Arth, Ueb, Rafaels Schule v. Athen. Bortr. (30 €, 8.) [Sammla. 
A a hron: von 98. rommel u. Fror. Pfaff, 6. Bd. 10. ft. Heidelberg. 
inter.) —0U, 
— — Recens. [Neue Jahrbüch. f. Philol. 126. Bd. S. 619—21. Philos. Monatshfte. 
XVII, 286—91.] 
Riedel, A., Karte d. Umgegend v. Danzig. Lith. Fol. Danzig. (Bertling.)  —40. 
Riefa, Georg v., (pleud.) Gedichte, iba. 1883 (82). Beyer. (VIII, 139 ©. 16) 2,— 
Ritthausen, H., Mitthlgn. d. agrieulturchemisch. Laboratoriums d. Univ. Kesbg. V—X. 
[Journ. f. prakt, Chemie. N. F. 25, 130--43. 26, 422—44. 504—12.] 
Noedder, H, Entfernungs-Tabelle ber Prov, DjtpreuB. Hft. 3. Kreis Pr. Gplau nebít 
Anhang. Allenjtein. 2,30. 
Notering, Landriht. 3. Lyd, bie hirurg. Operation. in8bef. bie Perforation als Mus- 
nahmen von ber Norm. [Arhiv f. Strafrecht. 30, 179—89.] Ueb. d. Vbindichkt. 
b. Handelnden 3. Abwendg. e. ftrafrechtl. Erfolgs aus e. felbit fbuldlos erzeugt. 
Gefahr. [Der Oerichtsjaal. 34, 206—220.] 
Rudolph, A., Neuer Führer durch Danzig u. Umgegend. Mit e. (lith. u. color.) Plan 
d. Stadt. Danzig. Axt. (30 S. 12) —75. 
Rühl, Frz., die Sage von Gordios. [Ztschr. f. österr. Gymn. 33. Jahrg. S. 811—17.] 
Rec. [Sybel3 bijt. Stir. N. F. 12. Bd. €. 494—97.] 
Rulf, Dr. S. Drei Tage in Yüpiih-Nußle. Cin Cultur- und Cittenbilb. Fr. a. M. 
Kauffmann. (VII, 131 ©. 8.) 1.20. 
Sachs, Nicol (aus Szagarren), Experimente üb. d. Wirkg. der Salieylsäure resp. des 
salicylsauren Natrums insbes. auf das Gehórorgan. L-D. Jena 1881. (308. 8.) 
Salkowski, Prof. Dr. E. u. Dr. Wilh. Leube, die Lehre vom Harn. Ein Hdbuch. f, 
Studirende u. Aerzte, Berlin. Hirschwald. (XIV, 564 S. gr. 8.) 14.— 
— — üb. d, Ausscheidg. der Alkalisalze u. d. Harnstoffs in d. Reconvalescenz. 
[Virehow's Archiv f. path, Anat. 88, 391—93.] Notiz zur chem. Kenntniss der 
acut, gelb. Leberatrophie. [Ebd. 394—96.] physiol. Chemie. [Jahresber. üb. d. 
Leistgn. u. Fortschr. in der ges. Med. XVI. Jahrg. Bericht f. d. J. 1881. 
1. Bd. 1. Abth. S. 117—185.] | 
Salkowski, Prof. Dr. K., Zu Gaius II $ 104. [Ztschr. d. Savigny-Stfig. für Rechts- 
esch. III. Bd. Roman. Abth. S. 197—211.] 
Salkowski, Prof. P. (Memel) die neutestamentl. Lektüre in d. oberen Gymnasialklass. 
[Ztschr. £ d. Gymn.-Wesen. 36. Jahrg. S. 721—43.] 
Samter, Mdf., bie Ziele b. ggwärt, Wirthichaftsbeweaung. [Unf. 3t. 1881. Hft. v. 8.] 
Sanio, E., die Gefässkryptogamen u. Characeen d. Flora von Lyck i. Ostpr. [Vhdlgn. 
d. botan. Vereins d. Prov, Brandenburg. 23. Jahrg.| erst. Nachtrag z. Florula 
Lyecensis [Ebd.] Zahlenverhältnisse der Flora in Preuss. [Ebd.] 
Schade, Osk., Altdtsch. Wörterbch. 2. Aufl. Hft. 9. (Schl. Halle. Bchh. d. Waisen- 
Waisenhauses. (CXV u. S. 1281—1446 gr. &) 3.— 
Schenck, Ernst Alb. (Tilsit) üb. d. ellipt. Polarisation d. Lichis bei Reflexion an 
Krystalloberflüch. Strassbg. L-D. Leipzig. (31 S. 8. m. 1 Taf) 
Sehiefferdecker, P., üb. e. neue Injektionsmasse z. Conservirg. der Leichen für den 
Präparirsaal. [Archiv f. Anat. u. Physiol. Anatom. Abth. S. 197—98.] üb. d, 
Verwendg. des Celloidins in d. anatom. Technik. [S. 199—203.] Neelsen u. 
P. Sch., Beitr. z. Verwendg. d. äther. Oele in d. histolog. Technik. [S. 204—6.] 
Schirrmacher, Ernst, d. diluvialen Wirbelthierreste d. Prov. Ost- u. Westpr. L-D. 
Kegsbg. (Beyer. (52 S. 8. m. 5 autogr. Taf) baar 1.60. 
Schirmer, Prof. Dr. Th., Noch einmal d. Jagdrecht des röm. Grdeigenthüm. [Ztschr. 
d. Savigny-Stiftg. f. Rechtsgesch. III. Bd. Roman. Abth. S. 23—33.] 
— — Recens. [Krit. Vierteljahrsihr. f. Gefebabg. u. Jtedbtam. N. F. V, 91—93.] 
eo uy Rec. [Die Gegento, 17. Dtsche. Littztg. 10. 13. 17. 90. 30. 35. 


Schlopsnies, Pet. (Dickiauten Ostpr.), Beiträge z. Lehre v. d. electrisch. Nerv-Muskel- 
reizung. L-D. Würzburg. (81 S. 8.) i 

Schmeier, Bernh., de translationib. ab homine petitis apud Aeschylum et Pindarum. 
Diss, inaug. Kgsbg. (Beyer. (78 S. 8.) haar 1.20. 
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Schmid, E., Un philosophe sous les toits ou journal d'un homme heureux publ. par 
Em. Souvestre, Ouvrage couron. par l'acad. franc. Mit Anm. z. Schulgebr. 
hrsg. v. Dir. E, Schmid. (237 S. 12.) [Prosateurs franç. à l'usage des écoles. 
19. livr. Bielefeld. Velhagen & we cart, 1.20. 

Schmidt, Julian, Nantes Weltgefh. MMreub. iyabrbüd. 49, Bo, 1. Dft] Notizen. 
[Hft.2. 3. 5. v.] Wildenbruch’3 Harold. [5. ft.] Aus b. alt, Bundestag. [6. Hft.] 
Gottfr. Keller. [50. 99b. 1. jt] Hermann u, Dorothea. [3. Ojt.] Der fategor. 
Imperativ u. Preuß. [5. Hft.] Job. Joach. Winkelmann u, f. Sthg. 3. bti. Sit. 
». 1755—57. [MWeitermann’s ilujtr. tide Monatshefte, 26. Jahrg. Bd. 52. 
€. 655—65.] Warlanentarifh und eonftitutionell, [Bolit. Wohenihrift Nr. 6.] 

Schnaafe, Dr. u. Pred. emer, Offener Brief an Hrn. Wilh. Phil. Bleh, erft, Pred, 3. 
Gt. Trinit, am Tage fr. 505, 9(mtejubelfeler ven 4. Dez. 1882, Danz. 9Bebel'ide 
Hfocher. (18 ©. ar, 8) : f 

Schönborn, Prof. Dr. C., die chirurg. Krankhtn. im Kindesalter. Einleitg,, Allge- 
meines üb. Operationen, Verbände, Wunden u. Contusionen. [Handbuch der 
Kinderkrankhtn. . . . hrsg. v. C. Gerhardt. VI. Bd. 1. Abth. S. 1—16.] 

— — Krankhítn. d. Beweggsapparates. [Jahresber. üb. d. Leistgn. u. Fortschr. i, d. 
ges. Med. XVI. Jahrg. Bd. II. Abth. 2. S. 297—328.] 

Schopenhauer, de la quadruple racine du principe de la raison suffisante: dissert. 
philos. suivie d'une histoire de la doctrine de l'ideal et du réel. "Trad. en 
franç. pour la prem. fois par J. A. Cantacuzene. Paris. Germer-Bailliere. 

Ein Brief Shopenhaner's. (Frij. Bta.) 5. Nov. 1844 an den Gapellmeilter Gubr, dam, 
Leiter ber rff. Oper. [Signale für die mufitaliiche Welt. 60.] 

Adler, Helene, Relig. u. Moral, Ein Beitr. 3. Grziehgsfrage v. Standpunkte ber 
Euri bu Gtbif, Aus: „Menfchenthum“] Gotha. Stollberg, (23 ©. 
eh SS 


ar. 8. h 
Barzellotti, G., l'idealismo di A. Schopenhauer e la sua dottrina della percezione. 
[La filosofia della Scuole Ital, Bd. 26. Hft. 2.] : 
Silende, Dr., Bellimism. u. Schopenhauer, m. Bezug auf Spinoza als Heilmittel 
des Pelfimismus. Lpy Siopberg. (45 ©. gr. 8) 1.— 
— — Gyinoza, m. Nüdl, auf Kant, Schopenhauer, Göthe u. b. moderne Natur: 
willenfchaft. Ebd, (55 ©. ar. 8) 1.— 
Paulsen, Brof. F.. Arthur Schopenhauer: Der Zulhang. fr. Philof. m. fr. Per- 
fönlicht, [the Aundfchau, 8. abra. Hft. 10. €. 61—78.] 
Peters, Dr. Carl, Willenswelt u. Weltwille Stud. u. Qyoeen 3. e. Weltanfchaug. 
Rpa 1883 (82). Brodhaus, (XIV, 404 ©, gr. 8) 8— 
Renouvier, La logique du systeme de Schop. [La Critique philosophique. 34] 
La métaphysique de Schop. — Iddalisme. — Matérialisme, — Monisme, 
[Ebd. 38. 39.] 
Schorn, weil. Semin.-Dir. Aug, Gef. ber Bädagogit in Vorbildern und Bildern. 
uo 19. Aufl... Lpz Dürrfche Behh. 1883 (82). (VI, 356 ©. au 8) 4— 
Schrader, Geh. Reas u. Schulv. Dr. Wilh., Gratebadz u. Unterrihtslehre f. Gom. wu. 
Reali. 4. Aufl, Berl, Hempel. (XIV, 590 ©. gr. 8.) 10.50. 
— — Die Philofophie in ber Gegenwart (mit Bez. auf 9e). [Ep. Gemeinbeblatt 22.] 
Schriften d. naturf. Gesellsch. in Danzig. N. F. 5. Bd. Hft. 3. . . . Danzig. Leipzig. 
.,Hngelmann in Comm. (XXXVII, 308 S. gr. 8.) 6.— 
Schriften d. physik.-ökon. Gesellsch. z. Kgsbg. 23. Jahrg. 2 Abth. (1. Abth. IX, 
„ 149 S. 4.) Kgsbg. Koch in Comm. baar 6.— 
Schröder, Henry, Beiträge z. Kenntniss der in ost- u. westpr. Diluvialgeschieben ge- 
fund. Silurcephalopoden. (Forts.) [Aus: „Schrift. d. phys.-ükon. Ges, z. Kbg.“] 
Ebd. (20 S. gr. 4.) baar —75. (1. u. 2.: 3.15.) 
— — senone Kreidegeschiebe der Prov. Ost- u. Westpr. L-D. [Aus: „Ztschr. d. 
dtsch. geol. Ges."] Berlin. (Kbg. Beyer.) (45 S. gr. 8.) baar 1.— 
neon Iu ni H., Geometrischer Satz. [Ztschr. f. Mathem. u, Physik. 27. Jahrg. 
. 61. 62. 
Schubert, R. (Kbg.). Recens. [Neue Jahrbb. f, class. Philol. S. 33—38.] 
Schülke, Alb., d. Bewegung e. Rotationskörpers in ein. inkompressibeln Flüssigkeit, 
L-D. Greifsw. (Kbg. Beyer) (38 S. gr. 8. m. 8 Steintaf) baar 1.20. 
Shulblatt, preubilhes . . . Red.: Lehr, Paul Opis. 4. Jahrg. 52 Ren. Danzig. Akt. 
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Schuls, Karl Theod, (Danz.), Gefühnt. Novelle, Nord u. Cito, Vo. 21, ©. 159— 200.] 

Schulz, Bernh., bie Schuloronung f. v. Elementarihul. b. Prov. Oft- u. Weftpreuß. v. 
11. Dez. 1845 nebft . . . hrsg. von Dr. Bernd. Schulz, 9ieg.z u. Schule. Danz. 
Kafemann. (XV, 650 ©. gr. 4.) baar 15.— 

Schulz, Herm., quae nova Sophocles protulerit nomina composita. Diss. inaug. Kbg. 
(Beyer.) (74 S. gr. 8.) baar 1.20. 

Schulz, Carl, Geh. ber Stadt Schlohau unt, Benußung ungebr, alt. Urkund. bearb. 
Schlohau. Hemmel. (36 ©. 8.) 

Sckutzkwer, Nachum, das Coffein u. sein Verhalten im Thierkórper. L-D. Kgsbg. 
(Beyer) (25 S. gr. 8.) baar —80. 

Schwalbe, G. (Kesbg.), üb. d. Kaliberverhältnisse der Nervenfasern. Leigzig, Vogel. 
(4 Bl, 51 S. gr. 8): 1.60. ; 

Schmeichel, Rob., ber Wunderboctor. Erzähle. 3. Aufl. Berl. Jante. (200 ©. 8.) 1.— 

— — Berthold Auerbach. Gebüdtuiprebe . . . Berl. Auerbad. (15 ©. 8.) nn. —30. 

— — Ser Krämer von Jlliez. Roman. 3. Aufl. Berl. Jante. (216 ©. 8.) 1.50. 

= = RD arang: beutjde. Ned. b. Feuilletons: Nob. SHweiHer, 19. Jabra. 

Settegast, Frz. (Lehrhof-Ragnit), die Iridotomie. L-D. Berlin. (36 S. 8.) 

Siebert, Bauinpett., die Koften ländlich, SBauausfübrgn. . . . Kbg. Dftpr. Ztgs.- und 
Dlgs-Dr. 84 €. 8) ^ > 

Sieffert Rec, [Dtsche Littztg. 7. 9. 22. 43.] 

Simson, Prof. Bernh., üb. d. Beziehen Napol. III. zu Preuss. u. Deutschld. Vortrag. 
Freiburg i. Br. u. Tübing. Mohr. (62 S. gr. 8.) 1.20. 

Skowronnek, Dr. Fritz, quellenkrit. Beiträge z, Wallensteinfrage. Kbg. Nürmberger's 
Sort. in Comm. (37 S. gr. 8.) baar —40. 

Sfrzeczfa, Reg. u. Med.:R. Prof. Dr. C., Generalber. üb. b. Medizin.: u. Sanitätäwj. 
D. Stöt, Berl. in d. J. 1879 u. 80. Berl, Hayn’3 Erb. (VII, 393 S. gr. 8.) 6.— 

— — Verhdlgn. üb. e. angebl. Schwefelsäure-Vergiftg., nebst Superarbitrium d. K. 
wissensch, Deputation f. d. Medieinalwes. in Pr. [Vierteljahrschrft. f, gerichtl. 
Med. XXXVI, 2. S. 193—225.] 

Sommerfeld, G., Julius Bahnfen. Sang. Kafemann. (19 €, 4.) [Progr. b. Progymn. 
4. Vauenburg i. B.] 

Steffenhagen, Dr. Emil, die Entwicklg. der Landrechtsglosse d. Sachsenspiegels. 
IL Ul. [Sitzgsber. d. ksl. Akad. d. W. Phil-hist. Cl OC, 887—934. CI, 
753—804.] auch sep. Wien. Gerold's Sohn. (50 u. 54 S. Lex. 8.) 1.60. 

— — on n aus Bertholds von Holle Demantin. [Germania, 27. Jahrg. 
. 406—410. 

Stobbe, X oue b. bij). Privatrecht, 1, Bd. 7. Aufl. Berlin. Serb. (XI, 608 ©. 
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Stobbe, Lehrerin Ulrike, Regelverzeidnis f. b. Handarbeitunterricht. Für b. Gebraud in 
A AT 10 (ib. Taf. Leipzig. Hoffmann & Obnftein. (IV, 24 ©. 
ar. 8) cart. —80. 

Strehlfe. Goethe’s Briefe. Verzeichn. derfelb. unt. Angabe v., Quelle, Ort, Datum u 
Anfangsworten . . . Bearb. v. Wr. Streblfe, 4.—13. ig. Berlin. Hempel. 

X (1. Bd. €, 161—486 u. 2. Bd. ©. 1—144.) à 1.— 

Strübing, GCem.ebr., Bilder aus b. Heimatõfunde b. Prov. Brandenburg. Kasba. 
Bon’ Berl, (48 ©. 8) —25. 
Supplement-Heft zu der im F. 1881 veranftalt. neuen Ausg. des Dftpr. Landihafts: 
Nealements v. 24. Dez. 1808 . . . Rabg. Hartgicbe Blair. (15 ©. fol.) 
a (Graudenz), die häufigsten Ursachen der Epilepsie. I.-D. Berl. 
32 8. 8. 

Thomas, Oberl. (Tilsit), Litauische Märchen. [Das Magazin f. d. Lit. d. In- u, Auslds, 
No. 36.] Eine Stimme z. Petition d. Lehr. preuss. hóh. Unterrichtsanstalten. 
[Ztg. f. d. höh. Unterrichtswes. Dischlds. 11. Jahrg. No. 4.] 

Tischler, Dr. O., Beiträge z. Kenntn. d. Steinzeit in Ostpr. u. d. angrenzd. Gebieten. 
[Aus: „Schriften d. phys.-ükonom. Ges. zı Kgshg.^] Kysbg. Koch in Comm, 
(24 S. gr. 4) baar 1.50. 

— — Das erste Auftreten des Eisens in Nordeuropa, [Correspondenz-Bl. d. dtsch. 
Ges. f. Anthrop. :c. 13. Jahrg. No.8.] Die Situla von Waatsch. [Ebd. Nr. 12.] 


Altpreussische Bibliographie 1882, 679 


Zöppen, Hugo, Aus allen MWelttheilen . . . Red.: Oberlebr. Dug Zöppen. 14. Sabre. 


Oct. 1882—83. 12 Hfte gr. 4, Leipzig. Muke. à —80. 

— — (ntbedgn. u. Arbeit, auf b. Gebiete o. Geogr. t. J. 1881. [Mus allen Welttheil, 
13 Jahrg. ©, 233—36. 279—984. 306—312.] Ber. üb. b. 2. btfd). Geograpbenz 
tag zu Halle. [Gbb. &. 295—830. 257—263.] 

Treichel, A., Zoologische Mittheilungen. [Schriften der naturf. Ges. zu Danz. V. Bd. 
3. Hft. (Ber. üb. d. 4. Vsmlg. d. wee botan.-zool. Vereins zu Elbing.) 
S. 201—202.] Botanische Notizen III. [Ebd. 203—206.] Volksthümliches aus 
d. Pflanzenwelt, bes. f. Westpr. II. [Ebd. 207—232. auch sep.: Danz. Bertling. 
(26 S. gr. 8.) 1.— (I. IL: 1.40.) Gin Herlunft3: und Leumundszeugniß für 
Albreht Karnide in Lauenburg, 1596. [Balt. Studien. 32. Jahrg. 2, Hft. 
©. 179—186.] Die Klucke u. die Kriwule (Schulzenzeich. aus Westpreuss. u. 
Litth.) Donica u. Tabacznik. [Verhdlgn. d. Berlin. Ges. f. Anthrop., Ethnol. 
u. Urgesch. Stzg. 21, Jan. 1889. 8.11—18 m. 1 Taf. 18—20, auch sep.: Danz. 
Bertling. (10 S. gr. 8.) baar 1.—] Erdeinschnitte an Burgwällen. [Ebd. Stzg. 
18. Febr. S. 144—145.] Volksmittel geg. die Wasserscheu, — Beiträge zur 
Prähistorie d. westpr. Kreises Carthaus nach d. Akten der dortig. Landraths- 
amtes. [Ebd. Stzg. 18. März. S. 243—246. 946—253.] Beiträge z. Satorformel 
u. z. Tolltafel. [Ebd, 22. Apr. S. 265-267.] Ostpomm. Alterthümer. [Ebd. 
Stzg. 20. Mai, S, 390—395.] Alte Gebräuche in Westpr. [Ebd. Stzg. 21. Oct, 
a a Po] Ein Beitrag 3. d n [ones b. hift. Vereins f. b, 

e9.:dez. Dtarienw. 5. jt. 9. . ©, 237— 241. 
es SML E Gesch. d. logisch. Lehren, 


Ueberweg, weil. Prof. Dr. Frdr. System d. Logik u. 
5. Yerb., verm, u. m. e, Nai: u. Sach- Regist. versch. Aufl, bearb. u. hrsg. 


v. Prof. Jürgen Bona Meyer, Bonn. Marcus (XVIL 504 S. gr. 8) 7.50. 
van Baren, Löger.Präf., Gntmidelung b. 9tebtepfleage in Ditpr., m. bei. Rüdf. auf 
READ Bortr, [Unthaltgs:Blatt. Sonntags.Beil. 3. ,jterb. Bta.” IV. Jahrg. 
Vergerius, Betr. Paul, und Luther. [Daheim. 19. Jahrg. 9t. 7] — à 
Verhandlungen des 5, ee eh ron, Djtpr. v. 4—13. Mai 1882. Kba. 4. 
en des D. Prov.Lotages ber Hrov. Weitpreuß. vom 13. bis einidliel. 
18. März 1882. Danzig. ftafemann. 4. 
Verhandlungen b. 3, Brov.-Synode f. Ot- u. Weftpr. 1881. v, 29. Oft, — 11. Nov, 
$tbg. SOftpr. Sta.» u. VleDr. (V, 219 ©. gt. 8) i 
en e t t. Kreis-Ausichuffes b. Kr. Löbau pro 1881/82. Nenmark, Köpfe, 


Verwaltungsbezixk b. Kr-Ausfih. b. Kr. Marienwerder f. b. Gtataj. 1881/82. Marienw, 
santerfhe Hofbuchor. (33 S. qr. 8.) 

Verfen, Dr. Mer. v, b. Natur in ihr. Walten. Populär. Handbuch f. pratt, Land- 
wirthe . . . 4. umgearb. Aufl. Danzig. (Homann.) (115 ©. gr. 8.) geb. 4.50. 

Better, 3. 2L, Beabhtn. aus b. vatlünb. Gejd. b. Jahre v. 1861—1871. (Zum Anf. 
an b. Kinderfr. v, Preuß u. Vetter.) Abo. Bon, (48 ©, 8) —20. — 

Sneltel, Marim, S. iy Bibellejetajel und Gebete fe Shulandahten. Tilfit. Qoejd). . 

, 92 ©. gr, 8) —40, : 

Voigt, Geo., die Briefsammlungen Petrarca’s u. d. venetian. Staatskanzler Benintendi, 

[Aus: ,Abhdlgn. d. k. b. Akad. d. Wiss.*] Münch. Franz in Comm. (101 8. 


r. 4) 3.— 

Eoo Histor. Studien; hrsg. v. W. Arndt, C. v. Noorden u. G. Voigt in Leipz, <.. 
E. Winkelmann in Heidelberg . . . Hft. 5. 6. Leipzig. Veit & Comp. 

— — Recens. [Dtsche Littztg. 44.] ; 

Voigt, Waldem., Allgem, Formeln f. d. Bestimmg. d. Elasticitätsconstanten von Kry- 
stallen durch d, Beobachtg, d. Biegung u. Drillung von Prismen. [Annalen 
d. Physik u. Chemie. N. F. Bd. XVI. S. 273—321. 398—416.] Volumen- u. 
Winkeländerg. krystallinisch. Körp. bei all- od. einseit. Druck. [Ebd. S. 416—27.] 
Theorie d. elektrochemisch. Experimente d. Hrn. Guébhard. [Ebd. Bd. XVII. 
S. 257—271.] Bemerkgn. zu Hrn. E. Lommel’s Theorie d. Doppelbrechung, d. 
Drehung der Polarisationsebene u. d. ellipt. Doppelbrechung. [Ebd. 8. 468— 76.] 
Die Theorie des longitudinalen Stosses cylindrischer Stäbe. [Sitzgsber. d. k. 
pr. Akad. d. W. zu Berlin. 1882. S. 683—702.] 


M 
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Volekmann, Dr. E., d. stádt. Gymnas, zu Elbing. Festschr. z. Erinnerg. an d. Aus- 
zug aus d. vom Rat d. Stadt 1535/36 gegründ. Gymn. Elbing. Meissner. 
(44 8. gr. 8.) 1. 

Volkmann, Paul, üb. d. Cohüsion v. Salzlösungen. (Mitthlgn. aus d. math.-physikal. 
Instit. in Kgsbg. i. Pr. No. 5.) [Annalen d. Phys. u. Chemie. N. F. Bd. XVII. 
8. 853—90 m. Taf. IIT. Fig. 1.] 

Se wejtpr, auf b. Jahr 1883 . . . Rbg. Hartung. (XXVIII, 

0468) —15. 

Bolks:Kalender |. b. Prov. Ojtor, Weltpr., Vomm, Pol. u. Schlef, auf p. $. 1883. 
15. Jahrg. Thorn. Lambed, (214 ©. 8) — 7. 

Rolls-Kalender, Neu, Dit: u. Weltpr., auf b. Sy. 1883. Tilfit. Neylänter & Sohn. 
Ausg. Nr. 1. (144 ©. qr. 8) Nr. 2. (60 BI. 12.) 

Ben n . . . brég. v. Rector ©. Müller. 46. Jahrg. $bg. Bon. 
26 Jim. 4. = 

Vossius, Dr. A., das Myxosarkom des Nervus opticus. Beitr. z. Lehre v. d. wahr. 
d. h. innerhalb d. äusser. Scheide sich entwickelnd, Sehnervengeschwülsten. 
[Graefe's Archiv f. Ophthalmol. 28. Jahrg. Abth. III. S. 33—72 m. Taf. I—IV. 
Nachtrag 283—84.] Ein Fall v. beiderseit. centralem Scotom m. pathol.-anat, 
Befund. Beitr. z. Kntniss d. Verlaufs d. Maculafasern im N.opticus, Chiasma 
u. Tractus opticus. [Ebd. S. 201—232 m. Taf. VL] 

Waas, Reg.- u. Landes-Oek. R. a. D. A. F., Werthermittelg. fossilienhaltig. Grund- 
stücke, insbes. d. Torfmoore . . . Mit 7 lith. Skizzentaf. Gumbinnen. Sterzel, 
(VIII, 216 8. gr. 8) 6.— 

Waechter, Herm. (Tilsit), die materielle rechtl. Seite d. Concurses, Züricher I.-D. 
Hottingen-Zürich. (8 Bl, 191 S. gr. 8.) 

Wagner, Ernst (Kgsbg.) Recens. [N. Jahrbb. f. Philol. 125 Bd. S. 123—31.] 

Weber, M., An Frig Mauthner. Kba. (betr. bie Judenfrage.) [Deutih, Viontags>Blatt 
v. 20. März 1881. Nr. 12. Beibl.] 

Weber, Prof. Dr. H., Beweis d. Satzes, dass jede eigentl. primitive quadrat. Form 
unendl viele Primzahlen darzustell. fähig ist. [Mathem. Annalen XX, Bd. 
E. pe Rec. [Ztschr. f. Math. u. Phys. 27. Jahrg. Histor.-liter. Abth. 

. 161—164. 
Weiß, Ben, N Jefu. 2 Boe, Berlin. Serb, (XVI, 565; IV, 636 €. gr. 8) 
Slgehe 21, — 

Wernich, Dr. A., der Abdominaltyphus. Untsuchgn. üb. s. Wesen, s. Tödlichkt. u. 
s. Dekàmpfg. Berlin. Hirschwald. (VI, 174 S. gr. 8) 4.— 

— — Desinfeetionslehre . . . 2., theilw. umgearb. u. betrüchtl. verm. Aufl. . , . Wien 
u. Leipz. Urban u. Schwarzenberg. (XVI, 342 S. gr. 8.) 6.— 

— — Sulle forme ed il corso clinico della lebbra. Napoli L. Vallari. 8°. [Volkmann, 
Racc. di conferenze cliniche.] 

— — Sulla etiologia, estinzione e trattamento igienico della lebbra trad. del dott. 
C. Maglieri [Ebd. 158.] : 

— — Medic. Geogr. u. Statist. einschliessl. d. endemisch. Kıkhtn. [Jahresber. üb. 
d. Leistgn. u. Forschr. in d. gesmt. Med. XVI. Jahrg. Ber. f. d. J. 1881. 
I, Bd. 2. Abth. 1882. S. 308—354.] Recens. [Dtsche Vierteljschr. f. öffentl. 
Gesdhtspflege XIV, 186--187. 354—58. 368. 535—36.] Haften u. Ansiedlungs- 
fähigk. staubförm. Pilzkeime, [Dtsche medic. Wochenschr. 38.] Studien u. 
Erfahrgn. üb. d. Typhus abdominalis. [Ztschr. f. klin, Med. IV. Bd. S. 40—78. 
353—90. 498—531. V, S. 211—41.] Sie Aufgab. ftaat. Gefundhtsämter. [Die 
Gegenwart, Bd, XXI. Nr. 4.] Der Streit um bie Gntidlungslebre. [Gbb. 42.] 
üb. natü[. u, erworb, Immunität. [Kosmos, Ztfehr. f. Entwidigslehre u. einhtl. 
MWeltanib. VI. Jabra. 1. Hft.] 

Mernid, Frik, Raden, Wold. u. — —, nad) bem Glüben! Wanderungen durd bie 
Schweiz u. b. Riviera. 2 Thle. im 1Bd. Lpz. Cubloemp. (103 u. 136 €. 8.) 4.— 

— — Danzig. Mit 6 Slujt. [Mefterm. illuftr. dtiche Monatshfte. 27. Jahrg. Bd. LII, 
©. 62—74.] Das faiferl. Berlin. [Wiffenih. Beil. b. Leipa. Bto. Nr. 89 ff.] 

mue Ps o Es m b, Kicche gg. b. Sekten, [Neferat. bg. Dftpr, Bias. u. 

„Dr. (23 ©. 8.) 

Wiert, Grnjt, Heinrih v. Plauen. Hiftor. Roman in 3 Bon. 2. Aufl. Lpz. 1883 (82). 

Neibner, (282, 404 u, 337 ©. 8) 9,— geb. 12.— 
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Wiert, Gonjt, Aus b. Leben. Erzählen. 2 Boe, Cbd. (245 u. 252 ©. 8.) 8.— 

— — Hohe Gönner. Eine Komdpie in 16 Kapit. Gb». 1883 (52.) (IV, 318 S. 8) 4,.— 
[Zuerst in: „Deutsches Familienblat^ Bd. II. Nr. 19 ff. abgedruckt.] 

— — Beter Mind: Boltsichaufpiel in 4 Auf. u. e. Vorfpiel. Gb». (127 €. gr. 8.) 2.— 

— -— Die gnädige Frau v. Bares, Dramoket in 1 Aufz. 2. Aufl. Lpz Ph. Reclam jun, 
(46 ©. &) 1.50. 

— — (in firenger Nicter. [Vom Fels zum Meer. 2. Bo. C. 148—166.] Der Shul- 
meilter v. Labiau. Eine altpr. Hiltorie. [Deutibe Aundfehau. 8. Jahrg. Oft. 4. 
©. 1—43,] Rec. [Das Magaz. f. d. Lit. des In- u, Auslds. 14.] 

Winkelmann, E., die Universit. Heidelberg in d. letzt, Jahr. d. pfalzbairisch. Regierg. 
[Ztschr. f. d. Gesch. d. Oberrheins. 36. Bd. 8, 63—80.] Rec. [Sybel’3 Dijtor. 
air. N. g. 12. Bo. €. 543--547.] 

Wisniewski, Cen-.9. E, v. Lehrer im amtl, Verkehr m. d. Schulbehörden . . . 2. Aufl, 
Braunsberg, (Lpz, Giegismund & Bolfening.) (XVI, 128 ©, 8) 1.20, 

Witt, Gymn.-Prof. ©., b. trojan, Krieg u. die Deimfebr des Obpijeus. Für b. Jugend 
erg. Oriec. Götter: u. Helvengefhichten. II. Mit 10 Holzihn.:Bild. Augsburg. 
1883 (82). lampart & Co. (IV, 297 ©, 12.) cart. n. n. 2.— gb. 9.50. 

Wittich, Prof. Dr. v., Physiologie d. Kreislaufs u, d. Nervensystems. [Jahresber. üb. 
d. Leisten. u. Fortschr. in d. gesmt. Medic. XV. Jahrg. Ber. f. d. J. 1881. 
I. Bd. 1. Abth. S. 200—217.] s 

Wolffberg, Louis, z. Symptomatologie d. chronisch. Glaucoms. L-D. Kgsbg. (Graefe 
& Unzer.) (41 8. gr. 8) baar l.— n .. j 

Wutzdorff, Dir. Dr. Rud., Für u. wider die Einheitsschule. Eine pádagog. Abhdlg. 
[Beilage z. Jahresber. d. städt. Realsch. I. Ordn.] Görlitz. (S. 21—36. 4.) 

Zabel, Eugen, Longfellow. [Die Gegenwart. 14.] Wilh. Jordan. Ein liter. Portr. (mit 
Portr.) [Mejterm. illujtv. dtfhe Monats:Hfte, 52, Bd. 5.9. Bd. IL. €. 332—347.] 
Berth, Auerbad. Ein liter. Worte. [Unf. Beit 1882. L ©, 501—523.] Das 
Bühnenmeihfeitipiel in SBaireutb. [Gbo. II, 430—447.] Theod. Kullad, IUufte. 
Bta. Bd. 78. Ne. 2021.] Rece [Blätt. f. liter. Unthltg. 33, 40.] 

Zander, Alb., Beiträge z. Kenntniss d. specif. Volumens flüssig. organ. Verbindgn. 
Diss. Kgsbg. (Beyer) (71 S. gr. 8.) baar f.— 

Sander, C., Staa, W., bie Npothefer-Gefege nadh btfcb. Reihs- u. preu. Landes:Ntecht, 
4. Aufl. Neu bearb, Berlin. Gaertner. (V, 166 €. gr. 8.) 3.— 

Zander, Rich., Morbus Brightii u. Herzhypertrophie. (Von d. Kgsbg. medic. Facult. 
gekrönte Preisarbeit. [Ztschr. f. klin. Med. IV. Bd. S. 101—178.] 

Zart, Dr. G., Leitfaden f. d. Religionsunterricht iu d. ob. Klassen höh. Schulen. Jena. 

. .Deistung. (VII, 127 S. gr. 8.) 1.40. ; 
Zeitschrift d. westpr. Geschichtsvereins. In zwanglos. Hften. Hft, 6—9. Danzig. 
.. Berüling in Comm. (VII, 162; 131; 120; 84 S. gr. 8.) nn. 7.50. 
Zeitfehrift b. bijtor. Vereins f. b. Neg.:Bez. Viarienwerver. 5. Hft, Abth. 2, Marieniv, 
. Gelbitveil, (2 Bi, ©. 91—952 qv. 8) 6. Hft. (2 BL, 133 ©.) 
Zeitung, Kasbar. land- u. foritw., f. b. norodjtl. Deutfhld. . . . 18, Jahrg. fibg. 
j Beyer in Comm.. Biertelj. haar nn. 3.— 

Binnau, Herm, b. Einwanderung d, Salzburger in Oftpr, Feitfehr. 3. 150j. Yubelfeier 
(25. Juli 1882.) Hrsg. v. b. Ned. b. Cyotluhner Dto. Kbg. Bon’s Sort, in Comm. 

„(45 ©. ar. 8) baar —30, 

Zöppritz, Prof. Dr. K., Stanley's thermobarometr. Beobachtgn. auf sein. Zuge durch 
Afrika. [Petermanns Mitthlgn. aus Just. Perthes’ geogr. Anstalt. 98. Bd. III. 
S. 94—95.] Ueb. Dr. Emin-Bey's Höhenbestimmgn. [Ebd. IX. S. 327—29.] 
Ueb. d. Mittel u. Wege z. besserer Kenntniss vom inneren Zustand d. Erde 
zu gelangen. [Verhdlgn. d. erst. dtsch. Geographentages zu Berlin am 7. u. 
8. Juni 1581. Berlin. 8. 15—28.] Ueb. d. angebl. Einfluss d. Erdrotation auf 
d. Gestaltg. v. Flussbetten. [Verhdlgn. d. vien dtsch. Geographentag. zu Halle 
am 12, 13. u. 14. Apr. 1882. 8. 47—53.] 

Solltarif, d. neue ruff, v. 1. uli (alt. Stils) 1882. Hrsg. v. b. Red. b. Cydtkuhner 
Stg. bg. Bons Sudb. in Comm. (20 ©. gr. 8) baar n, n. —50, 

Sorn, Prof. Dr. Phil, d. dtihe Gefbtichaftss, Konfular- u. Seerecht. [Annalen d. dti. 
Reids f. Ofbnebg.. Bwaltg, u. Gtatijt. ©. 81—126. 409—483.] Zur Pathol, 
unfr. polit, Parteien, [Molit, Wochenfhrift, 30.] Nochmals die fogen. taatspfarr. 
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[Gbb, 39.] Ree. [Dtsche Littztg. 14. 28. 34. — Krit. Bierteliihr. f. GíBabg. u. 
Rehtsw. N. F. V. Oft. 4. — Ztschr. f. d. Privat- u. ftl. Recht dd Les 
IX. Bd. 2. Hit.] 

Bur Geh. d. Steuerreform im Reihe u. in Preuß, Danzig. Kafemann 1881. (44 ©. 
Qr. 8) —75. — ,.. II. (Sort) Ebd. 1882, (42 ©.) 5 


Periedische Literatur 1880/83. 


Schriften der physikalisch - ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg. 
2|. Jahrg. 1880. 2. Abth. Königsherg 1881. In Kommission bei W. Koch. 

. (2 Bl, S. 113—208 u. S. 35—59 gr. 4. m. 1 Karte.) 
Titelbl. u. Inh. — Adolph Eduard Grube. Gedächtnissrede gehalt....3. Dez. 1880 
von Prof. Dr. G. Zaddach. S. 113—130. — Die geolog. Erforschg. des norddtsch. 
Flachlandes insbesond. Ost- u. Westpr. in d. Jahren 1878—1880 von Dr. Alfred 
Jentzsch. Hiezu Taf. I u. IL(?). — Sitzgsber. Oct.-Dec. 1880. S. 35—44. Ber. 

f. 1880 üb. d. Bibliothek . . . v. 0. Tischler. S. 45—59. 

22. Jahrg. 1881. 1. Abth. Ebd. 1881. (IX, 117 u. 32 S. m. Taf, I—VIIL) 

Verz. d. Mitgl. am 1. Juli 1881. S. I—IX. — Ber. üb. d. 19. Versammlg. des 
preuss. botan, Vereins in Tilsit am 5. Oct. 1880. Vom Vorstande. S. 1—44. — 
Der Untergrund d. norddtsch. Flachlandes. Kurze Begleitworte zur Uebersichts- 
karte von Dr. A. Jentzsch. S. 45—53. — Beiträge z. Kenntniss der in ost- u. 
westpr. Diluvialgeschieben gefundenen Silurcephalopoden von H, Schröder. (Hierzu 
Taf. II—IV.) S. 54—96. — Rugose Korallen als ost- u. westpr. Diluvialgeschiebe. 
Von Dr. Georg Meyer. (Hierzu Taf. V. S. 97—111. — Die Schuppen unserer 
Fische von Prof. Dr. Berthold Benecke. S. 112—117 m, Taf. VI—IX. — Sitzgsber. 
von Jan. bis Mai 1881. (82 S.) 

— — 2, Abth. Ebd. 1882. (9 Bl, S. 118—170 u. S. 3883—61.) 

Titbl. u. Inh. — Prof. Dr. G. Zaddach. Gedächtnissrede geh. . . . 3. Nov. 1881 
von Dr. P. Albrecht. S. 119—128. — Ueb. einige diluviale u. aluviale Diatomeen- 
schichten Norddeutschlands. Von Prof. P. T. Cleve in Upsala u. Dr. A. Jentzsch 
in Königsbg. S.199—170. — Sitzgsber. v. Octbr. bis Decbr. 1881. 8. 33—45. — 
Bücherverz. v. Dr. 0, Tischler. S. 47—61. 

23. Jahrg. 1882. 1. Abth. Ebd. 1882. (IX, 126 u. 23 S. m. 1 Taf) 

Verz d. Mitel. S. I—IX. — Beobachtgn. d. Station z. Messung d. Temperatur 
d. Erde in verschied. Tiefen im botan. Garten z. Kgsbg. i. Pr. Jan. bis Dec. 1878 
hrsg. v. Dr. Ernst Dorn, Prof. in Darmstadt. S. 1—15. — Beiträge z, Kenntniss 
der Steinzeit in Ostpr. u. den angrenzend. Gebieten von Dr. 0. Tischler. Vortrag. 
S. 17—40. — Ber. üb. d. 20. Vexsammlg. d. preuss. botan. Vereins in Thorn am 
7. Oct. 1881. Vom Vorstande. S. 41—86. — Beiträge z. Kenntniss der in ost- 
u. westpr. Diluvialgeschieben gefund. Silurcephalopoden. (Forts. Von H. Schröder. 
8. 87—106. — Ueb. zweibeinige Bäume. Von Rob. Caspary. S. 107—111. — Ge- 
bänderte Wurzeln eines Epheustockes. Von dems. Nebst Taf. I. S. 112—114. — 
Ueb. d. Zeiten des Aufbrechens der ersten Blüthen in Kgsbg. i. Pr. Von dems. 
S. 115—126. — Sitzgsber. von Jan. bis Juni 1882. 

— — 9. Abth. Ebd. 1883. (2 Bl, S8. 197—217 u. 23—48 m. Taf. II—V.) 
Beobachtgn. üb. d. Arten d. Blatt- u. Holzwespen von C. G. A. Brischke u. Dr. 
Gust. Zaddach, mitgeth. v. Brischke aus Zaddach’s Manuscripten, S. 1 17—200. — 
Ueb. einige tertiäre Säugethierreste aus Ost- u. Westpreuss. von Dr. A. Jentzsch. 
S. 201—205. — Der Malvenpilz (Puccinia Malvacearum Montg.) in Preussen. Von 
Rob. Caspary. S. 206—208. — Einige in Preussen vorkomm. Spielarten d. Kiefer 
(Pinus silvestris L.) Von dems. S. 209—215. — Kegelige Hainbuche (Carpinus 
Betulus L. fr. pyramidalis Hort.) Von dems. S. 216—217. — Sitzgsber. von 
Oetbr. bis Decbr. 1882. 

24, Jahrg. 1883. 1. Abth. Ebd. 1883. (VIII, 120 u. 32 S.) 

Verz. d. Mitgl. I-VIII. — Ueb. d. Bastarde der Veilchen-Arten. Von A, Bethke. 
(Inaug.-Diss.) S. 1—20. — Gedächtnissrede auf Charl. Darwin. Von Dr. Rich. Hertwig. 
8.21—32. — Ber. üb. d. 21. Vsmlg. d. preuss. botan. Vereins zu Osterode am 
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3. Oct. 18829, Vom Vorstande, 38—88. — Die neuest. Entdecken. aus d. Steinzeit 
im Ostbaltisch. Gebiet u. die Anfänge plastisch. Kunst in Nord-Ost-Europa. Von 
Dr. Otto Tischler. S. 89—120. — Sitzgsber, von Jan. bis Juni 1883. 


Zeitschrift des Westpreussischen Geschichtsvereins. Heft III—X. (Erscheint 
in zwanglosen Heften.) Danzig. Comm.-Verl. v. Th. Bertling. 1881—83. 

Heft II. 1881. (III, 73 S. gr. 8.) 3tes Mitgl.-Verz. (641 Mitgl.) Ernst Kestner, Eberh. 
Ferber, Bürgermstr. v. Danzig. (I. Abth.) S. 1—50. Dr. R. Damus, e. Process 
Danzigs im 15. Jahrh. 51—72. 

Heft IV. 1881. (VIL 127 S. m. 4 Holzschntaf.) Vorwort. Mitgl.-Verz. (658 Mitgl.) 
Dr. G. v. Buchwald, die Wachstafeln d. Gross. kgl, Biblioth. zu Kopenhagen. 1— 33. 
A. Bertling, Erläutergn. u. Ergebnisse der Kopenhag. Wachstaf. 34—82. M. Tüppen, 
zur Baugeschichte der Ordens- u. Bischofs-Schlósser in Preussen. (2, Artikel m. 
4 Holzschn.) 88—127. 

Heft V. 1881. (2 Bl, 55 S.) (Dem Hansisch. Gesch.-Verein zu sein. XT. Vsmlg. ara 
1. u. 8. Juni 1881 in Danzig gewidm.) Dr. Ernst Kestner, die Handelsvbindgn. 
d. Hansa speciell Danzigs m. Spanien u. Portugal seit 1583. 1—22. Dr. R. Damus, 
Danzigs Beziehgn. zu Frankreich. 23—53. - 

Heft VI. 1882. (VII, 162 S.) Vorwort. 5tes Mitgl.-Verz. (718 Mitgl.) 7 Dr. Theod. 
Hirsch, Gesch. d. Karthauser Kreis. bis z. Aufhóren d. Ordensherrschaft. 1—148. 
Prof. Dr. Karl Lohmeyer, üb. d. Namen d. Stadt Danzig. 149—154. Prof, Dr. 
R. Pauli, Graf Heinrich von Derby in Danzig. 155—162. 

Heft Vil. 1882. (2 BL, 131 S.) Inh.-Verz. 6tes Mitgl.-Verz. (733 Mitgl.) Dr. Friedr, 
Preuss, d. Einführg. d. ständig. Rathes in Polen durch d. Reichstag in Warschau 
1773/74. 1—45. M. Töppen, z. Baugesch. d. Ord.- u. Bischofs-Schlöss. in Preuss. 
(3. Artik. m. 4 Holzschn.) 47—94. Bürgerm. G. Bender (Thorn), die ältest. Will- 
küren der Neustadt Thorn (c. 1300) (nebst einig. Urkund. u. e. Zinsregist.) Ein 
Beitr. z. altpr. Rechtsgesch. 95—125. L. Weber-Gr. Sobrost, Nachträge z. den 
Erläuterungen der Kopenhag. Wachstafeln. 127—131. 

Heft VIII. 1882. (2 Bl, 120 S.) Dr. Rich. Martens, die Absetzg. d. Königs August II. 
v. Polen. Mit Benutzg. hdschr. Materialien d. Danz. Ratsarchives. (120 $.) 
Heft IX. 1882. (2 BL, 84 8.) J. Caro, üb. eine Reformations-Schrift d. 15. Jahrh. 

Eine Untersuchg. (84 S.) 

Heft X. 1883. (VII, 122 S.) Vorwort. Verz. neubeigetret. Mitgl. (782 Mitgl.) Stanisl. 
Maronski, Herodot's Gelonen keine preuss.-litauische Völkerschaft. 1—54. H. Schuch, 
Histor. Naehr. üb. d. Landschaft um Berent u. die Anfänge ihr. Germanisirung 
vornehml. im 13. Jahrh. 55—218. Dr. Th. Pyl, Urkunde d. Carthäuser-Klosters 
Marienparadies bei Zuckau, von 1496, Orig. im Besitz d. Rügisch-Pommerschen 
Abth, d. Ges. f. Pomm. Gesch. in Greifswald. 119—122. 


Nachrichten. 


Ueber die Restaurationsarbeiten an der Marienburg berichtet das „Centralbl, 
der Bauverwaltung“: Mit der Herstellung des Hochschlosses ist im Frühjahr 1882 
begonnen. Die bisherigen Arbeiten hettene: 1) die Instandsetzung der Ordenskirche 
zu St. Marien und der goldenen Pforte; 2) die darunter befindliche Hochmeister- 
gruftkapelle zu St, Anna nebst deren Portalen; 3) den Wiederaufbau des nórdlichen 
Kreuzgangflügels, dessen oberes Geschoss der Kirche anliegt und zur goldenen Pforte 
führt; 4) die Herstellung des Treppenhauses mit der Haupttreppe, auf welcher man 
vom Hofe aus zum oberen Kreuzganggeschoss gelangt. An Baumitteln standen zur 
Verfügung im Extraordinarium des Cultusetats im Ganzen 110500 Mark, und zwar 
für 1882 50000 Mark, für 1883 60500 Mark. Jetzt beim Schlusse des zweiten Bau- 
jahres ist der Stand der Arbeiten folgender: Der Hof des Schlosses ist auf seine 
ehemalige Höhenlage abgetragen und die aufgedeckte alte Entwässerungsanlage her- 
gestellt. Der mit Kalksteinquadern ausgesetzte Brunnen ist geräumt und der obere 
Brunnenring aus Granitquadern wieder aufgerichtet und ergänzt. Auf der Nordseite 
des Hofes ist der Kreuzgang wieder hergestellt, dessen Architektur durch die Fun- 
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damente, die Gewölbmarken an den Wänden und vor Allem durch die Zeichnungen 
der Architekten Gilly und Rabe im Frick’schen Werke in ausreichendster Sicherheit 
vorgeschrieben war. Ornamente und Steinformen wurden grossentheils aus dem Hof- 
schutt ausgegraben. Ueber dem Kreuzgang-Pultdach zeigt die Hochwand des Schlosses 
bis unter das Dach jetzt wieder ihre ursprüngliche Gliederung. Man ersteigt wieder, 
wie in der Zeit der Ordensritter, die Granittreppe, welehe nahe bei der Thorfahrt 
liegt. Der obere Treppenraum erhält sein Licht durch ein ansehnliches Fenster von 
Westen her. Nach Osten tritt man durch einen weiten Bogen in den hochgewölbten 
Kreuzgang; zur Rechten öffnen sich schlanke, durch Kalksteinmaßwerk getheilte 
Bogenöfinungen nach dem Hof — zur Linken gliedern Portal und Fenster des noch 
wüst liegenden Kapitelsaales die Wand. Auf der halben Länge des Kreuzganges 
wird das Gewölbe niedriger, weil die angrenzende Kirche über das Dach des Ganges 
hinweg den Lichteinfall erhält. — Das Ziel des Ganges ist die goldene Pforte, 
deren reicher und interessanter Terracottaschmuck unter der gewissenhaften und 
liebevollen Behandlung des Bildhauers Behrend und der Thonwaarenfabrikanten 
E. March Söhne ergänzt und erneuert ist. Im Innern der Kirche sind die bis- 
herigen Aufgaben soweit erfüllt, dass nur der Abschluss der decorativen Bemalung 
und die Restaurirung der Wandgemälde noch aussteht. Mit der letzteren Arbeit ist 
der Historienmaler Weinmayer betraut, der seine Aufgabe im vergangenen Sommer 
und Herbst bis zur Hälfte gefördert hat. Die zur völligen Wiederherstellung der 
Kirche erforderliche Restaurirung der zierlichen Sängerempore an der Westwand und 
die Einbringung von Buntglasfenstern siud für das nächste Jahr ins Auge gefasst. 
Gleicher Weise harrt zur Zeit die Annenkapelle noch der Vollendung ihrer dekora- 
tiven Bemalung, während die sonstige Instandsetzung besonders der in bósem Zu- 
stande auf uns gekommenen reichen Portale als beendet anzusehen ist. 
[Deutsch. Reichs-Anz. v. 8. Dec, 1883. Nr. 289.] 


Iu W. Jordan's Selbstverlag, Frankfurt am Main (Leipzig, F. Volkmar) ist zu 
Anfang Dezember dieses Jahres der erste Teil von Wilhem Jordans herrlichen 
Nibelungen, die Sigfriedsage, nunmehr] in elfter Auflage und zugleich wohlfeiler 
Ausgabe erschienen. Der 588 Seiten starke Band kostet brochirt 6, gebunden 7 Mark 
und zu gleichem Preise liegt auch der zweite Teil des Liedes, Hildebrants Heim- 
kehr, in 6. Auflage vor. Jede Empfehlung dürfte bei einem Werke, das schon seit 
Jahren so einstimmig und allseitig gewürdigt worden ist und gewürdigt wird, über- 
flüssig sein, wenn damit nicht zugleich die Mahnung an das Publikum verbunden 
wäre, auch dieser neuen Auflage ein ähnliches Sehicksal zu Teil werden zu lassen 
wie den früheren, und dafür zu sorgen, dass bald die zwölfte nötig wird. 


Berichtigung 
zu dem Aufsatze: „Die St, Georgenkirche zu Rastenburg“, 

Bei genauer Prüfung erweist sich in dem Privilegium der Schützenbrüder 
(S. 298) die Jahreszahl 1420 als ein Versehen des Abschreibers der Urkunde in der 
Copie des rothen Hausbuches. Diese Urkunde kann nur kurze Zeit vor ihrer Be- 
stätigung durch den Bischof ausgefertigt worden sein, und zwar in dem Zeitraume 
von 1468 bis 1481, denn Georg Ramnick von Rameck war von 1468 bis 1485 
Komtur zu Rhein und der unter den Zeugen genannte Pfarrer Kaspar Baedtke er- 
hielt bereits am 12, Mai 1481 einen Nachfolger. Beckherrn. 


Druckfehler. 
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Beckherrn, Carl, Major a. D, in Rastenburg, Die St. Geogenkirche zu Rastenburg. 
283—800. i 

Bezzenberger, Dr. Adalbert, Universitätsprofessor in Königsberg, Über die verbreitung 
einiger ortsnamen in Ostpreussen. 123—128. 

Gallandi, Johannes, Hauptmann in Königsberg, Königsberger Stadtgeschlechter. (Forts. 
u. Schluss). 1-52, 198—232. 451—478. 501—643, 

Hirschfeld, Dr. med., prakt. Arzt in Danzig, Recensionen, 151—152. 380—381. 

Jacobson, Dr. med. u. Dr. phil. Julius, pract. Arzt und Assistent der Augenheil- 
anstalt in Hottingen-Zürich, Die Axiome der Geometrie und ihr „philosophischer 
Untersucher“ Herr Benno Erdmann. 301—341. 

Kujot, B., Oberlehrer am bischöflichen Collegium Marianum in Pelplin, Recension. 
374.— 380. 

Liek, Gustav, Seminarlehrer in Löbau Westpr., Napoleon I. in Landsberg Ostpr. 
nach der Schlacht von Pr. Eylau. 180—183. 

Perlbach, Dr. Max, Bibliothekar in Halle, Recensionen. 652—655. 

Prutz, Dr. Hans, Universitätsprofessor in Königsberg, Eilf Deutschordens-Urkunden 
aus Venedig und Malta. 385—400. 

Reicke, Dr. Rudolf, Bibliothekar in Königsberg, Ein ungedrucktes Werk von Kant 
aus seinen letzten Lebensjahren. Als Manuscript herausgegeben. (Fortsetzg.) 
59—122. 842—318. 415—450. 513—566. 

— — Die Kant-Bibliographie des Jahres 1882 mit Nachtrügen zu früheren Jahren 
zusammengestellt von R. R. und H. Vaihinger. 505—511. 

Rogge, Adolf, Pfarrer in Darkehmen, Urkundliche Spuren einer Kirchengründung zu 

Bladiau. 58—58. 

— — Der Schreibkalender des Erzpriesters Hahn. 644—651. 

Rühl, Dr. Franz, Universitätsprofessor in Königsberg, Die „Göttinger Promotionen“, 
401—413. : 

Stern, Dr. Alfred, Universitätsprofessor in Bern, Nachtrag zu dem Aufsatz: „Aug 
der Franzosenzeit“, 414. 
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Thomas, A., Realschullehrer in Tilsit, Ueber den Namen Memel. 118—180. 

Vaihinger, Dr. Hans, Universitätsprofessor in Strassburg, Die Kant- Bibliographie 
des Jahres 1882 mit Nachtrügen zu früheren Jahren zusammengestellt von 
R. Reieke und H. V. 505—511. 

W., E., Recension. 655—657. 

Witte, Dr. Johannes, Universitätsprofessor in Bonn, Kuno Fischer’s Behandlung der 
Geschichte der Philosophie und sein Verhältniss zur Kant-Philologie. 129—151. 


II. Sach-Register. 


Alt — Aus dem Stammbuche des Pfarrers Christoph A. 496—503. 

Alterthumsgesellschaft Prussia in Königsberg 1881/82. 152—177. 471—508. 

Axiome — Die A. der Geometrie und ihr philosophischer Untersucher Herr Benno 
Erdmann, 301—941. 

Berg — Der runde B. bei Passenheim. 160—162. 

Berichtigungen. 384. 684. 

Bibliographie — Altpreussische B. 184—192. 512. 664—682. — Die Kant-Biblio- 
graphie des Jahres 1882 mit Nachtrügen zu früheren Jahren. 505—5il. 

Bladiau — Urkundliche Spuren einer Kirchengründung zu B. 53—58. 

Bogenflügel — Der Wasianskirche B. 492—496. 

Braunsberg — Lyceum Hosianum in B. 184. 505. 

Brief — Ein B. an Herbart. 662—663. 

Büchertisch — Vom B. 658—661. 

Deutschorden — Eilf D—s-Urkunden aus Venedig und Malta. 385—400. 

Erdmann — Die Axiome der Geometrie und ihr „philosophischer Untersucher^ Herr 
Benno E, 301—841. 

Fischer — Kuno F—s Behandlung der Geschichte der Philosophie und sein Ver- 
hältniss zur Kantphilologie. 129—151. 

Franzosenzeit — Nachtrag zu dem Aufsatz: „Aus der F.“ 414. 

Geometrie — s. Axiome. 

Georgenkirche — Die St. G. zu Rastenburg. 233—300. 684. 

Geschlechter — Königsberger Stadtg. 1—52. 193—232. 451—478. 561—643. 

Gesellschaft — Alterthumsg. Prussia. 152—117. 417—503. 

Göttinger — Die „G. Promotionen“. 401—413. 

Grab — Ein Gangg. bei Ruhden. 162—163. 

Gräberfeldl — Das G. zu Imten. 483—489. 
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Hahn — Der Schreibkalender des Erzpriesters H. 644—651. 

Helme — Zwei merkwürdige ostpreussische H. 489—492. 

Herbart — Ein Brief an H. 662—663. 

Imten — Das Gräberfeld zu I., Kreis Wehlau. 483—489. 

Invasion — Beiträge eines Augenzeugen zur Geschichte der russischen I. 644—651. 

Kalender — Der Sehreibk. des Erzpriesters Hahn. 644—651. 

Kant — Die K.-Bibliographie des Jahres 1882 mit Nachträgen zu früheren Jahren. 
505—511. — Kuno Fischer's Behandlung der Geschichte der Philosophie und 
sein Verhültniss zur K—philologie. 199—151. — Ein ungedrucktes Werk von 
K. aus seinen letzten Lebensjahren. Als Manuscript herausgegeben. 59—122. 
942—818. 415—450. 513—566. 

Kirche — Urkundliche Spuren einer K—ngründung zu Bladiau. 53—58. — Die St. 
Georgenk. zu Rastenburg. 933—300. 684. 

Königsberg -— Die „Göttinger Promotionen“. 401—413. — K—er Stadtgeschlechter. 
1—52. 193—939. 451—448. 567--643. — Universitäts-Chronik 1882/83. 
183—184. 388. 504. 663. 

Landsberg — Napoleon I. in L. Ostpr. nach der Schlacht bei Pr. Eylau. 180—183. 

Literatur — Periodische L. 383—384., 682—683. 

Lyceum Hosianum in Braunsberg. 184. 505. 

Malta — Eilf Deutschordens-Urkunden aus Venedig und M. 385—400. 

Memel — Ueber den Namen M. 178—180. 

Münzfunde — arabische M. in Altpreussen. 166—167. 

Nachrichten 192. 384. 519. 683—684. 

Napoleon I. in Landsberg Ostpr. nach der Schlacht bei Pr. Eylau. 180—183, 

Orden s. Deutschorden. 

Ortsnamen — Ueber die Verbreitung einiger O. in Ostpreussen. 123—128. 

Ostpreussen s. Ortsnamen. 

Passenheim — Der runde Berg bei P. 160-162. 

Periodische Literatur. 383-384. 689—683. 

Preussen — Eine bisher noch unbekannte Urkunde zur ültern Geschichte P—s, 382. 

Promotionen — Die Göttinger P. 401—413. 

Prussia — Alterthumsgesellschaft P. in Königsberg 1881/82. 159—177. 419—503. 

Rastenburg — Die St. Georgenkirche zu R. 233—300. 684. 

Recenslonen — Büheimb, Herzog u. Schöppenmeister. 657—609. — Dr. F. A. 
Brandstäter, Danziger Sagenbuch. 151—152. — Kuno Fischer's Ge- 
schichte der Philosophie, 129--151. — Fız. Hirsch, Geschichte der dent- 
schen Literatur 659—660. — Jul. J ung, Leben u. Sitten der Römer in der 
Kaiserzeit. 661. — E, Jungmann, Skomand. 659. — Dr. Wojciech Kọ- 
trzyüski, O Ludnosei polskiój w Prusiech niegdyś książęcych. 374—380. — 
Alfred Klaar, Das moderne Drama, 660. — Karl Kósting, Der Weg nach 
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Eden. 658—659. — Lites ac res gestae inter Polonos Ordinemque Cruci- 
ferorum. 652—653. — J. Niemann, Nachtviola. 880—381. — C. W. F. Peters, 
Die Fixsterne, 660—661. — Dietr. Schäfer, Hanserecesse. 654—655. — 
Wilhelm Sehring, Vom Konzil zu Nicàa bis zum Westfälischen Frieden. 
655—651. 

Ruhden — Ein Ganggrab bei R., Kreis Lótzen. 162—163. 

Russisch —. Beiträge eines Augenzeugen zur Geschichte der r—en Invasion. 644—651. 

Schakaulack — Ausgrabungen in Gfrl. S. (Kreis Labiau) 167—172. 

Stammbuch — Aus dem S—e des Pfarrers Christoph Alt. 496—503. 

Universitäts-Chronik. 183—-184. 383. 504. 668. 

Urkunde — Eine bisher noch unbekannte U. zur älteren Geschichte Preussens. 382. — 
Eilf Deutschordens-U—n aus Venedig und Malta. 385—400. 

Venedig s. Urkunden. 

Wartenburg — Die Stätte der alten Stadt W. und die Wallberge der Umgegend. 
152—160. — Geschichte des Schlosses und der Stadt W. 163—164. 

Wasianski — Der W—sche Bogenflügel. 492—496. 
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